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J. 
Prophetenſtimmen. 


L 


Es liegt in des Menfchen.Ratur, daß er, zumal wenn 
eine Gegenwart voll Leid und Drangfal auf ihm laftet, ſehn⸗ 
füchtige Blicke der Neugier und der Hoffnung auf den Vor⸗ 
hang wirft, mit welchem die nicht genug zu preifende Anord⸗ 
nung der göttlichen Milde dem Sterblicdhen die Zukunft verr 
fhleiert hat. Dennoch ift der Menfchheit nicht jede Kunde 
aus jenem dunfeln Lande entzogen. Das Wort der Seher hat 
in der Defonomie der vorchriftlichen wie der chriftlichen Kirche 
feine ganz beflimmte Stelle und feinen notbwendigen Beruf in 
der göttlichen Heildordnung. Abgefehen davon, daß uns ber 
Glaube lehrt: der heilige Geift habe gefprochen durch die Pros 
pheten, und daß nach der Berheißung Ehrifti die Gabe der 
Weisſagung eines der Zeichen iſt, die der wahren Kirche fols 
gen werben, fo iſt auch außerhalb des Kreiſes folcher vom 
Himmel fammenden, von der Kirche verbürgten, unmittelbar 
auf dem Dogma fußenden Borausfagungen des Zufünftigen 
dem Menfchen der Blick in die kommenden Tage nicht immer 
ımb unbedingt entzogen. Gin tieferes, unbefangen die Thatſa⸗ 
gen beobachtendes Studium der menfchlichen Seele und ihrer 

xxu, 1 
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Erfcheinungen ftimmt mit dem überein, was eine Wolfe von 
Zeugniffen aus allen Jahrhunderten lehrt. Tief in der nas 
türlichen Anlage des Menfchen ftedt ein Prophet, der in ben 
allerverfchievenften Formen und Graden der Entwidelung, bald 
fchalfhaft und neckiſch, bald ernft und tief poetifch, im Wachen 
oder Traum, in der zur beflimmten äußern Anfchauung fidh 
geftaltenden Viſion oder in der dunfeln Ahnung, die fich felbft 
ein Räthſel bleibt, oder etwa in Symbolen oder Bildern feine 
Anwefenheit fund gibt. Der fo gewöhnliche prophetifche Traum 
und das zweite Geficht der wehtphälifchen Heidebewohner find 
nur verfchiedene Stufen auf einer und derfelben Leiter. Dieß 
ganze Gebiet zu läugnen wäre eben fo ungereimte Willführ und 
rationaliftifche Befchränftheit, als es unchriftlih und thöricht 
wäre, fi) durch prophetifche Stimmen folcher Art zu maßlos 
fen Hoffnungen oder Befürchtungen hinreißen zu Laffen. 


Die merfwürbigften aller Prophezeiungen find jene ges 
fhichtlichen Vorahnungen, die wie eine Fata Morgana großen 
Weltgefchiden um viele Jahrhunderte vorausgehen, und fich in 
mannigfacdyen Formen wiederholend, bei den verfchiedenften Ges 
legenheiten wieder und immer wieder auftauchen, und wie eine 
myſtiſche Tradition durch die Gefchichte laufen. 


Zu diefen rechnen wir namentlich die Im Mittelalter uns 
verbrüchlich feft geglaubte uralte Weisſagung: daß das heilige 
zömifche Reich deutfcher Nation einft zu Grunde gehen müffe, 
daß aber dann auch die Zeit Defien nahe fel, der Alles hafs 
fet, was Gott heißt, und den der Herr mit dem Hauche feines 
Mundes tödten wird. Wir finden über die Geſchichte diefer, 
auch für den Charakter des mittelalterlichen Staats- und Völ⸗ 
ferrechts höchſtbezeichnenden Anſchauung Auffchlüße in einem 
alten Buche, welches das Verdienſt hat, in der biftorifchscoms 
pilatorifchen Weife feiner Zeit feinen Stoff gründlich zu behans 
deln, und dabei manche nicht unintereffante gefchichtliche Notiz 
mit einfließen zu laſſen. Dieß ik: „Das Leben Antichris 
fit, oder: ausführliche, gründliche und hiſtoriſche Befchreibung 
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ihr Theſſalonicher denn nicht, was die Ankunft des Antichriſti 
aufhalte? Ich hab's ja geſagt, als ich euch predigte, daß das 
roͤmiſche Reich es verhindere, weil deſſen Suünde noch nicht 
erfüllet fei. Denn der Antichriſt wird nicht eher kommen, dieß 
Reich fei denn zuvor vernichtet. Dad Gehelmniß ver Boshelt 
wirfet fchon, indem viele Länder, Provinzen und Königreiche 
unter dem jegigen Tyrannen Nerone von dem Römifchen Reich 
abweichen. Deromwegen der Kaiſer Nero, der anjeho das Roͤ⸗ 
mifche Reich verwaltet, wie auch alle, die ihm in felbem nach⸗ 
folgen, die behalten e& bis dahin, daß fie aufgeräumt werben, 
und alddann wird der boshaftige Antichrift offenbart werben.” 


„Diefen Pag des h. Pauli haben ſowohl die Griechifche 
al8 Lateinifche heilige Vätter alfo verftanden und audgelegt. 
Dahero unter den griechiichen 5. Vätern fagt Eyrillus: 
wenn das römifche Reich wird zerftört feyn, wird auch ber 
Antichrift da feyn. Alfo haben auch gefchrieben Theophy 
lactus, Decumenius und viele andere uralte und jetziger 
Zeit bewährte Scribenten der griechifchen Kirche. Was aber 
die heil. Väter der Lateinifchen Kirche betrifft, fo fagt der ans 
dächtige Lactantius: der Römifche Name, durch welchen 
anjego die Welt regieret wird (ich erfchrede zu fagen, was ge 
fchehen fol), wird von der Erde hinweggenommen werben. Alfo 
redet auch der uralte Tertullianus und will, daß die ganze 
Melt deöwegen für dad Heil des römifchen Reichs beten folle, 
damit die antichriftliche Verfolgung nur lange ausbleibe. Der 
heil. Ambroſius und Auguftinus feynd aber felbiger 
Meinung.” | 


filius perditionis, qui adversatur et extollitur supra omne, 
quod dicitur Deus, aut quod colitur, ita ut templo Dei 
sedeat, ostendens se, tamquam sit Deus. Non retinetis, 
quod cum adhuc essem apud vos, haec dicebam vobis. 
Et nunc, quid detineat, scitis, ut reveletur in suo tem- 
pore. Nam mysterium jam operatur iniquitatis, tantum 
ut, qui tenel nunc, teneat, donec de medio flat. 
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Königreichen auch ein einziges, fo dem Römifchen Kaiſer et- 
was geftchet, oder ihm auch den geringfien Gehorſam erzeigt? 
Ya wohl Gehorfam! Ihre Könige unterfangen ſich leider! dem 
zerfpaltenen Römifchen Adler die Federn fammt den Ylügeln 
auszurupfen. — — — Ich fürchte fehr, es werbe mit dem 
übrigen Keinen Stüdlein des Römifchen Reichs aus feyn. Denn 
es laufft, wie wir leiver mit Augen fehen, fpornfireich® zum 
Untergang. Der Türk verlangt es zu verfchluden. Auslaͤndi⸗ 
ſche Chriſtliche Potentaten wollen auch in ihm ihre fiegreiche 
Waffen fortpflanzen. Einer pflüdet hie, der andere pflüdet da. 
Sie raufen dem armen, zerfpaltenen Römifchen Adler die Fe⸗ 
dern aus, wo fie nur mögen und fünnen und erinnern fich gar 
nicht, daß fie hierdurch die entfegliche antichriftliche Verfol⸗ 
gung je länger je mehr uns über den Hals loden" .... 


„Es könnt allhie Einer fragen: warum denn der Anti« 
chriſt vorlängft nicht kommen fete, dieweil das römifche Reich 
fhon vor vielen Jahren ber in zehn ausländifche Königreich 
audgetheilt gewefen? Ich antworte mit dem H. Paulo, daß 
ob wir zwar nicht willen, ob er heut oder morgen kommen 
werde, fo wiflen wir doch gewiß, daß wenn er diefen Augen 
blid kommen follte, fo würde er das NRömifche Reich finden, 
wie es zu feiner Ankunft fen muß. Allein der Name des 
römiſchen Katfers haltet ihn auf, welcher, wenn er 
auch wird vernichtet ſeyn, alsdann mag ein jedweder fich bie 
Rechnung machen, daß der Antichrift fchon geboren und ers 
wachen ſeie.“ Prater Dionyfius ermahnt deßhalb feine Leſer 
auf das beweglichfte: Gott mit herabfließenden Zähren flehent⸗ 
lich zu bitten, „daß er die antichriftliche Verfolgung nicht in 
feinen Tagen über die Welt kommen laſſe, fondern daß er das 
Allerdurchlauchtigfte Haus Defterreih vom hoben Himmel herab 
mit feinen barmberzigen Augen anfchaue, gnäbiglich fegne und 
päterlich befchüge, wie auch ihm wider alle ausländifche Feinde 
herrliche Siege verleihe", wodurch die Zeit des Antichrift weis 
ter hinausgefchoben werde. 
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in Meran, in beren Klofter zu Marienberg er 1844 eingetre⸗ 

Den Haupttheil der Sammlung bildet Lyriſches, von Seite 
58 an folgt Erzählendes. Es ift ein fchönes, feines. Gefühl, 
dad im dieſen Gebichten weht, jo daß man fich dadurch 
angeiprochen fühlt, Ein fehr frommer Geift gebt durch das Ganze. 
Ginzelne Fleine Lieder find aber, wie ber Herausgeber Geite XI 
in feinem Vorworte fagt, von Einem Freunde bed Dichterd, und 
wir vermuthen mit gutem Grunde, wohl von ihm felbft. In dem 
Vorworte führt der Herausgeber einzelne Stellen aus den Briefen 
be8 verftorbenen Freundes an, worin fich bdiefer über „feine Pflanze” 
ber Dichtfunft ſelbſt Außert; fie find intereffant und Tieblich zu le— 
fen, wie 3. B. ©, Al die Ueußerung über Poeſſe; „Je mehr es 
einem auf bie Haut geht, deſto mehr, meine ich, foll man beten 
und dichten, und ift die Poefle ein Waͤſſerlein unter einem ſchat— 
tigen Baume, bad niemals trübe wird. Wenn es bann einem 
recht heiß wird und man nirgends Anklang findet und auf einmal 
lauter Profa zu fehen meint, fo mache man fich plöglich mit ſei— 
nen Gedanken auf und davon, und kehre ein bei dem jchattigen 
Baume und dem Elaren Wäſſerlein und Taufche mäuächenftil, und 
bad Mäfferlein beginnt aläbald zu lallen, anfangs völlig elegifch, 
bann aber immer heiterer, und es riefelt endlich und plappert, daß 
es einen in bie Seele hinein erfrifcht, und im Gipfel des Baumes 
fherzen allerlei Züftchen, die von allen vier Weltgegenden kom— 
men und fäufeln und flüflern, und zulegt läßt der Baum einen 
Blüthenregen fallen und ift man auf einmal lebendig davon be— 
graben. Dann erklingt dad Lieb einer Nachtigal mie ein Aufer- 
ftehungsruf, und luegt man wieder in die Welt hinein, fo ift als 
led Düftere verfchwunden” u. ſ. w. 

Zum Scluße wählen wir aus ber —— Spende ein paar 
Proben. 


Am Grabe des Erlöfers. 


Der einft ein Feiner Knabe, 
Geweint auf fenchtem Heu, 

Schläft heut im Pelfengrabe, 
Ein Föniglicher Leu. 


Literaten, 
Su Hänpten eine Krone 
Dem Löwen Judas liegt, 
Sin Dornenfranz zum Hohre 
Zuſammen ihm gefügt. 


Sie glauben ihn bezwungen, 


Sein Herz ſchlaͤgt ja nicht mehr, 


Das bat zu tief burchbrungen 
Ihr fiegesfroher Speer. 

Der Augen Sonnenfener, 

Das fie fo oft geſchreckt, 

Es wird vom fchwarzen Schleier 
Des Todes überberft. 


Den Helden hat umfangen 
Ginmal das dunfle Srab, 
Nun mag er flolz verlangen: 
Brecht diefen Stempel ab. 
Da liegen die Ruinen, 
Gehällt in ew’ge Racht, 
Zum Ueberfiuß an ihnen 
Hält noch der Römer Wacht. 


Ja wohl liegt abgebrochen 
Der hehre Sottesban, 

Die Seite fpeerburchflochen, 
Die Lippen tobesblau. 


Doch ſchmaͤht den Löwen nimmer (immer?) 


Daß er im Grabe liegt, 
Die Lebensfraft I nimmer 
In feiner Bruſt verfiegt. 


Schon taucht im Fenerglanze 
Ein Morgen neu empor, 
Schon fproßt im Dornenfranze 
Mandy Röslein roth hervor, 
Gin nener Tempel firebet 
Sum Himmel ſtolz hinauf. 
Der Löwe Judas lebet 
Unfterblih wieder auf. 
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13 Literatur. 
Hab’ Dank für die Verjängung, 
Gott Menſch, der für uns litt! 
Wir feiern die Bezwingung 
Des Todes fröhli mit: 
Dein Leiden bat nus Wonne 
Und Seligfeit gebradkt, 
Wie Fenerglanz der Gonne 
Gtrahlt deine Todesnacht. 


Dieb war dad Schwanenlicb bed jungen Dichters; ihm reis 
ben wir auch etwas Erzählendes an. 


Wie ber Kichthurm zu Terlan fi vor einer Jungs 
frau gebädt. 


Auf flaubiger Straße im fchlichten Kleid 
Eilt rafchen Schrittes die rofige Malv. 


Und wo die Maid binfeht den Fuß, 
Toͤnt lieblich der Bögelein Gruß, 


Und wo die Maid nur immer binfchant, 
Da riefels murmelnde Bächlein laut, 


Und wo man bie Maid flieht vorüberzichn, 
Biel tanfend goldene Blümlein blühn. 


Die Bäumlein beugen fih fromm vor ihr, 
Uub wagen e6 fie zu berüßren fchler. 
Doc Hat die Maid deß wenig Acht, 

Wie hätte das ihr Gewinn gebracht? 


Zum Himmel nur [haut fie fpät und früh, 
Und betet aubächtig Ihe Ave Marie, 


Und betet es Tage und Wochen lang, 
Da tönt es wie Sonntageglorenklang. 


Ein Gotteshaus vor ihr ſich erhebt, 
Der Thurm empor zu deu Wolken firebt. 


Da inbelt ihr Ave Marie erſt laut 
Hinaus in die Lüfte des Himmels Braut, 





Literatur. 13 


Da fingen die Böglein erft Iuftig drein, 
Da ranfchet das Bächlein herunter ven Rain, 


Da neigen die Bäume die Wipfel al, 
Da blühet gar bunt das duftende Thal, 


Da laßt es ſelbſt ruhig den Thurm nicht ſtehn, 
Er bengt ſich nieder zur Jungfrau ſchön, 


Gr beugt fih nieder zur Iuugfran tief, 
Und bleibt fo Iauge gebeugt und ſchief. 


Und ale in die Ferne die Maid fich verlor, 
Da beben die Bäume die Wipfel empor, 


Die Quellen verfiegen, die. Blume verblüht, 
Berflungen if ſchmelzend der Vögelein Lied. 


Da firebt der Thurm auch wieber zur Hoͤh', 
Doc bleibt er fo flarr und ſchief, o weh! 


Da hilft kein Streben, Tein Ringen frommt, 
Dis noch eine Sungfran die Straße herkommt, 


Bis ihre Unſchulbd den Thurm gebüͤckt 
Au feine vorige Stelle rädt. 


Und traurig fleht er fchon manches Jahr, 
Er verwünfcht wohl feine Hoͤflichkeit gar; 


Und ziehen der Mägde auch viele vorbei, 
Der Thurm fleht nimmer gerade und frei. 


Hilf Bott! Er ſtürzt wohl endlich noch ein; 
Wo mögen wohl etwa die Jungfrauen feyn? 


vie 





IM. 


Zur Geſchichte der Nevolution in Defterreidh. 
(Enrtfehung.) 


I. 


In Folge des eben gefchifverten biftorifchen Entwicklungs⸗ 
ganges der Innern Staatsverhältniffe von Defterreich hatte fidh, 
lange bevor die franzöfifhe Revolution von 1848 über das 
beraufchte, fchlaftrunfene, finnverwirrte Europa hereinbrach, in 
jenem Lande ein revolutionäres Miasma gebildet, über deſſen 
Bedeutung und unvermelbliche Zufunft bei allen tiefer blicken⸗ 
den und ernftern Naturen längft fchon die fchlimmften Befürch- 
tungen im Umlaufe waren. Daß Oefterreich einer ungeheuern 
Krije entgegen gehe, war fchon zur Zeit des Todes des Kaiſer 
Franz das Geheimniß einer Fleinen Zahl politifcher Menfchen 
in Wien. Aber im Laufe der Zeit erweiterte fich ber Kreis 
der Wiflenden mit einer zuletzt wahrhaft entfeglichen Schnellig- 
feit, und in den Iehten Jahren war, mit Ausnahme einiger 
ſervilen Schmeicdhler oder völlig befchränften Köpfe in der kai⸗ 
ferlichen Regierung nicht leicht mehr ein, den höhern Stlafien 
der Gefelichaft angehörendes Individuum zu finden, welches 
nicht mit ziemlicher Beſtimmtheit für Defterreich auf eine uns 
heimliche und bebrohliche Zukunft gerechnet hätte. Trot deſſen 
war Oeſterreich ein reiches, glüdliche® Land, verfehen mit 
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Sur Geſchichte ver Revolution in Oeſterreich. 31 


tuofität gebracht hatten, gab es in den meiften Zweigen des menſch⸗ 
lichen Wiſſens. Trog der allgemeinen Genußfucht, dem Ers 
zeugniffe des breiundbreißigjährigen Friedens, wäre Wien im- 
mer noch des Enthuſiasmus für das Gute fähig geweien, wenn 
es eine Macht gegeben, die zum Gemüthe des Volkes zu fpres 
hen verftanden hätte. Neben dem großftäbtifchen Unverftande 
ſprach ſich in vielen Einzelnen immer noch eine Raivität des 
gefunden Urtheild aus, die Jeden, der folche Aeußerungen vers 
nahm, nur mit dem tiefften Schmerze erfüllen fonnte, daß das 
„Eyftem* bioß flart war, wem es allem Buten Licht und Les 
bensluft entzog, während das Unfraut fe und fredy auf allen 
Gaſſen und Märkten emporfchießen bürfte. 


RB. In dem Auffahe „Zur Gefchichte der Revolution in Deferreich“ 
im vorigen Hefte (Bd. XXI ©. 811 u. fi.) finden ſich mehrere 
finuentftelleude Druckfehler ©. 815 3. 9 von unten tft weden gu 
lefen, ſtatt: wirken; ©. 820 3. 1 von oben Erfigung, fait: 
Grhigung, ©. 823 3. 9 von unten Naivität, flat: Univerfität 
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ftämmigen Trägern „ver Majefät ded Volkes.“ Diefen ums 
glüdlichen Ausdruck, eine jener todtgebornen Abftractionen, die 
uns hier fo altveutfch und fo deutfchnen um die Ohren fum- 
men, hat Soiron in Gang gebracht, und unauflöslih an 
die Dreizahl unferer verehrten Präſidenten gefmüpft. 

Es lebt mämlich zu Brankfurt am Main ein reichgewors 
dener Weinhändler, Mumm mit Namen, welcher eine fchöne 
Billa am Efchenheimer Thor befigt, und zum Gelbe auch un- 
fterblichen Ruhm gewinnen will, Zu diefem Ende lud er am 
Tage unferer Präfidentenwahl die drei Erfiefenen in die Billa 
zum. Abendimbiß, welcher unter Kopffchütteln und Bosheiten 
der geiftreichen Sranffurter, die oft die klarſten Dinge nicht 
verftehen wollen, bei großer Beleuchtung und feinften Rheins 
weinen auch wirflich ftattfand. Zum Defert famen von zwei 
verfchiedenen Seiten Fadeljüge mit Lebehoch® für die Gäfte 
des MWeinhändler Mumm, und jeder ber leßtern mußte vom 
Balcon aus eine Rede halten. Da geſchah ed denn, " 
Soiron „die Majeftät des Volkes” hochleben ließ, und 
ein großes Brüllen der Fackelträger hervorrief. Am. andern 
Morgen hatte Herr Profefjor Bogt von Gießen, der ſich mit 
Originalien überhaupt nicht viel abgibt, das ausgeworfene 
Weigenforn bereits mit fichtbarem Wohlgefühl in feinen ne 
wörtervorrath eingereiht, und wiederholte daſſelbe zu micht ge 
tinger Freude der | „Volkömajeftät” auf den Galerien n 
ten in der Nationalverfammlung, während ein | 
Lächeln über dieſen Federraub um die Lippen des guten So 
ron ſchwebte. Seit diefer —— Stunde, die wir zum 
Theil dem: gaftfreundlichen Weinhänt een 
blieb der Stein „der Boitemajepätr in kr 2 ng 
liegen, und ——— —— Janbhabe 
—— des großen Mar, deſſe 
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38 Franffurter Relchsverſammlung. 

die unteren Schichten der Gefellfchaft aufzuwiegein In dem al- 
lerwärts gährenden Zuftande deutfcher Kleinftaaterei, wo bie 
Ehrfurcht und Anhänglichfeit an Gott und König längft ſchon 
erftorben war. Die unglüdlichen Ereigniffe zu Leipzig im Au- 
guft 1845, wo auf das Volk gefenert wurde, hoben ihn noch 
mehr, weil er die Kunſt verſtand, die aufgeregte Stimmung 
der Stabtbewohner auf feine werthe Perfon zu leiten. Der 
Lohn blieb nicht aus, Er wurde am Ende diefes Jahres 
Stadtverordneter, Bürger und Grundbefiger, und fammelte mit 
Meifterhaftigkeit alle Volls- und Pöbelkräfte zum Sturze des 
alten Syſtems in Sachfen. Die Stadt Zwickau, welche fich 
zuerft gegen das Königthum auflehnte, wählte ihn auch in die 
beutfche Nationalverfammlung, wo er dermalen noch unftreitig 
als das erfte parlamentarifche Talent der demofratifchen Partei 
gilt, wenn auch, feit feiner zweidentigen Haltung im ber Ver— 
bächtigung des preußiſchen Minifteriums, fein Stern bereits zu 
erbleichen fcheint und das moralifche Mißtrauen gegen feine 
legten Mittel und Zwecke zugenommen. Die Grayien haben 
fi) mit der Bildung feines Lelbes wenig zu thum gemacht, und 
verbienen die Mifachtung, die er in allem feinen Thum und 
Laffen gegen fie an den Tag legt. Er ift eine unterſehte, kurz⸗ 
flodige Geftalt mit einem Ausdrude im Gefichte, den ich nicht 
näher bezeichnen will, nur reich am Bart und Poren, Er 
fricht mit —— ne! — wie een 

















fid) nur wenig ver bereits öfter genannte Bogt von Gießen, 
der feine Vergangenheit anerfennt, und alle Zukunft troftlos 
machen würde, wofern er die Macht hätte, in's Leben einzu⸗ 
1. Verwandt mit beiden wirft Hugo Wefendonf, 
* aus Düffeldorf, dem der Gott im Zorne eine 
Stimme verlieh, von der es fehr zweifelhaft tft, welchem Rei⸗ 
che der Natur fie angehört, und body muß oe: in der Regel 
RER ur EEE Aare 
Im weiteren Ringe der Robert Blum’fchen Kamerad⸗ 
* ohne Geiftesverwandtfchaft bemerfen wir Arnold Ruge 
aus Feipzig, einen gebildeten, redemächtigen, aber 
Geift und fanatifchen Republifphantaften, der ſich duch jener 
loſe Weltweisheit unter die fchmupigen Hirten Theſſaliens 
toren hat, eines beſſeren Looſes werth; den bartumbufchten 
Nauwerf aus Berlin mit ver hohlen Grabesftimme und 
ben noch hohleren Abftractionen preußifcher Gottlofigfeit; den 
von Natur wenigftens feheinbar gutmäthigen, aber durch Zir 
ne aller Art traurig verfommenen rn ze 
Tübingen, deſſen Schtwabennatur Mitleiven ei 
manchen Augenblicken felbft Liebe gewinnen tan; de 
ſchen Pfarrer Sprißler aus den hohe 
Landen, den einzigen Priefter in der —— 
dankenloſer Verrath an feiner Kirche zur täglichen 
worden ift, voll nn Wortreihtfums und n 
—— 









——— un 2 
Jı BÜTI ir lEBE 1 | 4 
| en * ig ma 


Bu a ih s 27 
ua aa E30 sähblin ——— 
T nr LIT 1 I m 
1: „sr ” * ae = 
j z 





en ü * 
win * 














noch ein Gefühl hat für all den Schmug, den man in dieſer 
Region nicht mehr empfinden darf, Der Stadtgerichtsrath 
Simon von Breslau mag bier beiſpielsweiſe als Aushend ver 
Gefinnungswelfe in diefer Richtung angeführt werben | 

Wenden wir uns von biefer redfeligen, mehr ober minder 
offen auf die Republif hinwirkenden Minorität der Linken, die 
ihre Sympathien mit der frangöfifchen Republif ſelbſt in der 
Paulskirche nicht verbergen kann, zur rechten Seite der Na- 
ttionalverfammlung, fo müffen wir geftehen, daß fich bier eine 
ungemeine Hülle von Talent, Gefinnungstüchtigfeit und gründ- 
licher Studien zufammen gefunden hat, aber leider aus unger 
wohnten Beftandtheilen und zum Theil eckichten Schroffheiten, 
die bisher nicht nach Wunſch in eine fefte Majorität vereinigt 
werben konnten. Ich will ven Verſuch machen, vie Haupt: 
richtungen für Ihre Lefer kurz zu Fennzeichnen. 1 90 
Auf der Außerften Linken bewegt fich bie ältere preußi- 
{che Bartei, die den allberrichenden Beamtenftaat und den 
föniglichen Alleinwillen in der Regierung der Völker noch nicht 
ganz vergefien hat, Ihr Ausprud ift der Landrath Vinke 
von Hagen, eim kurzgeſteckter, breitfchulteriger Mann mit ber 
heiterften Miene von der Welt, die felbft feinen nächften- Nach 
barn Zutrauen und Sicherheit einflößt, merkwürbigerweife- ala 
äußerfter Gegenpol zu.Robert Blum nicht ohne einiges Eben- 
maß der leiblichen Erſchelnung mit dem Gegner von Leipzig. 
Er spricht nicht, ſondern fprubelt, und. ——— 
des Redeflußes verwidelt er ſich doch —— 
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46 Frankfurter Reicheverfammlung, 

Ungleich wirffamer tritt der, ihm im vielen Anfichten ver⸗ 
wandte, Bürft Felir von Lichnomwsfy aus Ratibor in 
Schlefien auf, der und von Spanien aus befannt iſt, eine 
Rürmifche Hufarennatur in ftolger Blüthe edler Männlichfeit, 
der ewige Schmerz der äußerften Linfen, auf die er ſtets bie 
Pfeile bitterften Epottes, die Spige unerbittlicher Logik, und 
die kecken Schwärmer geiftreicher Laune richtet und meiftens 
tief in's Herz trifft. Es erregt wahres Mitleiven, wenn Mos 
bert Blum und feine Freunde fich über die fühnen Hufaren- 
überfälle des verhaßten Fürften C!!) nicht anders tröften fün- 
nen, ald daß fie Abends zufammenfigen und die Schimpfwör« 
ter verabreden, welche über Lichnowsfy am andern Morgen 
in der Reichstagszeitung regnen müſſen. Mir lacht dann je 
desmal das Herz, wenn id) meinem tapfern Freunde, auf dem 
Paradeplage begegne, wie er, das Blatt im der Hand, den 
Vorübergehenden in der heiterften Stimmung bie betreffenven 
Artikel vorliedt, damit fie einigermaßen zum Troſte Robert 
Blums Verbreitung finden, Dem beredten Fürften iſt nichts 
anderd zu wünfchen, als jene weife Mäfigung, die der Nebe 
eined verdienten und tapfern Mannes umwiderftehlichen Nadh- 
drud verleiht. Er wi ‚iu 
Meben dieſer vorzugsweife preußifchen Richtung der rech⸗ 
ten. Seite gewahren wir bie fogenannte fatholifche Partei, 
Männer aus allen Ständen, darunter bedeutende Kapacitäten, 
bisher fehweigfam, weil das Wortgezaͤnke um hohle Theorien 
oder Formftänfereien nicht ihren Beifall hat, weil ihr ganzes 
Abfehen auf eine baldige Verfaſſung ne 
riet iR, und feine Zeit für Defeo große Wert verloren gehe 
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48 Frankfurter Relchsverſammlung · 

ſich als Redner beſonders in den Ausſchüſſen geltend macht, 
der afatholifche Prediger Jür gens aus Braunſchweig, 
dem eine friedliche Ausgleichung unter den verfchiedenen Con⸗ 
feffionen wahrhaft am Herzen liegt. Profefjor Phillips aus 
München, deſſen Kenntniffe im Kirchen« und deutfchen Rechte 
überall willfommen find, anderer aus dem — Stande 
nicht zu gebenfen. 

Im weitern Verlaufe des Ringes reihen fih an dieſe 
Eonfervativen, die nur bevächtigen Fortfchritt in der conſtitu⸗ 
tionellen Monarchie wollen, eine Schaar höchft berühmter 
Schriftfteller und Gefchäftsmänner des deutjchen Volkes, größe 
tentheild proteftantifcher Gonfeffion, wie Dablmann, Ger 
vinusd, Jakob Grimm, Robert Mohl, Friedrih von 
Raumer, Pfizer, Stengel, Baffermanı, Ubland, 
MWippermann, Heffcher, Henfel, Lette und Andere, fat 
ſämmtlich früher mehr oder minder befannt ald Demagogen, 
DOppofttiondmitgliever der deutfchen Kammern, mit ihrer Ger 
finnung feftgewurgelt auf der Infel eines ehrenhaften Chatal⸗ 
ters, die ftille ſtand, während die Stromfluth der Zeit mit 
ihrem revolutionären Ueberſchwang vorbeibrauste, und bie 
wilde Jugend mit fich in ben Strubel riß. So ſtehen fie jetzt 
nothgedrungen an der Gränze der rechten Seite, wo nicht al® 
Rüdfchrittömänner, doc) keineswegs liberal genug, wie Ros 
bert Blum das Kind mit dem Bade auszufchütten, nicht 
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nach dem Beifall der Galerien, Daß. viele Defterreicher ihm 
gram find, weil er die Gefepgebung der Wiener Aula nicht 
unbedingt anerfennen will, ift fein zweites Verdienſt und in 
unferen Tagen: allgemeiner Schwaͤche und roher Selbſthũlfe dop⸗ 
pelt hoch anqufchlagen. D Han t⸗ 
Ueber Freiherrn von Andrian will id) nichts weiter ans 
führen ald den Wunfch, daß er fürder abflehen möge, von ven 
Berficherungen Öfterreichifcher Sympathien für deutſche Einheit _ 
und Kraft, feinem Lieblingsredeftoffe. ° Die Rechte bedarf ders 
felben nicht, weil fie weiß, daß Defterreich. der deutfchen Sar 
che geneigt feyn muß, und die Linfe foll daraus. nicht. Hoff- 
nung fchöpfen, daß Defterreich um jeden Preis: bereit. fei, zum 
Umfturz alles Beftchenden. Nur ſcharfe Entjchiedenheit und 
beftimmte Haltung flößt in unferen Tagen dauernde Achtung ein, 
Zwiſchen der Rechten und. Sinfen. dehnt. fidh ‚ein. weites 
Fla hfeld aus, dad man mit Unrecht rechte und linke Mitte 
genannt bat. Es haben ſich auf demſelben allerlet, Schatti⸗ 
rungen, der öffentlichen Meinung niedergelaffen, kaum. örtlich 
aufzufaſſen, aber nad) dem Inhalte des Bekenntniſſes in eini- 
ger Halbheit befangen. Dahin find zuwörderft die Wetterfah- 
nen zu rechnen, bie fich überlebt haben, ohne daß ihre, Eitel- 
feit ausgehen. * die noͤthigenfalls für — 
die Männer mit jebenen Hanbfehuben, Die hf — 
cheln, als Mittel zum Zwecke. Der vollſtändigſte Aut 
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des Tugenbbundes, ber bereits zur Mythologie geworben, wür⸗ 
big zu vergegenmwärtigen. Jedermann achtet biefe Antiquitär 
ten, aber ihre fpaßhafte, urfräftige, breitaußgiehende Sprache 
findet weniger‘ Beifall trotz aller: Pietät für die: Lügow’fche 
Heldenfchaar, die unmweltläufig den Dynaftien gedient hat. 
Wan veraltet in unfern Tagen unbegreiflich fchnell nach 
dem befannten Spruche: „Heute gehft du gefund fchlafen, und 
morgen ftehft du maustodt auf!” Gott und feine Engelſchaa⸗ 
ren mögen alle Männer der Paulsfirche vor diefem grauenvol- 
fen —*—*— bewahren! Jeder abonnire daher rechtzeitig auf 
die Reichötagszeitung des Robert Blum und feiner Gehül- 
fen, * iR die, einzige Medea, welche in Deutſchland wer« 
jüngen fann, und Gott fe Dank! um geringe Koften. Wer 
aber dieſen dünnen Birfenfaft- Champagner tepublifanifcher 
Blumifterei nicht trinfen will, wer feinen geraden Rüden vor 
diefer „Volksmajeſtät“, die fo cordial und ruhig lächelnd mit 
Säuften und Senfen droht, nicht in den Staub beugen mag, 
verzichte ‚auf die dertſche desend und werde muthig und mit 
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54 Münchener Norefe. 


bei feinen Anftellungen das Glaubensbefenntniß nicht mehr in 
Betracht fomme, und Ehrift und Jude umd Heide ihm gleich 
gelte, daß er alddann auch fich des ingreifens In das innere 
Leben und der Bevormundung der beftehenden chriftlichen Con— 
fefftonen begebe, indem er ſich im Kalle von Vergehungen 
fünftig mit dem gemeinen Strafrechte zu begnügen habe. Cie 
erflärten fich ferner dahin, daß durch dieſe Scheidung des 
Kirchlichen vom Politifchen die vorzüglichfte Grundwurzel un 
ferer Zwietracht ‚abgefchnitten wirden mc) U 2 
Gin Verein, der, ich) in Münden, feit,dem jüngften Um- 
ſchwung der Dinge, zur Wahrung der conftitutionellen Monarchie 
und religiöfen Freiheit *) bifvete, hat es daher für feine Pflicht 
Ländern. Deutfchlands durch die feine zu verftärfen ‚ ‚eine glei⸗ 
che Adreſſe berathen, und zu ihrer Unterzeichnung kraft des 
allgemeinen Petitionsrechtes eingeladen, Intollerante Böswils 
ligkeit aber und Unverftand haben die Unterzeichnung „bie. in 
den erften wenigen Stunden faft taufend Unterfchriften ‚betrug, 
geflört: Die Schmug= und Hebpreffe bemächtigte ſich dieſer 
willfommenen Gelegenheit, ihrem Geifer Luft au machen ;« bie 
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56 Mündener Abreſſe. 


Mitgliedern ſitzt, lautet der erfte Artifel unter anderen: Es 
iR die Bildung neuer Religionsgefellfhaften &: 
b. Secten) ausprüdlih gefattet. Die Civilehe iſt 
ausdrücklich aufzunehmen.“" Zu gleicher Zeit aber hat 
ſich derſelbe Ausfchuß im Widerfpruch mit diefen Grundfägen 
unbedingtefter Religionsfreiheit für jede neue Secte, mit dreizehn 
gegen zwölf Stimmen, gegen bie, Unabhängigfeit der —* 
den Confeſſionen von dem Staate ausgeſprochen *). 
wir nun noch hinzu: daß derſelbe Entwurf, das freie. ie 
deriaffungsrecht für gang Deutfepland ausfpricht, „fo if 
die einfache. Folge hievon: daß alle gegenwärtig in Deutfch- 
land beftehenden Secten und alle fünftig fich noch bildenden, 
ſich in. Bayern mieberlaffen Fönnen, ‚daß fie Anfpruch, auf den, 


Ä Mi 0 As ein Beifpiel, in welcher Welfe in biefem Ansfchuß bie religies 
ſen Mechte ber chriftlichen Gonfeffionen verhandelt wurden, berich⸗ 
teten öffentliche Blätter jüngft folgende Scene: „Römer, der wür⸗ 
tenmbergiſche Iuftigminifter, nimmt mr un mn ** 
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58 lin Münchener Adteſſe. 

Secte geftattet werben ſoll. Dieſen Sinn hat auch die Min 
chener katholiſche Woreffe und feinen andern, und ich würde 
nen. Sie fordert ja nichts für die Katholifen, was fie nicht 
jedem andern Befenntniß gewährte, für den Fall nämlich, daß 
der Staat Fünftig, wie man es in Branffurt vorhat, bei ſei⸗ 
nen Anftellungen fein Befenntniß mehr berücfichtigt , ſondern 
alle Seeten zuläßt, d.h. aufhört ein hrißtlicher zu fern, "und 
daher eine Trennung von allem Kirchlichen feiner Seits hers 
vorruft. — Jede aufrichtige Ueberzeugung achtend, gebe ich bes 
reitwillig zu, daß man über die Nothwendigfeit einer ſolchen 
Adteſſe, über ihre Faſſung und ihre Forderungen anderer Meis 
nung ſeyn fannz man kann ein aufrichtiger Katholik und ein 
ehrenweriher Mann feyn und bie Adreſſe tadeln; man kann 
darüber in der Preſſe äußern und Gegenpetitionen 
aber jeder Ehrenmann, der’ das Recht und bie Freiheit 
Anderen achtet, wird gewiß mit ber tiefften Engrüftung 
rohe und gewaltfame Weife verabfcheuen, wie die Abrefff 
geriffen, ihre‘ Unterzeichnung auf brutale Art yeftört bi = de, 
und ihre Veranlaffer num noch obendrein als ‚Nuheftörer und 
Wühler verdächtigt werben. Wer iR Kin. Ruheörer? birje 
tige, der fein Necht übt, ober’ derjenige, der ihm darin ort? 
Oder ‚follten era —* —— 
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60 , Münchener Abreffe- 
Au ſpät““ üft, entgegentreten, nicht im Wege der Gewalt, 
fondern mit allen gefeplichen Mitteln; denn nur dort werben 
Freiheit: und Frieden, Ordnung und Wohlſtand walten, wo 
das Recht eines Jeden heilig geachtet wird, wo Niemand es 
wagen darf, fich über das Gefeg zu fegen, noch das gute 
Recht feined Mitbürgers zu fränfen, wie dieß auf dem Rath: 
hate Fingf geſchchen a uni mia. din al and 
— Juni tie. mm) Arne Hd. ‚mia 
mr mim wer De Woulve Bern 
J La a er 198 mern rl 
Im Dela rflärung. dafen, wir den Maueranfchlag folgen, 
ber ‚bie Bürger ‚und die Bewohner ‚der Stadt: zum Unterzeich⸗ 
en ‚weil ‚man ‚auch aus ihm den Veranlaffern. der 
Adrefie mit gewohnter Grellpeigkrit: cin Badbrechea geuacu 
* lautrte wie Tele und ll „ndrhend W 
Katholiken Bayerne | 7 le 
In Frankfurt wird in wenigen Tagen bie Frage fiber 
— —— über Unabhängigkeit oder 
Knechtſchaft der chriſuichen —s—— 




























Katholiken anderer deutſchen Gaue in zahlreichen Adreſſen ge⸗ 
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62 Münchener Abreſſe. 

"Die Religions«, Gewiſſens⸗ und Cultus-Freiheit ſonnen 
aber ohne die Freiheit der religiöfen Genoſſenſchaften, die Kir 
chenfreiheit, nicht beſtehen. Wie follte das Recht —* er 
mifchung in Lehre, Ordnung, Leitung, Berwaltung 
derfelben auch von En ir rc oder Pr ng 
völligen Unfreiheit und Knechtung gleich feyn?“ 

„Die bisherigen Rechte der Regierungen gegenüber ber 
Kirche gründen fich auf wefentlich andere Verhältniſſez fie ru- 
ben theild auf befonderen Zugeftändnifjen, welche der Kirche 
angehörigen Fürſten wegen des ihr zugefagten beſonderen Schu⸗ 
des gemacht worben find, theild auf dem privatrechtlichen Ti⸗ 
tel des Patronats ald Gründer und Erhalten. der Kirche. Es 
waren Zugeftändniffe gegen ZJugeftändniffe und nur * die 
Dauer der beſtehenden Verhältniffe.“ 

„Nur in ſoweit als der Staat in —3 mit ‚ber 
Kirche fteht, kann auch diefe in Gemeinfchaft mit ihm ſeyn. 
Die Theorie des modernen Abfolutismus, wonach der ‚Staat 
als folcyer unumfchränfter Herr über Alles und Jedes, über 
geiftige und religiöfe wie über Äußerliche Nechtsverhältniffe ſeyn 
fol, ‚wird in diefer Zeit am wenigſtens anerfannt werben wol- 
len; fie würde in aufrichtiger Gonfequenz auch: jede Freiheit 
der Meinung, der Lehre, der Preffe nieverwerfen.® 4 
„Die Katholiken im Allgemeinen werden ſich dieſe ver⸗ 
derblihe, rein deſpotiſche Staatsanſicht nie und nirgends ge⸗ 
fallen laſſen, fie werden vielmehr mit allen Kräften ſich dage⸗ 
ee rd udn mann aaa Zi ur? 
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| Die Grundrechte des deutſchen Volkes. 


————— am 28. Juni 1848.) 


Der — der conftituirenden National⸗ 
Pe Ne zu Frankfurt hat einen Entwurf zur Feftftellung 
der „Örundrechte des deutfchen Volkes“ veröffentlicht. Wie 
man auch die Aufgabe jener Verſammlung faſſe, und welche 
Berechtigung man ihr auch zuetfenne, mit dem Grundgebanfen 
‚und Zinedt dieſes Unternehmens wird ſich wohl Jeder einver⸗ 
Paper erflären müffen, der es gut meint mit Deutfchland und 
ein Freund ftantöbürgerlicher Freiheit iſt. Das veutiche Bolt 
* —* lange und ſchwer unter der vollen Wucht der Willkür— 

} Raatsrechtticher Doctrinen und individueller Regie: 

en feiner Staatsgelehrten und politifchen Gemwalthas 

* an die Lehre von der Omnipotenz des Staats hat zu 

tief in alle Rechtöverhättniffe der Individuen, Familien, Ge- 

meinden umd Gorporationen eingefchnitten, als daß nicht ber 

Gedanke nahe läge, gerade bei diefer Gelegenheit, wo eine von 

und aus allen Hofljährigen, männlichen Deutfchen gewählte 

— von Vertretern des gefammten Vaterlandes ihre 

bungen hält, durch eine große petition of right aller 

atſchen gewif —8 Jedem von und zu Gute kommende 
X & 








66 Die Grundrechte bes beutfchen Volles. 


Freiheitsrechte beftimmt zu formuliren. Mögen fie ald unan- 
taftbar heiliger Befig des ganzen Volkes und ald umerjchütter- 
liher Damm gegen jedweden fünftigen Verſuch der Gtaats- 
willführ und des Negierungsfigeld Tofaler oder centraler Ge⸗ 
walten ein für alle Mal ficher geftellt werden! — Wie gefagt: 
mit diefem Zwede fünnen fidh die verfchiedenartigfien Par- 
teien einverftanden befennen, und bieß um fo eher, al& ber 
Ausſchuß in feinem Berichte erklärt hat, daß bei feiner Arbeit 
„auf Ieere Theorien und willführlich erfundene Syfteme Feine 
Nüdficht genommen werden dürfte.” Wortrefflich! gerade das 
ift e8, wad auch wir wünfchen, und was das arme, von Sy 
ftemen und Theorien müde geheßte Deutfchland fo nothwendig 
braucht. Eine andere Frage ift e8 freilich, ob, der | sichuß 
diefes herrliche Ziel erreicht hat, und eine Hoch ſch erigere 
Unterfuchung: ob und, wie irgend ein geſammtdeutſches Frei⸗ 
heitsrecht, auch wenn es noch ſo richtig bemeſſen und noch ſo 
weiſe ausgedrückt und in Worte ‚gefaßt wäre, heutzutage ger 
fchügt werden könnte gegen den Terrorismus anarchifcher, auf 
rutale Gewaltherrfchaft binarbeitender Sactionen, bie feihft 
wieder, wo fie bie Henſchaft erobern, nur ein blinde, willen, 
loſes Werkzeug in den Händen der roheſten Ochlokratie find. 
| verſchledenen Geſichtspunkte auseinander zu halten, iſt * 
um ein unbefangenes Urtheil über die Arbeit des Verfaſſun 
Ausſchuſſes zu gewinnen. Wir wollen von der deutſchen Con 
ſtituante eine Garantie der verheifienen Rechte vorläufig. noch 
gar nicht, verlangen, und dermalen, im Intereſſe der, 
Breiheit und des vaterländifchen Gemeinwohls zunäehft Bloß 
einige Beiträge zur Beleuchtung mancher jener Abe 
fern, bie und der Entwurf verleiht. Ob biefe, wie, heute bie 
Afpecten am. politifchen Himmel Deutfchlands ſtehen jemals 
auf Schutz und Fräftige Handhabung zu rechnen haben dürf⸗ 
ten? dieſe Frfängliche, aber gewiß nicht ganz unberechtigte 
Frage wollen wir in biefem drangvollen Augenblicke lieber —— 
nicht aufwerfen. 

| „De erſte Paragraph bed erſten Artilels befagt:, „an 
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76: Die Grundrechte bes deutſchen Volles. 

fhläge: daß die Höhe des Steuerbeitrages ſich nach dem Ver⸗ 
mögen und Cinfommen seines Jeden richten folle; daß die Vor⸗ 
forge für Arbeitsunfähige Sache der Gemeinden und beyier 
hungsweife des —2 er were na 








genfeheinficher. biefe Anträge | 
unterfchiedes zwiſchen Armen und Reichen einzuleiten ſuchen, 
deren Nothtwendigfeit und Rechtmäßigfeit auch der Ausſchuß 
im Prineip zugegeben hat, befto 2... if es, einen Blick 
auf die Art und Weife zu werfen, wie fich die Mehrheit dies 
fen mißtiebigen Confequenzen aus der an den Eingang geſtell- 
ten „allgemeinen Zdee des modernen Staates“ entzieht. Die 
Faffung diefes Paragraphen (30.), fagen die Motive, „iR abe 
ſichtlich etwas unbeftimmt gehalten, weil der Ausfchuß nicht 
im Fall war, zur Durchführung richtiger Grundfäge über Ber 
fleuerung beftimmte Vorfchläge zu machen, welche doch allein’ 
falfchen Folgerungen und Uebertreibungen vorbeugen fönnen. 
Auch muß ja im eigenen Falle die Anwendung ber Ptincipien 
der pefegebenben Gewalt in einer geiwiffen Weite überlaffen- 
bleiben. . Eben fo Hält der Ausfchuß dafür, daß die 
Frage —* Armenpflege und bie dabei nöthige 2 
der Familie, der Gemeinde und des Staates mit 
fung eines allgemeinen Princips nicht nn 
daß vielmehr ein genauere® Gingehen auf mens 
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78 Die Grundrechte des deutſchen Volles. 
führt, — wahrlich! dann würden wir die Stunde ſegnen, bie 






den erflen Gedanken gebar, jene Verfammlung zu Berufe! 
ter einher rein ‚um, in biefer ‚beftzittenften, dutch Mip- 
unlösbare Verwirrung gebradh- 


—— vorläufig nur ein —— 2 
zu ‚gewinnen, ‚auf zwei in der unläugbarften Wirklichfeit 
liegende, offenfunbige Thatfachen aufmerkſam machen. Die 1 
derfelben ift die: Deutfchland ift im feinen. religiöfen Anfichten, 
Meinungen und ‚Ueberjeugungen dermaßen. getheilt und, gerifien, 
‚daß eine Wiedervereinigung, ja auch ‚nur. eine, bloße, Annaͤhe⸗ 
rung dieſer nicht bloß nad) allen Richtungen ı der Windroſe 
auseinanderfahrenden, ſondern ‚geradezu gegen einander anſtür⸗ 
‚menden Richtungen. jenfeitö ‚der Gränze jeder menjchlichen Macht 
liegt. Der alte Gegenfap zwifchen. der katholiſchen Kirche undıbem 
Proteftantiemus bezeichnet Feinedwegs mehr vollftändig den heuti ⸗ 
gen Zuftand ; 'bie. Spalung iſ bei —— 
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‚80 Die Grundrechte des deutſchen Volkes. 


und Entwürbdigung fann aber nicht dauern, und das deutſche 
Volk, welcher ftaatsrechtlichen Theorie man auch anhängen 


möge, hat ein wohlgegründetes Recht, ihn für vr befeitigt 
zu ſehen. | Dura 


Gehen wir auf die Wurzel und Duelle biefer wahrhaft 
empdrenden Uebelſtände zurüc, fo liegt diefe in dem territ 
liftifchen Kirchenftaatsrechte, welches an fich weder proteftantifd 
noch Fatholifch, ungefähr ein Jahrhundert nach der Glaubens» 
fpaltung, zuerft in Venedig aus heidnifch-antifen Reminifcenzen 
wieder auftauchte, und in Paul Sarpi einen eben fo binterlis 
ftigen und haßerfüllten, al8 gewandten Begründer fand. Hob⸗ 
bes und Spinoza haben denſelben Gedanfen mit philofophifcher 
Dialectit folgerecht durchgeführt; Thomafius hat daraus ‚auf 
deutfch-proteftantifchem Gebiete eine Theorie geformt j die, dem 
hier bereit vorhandenen Zuftande trefflich entfprach, der Tries 
rer Weihbiſchof fehlug mit vorfichtiger, das letzte harte Mort 
ber Trennung Immer noch werfchiebender Halbheit die Brüde 
aus biefer Fehre in die Staatspraris der Fatholifchen deutfchen 
Neichölande und des Faiferlichen Hofes. Zulegt hat Hegel 
das Staatsidol, welches er vorfand, ald Krone an das Ge 
rüft feines fplritualiftifch - pantheiftifchen Syſtems ar und 
‘den Baufegen darüber gefprochen. " 


Die territorialiftifche Staatstheorie und rar P} tie fie 
fi in jüngfter Zeit durd) Wort und That entwidelt: hatte, 
ruht ihrem. wefentlichen Inhalte nach in Deutfchland auf fol- 
gendem Fundamente. Im runde ift alle Religion sein Blend» 
werk ‚eigennügiger Pfaffen, aber wir fünnen uns, ſchon des 
öffentlichen Aergerniſſes halber, ihrer zur Stunde noch «nicht 
förmlich und ausdrücklich entfchlagen. Geſchickt gehandhabt 
kann fie. fogar einftweilen noch ald Zaum und Zügel für den 
dummen PBöbel dienen. Möge fie daher bis auf Weiteres ald 
Magd. der Polizei ihr Wefen forttreiben. Doch ift es gut, — 
‚Hegel bevorwortet dieß ausdrücklich! — wenn mehrere „Reli 
gionsparteien” mit gleichen Rechten neben einander ſtehen, ſich 





‚Die Nahe bes deutſchen Volkes. 81 


wechſelſeiti n, ſchwächen und aufreiben. Deſto weniger 
lann die eine oder andere ſtaatsgefährlich werden. Alle ohne 
Ausnahme aber muß die Staatsgewalt im Geiſte der indiffe— 
rentiftifchen Aufklärung und den Zweden der Staatspoligel ge- 
mäß niederhalten, beanffichtigen, reglementiren, adminiftriren 
umd regieren,‘ Nur unter dieſer Bedingung vürfen fie fortbe- 
ſtehen und nur innerhalb des engen Kreifes, den Staatszwecke 
umd politiiche Abfichten gezogen haben, dürfen ſich die Firchliz 
den Befenntniffer bewegen. Gebt darüber der religlöfe Geift 
zu Grunde. — deſto beffer! Denn dahin foll es gerade kom— 
men, daß jede Kirchenpartei nur Marionette der Staatsgewalt 
if. Das Verlangen nach Freiheit der Kirche ift Hochver- 
rath 5 Freiheit des Glaubens aber, in fofern darunter das 
Recht verftanden wird, ſich von jevem kirchlichen Bekenntniſſe 
loo zuſagen, unantaftbare Befugniß des Ginzelnen. 
Dad bier gefchiiverte Syftem, wie es in den legten zwei 
Jahrzehnten wor dem Ausbruch der Revolution in Deutfchland 
auf die Spige getrieben wurde, ift ein leibliches Kind des ab- 
folnten Bolizeiftaates, und nur in innigfter Verbindung und Ver⸗ 
brüberung mit diefem denkbar. An dem guten Willen: ben 
deutfchen Territorialiosmus nach England zu verpflangen, und 
dort einen, dem deutfchen nachgebildeten Apparat von Gefegen 
gegen bie katholifche Kirche in's Feld zu ftellen, hat e8 wahr: 
lich dem toryſtiſchen Kabinette von 1829 nicht gefehlt. Sind 
wir recht berichtet, ſo ließ fich diefes, ehe es fich zur Eman- 
eipation der Katholiken entfchloß, noch als letztes Mittel zur 
|: —— Papismus ein Breviarium der öſter⸗ 
‚jofephinifchen Gefepgebung fommen. Aber das Arca- 
| n. alßbalo unanwenbbar. Das befagte Staatäfir- 
chentecht iſt nur unter der Vorausſetzung gewiſſer organiſcher 
—— ju gebrauchen, an denen es dem brittiſchen 
1 gebtach, und Gottlob! noch bis auf diefe Stunde 
Dahin gehört zuerſt ſtrenge Cenſur in Betracht 
Acen Prefe, verbunden mit forglicher Ausfchiefung 
‚alles jenfeits der Gränge Gedruckte. Denn ohne dieſe 
‚ « & 





























82 Die Grundrechte des dentfchen Volkes. 


beiden, preiswürbigen Inftitutionen ift das Tanbesherrliche Pla⸗ 
cet — oder ‚die Abfperrung der inlänvifchen: Geiftlichfeit und 
Laienfchaft von den Befehlen und Weifungen des Kirchenober⸗ 
hauptes — rein illuſoriſch. Kann mittelft der freien Preffe 
in. wenigen Tagen fchon Jedweder das, was der Papft in 
Kom gefprochen, in jedem inlaͤndiſchen Blatte und Blättchen 
lefen, fo ift das Placet der Staatspoligei, oder die Erlaubniß 
zur Veröffentlichung, ein bis zum Lächerlichen überflüßiger Lu— 
zus, Auch das Verbot der Korrespondenz mit „ausländijchen 
Kirchenobern“ hat nur dann ihren praftifchen Sinn, wenn ge 
beime Brieferbrechungsanftalten die Befolgung deſſelben verbürs 
gen, Am umentbehrlichften aber ift zur Verwirklichung bes 
Territorialfpftems ein unbebingter und ftrenger Zehr- und Er 
ziehungszwang. Wie könnte die Bildung der künftigen katho— 
Lifchen Geiftlichfeit im Sinne des Febronianismus, oder bie der 
proteftantifchen im Geifte des Princips der lanbeösherrlichen 
Gonftftorialgewalt, geleitet werden, wenn die Errichtung von 
Unterrichtsanftalten aller Art, und mit dieſer die ‚Lehre: und 
MWiffenfchaft, unbedingt freigegeben würde? Das Territorialfys 
ftem bedarf des dumpfen Studienzwanges auf beftimmten, ins 
ländifchen Lehranftalten, des engherzigen Fefthaltend an vorge 
fchriebenen. Lehrbüchern, der durch den Staat gewählten und 
und. eingefegten ‘poligeigerechten Lehrer, welche die Jugend im 
wiberfirchlichen Geifte bearbeiten fönnen, fo nothwendig wie 
die Pflanze der Luft und des Sonnenſcheins. Endlich ift das 
Berbot aller und —— —— rn an m 
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es umgefehrt nicht gerathener und vernünftiger, auch im dieſem 
Punfte den legten entſcheideden Schritt auf der Bahn der Frei 
heit zu thun, und einfach anzuerkennen, daß die Kirche jedes 
Bekenntniſſes genau die nänifichen Nechte habe, —— 
dere Privatverein ? h 
Täufhen wir und nicht über bie ——— * 
unvermeidlichen Folgen der einen und der andern Entſcheidung. 
Wollen die Träger der Staatögewalt, welche die Revolution 
in Deutfchland an das Ruder der Gefchäfte gebracht hat und 
ferner noch bringen wird, das alte Syftem der Bevormundung 
und Knechtung der Kirche noch weiter durchführen, fo mögen 
fie es ſich gefagt feyn laſſen, daß ihnen ver alte, trabitionelle, 
eingelebte Refpeet nicht mehr fchügend zur Seite fteht, deſſen 
fich die frühern Regierungen erfreuten. Auch möchten fie felbft 
ſchwerlich mehr, wie diefe, im Stande ſeyn, fich ſwiſchen den 
Kräften, durch die fie felbft gehoben wurden, und den ernftern 
kirchlichen Beftrebungen der Katholiken wie der chriftlich geſinn⸗ 
ten Proteftanten, im der „richtigen Mitte” einer flauem, unent⸗ 
ſchiedenen Halbheit zu Halten, Es würde alfo zur Verfolgung 
fommen, und dann würden die jeßigen EN er 
allen ernftern und beffern Geiftern jeder firchlichen Gemeinſche 
in einen Kampf auf Leben und Tod verwickelt fehen, re 
chem es feine Siege, fonvdern, wie auch die Würfel der Ent 
fheidung fallen, nur Schmach und Niederlagen gibt. Sie 
würden ſich einer Rarfen, aus den feinbar‘ heterogenften'@ies Ä 
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86 Die Grundrechte des beuffchen Volkes. 


eben fo wenig Meldung gethan, ald von dem berüchtigtert jus 
cavendi der Jofephiner (dem Rechte oder vielmehr der Pflicht 
des Staates: der Kirche gegenüber fortwährend auf feiner Hut 
zu feyn.) Für einen noch günftigern Fortfchritt müffen wir es 
anerfennen, daß allen Deutfchen gewiſſe Rechte eingeräumt 
werden, die, — ehrlich gehandhabt! — es fortan fehlechter: 
dings unmdglic; machen würden, daß jenes vorgebliche Schuß- 
recht zu einem Werkzeuge der Marter und Verfolgung gegen 
bie Kirche gebraucht werden fünnte. „Die bürgerliche Gültig. 
feit der Ehe ift nur von der Vollziehung des Eivilactes ab— 
hängig.” ($. 16.) Hiermit ift ein großer Stein des Anftoßes 
weggeräumt, und hoffentlich werben jest jene empörenden Zu: 
muthungen an Fatholifche Priefter aufhören: Ehen den Segen 
der Kirche zu ertheilen, welche das Oberhaupt verfelben ver 
boten hat. Denn: „Niemand fol zu einer firhlichen Hand- 
lung oder Feierlichkeit gezwungen werden.“ ($. 15.) Auch die 
Staatsbevormundung Fatholifcher Schulen, das Vorfchreiben von 
unfirchlichen Lehr- und Schulbüchern durch Staatöbehörben, 
die Ausfchliefung gläubiger Katholiten nicht bloß vom dffent- 
lichen 2ehrwefen, fondern felbft vom Privatunterrichte, endlich 
das Verbot des Befuchd audwärtiger Fatholifcher Schulen — 
Mafregeln, von denen die Katholiken (nicht bloß in Preußen!) 
zu erzählen wiffen! — alles Diefes wäre in Zufunft, wenn es 
jemals noch in einem deutfchen Lande vorkäme! ein ftrafiwür 
biger Verrath an den Grundrechten jedes Deutfchen. Denn: 
„die Wiffenfchaft und ihre Lehre tft frei.“ (8. 17.) „Unterricht 
zu erthetlen und Unterrichtsanftalten zu gründen, fteht jedem 
unbefcholtenen Deutfchen frei.” ($. 18.) Eben fo ftehr Jedem 
frei: „feinen Beruf zu wählen und fich für denfelben auszubils 
den, wie und wo er will” (mithin felbft in Rom). ($. 20.) 
Vereine auch für jedweden denkbaren, Firdhlichen Zweck ju grüne 
den kann Niemanden verwehrt werden, denn „die Deutfchen 
haben das Necht, Vereine zu bilden. Diefes Recht fol durch 
feine vorbeugende Maßregel befchränft werben.“ Auch Firdh- 
liche Andachtsübungen find von jeder Eontrolle frei, denn 
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und. Lehrer dieſelben Rechte und Freiheiten, wie 
‚ Äebersanbere, mit ben Rechten einer Corporation. nerfer 
Jedwede, in frühern Staatdeinrich- 
umge berinbe re Verpflichtung der 








Barton ng In — I Tue 
38.0 Sud mc va mache ven, 










— ** nur auf dem Wege ver 
— Ei u ide, mit bie 
fies gewefen ift, Zwar verheißt der 
sole Oldb, nd Gewiffendfrei- 

| Polizeiftaat 3: B. in Preußen der 





a Sa 


“ j e k 
J - - 
j ne <= ve a) 


je. 








fort, „die Anficht geltend, daß wenn die Kirche vom Staate 
ganz unabhängig feyn folle, es nothwendig werden könne, dies 
fen letztern gegen UWebergriffe durch befondere Mapergeln zu 
ſichern.“ — Frei geftanden, fcheint uns dieß eine Worficht, die 
Müden fängt und Kameele verfchludt, Politifche Vereine nuüm⸗ 
lich, felbft wenn fie fich den Umſturz jever gefellichaftlichen Ord⸗ 
nung zum Zwede fegen, find grumbfäglich von jeder präventis 
ven Staatsabhängigkeit freiz gegen die Kirche aber follen wir 
fortwährend auf dem Anftand ftehen, unangefehen daß mit 
der, nicht hinterliftig befchränften und halb wieder gehemmten, 
fondern voll und frei gewährten Unabhängigfeit der Kirche vom 
Staate, jeder, audy der leifefte Anlaß, ja ſelbſt die Möglichkeit 
von Uebergriffen eins für allemal befeitigt iſt. „Endlich, fahr 
ren die Motive fort, „zog man in Betracht, daß die evange⸗ 
liſche Kirche in ihrer jehigen Werfaffung fo mit dem Staate 
verwachſen fei, daß eine plögliche Trennung ſchwierig fel; auch 
ſchlleße die freie Fotm der Synodal-Presbyterial + Berfaffung, 
welche jeht angeftrebt werde, eine Vetheiligung des‘ Staates 
nicht unbedingt aus, und, was endlich befonders hervorzuheben 
fei, es fomme doch wohl gerade in dieſer Sache fehr darauf 
an, allen Betheiligten Gehör zu geben.“ Dieß letztere iſt als 
lerdings eine unläugbare Wahrheit. Aber wir gichen daraus 
den Eihtuß: men es pen 
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vo. 
Glofien zur Tagesgeſchichte. 


Den 7, Jull 1848. 


Ueberbliden wir. die Ereigniffe der fegten Wochen, fo ift 
das vwichtigfte derfelben die Grife, die in Frankreich einge 
treten ift, und die fich dort wie allenthalben in Europa, mo 
der Straßenaufftand den Sieg behielt, mit mathematifcher Ge— 
wißheit vorausfagen lieh, Zwiſchen der, durch die Nationalver- 
fammlung und die Nationalgarde vertretenen offiziellen Volks— 
fouverainetät,, in der fich die Hegemonie des Mittelftandes 
fortzufegen ftrebt, und der hungernben, die Ariftofratie des Ei- 
genthums befehdenden Hefe des Poöbels, welche die Lehre von 
der Volfsmajeftät in ihrer Weiſe verfteht, ift es zu einer Schlacht 
in den Strafen von Parid gefommen, deren blutige Gräuel 
Alles übertreffen, was diefe Hauptfladt jemals fchon in Ahnli- 
cher Art erlebt hat. Bier volle Tage (vom 23. bis 26. Jumi) 
währte der Kampf, Das Heer, welches in den Februartagen 
bloß deßhalb unterlag, weil es nicht mit Kraft und Ent» 
fchiedenheit gebraucht wurde, hat diefmal, wie in Prag und 
Neapel, den vollftändigften Sieg erfochten und den Wahn von 
der Unüberwindlichfeit der Emeute gründlich und hoffentlic, 
für immer zerftört. Auch ift es dießmal von der Nationalgarbe, 
welche merfen mochte, daß Seyn ober Nichtfeyn des Bürger 
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94 Stoffen zur Tagesgefhichte. 
Zuftänden, die nur in England Sinn und Bedeutung haben, 
weil fie dort nicht fünftlich nach fremden Mufter gemacht, fon- 
dern naturwüchfig dem eigenen Boden entfproffen ſind. Jetzt 
endlich ift die Revolution aus ihrer bloß politifchen in ihre fo- 
ciale Phafe getreten, und in Folge diefes Fortfchritts ſteht 
jegt Die phyſiſch-oͤlonomiſche Eriftenz der Geſellſchaft auf dem 
Spiele. 

Betrachten wir den Zuftand Frankreichs mit unbefange⸗ 
nem Blick, fo Fönnen wir und unmöglich darüber täufchen, daf 
in den Bolfdmaffen von einer Begeifterung für die Nepublit 
fhlechterbings feine Rede iſt. War eine folche in den neungl- 
ger Jahren außerhalb des engen Kreiſes einiger Schwärmer 
wirklich im Volke vorhanden, — was wir unfers Orts be 
barrlih in Abrede ftellen, — fo ift heute twenigftend feine 
Spur mehr davon zu entdeclken. Anzeichen, die für den Be- 
fand des Freiftanted mehr ald bedenklich find, verkünden, daß 
das, der Republik abſolut unfähige Frankreich ſich, wie der Wan⸗ 
derer in der Müfte nach einem frifchen Trunt, ſo nach einem 
tüchtigen,, Friegägewaltigen Herrn ſehnt. Nur die Iämmerlich- 
feit des unbedeutenden Ludwig Bonaparte verhinderte, baf 
faum vierzehn Tage vor. dem jüngften Blutbabe eine Art don 
napoleonifchem Kalſerthum wieder auferftand, Schon Hatten 
ſich im Volke Zeichen eines Enthufiasmus für den Erben des 
faiferlichen Namens fund gegeben, welche nicht bloß aus den 
als diefem tm entſcheidenden Augenblide der Muth entfiel und 
er, ftatt mit Hülfe der Arbeiter einen Berfuch zur Eroberung 
der Würde eines Präfidenten der jungen Republif zu wagen, 
am 15. Junt fein Mandat als Mitglied der Nationalverfamm- 
lung —2— gene —e 
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3% Gloſſen zur Tageegeſchichte. 


Zukunſt einzuſtecken und in der Gegenwart den brennenden 
Durſt ihrer Eitelkeit zu ſtillen. Daß man in Havre J. Bein 
einem von den Pariſer Gewalthabern ausgeſchickten Regierungs⸗ 
fommiffär einen entlauſenen Galeerenſträfling und berüchtigten 
Gauner wieder erfannte, daß ein aus Brüffel abberufener Die 
plomat in einem Briefe, den die Journale veröffentlichtett, der 
Regierung die unangenehme Vorhaltung machter fie ergänge 
ihre jegigen Diplomatifchen Agenten im Auslande aus den 
Souffleurfaften und den Häufern der Proftitution, dieß Alles 
fonnte dem Zuftande Frankreichs vor der jüngften Kataſtrophe 
nur ‚eine, furge Dauer prophezeien. „Man: hat‘ gut lachen"; 
fagt ein mit der Nhetorif der Verzweiflung gefchriebener Arti- 
fel in einem Provinzialblatte; „das Lachen erſtitbt auf den 
Lippen, und ftatt deſſen ftellt fich der bitterfte, das Gerz zer⸗ 
reißende Schmerz ein. Wir find ein erobertes Land! wir müſ⸗ 
fen den alles verzehrenden Heißhunger obfeurer Schreiber; fal- 
badernder Advofaten, nichtswürdiger Buchführer und: Buch- 
hänbfer ftillen, Seht doch, wie fie daftchen mit gierigen Au⸗ 
gen, weit geöffnetem Munde, gleich den Hunden “vor ‘ber 
Jagdbeute! Schon feit: Jahren lauern fie auf den Raub, 
und nennen fich dieferhalb feit Jahren die echten Republikaner, 
Seit Jahren lauern fie auf die Broden, die ihnen bei ver Theis 
fung werden follten, und deßhalb rühmen fie ſich, die Republit 
zuerſt gewollt zu haben! Uebrigens wollen wir glauben; daß 
ed große und achtungdwürdige Bürger find, denn fie. wollten 
ja die Republif; freilich wußten fie warum! Aber jetzt, da ihr 
bie; Nanubli — ſo nur auch ein wenig. Mitleid SZ 
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98 Gloſſen zur Tagesgefchihte, 


Sranfreich ſtill ftellen und das Sand miteiner Hungersnot 
bedrohen ‚mufite. Der zweite radifale Irrtbum wirfte noch uns 
glüdlicher. Es ward die Verbindlichkeit der Staatögewalt an- 
erfannt und bie Pilicht derfelben ausgefprochen: jedem Beichäf- 
tigungslofen Arbeit oder Lebensunterhalt zu gewähren, Erwägt 
man, daß nicht die Willführ, fondern das Bedürfniß den Aus- 
tauſch zwifchen Arbeit auf der einen: und Lohn auf der andern 
Seite vermittelt, und daß Feine despotiſche Macht auf Erben 
ftarf genug ift, diefes in der Natur der Dinge gegründete Ber: 
hältniß au ändern, fo muß man einfehen, daß die mißliche 
Lage, in welche alsbald die Regierung gegenüber der Ar- 
beiterbevölferung gerieth, nichts war ald die unabwendbare 
Folge des Mißgriffs, daß fie eine unauflösbare Aufgabe über: 
nommen hatte — Das Erperiment der Nationalwerkftätten, 

welches man, gedrängt durch jene falfche Stellung und. in fol- 
gerechter Anwendung der nenen Öfonomifchen Doctrinen ge— 
macht hatte, ſchlug auf die jämmerlichfte  Weife fehl. Die 
Regierung wurde von den Mittelöperfonen und den Werkfüh- 
tern der Nationalinduftrie auf fchamlofe Weife betrogen; bie 
Arbeiter wollten nicht arbeiten, fondern ihren Lohn ald Befol- 
dung oder Wartegeld empfangen. Der Abfag der Erzeugniſſe 
diefer Nationalwerkftätten war mehr ald problematifch. Der In 
Folge aller diefer unwillkommenen Wahrnehmungen gefaßte, , 
durch die Macht der Thatfachen dietirte Entfchluß: jene Werf- 
ſtaͤtten zu fchließen, war endlich die nächfte Veranlaſſung zu 
der im Eingange gedachten blutigen Kataftrophe. Wird bie 
Regierung nach derjelben mächtig genug feyn, der verheerenden 
Strömung Herr zu werden? ee —* 



















100 Stoffen zur Tagesgefchlchte. 


Unterbrüdung des Arbeiteraufftandes? — Die mobilen Natio« 
nalgarden, junge Burfche aus der Mitte des Proletariats ger 
worben, und von der Regierung, deren Dienfte fie fich vers 
fauft hatten, gut genährt, gut gefleivet und in den Waffen 
geübt. Dafür wütheten ihre Kugeln, ohne die geringfte Ans 
wandlung von Sympathie für die Volkéklaſſe, der fie angehör- 
ten, in den Reihen ihrer Väter, Brüver und Freunde. — Selt- 
fam! Gerade die Rüdficht auf die Bande der Berwanbdtichaft 
und der Landsmannfchaft ift das ftehende Hauptargument, mit 
welchem die Anforderung unterftügt zu werden pflegt: daß feine 
Megterung es jemald wagen folle, einen Boltsaufftand durch 
das flehende Heer oder überhaupt durch ernftlich gemeinte Anz 
wendung von MWaffengewalt zu Boden zu fehlagen. Abgefehen 
hiervon beweist das Verhalten jener jungen Proletarier, welche 
wunderbare Macht der Geift einer militärifchen'Eorporation in 
einer Zeit, die alle gefellfchaftlichen Körper in Individuen auf- 
gelöst hat, über den Einzelnen vom erften Augenblicke zu üben 
vermag, wo er ihr angehört, voraudgefegt, daß die Gewalt, 
welcher die Truppe dient, mit fich felbft im Reinen und zur 
ernftlichen Handhabung der in ihren Händen liegenden Mittel 
entfchloffen ift. 

Unter den Gefallenen befindet ſich der Erzbifchof von Paris, 
Mfgr. Affre, der, ein treuer Diener des Gottes der Liebe, wiſchen 
bie Kämpfenden trat, um mitten im Kugelregen Verföhnung und 
Frieden zu predigen. Wohl nur zufällig, nicht abfichtlich gettof⸗ 
fen, verfchled er wenige Tage nachher mit dem Wunfche: daß 
fein Blut das legte fenn möge, welches in diefem Bürgerfriege 
vergoffen worden. Daß er von den Imfurgenten, in deren 
Mitte er zu Boden fanf, mit Achtung und Schonung behan- 
belt, daß er forglich aufgehoben und in das nächfte Pfarrhaus 
getragen wurde, und daß die rohen Banden ed für nothwendig 
hielten, zu erflären: der Bote des Friedens fey nur durch einem 
unglüclichen Irrthum verwundet, — dieß ſteutt biefe entmenfdh« 
ten Barbaren, welhe Paris mit Morbbrand und Plünberung 
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Anarchie, des Bürgerfrieges, der Unterjochung und Zerftüdes 
lung machen, wenn ed ihnen gelingt, die Dinge in athemloſer, 
tumultuariſcher, fich felbft überftürgender Haft einer politifchen 
und ſocialen Umwälzung entgegenzuführen, die fie mit dem 
Namen der Nepublif bezeichnen? Mit andern Worten: wird 
beutfche Freiheit, die das Recht und die freie Entwidlung ei- 
ned Jeden in feinem Sreife achtet, die eingedenf der Vergan- 
genheit, des Lebendigen und Beftehenden Rechnung trägt und 
die Einheit mit der Vielheit verbindet, in Frankfurt fiegen, ober 
wird frangöfifche Gleichmacherei dort ihre Despotie gründen, 
die Jedem die Möglichkeit gewährt, über Alle und in Allem 
zu berrfchen, unter der Bedingung, daß auch Alle in Allem 
der gleichen Dienftbarfeit unterworfen feien? 

Noch find die Würfel nicht in letzter entſcheldender Weiſe 
gefallen. Noch ift die Haltung der Verſammlung eine ſchwan⸗ 
fende, die fidy zwifchen Reform und Revolution von Tag zu 
Tag bin und her bewegt. Doch läßt ſich nicht läugnen: die 
Hoffnungen und Erwartungen vieler aufrichtigen Freunde des 
Baterlandes find bedeutend herabgeftimmt. Seuffert zum Bei— 
fpiel, der fort und fort zur Mäpigung gemahnt, ohne daß Die 
ihrer Selbftherrlichkeit vollen Götter der Mainftadt auf die 
Kaffandra-Stimme geachtet, ſpricht in feinem Vorwort zu ben 
deutjchen Berfafjungsreformen die wehmuthvollen Worte: Es 
gilt, darauf gefaßt zu feyn, daß der Genuß wahrer Freiheit 
und friedlichen Glüdes weder uns noch unferen Kindern gu 
Theil werde. Damit find aber ausdauernder Muth, gute * 
ftung, weiſe Führung, Zuſammenwirken der Geſit 
wandten keineswegs ausgeſchloſſen. Fehlt es daran n 
läßt fich jedenfalls viel 
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104 Deutſche Reicheverſammlung. 


Licht der Volfshoheit fie verdutzt haben? Ach, dieſer Wiffens- 
ftolg iſt jet befcheiden, daneben gibt ed aber eine Foloffale 
GSelbftüberfchägung, die fih Alles zutraut. Unwiſſende und 
Halbwiffende, aberwigige Echwärmer, Proletarier des Litera- 
tenthums, autobivaftifche Handwerker, Barricadeningenieurs, 
Denter, die von Hegel zu Louis Blanc und Blanqui abgefal- 
len find, dieſe treiben die große Politif, und bilden fich ein, 
daß man dazu nichts brauche, als eine gefpigte Feder, eine 
fede Stimm und ein grobes Mundſtück. Wenn man bei und 
einen Hochverräther zum Geſetzgeber machen will, fo ift es 
nicht minder wiverfinnig, als wenn die franzöfifchen Sociali- 
ften fagen, das Gigenthum fey ein Diebftahl, aber in folchen 
Paradoxien gefallen fich dieſe ftarfen Geifter, fie verfündigen 
fie als Entdefungen neuer Wahrheit. Das Traurigfte ift der 
Leichtfinn fo vieler gutmüthigen Enthuflaften, die aus lauter 
Popularitätsfucht mit ihnen Chorus machen. Welche politifche 
Unmünpigfeit überall! Die große beutfche Sache, die Sache 
der Freiheit und Einheit, war auf guten Wegen, im Bemwußt- 
feyn gereift, und durch den Drud von aufen den wiberfpen- 
ftigften Geiftern unabweisbar. Wenn man ſonſt den Dynas 
ſtlen vorwarf, daß fie diefelbe ihren Hausintereffen geopfert 
hätten, fo waren es boch Intereſſen; was foll man aber von 
Leuten fagen, die gleichfam aus Muthrillen alle Empfindlich- 
lichfeiten reizen, alle Widerftandsfräfte herausfordern, die den 
guten Willen zurüdftoßen, um das Vergnügen zu haben, burch 
Empörung oder Abfall den Willen erzwingen zu können; wahrs 
lich, wenn Deutfchland nicht zerriffener aus diefer Kriſis her⸗ 
vorgeht, als es vorher war, fo ift es nicht ihre Schuld.“ — 

Auch in den Augen des Auslandes iſt umfer Anfehen 
feit dem Zufammentritt der Verfammlung eben nicht geftiegen. 
Welche Achtung, welchen Neid, welche Furcht könnten auch 
unfere Zuftände dem wachfamen grollenden Rußland 3 ®. eins 
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veraimetät, fo viel Hochmuth bei fo viel Schwäche, fo viel 
Frechheit bei fo wenig Freiheit, fo viel Worte bei fo menig 
Thaten, das find feine Früchte, die geeignet wären, ben erniten 
Engländer in der guten Meinung, die er von und gefaßt hatte, 
zu beftärfen; fie.fönnen ihm ja leider nur einem fehr geringen 
Begriff unferer ftaatemännifchen Weisheit, unferer Vaterlands⸗ 
liebe, unferem Rechts- und Freiheitsfinne, unferer Einigfeit 
und politifchen Mündigfeit überhaupt geben. Kopfichüttelnd 
fieht er daher von feiner Infel mit praftifchem Geifte dieſem 
wirren Treiben des Vetter Michels auf dem Fefllande zu, das 
ihm wie ein mainächtliches Blodöbergipiel erfcheinen muß. Doc 
fehren wir aus der Fremde zu den Männern der Pauldfirche zurüd. 

So fehr die Rechte auch an Zahl die Oberhand hat, fo 
ausgezeichnete Namen fie im ihren Reihen zählt, fo gewiß fie 
auch auf die Zuftimmung der großen Mehrheit des deutſchen 
Bolfes vertrauen darf: fo fteht fie doch leider, an Einigkeit, am 
entfchlofjenem Muth, an feftem politifchen Charakter und kla⸗ 
rem, allzeit gegenwärtigen Bewußtfenn ihres Zieles, bis jetzt 
wenigftens, beträchtlich hinter ver Linfen, „ven Männern ber 
That”, wie fie fich nennen, zurüd, Wohl Mancher, der ſich 
daheim für unverzagt und umerfchütterlich hielt, athmet im ber 
PRaulsfirche eine fehwüle, beflemmende Luft, die ihm die Kehle 
zufchnürt und den Athem, wenn er die einfachfte, natürlichfte, 
gerechtefte Sache vertreten foll, beengt; und wie Mancher hat 

dort, gleich dem aufrichtigen Römer, auch den legten Reft feines 
—* über Bord fahren ſehen! Die fürchterliche Linfe 
fehwebt ja wie eine finftere Gewitterwolfe vor feinem Geifte. 
Und wie ne — —— —— niederzubons 

















-108 Deutfhe Reicheverſammlung. 
„Mie vernahm ich 
So tapfres Toben. Micht die Kirche mur, 
Das Firmament, die Straßen, die Quartiere, 
Sie ſchienen all Gin Ruf und Gegenruf.“ 

Es find bie ftimmbegabten Redner der Neuzeit, die in 
Volföverfammlungen und Wirthöfellern auf der Bierfaßtribüne 
gelernt, in allen Mopulationen der Löwenſtimme zu brüffen, 
bald tief und wrbeutfchfräftig, daß es einem Menfchen im Leibe 
wohl thut, fie zu hören und die Gallerien Fatfchend rufen: 
„Nochmal brüllen Leue! Nochmal brülfen Leue!“ bald fo fürdh- 
terlich und entfehlich, daß die Damen von ihren fünf Sinnen 
fommen, und dann wieder fo wunderzart und gefühlvoll wie 

tt „ſäugendes Täubchen“, ober fo fanft und Tieblich, als 
wär's eine „Nachtigall® jagt Meifter Zettel. 

Des fühen Meines ihres Souverainetäts - Dünfeld voll, 
und ermuthigt von dem tapferen Gebrüll der Kameradſchaft auf 
den Galerien, dem der Präfident nur höfliche Drohungen ents 
gegenzufegen hat, ftürmen und drängen fie, Feine Mittel ſcheu— 
end, auf der Bahn ihrer „Errungen» und Erzwungenfchaften“ 
voran. Das gute Deutfchland fehen fie dabei für eine malteria 
vilis an, über bie fie nach ihren Launen verfügen fönnen, in⸗ 
dem fie jede Anmafung und Gemwaltthat mit dem Schild ihrer 
BVolfsfouverainetät, das heißt einer Pübelherrfchaft, ausgeübt 
von heilig und unverleglich erklärten Dämagogen, zu decken 
vermeinen. 


Die confervative Majorität, die fich eines gemäßigteren 
Temperaments erfreut, ließ fich dagegen mit unerfchütterlicher 
Gould und Langmüthigfeit fortdauernd durch das Pfeifen, Zi⸗ 
fhen und Stampfen der Bundeöbrüder der Linken drangfaliren 
und höhnen, ohne daß ihre courage de la peur es bioher zus 
gab, endlich Im Sa, wei he" beufe 
—*———— er * — 
fen die gelheten, gef ——— Nele 
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„Männer der That“, die Grimmbärte mit den Donnerftim- 
men, die Grobiane mit den gewaltigen Drohreden natürlich 
nicht die legten find. Der Vicepräfident pflegte alsdann die zuerft 
aufzufchreiben, bie ſich als die vorlauteften und marfirteften 
der Berfammlung bereits befannt gemacht haben. Die Beſchei⸗ 
denen, die minder Zubringlichen, bie aus den entfernteren 
Staaten, die weniger Bekannten, bie fich Feiner Bärenftimme 
zu erfreuen haben, folgen hintennach. Die Matadore der Lin- 
fen eröffnen fomit +gewwöhnli Das Feuer, wenn man bad 
Spielen der großen Wafferwerfe von Berfailled fo nennen darf, 
Die Gallerie empfängt ihren auftretenden «Helden: mit Beifall; 
die weißen IPUREONDEE "CDnmen sa) VE EEE 
Grüße zu: 

Des Rebners Aug, im fhönen Wahnſinn rollend, 

Blitzt auf zum Himmel, bit zur Erd' hinab, 

Und wie bie fchwangre Phantafie Gebilde 

Bon unvernünft'gen Dingen ausgebiert, 2 

Seftaltet fie des Redners Mund, benennt 1 

Das luft'ge Nichts und macht's zu ——— J 


Und je maßloſer und unvernünftiger der Antrag, * frecher 
und verletzender die Sprache, um ſo groͤßeres Beifalls gebrüll 
von Seiten der privilegirten Krawalliere auf den Gallerien, 
Wagt dagegen irgend ein Mitglied der Rechten eine leife Aeuße- 
tung über den Zufammenhang des Redners — 
und der Brüller auf ben Gofeien; ft Jemand gar | 

wegen und. unverfchämt, — wie Schmerling * 
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112 Deutfche Relsverfammlung- 
men hat, ob die Verfammlung die Debatte als gefchloffe 
ſehe. So fümmt es denn, daß, wie wir in ben Muse 
fort und fort denfelben Namen begegnen, wir auch aı 
Tribüne beinahe immer diefelben Figuren wieder fehen, d 
dort gleichfam häuslich nicdergelaffen haben, und wie 
benvögel immer in demfelben engen Kreife ihrer weltbefa 
aus dem Franzöfifchen überfegten Ipeen und Phrafen ba 
Dank dieſen überaus finnreichen Einrichtungen fam m 
einziger Bayer in den Verfaſſungsausſchußz und in der 
über den Antrag Raveaux⸗-Werner fam weder ein Defter 
noch ein Bayer zu Wort; während ver unvermeidliche 
Robert Blum und fein republifanifcher Hofftaat ich weiß 
in wie vielen Ausfchüffen fist, und beinahe feine einzige 
vorübergehen läßt, wo er uns nicht Proben feiner 
Lunge gibt. | 
Man fieht, es iſt Die Theilung des Löwen: ber 
ift die Ned» und Schreifeligfeit, und der Rechten der I 
der Hörfeligfeit zugefallen, und baher mag ed denn fo 
daf es den Anfchein hatte, als hätten unfere bayerifche 
georbneten diefem obrenbetäubenden Tamtam der Linfen g 
ber das Gelübde ewigen Schweigens abgelegt, Die W— 
(en und Tiroler, fo wie indbefondere die fatholifchen € 
chen der Verfammlung, fcheinen unter demfelben Mißſt 
leiden. Kömmt ja einmal einer zu Wort, fo darf er 
feyn, wenn er. nicht von den Gallerien niedergebrüllt, 
dern unter einem freundfchaftlichen Zifchen in Gnabe 
faffen wird. Das ift die Redefreiheit, welche die Emm 
bes deutfchen Volles in der Paulskirche genießen: Gar n 
Beichlüffe, die fonft bei der Geſinnung der Majorität r 
haft ericheinen könnten, erhalten ihre Erklärung, wenn w 
benfen, daß fie unter diefem Terroriömus in ver ftürn 
Aufregung des Augenblids gefaßt wurden. Als Laſſaul 
halb jüngft mit dem Ausſchuſſe aus fehr guten Gründ 
boppelte Berathung der Grundrechte fprach, damit auf 
Weiſe wenigftend theilweife die Bortheile des Zweifammerfi 
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Deutfche Reihsverfammlung. 113 
erreicht und übereilte Abftimmungen augenblidlicher Aufregung 
vermieden twürben, zifchte der „füße” Pöbel der Kabenmufitan- 
ten auf den Gallerien bei dem bloßen „Mamen des Zwei— 
tamm erfpftemet, eines verpönten Wortes, das der Inder 

epublif nifhen Inquiſition nicht geftatte. Da doch be 
&) in England über jedes Gefep beide Häufer ſammt der 
Krone einftimmig feyn müffen, umd zur Vermeidung jeder Ueber⸗ 
ung —* 2* ſondern * Abſtimmung ſtatt⸗ 
Re num 3 die Verſammlung den Antrag an, ſo 
leuchtet doch ein, daß unter ſolchen Umſtänden in der That 
einiger Muth und wiele Gelaffenheit dazu gehört, in der Pauls- 
firche die einfachfte und gerechtefte Forderung zu vertreten, die 
im Widerfpruche mit dem wahnfinnigen Taumel des Momen- 
tes fteht. England duldet eine folche feandalofe Mifhandlung 
feiner Vertreter nicht. Seine Geſetze gehen, ohne Einmifchung 
der Gallerie, aus der Erfahrung der Vergangenheit und der 
geroifienhaften Berücfichtigung der Gegenwart hervor und find 
für eine lange Zukunft berechnet, während unfere Theoretifer 
und Phantaften, fich weder um Vergangenheit noch um Ge 
genwart kümmernd, in der Bewegung des Augenblid® eben 
site für den Augenblick arbeiten, die Zufunft mag dann fehen, 
wie fie damit zurecht Fommmt, Wie follen aud) die Redner ver 
Paulsfirche dem troftlofen Pöbelregiment in Berlin und Wien, 
zim Heile der Macht und Einigkeit des Vaterlandes und zur neuen 
Begründung. des \geflörten Vertrauens und Wohlſtandes, ein 
Ende machen fühnen, ſo fange der Möbel eine fo große Rolle 
in ihren Verhandlungen fpielt, und der Aufruhr Barricaden 
vor ihren Augen errichtet, Als traurigen Beweis, wie wenig 
hrfurcht er vor ihrer Autorität hat, und welcher Gottesfriede 
geweihten Ringe der Verſammlung herrſcht. Das find 
Röftäinbe, been dor allem abgeholfen werden muß, und was 
eht um fo feichter gefchehen kann, da durch die Niederlage ber 
then Republik in Paris die Luft für den Augenblick wenig- 
Jens ehdaß gereinigt iſt, umd auch unſer Robert le Diable 
xxIL 8 
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114 Deutſche Reichsverſammlung. 
mit feinem republifanifchen Schweife, der die rothe Hecker⸗Fe⸗ 
der auf dem Hut geſtedt, fi) von dem Schlage Ze 
der in Paris fchwer getroffen fühlt. I 
Zum Schluße laffen wir einige Bemerkungen felgen;: de 
von einem Beurtheiler herrühren, der zwar nicht bie Ehre: bat, 
in der Baulsfirche zu figen, deſſen Herz aber darum nicht mins 
der warm für die deutfche Sache fchlägt, und ber auch mehr 
für fie gethan, als mancher der wortreichften Redner‘, bie won 
Patriotismus überfliefen, und deren höchſtes Ziel zulegt wiel- 
leicht auf ein Portefeuille im Neichöminifterium, nach dem Vor⸗ 
bilde ihrer Herren und Meifter, ver Branzofen, geſtellt iftz 
„Gewiß iſt diefe Berfammlung zehnmal befler, als das 
zufammengelaufene Vorparlament war, und enthält fie übers 
haupt fehr achtbare und tüchtige Elemente. Im Ganzen fann 
ich aber doch nicht in ihr ein vollftändiges Abbild der Nation, 
das ihren Kern verträte, erbliden, denn dann müßte ihre Erwäh- 
lung auf einem weniger zufälligen Princip beruhen, als dem 
Vote universel, fie müßte mehr an den Grundbeſitz gefnüpft 
ſeyn, würde weniger fogenannte Intelligenz (2) vertreten, und 
dann auch eine ganz andere Haltung haben. Das faſt gänz⸗ 
liche Mangeln eines hiftorifchen Charakters in der, Zufammen- 
fegung, der Anficht und dem Thun läßt mich in dieſer Ver⸗ 
fammlung weit mehr eine Bortfegung der allerlegten Zuftände 
erfennen, als eine folche, die auf dem ureignen Grunde, der 
Nation ruht, wie deſſen die, Prorlamation von Kaliſch ger 
denft, und wie fie, zu einer Zeit: weit: geringerer: ge 
fchichtöfenntniß, in den Jahren 1814 und 18145; vielleicht möge 
lich gewefen wär.“ “· —26* EA 2; 
— E— al 
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116 Deutſche Relcheverſammlung. 
Organiſation der Verſammlung. Es war gewiß durchaus 
zweckmäßig, die Mitglieder in eine Vielzahl von (fünfzehn) Ab⸗ 
theilungen zu verloofen, damit ſolche unter ſich mehr befannt wer⸗ 
den, und damit auch diejenigen, weldye nicht auf die Tribüne 
fteigen, im Hleineren Kreife Gelegenheit erhalten , ihre Anficht 
auszufprechen und am den Anfichten Anderer zu erproben und 
abzureiben. Aber es fcheint mir das allerverfebriefte, aus fol- 
chen zufällig entftandenen Abtheilungen die Ausfchüffe hervor 
geben zu laffen. Diefe konnten, meined Erachtens, in richtiger 
Weiſe nur von folchen gebildet werden, die fich untereinander 
fennen, alfo von den Nachbarn, und es hätte hierzu einer ei⸗ 
genen Abtheilung der Berfammlung nach Nachbarfchaften, Län- 
dern, Kreifen, oder wie man es nennen wollte, beburft. Dar⸗ 
aus, daß man den andern Weg einfchlug, iſt es 3.B. ge⸗ 
fommen, daß in den Ausfchüffen nicht die provinziell bekann⸗ 
ten Namen, fondern die am allgemeinften befannten, welcher 
Art Gelebrität fie auch feien, die Ueberhand gewannen, und 
daß fomit die Ausfchüffe ſchlechter wurden, als. bie 
allgemeine Verfammlung, die in deffen Folge wies 
derholt die Minoritätögutachten ſich aneignete 
Daher fam es denn auch, daß in: dem Verfaſſungsausſchuß 
zwar fünf Badenfer ſihen, aber mur ein Bayer, und 
or nr “ A dieß Ku — —* yer 






















118 Deitfee Relcheberſanmlung 
aufs beitlichfte ſteht, daß fünfrig ein Jedet ſich allenthalben 
foll nieverlaffen und jedes beliebige Gewerb treiben können. 
Mit diefer Freiheit werden die Rechte aller beftehenden Bürger: 
ſchaften aufgehoben! Saubere Freiheit! Aber von foldhen Din- 
gen haben die meiften Herren Profefforen und Gonforten nicht bie 
geringfte Vorftellung. Mit diefen Grundrechten, deren ſich bie 
Frangofen ſchon zum Theil erlevigt haben, kann meines Erach- 
tens feine Verfaſſung irgend einer Art ar Ich möchte 
daher über den Entwurf ſchreiben a Zu 
„„Folge nur diefem Nath und — — hr 
Dir wird gewiß noch einmal vor Deinen Grundrechten Danger" 
„Aber man will: 1) — — 
ſchen der Nation, und 2) zugleich ein Dutzend Minengänge, 
um es jederzeit wieder in die Luft fprengen zu Fönnen!" = 
„Dennoch finde ich das, was hier gefchleht, immer noch 
nicht fo bedenklich, denn es find doch auch fehr tüchtige Leute 
hier; felbft unter der Linfen find Männer, die Vernunft haben, 
und die Verhältniffe gehen im’s Große: was foll es aber ges 
ben, wenn num in all den dreißig Staaten die Repräfentation 
nach dem gleichen franzöfifchen Wahlprincip zu Gunften ver 
bodenlofen „„Intelligenz"“ umgeändert ift, und neben dem 
großen noch fo viele Fleinere und ganz Fleine Keffel zu brodeln 
anfangen?” ET Eee STE IE Te Te, 27 
- „Unter den biefigen Deputirten iſt denn natürlich auch 
eine gute Anzahl der Sache gar. nicht gewachfen, diefe würden 
befier fimmen, wenn fie mehr Zufammenhang mit ihren Lande; 
leuten hätten. en — 2* zus. Hier fin 



























120 Die Parteien. in ver Panlsfirche zu Frankfurt. 

wird bei diefer Vorwegnahme manche überrafchende Täufchung 
unterlaufen und Du darfjt nicht erfchreden, wenn Du 4. B. 
den Prediger Zittel ganz Einer Meinung mit befannten Ber« 
tretern ber pofitiven ‘Principien finde. Noch einen andern 
Meg kann man mit vielem Glüd zur vorläufigen Drientirung 
einfchlagen. Die höhern Staats» und Militärbeamten, Stan- 
besherren und Gutsbeſitzer fuche rechts, nicht weit davon bie 
fatholifchen Geiftlichen und Die Univerfitätöprofefforen; bie Einfe 
gruppirt fich aus Gymnafiallehrern , Advokaten (die rheinifchen 
ausgenommen), rationalifirenden Prebigern und Prieftern, Pri—⸗ 
vatdocenten, voranftrebenden Beamten, Literaten, Bewegungs: 
männern von Profefiion, Aber auch bier wird die Regel wie 
derum durch manche Ausnahmen angefochten. Die befte Glegenheit 
fich zurecht zu finden (bieten die Abftiimmungen, zumal; die 
namentlichen, bei fogenannten Prineipienfragen ; denn auch ber 
Uebelſtand ift noch vorhanden, daß die Scheidung nach PLlä- 
gem durchaus nicht rein. genug ift und fich Mancher in eine 
befremdliche Umgebung verfegt findet. Solche Abftimmungen 
find ſchon mehrere vorgefommen. In der Mainzerfrage hat die 
Majorität gezeigt, daß die Nationalverfammlung keine Regie 
rungd= und Poligeibehörde feyn wolle, in der, Gompetenzfrage 
hat die Linfe auf eine Gafjation des Barticulären und auf eine 
Lahmlegung der Eingelregirungen loögefteuert; die Rechte. bat 
benfelben ein. Bertr auensvotum us; erwuten geſuchtz bie Mitte 
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122 Die Parteien in der Paulsfirche zu Frankfurt. 


Greuel, und dienichts fehnlicher wünfchen, als den alten Polizei- 
flaat- mit allen feinen Herrlichfeiten in guter Manier wieder 
berftellen zu fönnen, die noch heute dem fo oft mit dem Efels- 
tritt heimgefuchten Metternich’fchen Syftem aus voller Seele 
huldigen und nur bedauern, daß nicht gleich anfangs durch 
militärifched Dreinfchlagen die ganze Bewegung ertödtet wor: 
ben ift. Es ift ein gefährlich Ding in den Herzen der Men« 
fhen leſen und fie mach ihren inwendigen Gefinnungen, ftatt 
nad) ihren Selbftbefenntniffen und Handlungen beurtheilen zu 
wollen. Aber diefes Urteil dürfte wohl Mancher diefer Män- 
ner fich wohl gefallen faffen : die Barrifadenhelden von Wien 
und Berlin find ihm aus innerſter Seele zuwider und er hat 
nichts dagegen, wenn man fie kurzweg ald Revolutionäre be 
zeichnet; es wird ihm unbelmlih zu Muthe, wenn von den 
neuen Errungenfchaften die Rede tft, und es Foftet ihn eine 
große Ueberwinbung, mit der alten Herrlichkeit zu brechen und 
die Güter der Neuzeit anzuerfennen; die eberfievelung aus dem 
Polizelftaat in den Nechtsftaat fo ohne alle Habfeligfeiten des 
frühern Befiges vorzunehmen däucht ihm ebenfo unbequem als 
den Pflichten der Dankbarkeit wiverftrebend; ed fommt ihm bes 
denflich vor, fo manches Gebiet wie 3. B. jenes der Kirche als 
neutralen wenn auch nicht feindlichen Boden betrachten zu- müſ⸗ 
fen, während in vergangenen Tagen gerade hier die Reglemen— 
tirfucht ihren Paunen am beften gefröhnt Wie dem Immer 
ſeyn mag, es find ehrenhafte, zum Theil Ternigte Männer, die 
auf diefer Seite ftehen, und namentlich jene aus Preußen, 
welche offen und entjchieben für Erzherzog Johann geftimmt, 
haben gezeigt, daß fie auch zu Großem, zu einem Siege * 
ſich ſelbſt, noch Kraft beſihen. Wie aͤrmlich und armſelig — 

nehmen ſich neben ſolchen Männern Leute wie ber befannte Hof- 
in Ber vin ws — der zwar mit fauter Stimme „er erzog 





— ns 


nd 


N — ak: ee 


Ba net Kun von 


* ie ge gr x yet m 
eu wir! Zeit anetenen, 


tr J— Zn er neben jebe u 








124 Die Parteien in der Baulsfirche zu Frankfurt. 


daazmifchen getreten, fo würbe man mit dieſen Anfichten in den 
Reihen des Liberalismus mit Ehren fechten fönnen, während 
fie jegt das Meactionsgefpenft für die Bannformeln der Linfen 
abgeben müſſen. Aber auch, nachdem fo gewaltige Erfchütter- 
ungen erfolgt find, daß die öffentliche Macht denfelben beinahe 
erlegen, fommt dieſen Anfichten noch eine gewiffe Berechtigung 
zu und es ift manchmal fehr woblthuend, die Eine und bie 
Andere gegen die Schwarmgeifter von Linfs mit Kraft und 
Gewandtheit ins Feld rüden zu fehen. Um übrigens allem 
Mifverfänvniß vorzubeugen, muß noch bemerft werben, daß 
Männer auf diefer Seite ſich befinden, im deren Syftem die 
eben referirten Anfichten bedeutende Modificationen erleiven, 


Ich wende mich num nach Linksé, um die hier waltenden 
Beftrebungen auszufprechen, Diefe Seite, fo numerifch gering 
fie auch iſt, findet ſich doch bei Auferft wichtigen Fragen in 
drei Fractionen getheilt, indem die vierte, welche aus dem Herrn 
Hofrath Kapp aus Heidelberg befteht, allbereit8 aus der Ver: 
fammlung gefchieven if. Die äußerſte Fraction hat fich bei 
der Wahl des Reichsverweſers grundfäglich der Abftimmung 
enthalten, die zweite hat für Ihftein, Die dritte für Heinrich 
von Gagern votirt. Leider befinden ſich in (egtgenannter 
Abtheilung auch mehrere Fatholifche Priefter: Tafel aus Zwel⸗ 
brüden, Sprißler aus Sigmaringen, B(umenftetter aus 
Hechingen, Pfahler aus Würtemberg (daß Kuenzer * 
Konſtanz zur Aeußerſten zählt, verſteht ſich von ſelbſt). 
etwas durchzuſetzen gibt, ſtimmen dieſe Partheien getreul J 
ſammen und gewinnen bisweilen auch erkleclichen Succuro 
dem linken Centrum, oder fie werfen fich ‚geradezu mit Zeit 
gabe der eigenen Pofttion auf die Propofitionen biefes, 3 
weiligen Verbündeten. — 


| Das: Grundbetreben der Linn iR’die-Republit-in ihten 
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126 Die Parteien im der Paulokirche zu Franffurk, 


die eigene Sache gefährliche Thorheit, fich auf eine miniſterielle 
Mittheilung ald Argument zu ftügen und hintennady den Be— 
weis nicht einbringen zu können; immer und immer wieder vie 
Appellation an die rohen Fäuſte in Ausficht zu ftellen und gleichzeitig 
von der Gewalt der Ideen und der Allmacht ver Nationalverfamms 
lung au reden; fid auf die repubitfanifche Geſinnung feiner 
Wähler zu berufen, um bald darauf Durch einen Proteft von 
mehr als 9000 Wählern befhämt zu werden; über, Zeitver 
fchleppung zu reden und dennoch Durdy nußlofe Interpellationen 
die Zeit zu tödten; den Bundestag: ald tobt und. begraben zu 
proclamiren und ihn dann doch wieder ald einen noch Lebendi⸗ 
gen in Anflagezuftand zu verfegen? So handelt felbft der Klügfte, 
Ste mögen daraus ermeflen, mas die Dümmften thun. Die 
Partei ift noch nicht gewitzigt, fie will fiegen, ohne diejenigen 
ſich geneigt zu machen, mit deren Hülfe allein fie zu fiegen 
vermöchte ; fie will Niederlagen von fich abwenden, und fordert 
diejenigen zum bitterften Kampfe heraus, deren Streitfräften fie 
nicht gewachfen ift ; fie will lieber bei aller Lebenstuft Hungers 
fierben, ald mit Hausmannsfoft das Dafeyn friften. Bet 
Gelegenheit der Abftimmung über die proviforifche Centralge- 
walt lagen 3. B. zwei Propofitionen vor, von denen die Eine 
verlangte, jene Gewalt folle bie Beſch lüſſe, die Andere, ſie 
ſolle die Geſetze der Nationalverſammlung verfünben und: aus— 
führen. Der principielle Unterſchied it. einleuchtend.. ı Was 
thut nun die Linfe? Sie polterte gegen bie formelle Zuläffigfeit 
der zweiten Propofition fo lange, bis fie geftrichen wurbe, Und 
der Erfolg? Die erfte Propofition wurde mit ungeheurer Mas 
jorität verworfen und bie Niederlage war vollftändig. Auffer 
dem war nun bie Mehrzahl völlig handſcheu geworben und, 
von) der Linken um Nuffchluß über den Sinn „der Unverant⸗ 
wortlichfeit des Reichsverweſers · angegangen, warb, der Be—⸗ 
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dern Kommiffton für Kirchenangelegenheiten durch die Stimm: 
und das Votum derjenigen abgelehnt worden, welche die Un— 
abhängigfeit der Kirche don bes Stänfögeisalt anfrebe. 


Was endlich die Organtfation der einzelnen Parteien 
betrifft, fo ift diefelbe auf der Linken offenbar am weiteften ge 
diehen und im Centrum am meiften zurüdgeblieben, nicht als 
ob ed an tüchtigen Führern mangelte, fondern weil dad Ber 
wußtſeyn der Macht eine vielleicht zu große Gorglofigfeit 
auffommen laffen. inzelne Fractionen thun ſich 
zuſammen, bisweilen auch finden bei wichtigen 
gemeinfame Vorberathungen ftatt, denen fich auch die — 
entzieht; allein Syftematif ift noch feine vorhanden, geſ 
denn, daß ein Feldzugsplan feftgeftellt wäre. Wuch mit der 
Bildung von Landsmannfchaften will es nicht — — | 
ben; der Grund liegt einfach In ver nicht erfrei chen That 
fache, daß innerhalb verfelben die Gegenfäße zu mächtig find, 
als daß fie durch das Gefühl der ftaatlichen Zufammengebörig: 
feit lönnten bewältigt werben. * 






















Die deutichen Bolköfchriftiteller. 


Wenn wir unter „Volk“ die immenfe Majorität der Na- 
tion, jene nievere Schichte der Gefellfchaft verftehen, die um 
das tägliche Brod arbeiten, fo finden wir, daß unfere Dich- 
ter von jeher wenig oder gar Feine Notiz vom Wolfe ge- 

nommen haben; eine jehr matürliche Grfcheinung feit der 
Erfindung der Buchdruderfunft, feitvem nämlich die Moefte 
nicht mehr im Gefange von Mund zu Mund, fondern von 
Buch zu Buche geht. Dazu fam die, eben durch diefe ſchwarze 
Kunft vermittelte Wiederentvedung und plögliche Blendung des 
tlaſſiſchen Alterthums, das nun den germanifchen Einrichtungen 
das römijche Recht, der chriftlichen Poeſie des Mittelalters 
eine heldniſche, dem rheinischen Landweine den Falerner, ald 
etwas Delitlöferes entgegenfegte. Unſere Dichter wurden Pro- 
fefforen, indem fie mit einfeltiger Vorliebe in antifen, unſing— 
baren Veromaßen unnationale Gegenftände behandelten, und 
dem eigentlichen: Volfe Klieben nur. die verftümmelten Trümmer 
der alten nationalen ‚Heldendichtungen und Sagen In einzelnen 
abgeriſſenen Liederklängen und in jenen unſcheinlichen und uns 
— vom gehörnten Siegfried, Octavlan ır., 
Dichtungen allmählich bereits in Profa aufgelöst 
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146 Die beutjchen Volkoſchriftſteller. 
fid) zut regen, und zu feimen und aufwärts grün und blumig 
und duftig aufzugeben.“ — Und fo fommt er endlich auch auf 
bie legten Dinge vom Gericht und End der Welt. „Das ift 
der prachtwolle, fchredliche Schluß von dem großen und lan- 
gen Schaufpiel, dad wir Menfchen vor Gott und den imficht- 
baren Geiftern aufführen. Es fireitet nämlidy auf Erden das 
Neich des Böfen und das Neich Gottes Tag und Nacht: mit 
einander; Millionen Menfchen halten zu dem Einen und Mil- 
lionen zu dem Anderen. Im furchtbarften Ernſt wird um Him⸗ 
mel und «Hölle gefpielt, um Seelen und Ewigfeiten. Und in 
jedem Menfchen felbft ift diefer Krieg, und es Fäntpft in ihm 
die Verſuchung und das Gewiffen, und da wird bie Sünde, 
dort der gute Mille Meifter., Und unfichtbar ftreiten mit bie 
Engel als Schutzgeiſter, und auch die Teufel, welche innerlich 
foden und hegen in Unglauben, Leichtſinn, Lafter und Ber: 
zweiflung. Mitten drin ftebt der große Scharfrichter, der 
mächtige Tod; wie er den Menfchen faßt ob im Guten ob im 
Böfen, fo wirft er ihn hinüber in die Emwigfeit, und fpricht 
ihn für immer dem Neiche Gottes oder ber Hölle zu.” 1 1... > 
Diefe wenigen Züge dürften hinreichen, Pannier und 
Wappen des ritterlichen Streiters zu bezeichnen, der zwiſchen 
den ungeheuten Staubwirbeln vie geweihte Lanze gegen den 
Lindwurm der modernen Philifterei in Gottes Namen einge 
legt umd mit Recht von ſich jagen darf: „Hat mein hoher 
Meifter gefprochen: „„Ich bin gefommen, Feuer auf bie Erde 
zu werfen, wie fehr wünfche ich, en zz 







= Daß Gruerlegen: we va eben ee 





u um 2 — en J— 


v J 


J 
ri ai | > 1 un m A +, I 
a —— \ Fre u r3 1 J 
PA 


"u io | Fu DE Ben 








— 


——— 


wo \ Mi “er ii 
Fa Fr “ ar = Tas er R J J x 


u Te u Ar 


a en BE Zn Lea 
⸗ 
* re 
ur wi 172 NZ J 


a GN, a’ 











150 Arabesten zur deutſchen Gentralgemwalt, 
ewig junge Kraft des deutfchen Volkes“ wuchert. Soldye Bors 
bereitungen konnten in der Nachbarfchaft nicht umbeachtet blei⸗ 
ben. Die nach allen Seiten anslaufenden Eifenbahnen haben 
und ja viel taufend Herzen, durch ven Bankbruch der fleinen 
dentfchen Fürften ledig geworden, näher gebracht, und es trinkt 
fi gar fo gut zum ‚Helle Deutfcylands unter den breitblättes 
rigen Platanen, die fich hoffnungsreich um die herrliche Main? 
ftadt fehlingen. Die demofratifchen Vereine mit dem Schweife 
in Straßburg und Mainz dachten ernftlich daran, die republi⸗ 
fanifche Kraft der Paulslirche zu ergänzen, im Vertrauen auf 
die Arbeiterverfammlungen, auf die Fülle wohlfeilen Aepfelmo- 
ſtes und Biers, auf die refpeftable Größe des Frankfurter 
Kreugerbroves, wobei mit mäßigen Geldmitteln weit auszurei- 
chen war. Ein böfer Umſtand lag allerdings im Wege, die 
Herzenshärte der Frankfurter Demofraten, die Feine Luft zur 
agrarifchen Gütertheilung zeigten, und am lichften ſich ſelbſt 
auf ihren Faulbetten und Federmatragen gütlich tum. Die 
Bürgertvehr, diefe raſtloſe Nachtwandlerin mit feharfgeladenen 
Flinten, die nicht minder thatbereite fchöne Mititärmannfchaft, 
der altrepublifanifche Senatorenernft, welcher noch bedeutende 
Geldſäcke zu verlieren hat, machten ein fo volfsfeindliches, bit⸗ 
terböfes Geficht, daß im Vergleiche mit demſelben ſelbſt Schaf: 
rath mitten in den zornigen „Efelötritten” auf den Bundestag 
und die deutfchen Fürften noch liebenswürdig ausficht. "Die 
Fuge Rechte, leider nicht ganz frei vom dem, was Bogt das 
„Syftem der Lüge“, andere Leute eine „feine Naſe“ nennen, 
ließ mit der unfchuldigften Miene von der Welt ven General 
Rado wis, ihren doctrinären Beldhauptmann, mit feinen Anträs 
gen für die militärifche Sicherung des Parlamentes treiilos 
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152 Arabeöfen zur beutfchen Gentralgewalt. 


ich zur Nationalverfammlung, und insbefondere zur Linken, bie 
mehr fagen darf ald andere Leute, ohne den Ruf zur Orbnung 
zu befürchten, fo würde ich Ihnen Dinge weiter erzählen dür⸗ 
fen, die zu Eleufis ſorgſam verjchwiegen wurden, aber freilich 
bei und, wo man „geradeaus geht und halbe Wege verachtet“, 
des Beifall der Gallerien gewiß wären, Die Rhein⸗ und 
Mofelweine, diefe deutſchen Pedanten, die leidigen Stifter deut- 
fher Ruhe und Gründlichkeit, verichwanden vom Tiſche und 
Zwedeflen des Liberatord. Die Hügel der Provence lieferten 
dagegen die Tröftungen zu feiner mühſamen Mifftonsarbeit, und 
wie bei den lachenvden Erben ber freien Römerwelt ftrömte bie 
Ueberfülle auf das superbum pavimentum Pontificum potiore 
(vino) coenis. Die Tiara des „oberften Römlings* warb- in 
efigie verbrannt, ich wollte fagen, ertränft, und die freie 
deutfche Kirche fchwebte wie eine Taube des allgemeinen Merz 
fehenfrievens über der verlornen Schlacht des großartigen Trink- 
gelages. Und die Tifchler und Tapezierer fühlten fich in ver 
Ausübung ihrer Kunft-überfelig, wenn fie des andern Morgens 
die audgerittenen Stuhllehnen einrichten, die Schmußflede aus 
dem gebohnten Boden beiten und die Tapeten ausfliden fonts 
ten. Aber wie ift ed jet anderd geworden, o Wandlung 'o 
Grauen! Niemand zog dem demokratiſchen Herren Ronge ent» 
gegen, ein Rümpfen der fashionabeln Nafen und Näslein war 
nicht zu verfennen, und die Zeitungen, ſonſt Herolde feines 
Ruhms, glaubten ihre Ehre gefährbet, wenn, fie im Emite für 
ihn Partei nähmen. Der „Satrape roher Gewalt“ ließ ſich 
in einem Gaflhaufe nieder mit feinen plumpen Adjutanten Metz 
ternich und Bayrhofer unter dem Hofceremonienmeifter Rapp 
aus der Gegend von Heidelberg, ber nach hieſiger Erfahrung 
fhon närrifch auf die Welt fam, und in feinem täglich. ſtei⸗ 
aan fon Ole fm. Pe A din At A 
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154 Arabesten zur deutſchen Centralgewalt. 
einverftanden, wenn ich fage, daß ich ein Lump bin (Bravo). 
Meine «Herren ! ich fann es Ihnen nicht verhehfen, ich glaube 
wir find alle Lumpen (großer Beifall).“ Hierauf erhebt ni 
Ronge und fpricht: „Meine Herren! ich erfülle mur eine 
Pflicht der Gerechtigkeit, wenn ich Ihnen erkläre, daß ich mit 
dem Redner vor mir vollfommen einverftanden bin auſchender 
Beifall von allen Seiten des Hauſes)““ Selbſt Hampelmann, 
die Hauptperfon unſerer Frankfurter Lokalpoſſe auf dem Stadtthea⸗ 
ter hat fich diefed ausgiebigen Stoffes bereits bemächtigty um 
das Unweſen der Demofraten vom Bierfruge lächerlich zu ma⸗ 
chen.‘ Im Stüde, „Wie Hampelmann ein Logis fucht“, warn 
er feine Frau 'ernftli vor einer Wohnung zu ebener Erde, 
denn es fönnte ihm ein Wort über die fchlechten Zeiten ent 
fehlüpfen, und ginge zufällig ein Demokrat: vorüber, fo wäre 
der Vorwurf „einer Reaction gegen das Eſſighaus“ und in 
Folge deffen die Kabenmuflt unvermeidlich. Der allgemeine 
Jubel über diefe Anfpielung bewies hinlänglih, daß Hampel⸗ 
mann nur bem öffentlichen Gefühle Ausdrud gab. min 
+ Im diefe Entfaltungen demofratifcher Liederlichkeit, welche 
ald Demonftration gegen die rechte Seite der Paulskirche gels 
ten follte, fiel das Fronleichnamsfeſt. Gagern erhob fih am 
—* deſſelben und ſprach nach feiner Art ſchatfbetonende 
„Morgen feiern die Katholifen ein hohes Felt. Sie werben es 
angemefien finden, daß wir unfere Morgenfigung erſt um tier 
Uhr Abends eröffnen.“ Zuruf der Katholifen; tiefe Stille un⸗ 
ter den Afatholifen, jelbit auf den Gallerien, die nur einiger⸗ 
maßen verwundert fchienen, daß Naveaur aus. Köln auf der 
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müthiges Handeln in der nächften Zufunft ftärfen: Der Fürfte 
Bifchof Diepenbrof, ein fchöner, hochragender Mann, welcher 
mit Recht die allgemeine Liebe der hiefigen Katholiken’ genicht, 
gefolgt von den Bifchöfen aus Ermeland, Münfter und Kulm, 
trat an die Spige der Prozeſſton, welche aus der Kirche über 
den Domplap, und von dort um biefelbe in ven Kreuzgaug 
zurüdtehrte. Die Umficht und Thättgfeit der brasen Offiiere 

der Milttärmannfchaft machten auf die ſchönendſte Weiſe den 

Weg frei und begleiteten mit ihren Leuten das.heilige Sacra⸗ 

ment. In den Hymnus Pange lingua, welchen der Feftführer 

anftimmte, fielen alle anweſenden Männer mit lauter Stimme 

eim, und mehrere Fremde verficherten mich, baf fie diefen übers 

waͤltigenden Eindrud ihr ganzes Leben nie vergeffen würden. 

Nicht minder herzeindringlich war die weithinfchallende Antwort 
der Frauen in deutfchen Liedern zum: Preife des heiligen Sa— 
eramentes, Und ald der Hauptmann am Domplape beim er⸗ 
ſten Segen commandirte: „Kniet nieder zum Gebet!“ als bie 
proteftantifchen Zufchauer auf die Mauern und Bäume letter 
ten, um dad Schaufpiel beffer aufzufaffen, als felbft die ge— 
ſchwätzigen Brauengruppen an den Fenſtern verſtummten, und 
alle Gläubigen auf den Knieen lagen, viele Damen bis zur 
Erde gebeugt, fo finden Sie es leicht begreiflich, daß manchem 
Auge eine heiße Thräne entglitt, daß manche Lippe zitternd 
zum Himmel betete, daß alle Deutfchen einig werden möchten 
im Glauben und in der Liebe, ohne welche die politifche Ein⸗ 
heit lets mur eim Flickwerk bleiben wird. Es fiel kaum auf, 
— ——————— — an 
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das erſte Mal die verfchiedenen Meinungen des Haufe in 
ernitlicher Bewegung, um ſich in vorbereitenden Klubbs aufzu⸗ 
flären und wo möglich entjcheidungsmächtiger an einander an⸗ 
zufchließen, leider mit geringerem Erfolge auf der rechten als 
auf der linfen Seite des Haufes. Daher die überaus peinliche 
Zerriffenheit und die oft ungwedmäßige Befehdung des. Umvers 
meiblichen in ihren Verhandlungen: Die äußerſte Linfe hatte 
und hat ihren Berfammlungsort im beutfchen Hofe, einem 
Gaftbaufe der Bockenheimergaſſe, unter der Dberleitung des 
Robert Blum, bereits geftreift von böfen Nachrichten aus Leip⸗ 
zig, eingeengt zwiſchen der Majorität ver Pauldfirche und der 
Unart fächfifcher Wähler. Die Folge davon war, daß ſich 
bald darauf ein Theil feiner biäher gleichgefinnten Bundesge— 
noffen von ihm trennte, und einen benachbarten Gafthof bezog, 
um die äußerfte Demofratie in gefonderter Stellung auf die 
Spike zu treiben. Der Borfigende dieſes republifanifchen Able⸗ 
gerd ift Simon von Trier, ein kurzes, verwittertes Männlein 
mit geftugtem Barte und einer pfälzifchen Schreifeligfeit, bie 
zu den unangenehmften Qufterfhütterungen ver Pauldfirche ger 
bört. Ich habe in feinen Reden noch nie einen anderen 
Sinn entdedt, ald die liederlichfte Hinneigung zur rohen Ges 
walt der Proletarier, dem letzten Beiweisgrunde aller Behatip- 
tungen offizieller Volksaufrviegelung, von der Tribüne mit: los 
bendwerther Offenheit getrieben, und des Beifalld der Galerien 
gewiß, wenn anders die Zeichen richtig verftanden werben. 
Was Robert Blum mit meifterhafter Schlauheit, und oft ohne 
Zweifel aus guten Beweggründen  verfchweigt, das fräßt der 
wadere Simon von Trier in grellen Tönen in die Welt, un+ 
befümmert um Menfchenliebe, Uneigennügigfeit und 'Bolfser- 
leichterung, die. fonft wie Troddeln der ehemaligen wilden Fa- 
ne * Be —— — — 
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wenig fächfijch-Fnapp zugefchnitten find. Begreift er feine Zeit 
und Stellung, fo könnte er das ganze linfe Gentrum und einen 
großen Theil des rechten mit fich fortreifen. Als Mittelgliev 
woifchen ver rechten und linfen Seite bewegt fih ein Klubb 
von zahlreichen Mitgliedern, die fchwer in eine beftimmte For 
mel zu faffen find. Er hatte mancherlei Schidfale und das 
menfchliche Bedürfniß nach Epeife und Trank, das langen 
Reden am wenigften fehlen darf, ließ es lange zu feiner feften 
Geftaltung fommen. Aus dem Pariferhof zog er in die Main 
fuft, aus derfelben in den Weidenbufch, und entwidelte bier 
ein fo verfchiedenartiged Brauſen, Gähren und Ziſchen von 
altem Rechtsboden, ariftofratifchen Erinnerimgen, blutjungen 
Volfsfouverainetäten, und mitunter preußifchen Militärcoms- 
mandos, daß eine babylonifche Verwirrung einriß, und das 
friedliche Klingen von Meffer und Gabel, Glas und Teller 
allein noch einige Ausficht auf den Weltftieden darbot, Er 
war zum Schreden aller Deutfchen ein collectiver Herr Ge 
heimrath Mittermaier geworden, der ihn ominds genug juerft 
Im Pariferhof eröffnet hatte. Seiner Uneinigfeit, und heil 
weife feiner Verfteinerung und Bornirtheit ift der Jammer zuzu⸗ 
jchreiben, welchen die rechte Seite bei den Verhandlungen über 
die deutfche Centralgewalt an den Tag gefehrt hat. Und wäre 
nicht zur rechten Zeit der geiftvolle Gagern hervorgetreten, um 
den kleinſten Theil confervativer Hoffnungen durch einen fühnen 
Griff zu retten, fo wäre auch biefer durch das Ungeſchick der 
zerhadten und zerfplitterten Partei zu Gunften der Linken rein 
verloren gewefen, Wir hätten feinen Reichsverweſer, fondern 
einen Tribun an der Spige eines Minifteriums, das bie oft 
im Munde geführten Ausbrüde: „Zermalmen,  Stürzen, Ber: 
nichten“ an den Fürften Deutfchlands kurzweg in Ausführung 
gebracht haben würde. Wurde dießmal das Kapitol gerettet, 
fo haben die Gänfe wahrhaftig fein WVerdienft daran, und man 
muß dem Präfidenten danfen, daß er den zu Schanden gegan⸗ 
genen Wagen aus der Patſche gezogen hat. Das fah auch 
die Partei vollfommen ein, und erkannte die Nothwendigleit, 
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fi) engere Grängen zu ftellen und fremdartige Perfönlichfeiten 
er ee Zu biefem Ende wurde ein engerer Verein im 
großen Hgraben gefliftet, mit der Grundbebingung, daß 
——— Klubbs nicht ordentlicherweiſe auch dieſem 
angehören koͤnnten. Das hat für den Augenblick den großen 
Boribeil, daß die Schwächen des Unzufammenhalts nicht fo 
offen zu Tage treten, und vielleicht ein ſtarkes, nn Mittel 
ald Kern einer größeren Partei heranbilden. Die zunächft an 
dieſe Mittelfehattirung anzureihende politifche Fraction der Na- 
tionalverfammlung figt im fteinernen Haufe, einem feften Ge— 
bäude aus alter Zeit im engften Theile der Stadt, mit ent- 
ſchieden gutem Willen, bedeutenden und beſſer geeinigten Kräfs 
ten, und größerer Zugänglichkeit für Alle, welche das Befte des 
deutfchen Reiches anf dem Boden der Gefchichte mit Rüdficht 
auf die umabweislichen Bedürfniffe der Gegenwart wollen. 
Rotenhan, ein flattlicher, Tebenöfräftiger Mann aus Bayern, 
flieht am der Spige verfelben, und Radomwig kann als die le— 
bendige, oft zu fcharfe und ausführliche Logik der Verfammlung 
begeichnet werden, welche den Uebergang von der Mitte in die 
entſchledene Rechte in fich vermittelt. Will die Verfammlung 
dm Sitſchgraben einen profefforlichen, doctrinaͤt einfeitigen 
Nechtsboden, fo flellt das fteinerne Haus die verfchienenen 
deutſchen Rechts⸗ und Bolfszuftände allen feinen Berhandluns 
‚gen als Grumdlage unter, und will mit möglichfter Schonung 
derfelben eine deutfche Einheit begründen, die nur das durchaus 
nothwendige Allgemeine handhabt, ohne die Allerweltöregiererei 
der abfolnten Regierungen von reichöwegen im größten Um— 
fange wieder aufzunehmen. Es liegt in diefer Anficht unend- 
lich viel gefundes Leben, wenn auch Particularismus und 
Reaction gefcholten, eine Art frifcher Bergluft in die verfumpf- 
por na mittleren Deutfchlands, das ſich vor feinen 
Iroletariern nicht zu helfen weiß, und unter dem Vorwande 
tiher Einheit nur Mittel und Wege fucht, um der foctalen 
hen durch Abſatz an die Fräftigeren Volksſtämme loszu⸗ 
verden. Man darf ſich nicht verhehlen, daß in dieſer Anſicht 
xxIl 11 
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des. fteinernen Haufes, wie fie mir ein Freund mit Wärme 
geſchildert hat, der Kern verborgen ftedt, den die Nationalver- 
fammlung enthülfen foll, wenn: die deutfche Einheit eine Wahr- 
heit zu werben beitimmt ift. Und in fofern iſt dieſelbe der flare 
Gegenfag zur republifanifchen Verwaſchung und. Verflüchtigung 
aller Befonderheiten der verfchiedenen Länder und Völker Deutſch⸗ 
lands nach framöfifchem Zufchnitte ‚wo die NRationalverfamm- 
lung in Franffurt die Gentralifation der Parifer Weltftadt in's 
Werk zu fehen hätte. Robert Blum, welcher die legtere ver- 
tritt, will daher auch nichts wiflen won einer Republif wie in 
Nordamerika; eine freie, unabhängige, im Innern nach eigenen 
Geſetzen lebendige Provinz ift ihm ein Gräuel, Die fogenannte 
Defpotie einzelner Fürſten foll verfchlungen werden von ber 
Rieſendeſpotie der fechshundert Männer in der Paulsfirche, die 
Athem und Leben in Deutfchland bis in Die Küche und ben 
Hühnerftall zu regeln berufen find. ‚Das fteinerne Haus: fällt 
mit feinen Anfichten- nicht fo grell ab, wie. die äußerſte Linke, 
es gibt, mit geringer Ausnahme, feine Außerfte Rechte, und 
das ift auch das Glück der Majorktät für die Zufunft. Der 
Klubb im ruſſiſchen Hof, unter Jürgens Leitung, verfolgt: bie 
nämlichen Wege mit dem fteinernen Haufe, und enthält einen 
entfchievenen Kern der edelften Männer der Nationalverfamm- 
fung. Abgefondert von diefen Klubbs, und gewiſſermaßen außer- 
halb derſelben Karen: fich die Sofratesloge, eigentlich ein. 2e- 
feverein für die öfterreichifchen Abgeordneten, durch die Vor- 
forge der Regierung, die für, biefelben einen. Vereinigungspunft 
ftiften. wollte... Der Gedanke war gewiß; lobenswerth, denn 
fein: anderes deutſches Land enthält verfchiedenartigere Beſtand⸗ 
theile als: Defterreih, und der Mangel politifcher Ausbildung 
ift ein weiterer Grund zur Vorſchule und Einigung. ber bisher 
‚größtentheils Abgefchloffenen und Getrennten.: Aber, leider- ift 
‚der Plan gänzlich 'gefcheitert, und: bie a 
jr ‚ber, —— ae gelunden © 
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gerade durch die milde Faffung ſeines Antrages, welche die 
Doctrinäre der beiden Mitten, die von jeher an Worten’ hin- 
gen und die Sache preisgaben, zu ſich heramog. Die da- 
durch gemachte Brefche in die confervative Majorität Fonnte 
durch nichts mehr ausgefüllt werden, zumal dieſe in ſich felbft 
gefpalten und fleinlich genug war, felbft die von der Linfen 
bewußtlos gewährten Vortheile unbenupt zu laffen. Die ganze 
Verfammlung hatte gleich von vornherein ein unabweisliches 
Gefühl, daß eine vielföpfige Zentralgewalt, jet es von Drei, 
fünf, neun Directoren, faft unmöglich und in feinem Falle 
räthlich fet, weil diefe Vielheit, im Grunde unmonarchiſch und 
plebeiſch, Niemanden zuträglicher werden fonnte, als per Lin- 
fen, die gerade darin ein Anerfenntniß ihrer republifanifchen 
Strebniffe fand oder zu finden vorgab. Anftatt jedoch biefen 
verderblichen Irrthum  alfogleich fallen zu laſſen, wurde in 
der Berfechtung deſſelben mit fo großer Ofſenheit auf: die 
Sonderintereffien von Defterreich, Preußen und Bayern auf- 
merffam gemacht, daß die Redner für die Vielheit der Perſonen 
der oberften Gentralgewalt gerade den entgegengefehten Einbrud 
machten, als in ihrer Abficht lag. Nach dreitägiger Verhand⸗ 
fung waren kaum mehr zehn Mitglieder in der Verſammlung, 
die nicht für die Einheit geflimmt waren *). Dieſen Erfolg 
bewirkten nicht die Männer der linken, ſondern die der rechten 
Seite, die alle Ohnmacht Älterer Reichsverfaſſung in höchſt um—⸗ 
politiſcher Nadtheit zurüdverlangten. Es hatten daher alle jene 
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Augenblide von Hedfcher, Baffermann und Andern eins 
gebracht worden waren. Selbſt ber Tom diefer Zuftimmung 
war die Entmuthigung von Soldaten, bie unterliegen, und gab 
den öfterreichifch gefinnten Männern den Anlaß, vielleicht grund- 

108 zu vermuthen, daß einiges Preußenthum dahintergeſtedt, 
welches den Kampf ablehnte, als ſich die Schale für Oeſter⸗ 
reich entſchieden hatte. Gagern hat ſich daher nach der Mei— 
nung aller Unpartelifchen den Dank des Baterlandes verdient, 
re ee weit rar; ſo zen in ber 
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* Much dieſem Urthell üder den re are era a 
wir nicht beitreten, ba wir feine Nothtwendigfeit nicht einzufehen vermö: 
gen. Bon den Regierungen war Fein Wiberfpruch zu beforgen, wozu 
alſo dieſe rückſichteloſe, übermüthige Mißachtung derſe ‚einer 
Zelt, deren Grunbübel die Mißachtung aller Autor! Es Die 
 Mental:Refervationen, welche der Präfivent ten Abflinmenden frels 
ftellte, fönnen bafür feinen Erſatz lelften. Oder ſchmeichell ſich etwa 
drle Meichsverfammlung, jene Zügellofigfeit, bie vor ühren Augen 
 Barricaden baute und pflichtieenes Militär belagerte, würbe mit übe 
ren Befchlüffen und ihrem Meichsverwefer. —— 
So lange 3. B. die preußiſche Regierung bei der Maffe in 
keinen Gehorfam findet, und zwiſchen Leben und Tb mit dee fi 
bvollſten Anarchte vom heute auf morgen ringt, twirb da biefe W 
die ſich auf den „Rechtsboden der Barricaden" geftellt, Beſchlüſſe 
doer Reichsverfammlung, welche * nach ihrem Oeſchmack find, 


er Bann BR — Durcfallen des Antrages IE 
In ber — 5 Nationale — 
Frankfurtern als doppeltes | n allberet 
— —* a 
Kräften fonmen, hat es dann bie M fung 
u ‚"kühnen, eigen 
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168 Arabesten zur beutfchen Gentralgewalt. 


Freunde Liebe, und darin liegt die Macht ded Mannes, mel- 
her die Wahl des Reichsverweſers durch die Nationalverfamm- 
lung als das einzige Mittel vorfchlug, um dem Fürften, den 
er im Herzen trug und burchfeste, die größtmögliche Gewalt 
in die Hände zu geben, und zwar um fo mehr, da die provi— 
forifche Centralgewalt nur ein Vorbild des regelmäßigen fpäte- 
ren Zuftandes in Deutfchland feyn wird und foll. 


Die Revaction der hiftorifch- politifchen Blätter wird es 
hoffentlich nicht übel nehmen, daß ich mich fo Har und offen 
ausgefprocdhen habe. Die Sache von zwei Seiten anzufchauen, 
fann nie ſchaden. Das, was in der Ferne unerträglidy fcheint, 
ift umfer größtes Glück. Die Maplofigfeit, Kedheit, Unwiffen- 
heit der Linken, die Rohelt der Galerien, die Ihren Bund 
mit der letztern an ſehr Figlichen Stellen unflug verrälh, bie 
Unverfchämtheit der „Reichötagszeitung ded Sir Robert“, wie 
er hier fpöttifch genannt wird, die Luft zur Häuſerzerſtörung 
in Sachfenhaufen thut und fo gute Bundesgenoffenbülfe, daß 
ich fie nur willfommen heißen fann. Die „Flugblätter aus 
der Pauldkirche” von Leonhardt, Jürgens und Löw, fo 
geiftvoll fie gefchrieben find, fo echt deutich fie fich ausſpre— 
chen, wirfen hier doch weniger auf die Verfammlung, als all 
dieſes Ueberſprudeln revolutionärer Elemente, vor dem jeder 
Ehrenmann, jeder Beliger, jeder Gewerbsmann erfchridt, und 
gewaltfam an die Majorität herangetrieben wird. Wenedey 
mit feiner „Wage”, die im Grunde feinen Ausfchlag gibt, zwir 
fhen Blum und Jürgens mitten drin ftehend, vollendet ein 
Kieeblatt fehr ungleicher Art auf dem Felde unferer parlamen⸗ 
tarifchen Literatur. Fernern Gegenden dürfen die Flugblätter 
unbedingt empfohlen werben. 
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Neußerlichkeiten des Feſtes gegen bie frühern Jahre, Damals 
bie zahlreiche Hofdienerſchaft, die glängenden Uniformen der 
Kammerberren und Orbdengritter, die vielen Fürften, Generale 
und hohen Staatöbiener, die goldfunfelnde Ausrüftung der drei 
Garden, der deutfchen, ungarifchen und italienifchen, endlich das 
Kaiferhaus felbft, unter welchem Kaifer und Kaiferin unver: 
fennbar Jedem bezeugten, wie innig fie von der hohen Bebeu- 
tung ded Tages burchbrungen feien. Dieß alled mangelte bieß- 
mal; der Zug war nicht allein weniger zahlreich, fondern ein- 
förmiger, nüchterner, wenn man will fchlichter, darum aber 
doch nicht erbaulicher, nicht gemüthlicher; es waren eben auch 
nur wieder in Bewegung gefegte Uniformen, denen bießmal 
bloß Bänder, Sterne und Blister fehlten. Bemerkenswerth 
war der Anführer des Zuges. ine Compagnie der National 
garde eröffnete denſelben. Dieſer fchritt ald Hauptmann voran 
ein Silberarbeiter, der am 6. April im Kloſter der Redempto⸗ 
riften am heftigften agitirt, und dort mit einer Hundspeitfche 
fi) eingefunden hatte.  Bemerfenswertl, war ver Standpunft, 
welchen biefmal der Nector und die vier Decane der Univer⸗ 
ſitaͤt einnahmen. Nach altem Privilegium: durften dieſelben 
neben dem Himmel, ‚unter welchem das Sanctiſſimum, ein⸗ 
hergeben, und noch vor einem Jahre würde es bie heftigften 
Reibungen veranlaßt haben, wenn man fie aus. dieſer Stellung 
hätte verbrängen wollen. Diefmal gaben fie diefelbe aus freien 
Stüden auf und fchritten dem Hochwürbigften unmittelbar 
voran. Wollten fie damit ihre bereitwillige Berzichtleiftung 
auf ehemalige Vorrechte zur Schau tragen? Bemerkenswerth 
war, daß vor der Rückkehr der Progeffton in die Domkirche 
drei Juben, als Nationalgarbiften, die Obliegenheit hatten, 
bas Preobyterium vor dem Zubrange frei zu halten. Bemer- 
fenswerth war außerdem bie große Menge von Juden, bie 
thells als Sicherheitgausſchuß, theils als Nationalgarbiften, 
theils als afademifche Regionäre im dem Zuge fich befanden; 
Es ſchien beinahe, ais wollten fie jene Religionsgleichheit, für, 
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x. 
Propbetenftimmen. 


II. 


Unter allen. biftorifchen Prophezeiungen, die und befannt 
find, ift eine der merfwürbigften die Auslegung der Apofalypfis 
von Bartholomäus Holzhaufer. - Sie ift zuerſt, nachdem 
fie zuvor nur handfchriftlich überliefert werben, zu, Bamberg 
im Jahre 1784 gevrudt, etwa ein Jahrzehent fpäter noch ein- 
mal aufgelegt und feitvem theild vollftändig, theils auszuge— 
weife öfterd in's Deutfche überfeßt worden. ine ausführliche 
Lebensbefchreibung des Berfaffers ift dem Buche vorgebrudt. 
Mir verweifen unſere Lefer, die fich dafür intereffiren, auf de— 
ren Inhalt, und befchränfen uns bier auf folgende Bemerfun- 
gen über die Perfönlichfeit und Lebensumftände des merfwür- 
digen Mannes, 

Bartholomäus Holzhaufer ift zu Longnau in Schwaben, 
unmeit Augsburg, am Bartholomäustage des Jahres 1613, 
von eben fo armen ald rechtfchaffenen Eltern geboren, Nach» 
bem er ſich zum geiftlichen Stande beflimmt hatte, begann er, 
fämpfend mit großer Dürftigfeit, feine Studien zu Neuburg, 
und vollendete fie auf der hohen Schule zu Ingolftabt. Schon 
als junger Priefter faßte er den Entfchluß, ein Inftitut von 
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ften Prophezeiungen, deren wahre Bedeutung erft heute erhellt, 
wo fie fich der Erfüllung nähert, betraf England, Es ift er- 
wieſen, daß er die Hinrichtung Karld L und den fpätern völ- 
ligen Sturz der fatholifchen Kirche in jenem Lande lange vor- 
ausgefagt hat. Aber er hat auch hinzufügt: England werbe 
nad) dieſem vollftändigen Abfall, und nachdem das. heilige 
Dpfer dort einhundert und zwanzig Jahre *) fang ganz aufge- 
hört habe, zum  fatholifchen Glauben zurüdfehren, und dann 
noch mehr für die wahre Kirche thun, ald es einft nach feiner 
erften Bekehrung zum Chriftenthum gethan. 


Als König Karl UI. bei feiner Rüdfehr aus Deutfchland 
nach England in Geifenheim  übernachtete, fiel bei der Tafel 
das Gefpräch auf den in der Nachbarichaft wohnenden from- 
men Pfarrer und deffen England betreffende Gefichte, Noch 
bei fpäter Nacht wurde er auf BVeranftaltung des Churfürften 
von Mainz, vom andern Ufer des Rheins, aus Bingen ber- 
beigeholt und dem Könige vworgeftellt. Unbefangen antwortete 
er auf deſſen Fragen, und empfahl ihm dann mit flehentlicher 
Bitte die Fatholifche Kirche In England, und alle SPriefter, 
die dort für die Wahrheit arbeiteten und litten. Gerührt reichte 
ihm der König die Hand und verfprach ihm, feiner Bitte nicht 
zu vergeffen, wenn er in fein Reich zurücgefehrt ſeyn merbe, 


Holzhaufer ift der Verfaſſer mehrerer ascetiſcher Abhand- 
lungen (— 3. B. eines Tractats über die Demuth, eines deut⸗ 
ſchen Büchleins über die Liebe Gottes —) und anderer auf fein 
Priefterinftitut fich beziehender Schriften. Einen Bericht: über 
mehrere feiner Viſtonen jchrieb er zu Leoggenthal in Tirol, 
er ihn. dann, ver * einen innern An⸗ 
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man den König umbringe, daß dann aber: der Friede zurüd- 
fehren, England ſich wieder zum fatholifchen und römifchen 
Glauben wenden, und daß bann bie Engländer mehr für die 
Kirche thun würden, ald fie einft nach ihrer'erften Bekehrung 
geihan, da entfegte ich mich, und fürdhtete, daß auch das 
Unglück gefchehen möchte, welches er vom Lech und von In— 
golftadt woransgefagt hatte, — befonderd deßwegen, weil eine 
ganz ähnliche, England betreffende Prophezeiung von P. Eoll- 
nage vorhanden war, . . . . Nur gefchieht in diefer Prophe- 
zeiung feine Meldung weder vom Tode ded Königs, noch von 
jenen ftürmifchen Zeiten, von welchen Hr. Bartholomäus 
ſpricht.“ 

„Nach einigen Jahren kehrte beſagter Herr von Schzburg 
nach Ingolſtadt zurück, um feine jungen Leute zu beſuchen, bie 
fi hier in den Studien aufhielten. Kurz vorher war das 
Gerücht entflanden, der König Karl von England ftehe im Be- 
griff, den Fatholifchen Glauben zu befennen. Als ich nun dem 
Hm. Bartholomäus vorwarf, daß dieß Gerücht nicht mit der 
Prophezeiung übereinftimme, die er über das Königreich) Eng- 
land gehabt habe, antwortete er mir mit großer Zuverficht: 
der König Karl von England ift weder jet, noch wird er je- 
mals fatholifch. Der Erfolg hat dieß beftätigt. Zu verfelben 
Zeit zeigte er mir anı er habe von Gott erfahren, der Schwede 
werde feinen Fuß im Reiche behalten, und der Rheinftrom 
werde feiner Zeit an feinen alten Herrn zurüdfehren. Um 
übrigens im Allgemeinen von den Prophezeiungen bed Herrn 
Bartholomäus zu reden, fo habe ich immer geurtheilt, daß fein 
Berfahren ohne Trug war, und daß feine natürlichen Gaben 
nicht hingerelcht hätten, dergleichen zu erdenlen. In dieſer An- 

ficht hat mich vornämlich ein Brief beftätigt, den er an einen, 
in einer hohen Würde flehenden Mann fchrieb: Im erften 
Theile deffelben tadelt er ihm mit ee er 
ihm üble Dinge voraus, wenn er fein Benehmen nicht ändere; 
dann fügt er einiges Andere hinzu. Dort fpricht er wie ein 
bier wie ein Heines Kind, 
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178 Propfetenftimmen. 
wel Ichieibt/ während ein Anderer keilet an ihm die 
Hand führt.* Mid wa en Alinrubindm 


Ie weniger und Holdauſer den Eindruck eines gene 

chen und genialen Mannes im heute gewöhnlichen Sinne 
Wortes macht, und je weniger wir ihm ausgegeichnete Natur 
gaben beilegen können, defto mehr erſtaunen wir — 
von Allem, was ben Blick im die Zufunft angeht, ſchon in 
Betreff feiner Auffaſſung der Vergangenheit), In jenem Gom- 
mentar, ohne den geringflet Prunk der Darftellung, in der 
ſchmudloſeſten, einfachſten Sprache, einer Fülle ver tiefſten 
Gedanfen, einer überrafchenden, überaus ſinnvollen Conftruc- 
tion der Geſchichte, nantentlich aber einer Auffafung des Mit- 
telalters zu begegnen, die hoch "tiber jener Zeit ſteht. Vieles 
von dem, was Holzhauſer ſchrelbt, würde, wenn es heute mb 
in moderner Form veröffentlicht toürbe, feinem Verfaſſer ben 
wohlverbienten Rang unter den erften Titeratifchen Grfchet- 
nungen der Zeit bei Katholifen und denkenden Proteflanten 
fichern mu Yun “ll Yin nl uk iin 

de Griniögebänte" feines‘ Commentars zur Ra 
it folgender. Die fieben Sterne und die fieben % 
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‚480 Propbetenftimmen. 
An der Kirche aufftanden. ' Der en ‚über die Ver⸗ 
eine Bitterfeit erzeugt, 


Siebe unterging,'die-audh den Bein- 

Gutes thit. Der Sinn der Worte Chtiſti 
— *— gut, daß du die Werke der Nicolalden ty 
ſeſt, * ich auch —— * du * weil du J 



















ten. — Dann folgt der Aufforderung ee 
Chriſtus werbe, wenn die Gemeinde von Ephefus nicht wieder 
die erſten Werke der Liebe thue, fommen und ihren Leuchter 
von der Stelle rüden, d. h. Verfolgungen, Irriehren und Spal- 
tungen erweden, ihren bifchöflichen Stuhl verpflangen und ihre 
Reichthümer und Würden in die Hand: der Feinde fallen Taf 
ſenz ein Wort, welches in den bald datauf folgenden: zehn 
Ehriftenverfolgungen und den Geſchicken der fommenden Zeit, 
——— Tag, nur zu — ge 
den i Tun Imdnchn Mon dus Wr nid 
—* —— — ſeſchihie der. freitenden 
Kirche nennt Holghaufer den der Benehung (5 
Die Worte der Dffenbarung lauten z „Und dem 
che zw Smyrna fchreibe;, dieß fagt "ver Erfte und Sebte, der. 
tobt war und lebt: ich fenne deine Trübfal und LUtmunhz über 
du bift reich und wirft von denen geläftert, die da —— 
fie ‚Inden ſeien, und find es nicht, ſondern ſind die 
— nichts von ——— 
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188, Die Revemptoriften in Wien,, 


fegn. Welche Entdedung! Welch Attentat: gegen die aller⸗ 
höchflen. religiöfen Gontumag-Anfalten!,, Leute, Die, weil, 
mit dem ehemaligen, Syſtem volllommen fich identifieirt hatten, 
auf Hoffbauer'& regenerirendes Wirken laͤngſt ſchon ſcheele und 
ſcheue Blife warfen, ‚glaubten damit vie erwünfchte. Belegen, 
heit ‚gefunden zu. haben, demſelben ein, Ziel zu ſetzen. Uner⸗ 
wartet brach eine Unterſuchungs-Commiſſion in. des 
tranten Wohnung ein, und verhörte denfelben drei Stunden 
Das Refultat war: eine Erklärung: er. müſſe feinem: — 
fagen und die f. F,, Länder räumen. Nicht —— | 
dern. und; alfo eine. Berpflanzung jofephinifcher Auffläru 
Neglements jelbit nach andern Staaten; ober, vielleic 
angenommen, der geborne Unterthan habe auch, unter Den, 
ſich zu beugen, ‚wenn. er  felbft im Auslande feine — 

gefunden habe. Iſt unſere Quelle, deren wir. dieſes entlehne 
wahrheitogemaͤß berichtet, fo gibt fie nur ein Zeugniß 
für das polizeiliche Gebahren in kirchlichen Sachen und gi 
kirchliche Perſonen, die das Mißgefchid hatten, ‚dem, 
ihrer. Befugniffe nicht aus einem durch die Hofſtellen a ergna⸗ 
digſt approbirten Kirchenrecht: kennen gelernt au haben, dennoch 
darf Daß und * im ae —** * gewẽ 
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— ** den ————— Befehl 
durch ein Entweder Oder. 1) dm w alacı 
Ginflußreiche Freunde. verwendeten ſich für Hoffbauer, 
gentlich für Wien, welches deſſen Entfernung mehr zu b 
Urfache gehabt hätte, als er ſelbſt. Der Erzbifchof, — 
Anton von Hohenwart, verfügte ſich in Perſon zu dem Kai— 
fer, um durch deſſen Dazwifchenfunft den büreaufratifchen. Be 
ſchluß zu beſeitigen. „Muß P. Hofbauer "weggehen“, fügte: 
der. Erzbifchof, „dann verliere ich meinen-beften Prieſtet z“ — 
ein. Zeugniß, welches gewiß alle Imvectiven oder Bipeleie, 
zeitgemäßer Käfer aufwiegt. Der Kaiſer, eben im, Begriff, 
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De Merten In im 180 
ch een m "gewährte dem Präfaten vorläufig nur 
| Hofbauer bis zu feiner Rüdkunft in Wien blei— 

m Rom vernahm der Monarch aus dem Munde 


J 
— welch einen trefflichen Mann er in 








1 j0 Mipfannten und barfch Behandelten befige, fo daß es 

m Eribifchof nach deſſen Rũdtehr nicht ſchwer fiel, denfelben 

| tatthaftigkeit feiner Verwendung zu überzeugen. Der 

k —“ geſtand feinem vormaligen Erzieher 

Te ihm ſchmetglich, daß Hofbauer fo verkannt und 

übel behandelt worden fei; er hege den aufrichtigſten Wunſch, 
ee zur können. 

* fbauer verlangte feine andere, als eine Congregatlon 
in Wien errichten zu dürfen, um fein in engem 
begonnenes Wirfen für das Neich Gottes und zur Füh— 

a der Menfchen in -ausgevehnterem Maß— 

* uerha "begründen | zu fünnen. Mehrere würbige Seift- 

ai ig m fein Vorhaben, erwieſen fich geneigt, es zu für 

er biefen auch der Hofburgpfarrer, nachmalige Bischof 

st. Pölt ", Jakob Frint. Die Erklärung: die Staats- 
j um feine‘ Dotatlon angehen zu wollen, wurde bei⸗ 
fge nomme ‚dem Kalſer eine Ueberſchung der Vor⸗ 
ie Vaſanmlang dee alerheitigften 'Erlöfers vor— 

X * demſelben bie Errichtung einer Congregatlon 

eſee —* ee obiger Bedingung genehmigt. Hoffbauer 

te pmar’d68 faferlichen Zugeftänbnifes fh noch erfrenen, 
ervokrflichhug" deffelßen erfebte er nicht mehr. Er ftarb 

—— 69 Jahre alt, ind wurde in Maria⸗ 

| Ein Leichenbegängniß, wie das feinige, 

e un nachher Acht gefehen. Dffenbarte fh 


— nr eibtih gelungen iR, diefeiben Behufe irenb 
ee Demonftration z *5 ſo großes Gewicht ER 
rd, Oder ng ſelbſt — Volk v 
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198 Zur Geſchichte der Revolution In Deflerreich. 
und Ordnung in das Wirfal der füngften Geſchichte ten 
Defterreich zu bringen. | Kayhrs ——— 
Schon an den, dem 13. März zunächſt vorhergehenden 
Tagen wurben in die meiften Häufer der Stadt und der Vor— 
ftäpte Wiens Petitionen zum Untergeichnen herumgefchidt, 
he eine Veränderung der in Defterreich berfömmlichen Regie 
rung und Verwaltung, mach ven befannten, gleichmäßig. fir 
Europa, China und das Land der Hottentoten 
auf alle gleich gut paffenden Modellen des doctrinären Libera⸗ 
(ismu& forderten. Es gelang durch Berufung auf die Autorle 
tät des ftänbifchen Adels und die angebliche Billigung des 
Grafen Kolowrat, der, wie mar vorgab, heimlich mir Allem 
einverſtanden ſei, eine Anzahl Unterfchriften, felbft — 
zufammen zu bringen, die für ihre Perſon Durch 
und Lebensgewohnheiten jedweder politifcyen 
fern fanden. Neben diefen Bemühungen ging —— 
die Durch mündliche Ueberlieferung fortgepflanzte Anfage 
der 13. März zu einer „Demonftration“ gegen den lift 
Metternich beftimmt fel: Aber fehon am Ulten hatte Ach bie 
Regierung entfchloffen, die fändifchen Ausfchüfe aus allen 
Provinzen zur weiteren Berathung zuſammen zur 
Borfah, der in feinen Motiven wie in feinen weitern Folgen, 
dem völligen Aufgeben des „Syſtems“, welches unter Kalfer 
Franz gegolten, gleich fam. Die lange verfchloffene Ausficht 
auf Reform war jest eröffnet, und wer die Lage der Dinge 
in Defterreich und den veränderten Geiſt ver Zeit ermog, 
mochte fett, nachdem der erfte Anlauf genommen war, mit 
größerem Rechte ein zu rafches Vorwärtseilen auf ver Bahn 
des Fortfchritts, als ein ſtockiges Beharren beim’ Alten und 
Gewohnten fürchten. Wielleicht aber befchleunigte gerade dieſe 
Wendung der Dinge den Ausbruch der Revolution, Mit Re 
formen war den Agenten der polntfchen und der italtenifchen 
Conſpiration nicht gedient; dieſe brauchten Anarchie, und mit 
dem geordneten Zufammentritt der ftändifchen Ausfchüffe wurde 
bie Hoffnung: Defterreich durch einen Handſtreich in den 
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Marımb geflürzt zu ſehen, wentgftens für den Augenblid ver⸗ 
delt: Grund genug, ven beabfichtigten Schlag gegen das 
u © ben —— der Monarchie deſto eher und deſto 
tachbem am 11: * 12 Mär, ein Theil der Stubieren- 
— benm die überwiegend größere Mehrheit begriff lange 
ht, wovon die Rede, — innerhalb des Univerfitätsgebäus 
$ förmlich in die pofitifche Fieberhige hineingetrieben war, 
"Behörden fich dieſem Erperimente gegenüber mehr als 
ach benommen hatten, wagte fi) am 13. März Morgens 

halb neun Uhr Die Revolution zum erften Male, Anfangs noch 
Khüchtern und verfchämt, aus der Aula auf die Strafe. Im 
langen Zuge gingen die Studenten vor das Landhaus in die 
rengaffe., War es nichts als die feit langen Jahren be— 
Dete fittliche und intellectuelle Werwefung, oder war es 
Berrath, oder beides zugleich, was die Polizeihofftelle 
hatte, Angefichts diefer drohenden Zeichen eines Aufs 
befien Ende und Ausgang fein Sterblicher vorherfagen 
| ga — Vorlehrungen der Abwehr und der Auf— 
techthaltung der Ordnung und des gemeinen Friedens zu er 
greifen‘ —* ‚ging die Sage: daß von einflußreicher Selte 
ben ſelbſt nachdem die oben erwähnte wefentlichfte Gonceffton 
— 12 war, noch eine „Demonſtration“ gewünſcht 
werben fei, um den Fürften Metternich und den Erzherzog 
Ludwig einzufchüchtern oder an die Seite zu fchieben, und daß 
die Poltzei zu dieſer Intrigue willig die Hand geboten habe, 
Sollte man ſich wirklich zum taufend und einten Male mit ber 
thörichten Hoffnung ‚betrogen haben, die bereits fo viele Träger 
er Gewalt in's Verderben ftürgte, mit dem ftereotypen Wahne 
wi möglich, einen Aufftand Losgulaffen, und nach 
Belieben und Willführ wieder einzufangen? Wir wagen jenes 
unfle Gerücht weder zu bejaheny nad) mo verneinen. Genug, 
aufwogende Ummälzung vier volle Stunden lang gar 

ntlichen Mach begegnete, die fie an das Vorhanden⸗ 
x Autorität im Staate —* hätte, ſtieg der dana⸗ 
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tismus von Viertelftunde zu Viertelftunde; die Anfangs nur 
erfünftelten und mit Bewußtfepn und Mühe herausgepteßten 
Zeichen des Zornes fchlugen um in einen, am Befeffenheit 
ftreifenden Zuftand bewußtlofer Wuth. — Diefem gegenüber 
waren bie zu fpät herbeigerufenen Truppen, denen es, wie zu 
erwarten, wicht an Muth, fondern bloß an Einheit: der Füh— 
tung gebrach, befehligt, von ihren Waffen feinen Gebrauch zu 
ichimpflichfte verhöhnt, Dann mit Steinwürfen lebensgefährlich 
bedroht fahen. Als endlich in der Herrengaffe ein Zug Pio⸗ 
niere, deren Offizier mit einem Ziegelfteine auf: den Kopf iger 
troffen, fcheinbar tobt zu Boden flürjte, ohne vorgängige War- 
nung in die dichtgedraͤngte Maſſe neugieriger Zuſchauer fenerte, 
nahm auch die nichtftudentifche Bevölkerung, — die, mit weni⸗ 
nigen Ausnahmen, ‚von dem ganzen Vorgange lange nicht das 
erfte Wort verftand, — mit Leidenfchaft und Erbitterung ger 
* Militär und für den Aufftand Partet. Dennoch -ift 
ed zum ‚eigentlichen. Kampfe nicht gefommenz ein“ ernftlis 
her, planmäfiger Widerftand gegen. die Bewegung, die ih⸗ 
ren Heldenmuth hauptfächlich nun durch «Hiltefchwenfen, Hur⸗ 
rahrufen und Fenſtereinwerfen befundete ,; iſt nicht verſucht, 
das Standrecht nicht einmal verfündigt worden. Kaum was 
ven jene erften umüberlegten Schüße gefallen, ald bereits das 
— 
völliger Wechfel der. Pofiios 
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web iR in der Eile wohl faum in Anfchlag gebracht worben. 
Rad; dem Grundſatze: daß dem Tage feine Bosheit genüge, 
in an die centnerfchwere Bereutung des einmal gefprochenen 
Wortes für den nächften Morgen fchwerlich gedacht. — Es 
fheint,, als wenn zunächft bloß das ftiliftifche Bebürfnig nach 
einem recht populären Schlagwort, verbunden mit der Leber 
zengung, daß dieß ein fpezififches Mittel fei, jeden Krawall zu 
ſtillen, über Defterreich® Vergangenheit und Zukunft entſchie⸗ 
ven habe. War doch der verhängnißvolle Ausdruck: Con⸗ 
Ritution in dem Faiferlichen Patente vom 15. März, gleichs 
ſam nur gelegentlich und in einem Zufammenhange gebraucht, 
wo er nicht anders heißen Fonnte, als Berfaffung übers 
Haupt *). Der Gedanke, gerade jenes Wort zu gebrauchen, 
ſcheint fich im Drange der Umftände ganz unfchuldig und 
gleichſam von felbft ergeben zu haben. Hierüber gibt eine 
„Nechamation“ eined, auch als beiletriftifcher Schrift- 
Reller bekannten, ficherm Vernehmen nach in feinem Privatleben 


) Bir Ferdinand ber Erſte, von Gottes Gnaden Kaifer 
von Defterreich ıc. ıc. haben nunmehr folhe Verfügungen ger 
troffen, die Wir als zur Erfüllung der Wünfche Unſerer treuen 
Bölfer erforderlich erkannten. 

Die Prepfreiheit iſt durch unfere Erklärung der Aufhebung ber 
Genfar in verfelben Weiſe gewährt, wie in allen Staaten, wo fie 


ht. 

Eine Nationalgarde, errichtet auf den Grundlagen bes Beſitzes 
und der Intelligenz, leiſtet bereits die erſprießlichſten Dienſte. 

Wegen CEinberufung von Abgeordneten aller Provinzialſtaͤnde und 
der Central⸗Congregationen des lombardiſch⸗venetianiſchen Koͤnigrei⸗ 
ches in der moͤglichſt kürzeſten Friſt mit verſtaͤrkter Vertre⸗ 
tung des Bürgerſtandes und unter Berückſichtigung der beſtehenden 
Provinzialverfaſſungen zum Behufe der von Uns beſchloſſenen Go ns 
Ritution des Baterlaudes if das Nöthige verfügt. 

Sonach erwarten Wir mit Zuverficht, daß die Semüther fi bes 
ruhigen, die Studien wieder ihren geregelten Fortgang nehmen, bie 
Gewerbe und der friebliche Verkehr ſich wieder beleben werben. 

Diefer Hoffinng vertrauen Bir um fo mehr, ale Wir Uns heute 
in Eurer Mitte mit Rührung überzeugt haben, baß bie Treue und 

xxu, 14 
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völlig rechtlichen und ehrenwerthen Mannes, des bei der Ver⸗ 
waltung der Eifenbahnen angeftellten Regierungsrath8 Dr. Hod*) 
einen Auffchluß, welchen die Gefchichte aufbewahren wird. — 
Sie lautet wie folgt: 

„Die meiften Derjenigen, bie in ven denfwürbigen Tagen vom 
13. bis 16. März zur Erringung der Freiheiten Oeſterreichs umd 
zur Wieverherftellung der Ruhe mitwirkten, hielten fich durch den 
Erfolg ihrer Bemühungen binlänglich belohnt und ftrebten nicht 
nach öffentlicher Anerkennung. Aber ſchmerzen muß es Doch, 
die merfwürbigfte That feines Lebens fich entzogen und einem 
Andern zugetheilt zu fehen. In manchen Kreifen, und felbft 
in einem Artifel der Augsburger Allgemeinen wird die Unter- 
fchrift ded Patented vom 15. März unferm Bauernfeld zuge 
fchrieben; ich wage nur mein Anrecht zu vindiciren. Am Vor⸗ 
mittage jened denfwürbigen Tages, bie wachiende Aufregugg 
bemerfend, war ich in die Burg zu mehreren Männern geeflt, 
deren Freifinn und deren Hingebung für das Baterland und 
das Kaiferhaus ich kannte. Ich drang auf offene, rüdhalt- 
lofe Berfündigung der Worte, deren Inhalt man verftedt, mit 
Vorbehalten, in unflarer Faſſung bereits zugeftanden, auf Zus 
fammenfaffung der einzelnen Beftimmungen zu einem beruhigen- 


Anhänglichkeit, die Ihr feit Jahrhunderten Unferen Vorfahren un: 
unterbrohen, und auch Uns bei jeber Gelegenheit bewiefen habet, 
Euch noch jeßt wie von jeher befeeclet. 

Gegeben in Unferer Faiferlichen Haupt: und Reſidenzſtadt Wien 
ben fünfzehnten März, im Gintaufend achthundert acht und vierzigs 
ſten, Unferer Reiche Im vierzehnten Jahre. 

Ferdinand. 
(L. 8.) 

Carl Graf von Inzaghi, Oberſter Kanzler. Franz Freiherr 
von Pillersdorff, Hofkanzler. Joſeph Freiherr von 
Weingarten, Hofkanzler. 

Rah Sr. E. k. apoſtol. Majeſtaͤt höchſt eigenem 
Befehle: Peter Ritter von Salzgeber, k. 
k. Hofrath. 
*) In der „conſtitutionellen Donauzeitung“ Nr. 2 vom 2. April 1848. 
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den abfchließenden Ganzen, damit das Volk erfahre, die Ber 
wegung habe ihr volles befrievigendes Ziel erlangt,Tund endlich 

.. um eine angemefjene form der Verkündigung, damit offenbar 
werde, daß der Kaifer felbft als Gefeßgeber geiprochen habe. 
Man billigte meine Borfchläge, und geleitete mich zum Sec⸗ 
tionschef des Staatsrathes, Grafen Hartig. Diefer lud mich 
«in, in diefem Sinne felbft einen Auffaß zu entwerfen, und fo 
entftand dort in jenem Gabinete des Grafen in wenigen Mis 
nuten jenes Patent. Graf Hartig führte mich zu Sr. €. dem 
Grafen Kolowrat, in feiner Gegenwart wurde der Entwurf 
nochmals durchgefehen, verbeflert und gutgeheißen und auf das 
dringendſte zugejagt, ihn der eben bevorftehenden Miniftercons 
ferenz; vorzulegen und noch Nachmittags hinauszugeben. In 
jener Conferenz wurde nun der Entwurf in Einigem abgeäns 
dert; und wie ich anerfennen muß, wefentlich verbefiert, nas 
mentlich jener benfwürbige Schluß, wo der Kaifer davon 
ſpricht, daß er in die Mitte feined Volkes fich begeben und 
wit Rührung von der Treue und Anhänglichfeit ſich überzeugt 
babe, die es ihm bewiefen, ift nicht von mir; als ich die 
Burg verließ, war der Kaifer von feiner Fahrt noch nicht zus 
rũckgekehrt. Unſerm Bauernfeld gebührt übrigens meines Wifs 
ſens das große Verdienſt, durch fein energifche® und bewegtes 
Auftreten den Widerftand bewältigt zu haben, ven die Beröfs 
fentlichung jenes Erlaſſes bei einigen Räthen der Krone ges 
funden. Dr. €. %. Hod.“ 

Daß aber gerade mit jenem einen fremden Worte, unter 
folchen Umſtänden und in folchem Momente gebraucht, bie 
ganze Erbichaft von Thatſachen und Doctrinen angetreten 
werde, welche mit dem Sturze des franzöfifchen Julithrones 
eröfjnet war, daß jener eine Ausbrud eine ganze Tradition 
von Srriehren hinter fi fchleppe, daß ein biutiged Stüd 
Weltgeihichte in einer einzigen Phraſe ſtecken köͤnne, — wer 
hätte daran in Wien in jenem Augenblide gedacht! In andern 
Ländern und in früherer Zeit mochte die Wahl der Bezeich⸗ 
nung für die dem Lande gegebene freie Berfafiung wenlaer 
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bedeutend erſcheinen, in Defterreich aber öffnete daſſelbe Schibo⸗ 
leth, welches den Frieden beſiegeln ſollte, eine Ausficht, in deren 
nächftem Vordergrunde ſchon der Krieg der nationalen Antipa⸗ 
thien fland, aus welchem, durch alle Gräuel grimmiger Par⸗ 
teifämpfe hindurch, eine breite Straße zur communiftifchen Res 
publif und fchließlich in den Abgrund aarchiſcher Auflöfung 


und Zerftüdelung führt. . 


XVI. 


Die Gewalttbaten gegen die Nedemptoriſten 
und Nedemptoriftinnen in Wien. 


(Fortſehung.) 


Was zu jener Zeit dem geſchriebenen Wort nicht geſtattet 
war, das wurde mittelſt des geſprochenen verſucht. Gehäffige 
Anekdoten, Entſtellungen von Thatſachen, baare Verlaͤumdun⸗ 
gen, alles, womit der gewaltig herrſchende Luͤgengeiſt unſerer 
Tage die ihm lauſchenden Ohren ſo wunderſam zu beſtricken 
weiß, wurde eifrig herumgeboten, um ſo gieriger geglaubt, je 
abentheuerlicher es war, die Wiederlegung um ſo ernſtlicher 
verhindert, je leichter ſie geweſen waͤre. Darin erwies ſich am 
zäheſten jene eingetrocknete Menſchenſpecies, deren Daſeyn zwi⸗ 
ſchen vier Mauern unter Verbrauch von Papier, Tinte und 
Streuſand verläuft. Da für fie das Leben nur eine zwiſchen 
Köfchpapier eingelegte Pflanze ift, vie felbft hinter dem Bier⸗ 
glas und bei der Tabakspfeife nicht mehr zu fchwellen und zu 
grünen vermag, jo muß ihr das frifche anregende Leben ber 
Agirche um fo mehr als eine Anomalie erfcheinen, als fie früs 
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ber in ihren Compendien und auf den Schulbänfen, und fpäter 
in den Actenfascikeln von vemfelben nichts gefunden hat, deß⸗ 
wegen ift fie nicht allein gleichgültig gegen daſſelbe, fonvern 
oft noch ihm gram, weil fie es, trotz aller Anftrengung, nicht 
zum Gintrodnen bringen kann. 


Die abgünftige Gefinnung eines Theild des Wiener Publi⸗ 
fumd (der ſeitdem officiell als der intelligente bezeichnet worven 
ift) gab ſich am unverfennbarften fund nach dem Ausbruche 
der blutigen Auftritte in Galizien. Da mußten die Redemp⸗ 
toriften auf irgend eine Weife in biefelben verflochten feyn. 
Es wurde in allen Kaffeehäufern und an ähnlichen Drten fleif 
und feft verkündet: der Prior derfelben (eine Würde, welche fie 
gar nicht kennen) hätte fi) erhängt. Wie dann auch die Auf⸗ 
forderung erging, den gebrudten Berfonalftand des Haufes mit 
dem darin vorfindlichen zu vergleichen, es half nichts; der 
Prior, defien Namen übrigens Niemand angeben, defien Pers 
fon Niemand befchreiben fonnte, mußte ſich dennoch erhängt 
haben; fo wollte es die öffentliche Meinung; und bekanntlich 
iR es ein unumflößliches Ariom, daß Niemand ungeftraft mit 
ihr in Widerfpruch fich ſetzen dürfe. Well gerade damals ein 
neuer prachtvoller Altar in gothifchem Style in ver Kirche ges 
baut wurde, follte die That fogar hinter dem Altare verübt, 
und bewegen von dem Erzbifchof der Befehl gegeben worden 
feyn, einen neuen aufzuführen. 


In eben jenen Tagen wurde ein Laienbruder zur Beglaus 
bigung einiger Schriften nach dem gegenüberliegenden Magis 
Rratsgebäude gejendet. Der Schreiber, ver die Papiere in 
Empfang nahm, fragte denfelben, wie fie ſich drüben im Klo⸗ 
ſter befinden? Als der Bruder erwiederte: indgefammt wohl, 
erging an ihn die Frage: wo fie denn den Selbftmörber hin- 
gefchafft hätten? Der Entgegnung des Bruberd: von einem 
folchen wiffe er nichts, folgte die Bemerkung: es fet wohl zu 
begreifen, daß er nichts aus der Schule ſchwatzen dürfe. — 
Kaum als der Bruder in das Haus zurüdgegangen wor, dla 
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er die Unterredung dem P. Rector mit. Diefer fand, zwifchen 
dem, was in Kaffeehäufern gefchwagt, und dem, was von 
Perfonen in amtlicher Stellung gefprochen wurde, fei doch ein 
Unterfchied zu machen, und begab fich deshalb unverzüglich 
mit dem Laienbruder in das Magiftratögebäube hinüber, um 
den Betreffenden zur Rede zu flellen. Wie er ankam, hieß es, 
verfelbe fet fo eben hier gemwefen, aber in ein anderes Bureau 
gerufen worden, man werde gleich hinſchicken, um ihn herbei- 
zubringen. Nach längerem Zuwarten fehrte endlich der Dies 
ner mit dem Beſcheide zurüd: er habe den Verlangten in vers 
fhiedenen Zimmern gefucht, ihm aber nirgends finden fönnen;. 
er müfle inzwifchen fortgegangen ſeyn. Solche Redlichkeit 
glaubte man gegen Revemptoriften in Anwendung bringen zu 
Fönnen; fie durfte in jener Zeit nur fehüchtern auftreten; 
aber auch ihr follten Emancipation und Errungenfchaft in der 
Holge zu gut kommen. | 

Mer inzwifchen jener Sage glauben wollte, glaubte fie; 
wer die Redemptoriften näher kannte, wußte fofort, was da⸗ 
von zu halten fei, um fo mehr, da zu jener Zeit ein Unbe⸗ 
fannter ihnen ein Pädchen mit Patronen zugeftellt hatte und 
ein anderes in einem Beichtftuhle war gefunden worden. Man 
fieht, daß es ſchon damals nicht an „Sntelligenzen” fehlte, 
wie fie der fechöte April dieſes Jahres zu Haufen getricben 
hat; nur ſchmachteten fie noch in den Feſſeln der gefetlichen 
Drdnung, oder, wenn man lieber will, des alten Syſtems. 

Der Wirkfamkeit der guten Väter that dieſes keinen Ein- 
trag. Ihre Kirche, ihre Beichtftühle waren feit jener Zeit 
fo befucht, wie früher. Laufende fühlten ſich von ihren Pres 
digten erbaut, durch ihren ſchönen Gottesdienſt angezogen; 
Taufende fchenkten ihnen als Seelenhirten ihr Vertrauen. Die 
Feier der Serundiz ihres Generalvicard, des hochwürdigften 
Herrn P. Bafferat, den die erfte Revolution aus Frankreich 
hinausgeworfen hatte, fonnte der Congregation die ermuthigende 
Ueberzeugung gervähren, daß eine fiebenundzwanzigjährige Thaͤ⸗ 
Zigleit Seine unfrucytbare, Teine fegenlofe gewefen fei. 
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So kam der verhängnißvolle 13. März. Am Nachmittag 
beffelben brachen ſechs Individuen, wie fi) nachher ergab, ein 
auf Urlaub befindlicher Lieutenant an der Spite, in bie Kirche 
von Maria Stiegen. Sie hatten die Abſicht, Sturm zu läus 
ten, und da fie den Cingang in den Thurm nicht ſogleich fan« 
den, fragten fie einem Pater nach, ver nicht ohne einige Bes 
frärzung herbeifam, während welcher‘ Zeit aber der Thurm 
ſchon erftiegen war. Damals fchallten ihm die tröftlichen Worte 
entgegen: „fürchten Sie Sich nicht! wir find ja Chriſten und 
feine Heiden!" Doch fanden es in dieſen fchredenvollen Stuns 
den, in welchen das LUnerwartetfte jeden Augenblid ſich ereig- 
nen fonnte, die fämmtlichen Einwohner des Haufed gerathes 
ner, zu Bekannten in der Rachbarfchaft fich zu flüchten und 
ihren Habit an weltpriefterliche Kleidung zu vertaufchen. Doch 
am Ende der Woche waren fie wieder heimgefehrt und, ba 
ingwifchen jener Offizier in Haft gebracht worden war, richtes 
tem fie nach allen Seiten, felbft bis zu dem Thron, ihre Schritte 
um Straflofigfeit für ihn zu erbitten. 

Bon denjenigen, welche Urheber der „Errungenfchaften“ 
vom 15. März zu feyn fich glorificiren, mögen wohl wenige mit 
den Redemptoriften je in Berührung gefommen feyn; von den⸗ 
jenigen, welche fleißig ihre Kirche und ihren Beichtftuhl befucht 
haben, mögen eben fo wenige jenen „Erringern“ ſich anges 
ſchloſſen haben. Es fcheint aber, daß der Gedanke, befagte 
Errungenfchaften durch Vertreibung dieſer Priefter zu vers 
mehren, bald rege geworben feyn müſſe. Ein Winf, der 
kurz nad) jenen Tagen Einem aus der Berfammlung zufam, 
wurbe nicht beachtet; fo fehr hatte die Weile, wie fie in jenen 
drei Tagen davon gefommen waren, ja gar nicht an fie ges 
dacht wurde, das Bewußtſeyn, bloß ihrem geiftlichen Berufe 
gelebt zu haben, die Väter ficher gemacht. Männer, die ihrer 
Stellung halber mit der Welt in vielfacher Beziehung ftanden, 
and nach dem wehenden Wind leicht ermeflen Eonnten, ob ru⸗ 
hige oder gewitterfchwangere Tage zu erwarten feien, theilten 
dieſe Zuverfiht nicht. In den erften Tagen des Ayrlls exe 
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fchien von einem wadern und verfländigen Bürger, dem Fleiſch⸗ 
hacker Peter Barth, ein Kleines Schriftchen, welches zur Orien- 
tirungin Betreff ver Redemptoriften, deren Thätigkeit und Wirkfams 
feit dienen follte. Der achtungswerthe Berfaffer fand zu denjes 
nigen, für. welche er dad Wort nahm, in feinem andern Ver⸗ 
kehr, als in demjenigen des feit zwanzig Jahren dauernden 
fleißigen Beſuchs ihrer Kirche und ihres Beichtftuhles, in feis 
ner andern Beziehung, als in derjenigen warmer Dankbarkeit 
für treue Leitung zahlreicher Kinder und noch zahfreicherer 
Dienfiboten zur Gotteserfenntniß, einer Gefinnung und Lebens⸗ 
bethätigung, die nur Frucht von biefer ſeyn kann. Dank ber 
wachfamen Genfur, die auf dem Boden der „Errungenfchaften“ 
und unter dem Schatten der gewährten Preßfreiheit fo voll 
glieprig fich gebildet hatte, Bartho Schrifichen war ſchnell ges 
nug verſchwunden; wer ed mit Gold hätte aufwägen mögen, 
würde es bei den hundert und hundert Zratfchelweibern, die an 
allen Straßeneden, auf jedem Wehrftein, unter jedem Haus⸗ 
thor und längs der Hauptfronte von St. Stephan Zeitungs⸗ 
blätter, PBamphlete und Schmubfchriften mit gellender Stimme 
und aus vollen Körben feil boten, wenige Stunden nach feis 
nem Erfcheinen nicht mehr gefunden haben. Die Eenfur fcheint 
überhaupt durch lange Angewöhnung fo in das Leben der Wie⸗ 
ner verwachfen, daß fie derfelben nicht entbehren können, ob 
fie nun von einem Seblnigfy, oder von einem verborgenen 
Klubb geübt werde; jener hat weichen müflen, das Inflitut, 
welchem er in fo großartiger Weife vorgeftanven, ift ſeitdem 
noch großartiger und durchgreifender geworben *). Die guten 
Wiener erfreuen fich derfelben auch feit dem 15. März in uns 
verfümmertem Maße; denn Einige, die es verfucht haben, in 


*) Meil vie Allgemeine Zeitung Berichte jeber Farbe aufnimmt, das 
ber andy folche, die den jekigen Megenten nicht behagen, wurbe uns 
längft in dem Sicherheitsausſchuß darauf angetragen, viefelbe zu 
verbieten. Hätte dieß unter ganz andern Umſtänden Metternich ein 
halbes Jahr früher beantragt, was würben eben biefe Leute gefagt 
Haben ? ' 
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einem dem neuen Syſteme nicht durchweg entfprechenden Sinne 
etwas drucken zu laflen, erfuhren an ihren Blättern daſſelbe, 
was Hr. Barth mit feinem Schriftchen über die Redemptori⸗ 
Ken; die Verfuche anderer fcheiterten an der Gewiſſenhaftigkeit 
der Buchdruder, von denen Einer dem Autor fogar bemerfte: 
wollen Sie, daß ich mich Ihretwegen topfchlagen laffe? Indeß 
brachten die Zeitungsblätter doch manchen beweglichen Her 
zenserguß über die Wohlthat der gewonnenen Preßfretheit. 
Da wir der errungenen Freiheit nach einer Beziehung 
ihrer Manifeftation gevenfen, möge ed erlaubt feyn, auch auf 
deren Geftaltung im Allgemeinen den Bli zu werfen. Man 
müßte binfichtlich revolutionärer Beftrebungen und Glüdsfälle 
ein Kind von geftern feyn, um nicht zu wiflen, daß zwar uns 
befchräntte Theilnahme an diefen letztern immerbar verfündet, 
dieſelbe aber in Wirklichkeit fletd an unbebingt zu erfüllende 
Unforderungen gefnüpft werde. Wer nicht der treibenden, hiers 
auf zur Herrfchaft gelangten Partei fi) mit feinem ganzen 
Wollen und Thun verfchreibt, für den find die Worte Rechte 
und Freiheiten eine Münze ohne Klang und Gehalt, und bie 
Privilegien, db. h. mwohlerworbenen Rechte einer Klaſſe, die 
man nach Freibeuterart confiscirt, werden zu WMonopolen eines 
Bisher unbekannten Standes der Gefellfchaft verwandelt. So 
war feit der Promulgation einer Verfaffung in Wien von 
nichts als von Wahlfreiheit, von Dualification der Volksver⸗ 
treter, von Pflicht, diefe gehörig zu würdigen, in Mauerans 
fhlägen, in Zeitungsblättern, in ausgetheilten Aufrufen zu les 
fen. Aber begnügte man ſich damit, fo wäre dieß noch 
fein Uchergriff, noch feine Vergewaltigung der auspofaunten 
Sreiheit gewefen. Wendete nicht die wort⸗ und gewaltfüh- 
rende Partei alle erdenklichen Mittel an, um die Wahlen in 
ihre Gewalt zu bringen und jede, die ihr nicht zu ihrem Syſtem 
paflend fchien, zu verhindern? Hat fie nicht einer Verfamm⸗ 
fung, die fidy einfach über die bevorftehenden Wahlen befpres 
hen wollte, einen der Ihrigen als Präfivent und Wähler aufs 
Wringen, auf wen fie die Stimmen zu richten habe, vorkiurehen 
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wollen, und dadurch den Zwed der harmlofen Zufammenkunft 
verhindert? Hat fie nicht die ihr Mißliebigen durch anges 
hängte Spignamen außer Credit bringen wollen? Hat fie 
nicht für die Verfammlung eines Wahlförperd die Verzeichniffe 
der Brauchbaren (d. h. nach ihrem Sinn und zu ihren Zweden 
Brauchbaren) anfertigen, vorher aber jeden Eintretenden uns 
terweifen laffen, daß er nur auf diefe NRiebergefchriebenen Rüd- 
fiht zu nehmen habe? Hat fie nicht in der Zeitung die Ras 
men von dreiundneunzig Reichötagscandivaten veröffentlicht 
Namen, weldye folgende merkwürdige Statiftik, durch welcherlet 
Stände vorzugäweife die Monarchie zu regenertren und zu fräfs 
tigen fei, barbietet: achtzehn Doctoren der Rechte, ſechszehn 
Doctoren oder Doctoranden der Medicin, fiebenzehn Literaten 
und Zeitungsrevartoren, und, diefer Kategorie nahe verwandt, 
fieben Doctoren der Philofophie, im Ganzen achtundfünfjig 
Individuen aus den genannten Berufsarten und mit befannter 
Richtung und Geſinnung. Wie aber das Briefchen eines 
Geiftlichen an einen andern befannt wurde, das auf einen 
Mann hindeutet, der in wifienfchaftlicher Beziehung mit jenen 
die gleiche Laufbahn gemadyt hat, anneben ein Graf und, was 
noch mehr, ein lebendiges Glied der Kirche ift, da fchnaubten 
die Blätter von „geiftlichen Wahlumtrieben”, und fanden «6 
über alle Maßen frevelhaft, daß ein replicher Mann zu Guns 
ſten eines andern reblichen Mannes in das zum Vortheil von 
Dusenden von Juden und Judengenoffen monopoliftifcy getries 
bene Handwerk hineinzupfufchen ſich erfühne. Denn überall, 
wo nicht nach dem Sinne der Faction die Wahlen ausfallen, 
wird von Sinfterlingen oder NReactionären gefprochen. Drüdens 
der ift niemals das Wort audgebeutet worden: Wer nicht mit 
uns ift, der iſt wider ung. 

Kehren wir zu den Nevemptoriften zurüd. 

Ein dumpfes Gemurmel durch die Schichten derjenigen, 
die feit dem 15. März allein noch die Befugniß hatten, zu 
fprechen, und nöthigen Falls zu handeln, ließ ahnen, daß irgend 
etwas gegen bie Eongregation im Schilde geführt werbe. 
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Eine Deputation mehrerer Bürger, Stellvertreter von einigen 
hundert andern, begab fich zu dem Erzbifchof, um benfelben 
von der Gefahr in Kenntniß zu feßen, in welcher die Pries 
fer aus der Verſammlung des allerheiligften Erlöferd ſchweb⸗ 
ten. Sie ftellten ihm die Erlaubniß, ihren Habit für eine 
zeitlang ablegen und als Weltpriefter fich kleiden zu dürfen, 
als wefentliched Schugmittel für diefelben dar. Jener vorzügs 
lich fei es, auf welchen fo manche Uebelwollende es abfähen; 
in der Kleidung der letztern hätten fie weniger zu befürchten, 
Wie dringend auch der Erzbifchof gebeten wurde, wie ernftlich 
die Bürger ihm anlagen, er war nicht zu bewegen; vielmehr 
erflärte er, daß Jeder, der wiber feinen Willen viefes fich ers 
fauben würde, zur DVerantwortung und Strafe follte gezogen 
werben. Nach einigen flarfen Worten, wie auf folche Weife 
die pflichttreueften Prieſter durch ihr geiftliches Oberhaupt felbft 
der größten Gefahr preisgegeben würden, verabfchiedete der 
Erzdifchof die Deputation, welche fich zwar den Troft geben 
kennte, das Möglichfte verfucht zu haben, aber auch mit ban⸗ 
ger Erwartung deſſen fcheiden mußte, was die nächfte Zeit 
Betrübendes bringen dürfte. 

In der Naht auf den 6. April rottete ſich ein Haufe 
vor der erzbifchöflichen Nefivenz zufammen, mit dem Borhaben, 
dem betagten Oberhirten eine Katzenmuſik zu bringen. Die Bes 
weggründe au fo noblem und freifinnigem Vorhaben wurden 
verfchieden angegeben. Bald follte der Erzbifchof die Aufpflan- 
jung einer dreifarbigen Fahne auf den Stephansthurm verwei⸗ 
gert, bald die Weihe einer ſolchen, die nach Frankfurt follte 
getragen werden, abgefchlagen, bald das Begehren, das Ries 
fenihor der Kirche zu öffnen, von der Hand gewieſen haben. 
Es hat fidy nachher gezeigt, baß der Erzbifchof Feines biefer 
Anfuchen abgefchlagen hatte, weil feines derfelben an ihn ges 
Rlellt worden war. Vermuthlich ging das ruhmmwürbige Unter« 
nehmen aus der Luft hervor, eine ehemalige Partfergewohnheit 
auch nach Wien zu verpflangen, wozu der feheinbare Vorwand 
erſt hintennach aufgefucht wurde. Die Ausführung blieb hin⸗ 
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ter dem Vorhaben um fo weniger zurüd, als die zum Schub 
der Ordnung und der Sicherheit aufgeftellte Rationalgarde zum 
Theil die Rolle des zuhorchenden Publitums, zum Theil dieje⸗ 
nige mitwirfender Liebhaber ſpielte. Man freute fich der ur- 
plöglich erworbenen Kunftfertigfeit, und nachdem man fich vor 
der Wohnung des Erzbifchofe fatt gepfiffen und fatt gemiaut 
hatte, hieß es: auf zu den Ligorlanern! Dort wurde das Con⸗ 
cert wiederholt und, ſtolz auf die verübte Großthat, zog jeder 
feines Weges. 


Die Ouverture war gefpielt, die eigentliche Handlung follte 
des folgenden Tages vor ſich gehen. Gegen eilf Uhr Vormits 
tags fammelte fid) ein Haufe Bewaffneter, theild Studenten, 
theild Nationalgarbiften, auch Leute aus der Vollkshefe ohne 
Waffen, vor der Wohnung der Nevemptoriften, drang in Dies 
felbe hinein und erflärte ven Anweſenden: das Bolt wolle fie 
nicht länger in Wien dulden. Darauf wurden Wagen zuſam⸗ 
mengetrieben, fämmtliche Bewohner des Haufes in biefelben 
gepadt, vor die Linie geführt und dort ihnen erflärt, jeder 
möge gehen, wohin ihm beliebe. Den 76 jährigen Generalvicar, 
der unterwegs halb ohmmächtig wurde, ließen dieſe Lichter des 
neunzehnten Jahrhunderts an der Erde liegen. An dad Haus 
wurde mit großen Buchftaben gefchrieben: „Nationals Eigen- 
thum.“ Keinem der Bertriebenen wurde geftattet, auch nur 
das Mindefte, nicht einmal ein Stück Wäfche, mit ſich zu 
nehmen. Man erinnert fi), daß die Eongregation fich gebils 
det hat, ohne irgend etwas von ber Staatögewalt zu em⸗ 
pfangen. ° 

Da aber die Vollftreder des angeblichen Volkswillens ben 
Argwohn faßten, die Väter möchten Einiges in die benachbarten 
Häufer zu Perſonen, die als Sönner verfelben befannt waren, 
geflüchtet haben, drangen fie, ohne irgend eine andere Autorifation 
als die eigene, truppmeife in diefe, durchfuchten alle Wintel, 
zwangen die Bewohner, alle Kaften und Schränfe aufzufper- 
zen, und ließen «6 dabei an kraͤnkenden und fpöttifchen Reden 
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wicht fehlen. Die Treppen folcher Wohnungen wurden bewacht, 
Niemand aus denſelben herausgelaffen. Die Familien waren 
dabei während mehreren Stunden der Discretion der eigenmädh- 
tig SHereingebrochenen bloßgeftellt. Mehrere fragten fich im 
Stillen: ſollte dad auch ein Theil der angepriefenen conftitus 
tionellen Wohlthaten ſeyn? — Wie folche Zweifler auch rüds 
wärts bliden mochten, fie entfannen fich nicht, daß unter dem 
abgefchafften Syſtem Achnliches auf fo brutale Weife je fet 
getrieben worden. — Das Empörendfle war für das Haus 
der Baronin R. aufgefpart, deren Sohn, Mitglied der Ber- 
fanmlung, in die mütterliche Wohnung fich geflüchtet Hatte. 
Dort fuchten die Beglüder denfelben auf, dem Stubenmäbchen, 
welches die Daherpolternden bat, wenigflend der dem Tode 
nahen Schweiter des Verfolgten zu fchonen, wurde mit augens 
blicklicher Wegfchleppung gedroht. Bis an das Bett der in 
ven letzten Zügen Liegenden drangen fie, von der Seite der 
zitternden Mutter wurde der Berfolgte weggeriflen, zum britten 
Dale das kannibaliſche Wüthen erneuert. Endlich erfuhr es 
ein vortrefflich gefinnter junger Mann, ver buchftäblich von 
Drt zu Drt flürmte, um den Minifter von Pillerdporf aufzu⸗ 
finden und von ihm Schuß für bie rathlofe Familie, bloß aus 
einer tiefgebeugten Mutter, aus einer flerbenden Tochter und 
einem ſchuldlos verfolgten Sohne beſtehend, zu verlangen. 
Diefer wurde gewährt. Ruhiger konnte wenigftens bie Toch⸗ 
ter fterben. 

Berfchieven waren vie Gefühle, welche bei dem Kundwer⸗ 
den dieſer Vorgänge rege und laut wurden. Dan fah Perfo- 
nen des weiblichen Gefchlechts mit hellen Thränen in den Aus 
gen über den Berluft einer ihnen liebgewordenen Kirche, von 
Geiftlichen, denen fie feit Jahrzehenden ald Führern, Tröftern, 
Geelforgern ihr volles Vertrauen gefchenft, deren Pflichttreue 
fie erprobt hatten. Man hörte Männer fagen: wie? wenn 
wir ein Helligthum diefe® Volkes, ein Kaffeehaus, geftürmt, 
wenn wir fie ihrer Geifteöbebürfniffe, der Zeitungen beraubt 
hätten, welches Gefchrei über Fanatismus würde fich nicht 
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erheben? Wir aber follten den Fanatismus des Frevels billi- 
gen? Wer von denen, welche und unfere Prediger rauben, 
unfere Beichtväter verjagen, ift je in eine Predigt derfelben, 
in ihren Beichtſtuhl, den Vätern ein Almofen zu reichen, ober 
einen Beitrag zur Ausftattung der Kirche zu geben, gezwun⸗ 
gen worden? Wir aber follen durch dergleichen Menfchen ge 
zwungen werben, biejenigen aufzugeben, die wir in fo vielen 
ernften Borfällen des Lebens theilnehmend und hülfereichenn er- 
funden haben! Wird bie verheißene Freiheit in religiöfer Bes 
ziehung bereits fo verftanden? Andere dagegen jubeltn, daß 
man mit denjenigen, welche nur für die Finfterniß gewirkt und 
hunderte in der Dummheit erhalten hätten, fo fchnell und fo 
bündig fertig geworben fel. 

Nachmittags drei Uhr fanden zerftreute Gruppen vor dem 
Kloftergebäude. Es gab dort um diefe Zeit nichts mehr zu thun 
und nichtö mehr zu fehen; wohl aber viel zu hören und mans 
cherlei zu beobachten. Daß Viele bloß in diefer Abficht ges 
fommen waren, ließ fich auf den ©efichtern leſen. Sie fchwies 
gen; deſto berebter waren ihre Blide. Mas fie dachten, ließ 
fih nicht hören, wohl aber erfennen. Das laute Wort blieb 
denjenigen, welche ſich in Läfterungen über die Pertriebenen 
ergoffen, alle möglichen Anfchuldigungen gegen fie auf die Bahn 
brachten, vie abentheuerlichften Mährchen über deren fabelhaf⸗ 
ten Reichthum auftifchten. Dieß waren meift Männer aus ber 
unterften Klaſſe, deren Richtung in Blid und Geberde Mar zu 
lefen war. Nichts Böfes ließ fich erdenfen, was von einigen 
der Unermüblichiten den Vertriebenen nicht wäre zur Laſt ges 
fegt worden; daß es an ſchmutzigen Anekdoten nicht fehlte, 
braucht nicht hinzugefügt zu werden. Ein Weib legte ihnen 
(doch ohne Bitterfeit) beſonders zur Laft, daß feit ihrer An- 
wefenheit alles vertheuert, die Verzehrungsſteuer unerträglich 
geworden ſei. Diefed war ihre leicht zu begreifende Beſchwer⸗ 
de; aber auch von diefer mußten die armen Patres die Schufo 
tragen. Doch war dad Weib noch ehrlich genug, fich über 
zengen zu laſſen, daß die Einführung der Steuer ihnen ‚noch 
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unmöglic, zur Laft fallen köͤnne. Dann wurde wieder bavon 
gefprochen, welch einen leckeren Tifch die Eingedrungenen in dem 
Haufe gefunden hätten; man muß aber willen, daß die vier 
zigtägige Faſten bei den Redemptoriften jederzeit ftreng gehalten 
wurde. Was kennen die Weltmenichen bievon! Der „Humos 
riſt· hatte kurz vorher ebenfalls von dem duftenden Braten ge- 
fprochen, den man am Abend des Quatembermittwochs 
in der großen Faften zu Grätz in der Küche der Jeſuiten 
gefunden habe. Derfelbe ift aber nicht am Spieße dampfend 
dem Bolf gezeigt, fonvern bloß durch einen reblichen Zeitunges 
fihreiber zu Papier gebracht worden. 

Die gewaltfam Bortgehehten waren SPriefter, waren, mit 
fehr wenigen Ausnahmen, insgefammt Angehörige der Monar⸗ 
ie, mehrere aus ihnen geborne Bürger der Stadt Wien. Was 
gefchah nun von der Firchlichen Behörde zum Schuß oder zur 
Berfechtung der Priefter? was von der weltlichen, um Unter 
thanen die fo eben zugefagten conftitutionellen Rechte zu fichern? 
Nichts, rein nichts; gerade fo viel, als wenn Feine Firchliche, 
feine weltliche Autorität vorhanden gewefen wäre. Wir wols 
fen daraus nicht folgern: wer da, wo er zu fprechen das Recht 
und die Pflicht hat, ſchweigt, ver billigt dasjenige, wogegen 
er nicht auftritt. Diefe Schlußfolgerung läge zwar auf der 
Hand; wir enthalten und aber berfelben, da fchon die Anklage 
auf Schwäche, Thatlofigfeit und Kurzfichtigkeit in ſolchem Aus 
genblid fchwer genug if. Mandye erwarteten, der Erzbifchof 
würde ald Oberhirt feine Stimme erheben und in dem wilden 
Uttentat auf anerfannte Priefter die Rechte der Kirche, ja die 
eigene Perſon verlegt fühlen. Er ſchwieg. Er habe erklärt, 
hieß es nachher: keine amtliche Anzeige erhalten zu haben. Als 
ob, wo bie Steine fchreien, es einer amtlichen Anzeige mit 
Rummer, Rubrif und Stempel bebürfte! Nachdem in Preßburg 
am Oftermontag die Verfolgung gegen die Juden ausgebrochen 
war, ſprach der Erzbifchof von Brag in einem Erlaß auf würs 
dige Weife feine Mißbilligung dagegen aus, und bie Juden in 
Wien fäumten nicht denfelben, mit den größten Buchftaben ges 





224 Die Revemptoriften in Wien. 


druckt, an alle Eden anzufchlagen. Hatte etwa der Erzbifchof 
von Prag über jene Borgänge eine amtliche Anzeige von Preß⸗ 
burg aus erhalten, oder verdienen Juden von Kirchenhäuptern 
eine größere Berüdfichtigung, als mißhandelte Prieſter? Man 
follte es beinahe glauben. 

Die Kapenmuflf vor der erzbifchöflichen Wohnung wurde 
zwar am folgenden Tage von dem Minifter in einem Mauer⸗ 
anfchlag ein frevelhaftes Unternehmen (wofür er Nachts dar- 
auf durch ein ähnliche® wäre gezüchtigt worden, dafern nicht 
zahlreiche Bewaffnete es verbinvert hätten) genannt; der Wie- 
derholung vor dem Haufe der Redemptoriſten gefchah nicht ein⸗ 
mal Erwähnung. Es fchien Manchem, als ließe ſich der Er- 
laß fo deuten: Katzenmuſiken gehören zur bürgerlichen Freiheit 
diefe mögt ihr üben, wo es euch gut bünft, nur ven Erzbi⸗ 
fchof laßt ungefchoren. Wie aber das Attentat gegen die Frei⸗ 
heit, die Rechte, das Eigenthum öfterreichifcher Stegtöbürger 
vollzogen war, erwarteten abermals Einzelne, das Minifterium 
würde wenigftend bie Wahrung diefer Güter ſich angelegen ſeyn 
laſſen, und nicht zugeben, daß der fo eben verbürgte conſtitu⸗ 
ttonelle Befig derfelben Standes und Gewandes wegen auf eine 
höchſt inconftitutionelle Weiſe durch Jeden, der folches ſich er⸗ 
lauben wolle, dürfte entriſſen werden. Das verantwortliche 
Miniſterium rührte ſich nicht. Hätten nicht die Redemptori⸗ 
ſten, wenn ſie nachmals die kummervollen Seufzer deſſe 
über die Preßburger Ereigniſſe laſen, ſagen mögen: ach,“ 
rum waren wir keine Juden? oder wenigſtens nach der 
lanthropiſchen Theilnahme lechzen dürfen, veren -von d 
dieſe ſich zu erfreuen hatten. Aber die Antwort lag nahe: 
warum ſeyd ihr Redemptoriſten geweſen? Wiſſet ihr noch nicht, 
daß für dieſe, wie für die Jeſuiten, das vorwaͤrtsſchreitende 
Sahrbundert, und wer dieſem aus Leibesfräften angehört, feine 
Philanthropie, feine Humanität, Fein Geſetz kennt? Daran 
ſeyd ihr felbft Schuld, die ihr dem Geiſt deffelben, dem einzig 
heiligen, euch nicht unterwerfet. 

(Bortfepung folgt.) | ' 
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ä großer, verhängnißvoller Wendepumft ift in ber Welt⸗ 
eichichte eingetteten. Nur zu ſeht empfinden wir es ja täglich, 
aß ‚wir in einer Zeit allgemeiner, welterfchütternder Deweguns 

„gewaltiger Umwälzungen, einbrechender göttlicher Strafe 

J hie, wunderbarer Verhängniſſe leben. Welche. Berände- 
Tungen, ‚bie ſich aller Berechnung entziehen, bringt nicht jeber 
Tag ja faft jede Stunde? Wer wagt noch dafür zu. bürgen, 
a6 das, was heute Abend noch mächtig und unantaftbar. da- 

% ‚mi ſchon Morgen, wenn wir, die Augen- Öffnen, in 
N liegt und andere Trümmer, beveeft, die geftern noch 
( ol fo Ehrfurcht gebietend gethront! Wo wäre. in Europa 
ine € * Erde zu finden, die nicht heftiger oder leiſer von 
groß . Grfchütterungen und Kämpfen erbebte, die in den 
u feften unſerer heutigen Geſellſchaft toben? | 
Wohin. ſich das Auge, auch Fehrt, überall begegnet. es 
ten Spüren diefer großen MWelibewegung. Bon dem tiefiten 
Europas, wo ber heiße .afrifanifche Wind die Wellen 
des Br en Meeres an bie fonnverbrannten Küften- Si⸗ 
F m ai en * und Palmen ſchaumend hinanwirbelt, 
hinauf zu dem hoben Norden, zu den weiten Fruchtebe⸗ 
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und Opferfreudigfeit des fouverainen Volles iſt en 





Die Freiheit {ft ein rauher Felſenacker auf fleiler Höhe, der 
edle Früchte Bringt, aber nicht mit Worten und rt 
fondern im Schweiße des Angefichtes angebaut fehn will, —* 
er nicht Diſteln und Giftkräuter und Schlangen hervorbringen. 
Der Dlenſt der Freiheit if ein ſtrenger und mihereicher, und 
wer dabei nicht mit feiner Perſon, mit Gut und Blut einſte⸗ 
hen will, der laſſe davon ad; denn fie ift keine Gtüdagöttin, 
die ihren Lieblingen das große Loos im Schlafe zuwirft und 
träge Otüchöritter dort ernbten Täßt, wo fie nicht geſaet haben 
Girler Wahn! Großfläbter oder Meinftädter, die geftern ohne 
Gemeingeift, ohne Theilnahme an ihren öffentlichen Angelegen⸗ 
heiten ein gemußfüchtiges Phäafenleben führten; die fich in 
fchlaffer Bahrläffigfeit und Bequemlichfeit bei jedem Schritt und 
Tritt, im Größten wie im Kleinften, bevormunden ließen; ver 
nen Sänger und Tänzer mehr am Herzen lagen, als bie In—⸗ 
tereffen ihres Vaterlandes; wie fich freie und ftarfe Geifter be— 
dünkten, wenn lieverliche Literaten Religion und GSittlichfeit auf 
Theatern, in Romanen und Journalen offen: oder verſteckt, 
geiftreich ‚oder plump verhöhnten; die ihrer eigenen Gefchichte 
und Vergangenheit, ihren ausgezeichneten Geiftern und ver⸗ 
dienten Männern gleichgültig ‚den Rüden  fehrten , und‘ die 
en — m —— in an ae 



















* 
44 SIIiIE l nf ve en 
J Pe Hr nr 
I r | LER dk na a dar 
120) ı | Zu | % 
j —RX 








a m BE 





232 Ueber Bereine. 
Meifter, einem Führer, einem Borgefepten zum Gehorfam, 
—9— tet. ſt. um — 9 Arber —* 
wil ig feine Pflichten ‚erfüllen, muß, will er nicht, als Spie 
ball feiner, Leibenfchaften alsbald, (hmählich,zu Grunde, geben: 
ganz.fo ‚verhält es ſich auch ‚mit den BVölfern und, ihren polis 
dihen, Breiten, Ic 6 T on DAL TEE 
Welcher Segen. ift zum Seiſpiel für ein Voil die Kreis 
freibeit,, wenn ed uneingebenf. ber ſhweren Pflichten , welche 
ihm die freie Preffe auferlegt, fie, die der Wahrheit und dem 
Rechte ald Schwert und Schild dienen foll,_ den Händen bes 
verworfenften, fehmupigfien Geſindels als eine Ales, vergiftenbe 
Verführerin überläßt? Tritt. bier-micht ‚eine. ſtarke und gefunde, 
ftreng, und unsrbittlich wachende und richtenbe Öffentliche Meinung 
an die, Stelle der, abgefchafften Genfur; darf jeder. Bube,, jeber 
verfommene Bagabund.eö ungefcheut wagen, Tag für Tag; die 
Grundlagen, aller geſellſchaftlichen Ordnung, Religion, Sitte, 
und Geſeb angufeinden, gu .verhöhnen und zu unterwühlen;, 
bie öffentliche, Meinung tuhig zu, wie eine nichtsnuhtzige 
nig⸗ und Kıruger- Literatur, die felbft in die —— 
ſten dringt, ſich ‚einen Auchwürbigen Erwerb dataus 
alles Edle, Hohe und Heilige in den Staub zu gi 
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*5 wden und. ſie ſottdauernd in fieb 
m tem? Rur Die gänziche,Umwifenbeit ‚macht, Diele 
gläubigfeit erflärlich, womit fo Viele die unfinnigften, Enwar- 
ni von ee San —— —* Be 
Schutzg ‚und raſen 
und vomphaften —ãe— wie B. mit der Republif, 
füdern laſſen. uhlitsin anno Ne al“ sag In] 
Reichte es hin, Battitaden zu errichten un Roten 
zu wollführen, um ein Wolf frei und glücklich au 
wurden die Pranzofen gegemvärtig —— — 
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Wehen, OSPeiNE: 


en t, dem. bie Dampfichleppfchifie 
* it J ‚Meifter, „ dem, Durch ‚die freie 
er zu piee und der „Kunden zu wea 
elle, den umgefehrt, ‚der Zunft⸗ 
er. Meifter zu vermehren), und, der 
dem Meifter —— 

* ap au, ng fu —32 Waare zu 

drig und der BAHR zu hoc) bebünft; ein en 
dem wieder ‚umgekehrt der Kohn zu niedrig und bie Arbeitszeit 
zu lang fcheintz ein Schufdner, den feine Glänbiger bedtängen, 
und ein Gläubiger, der von feinen Schuldnern nichts befam, 
weil fie nichts haben; ein Schulfnabe und ein Turner, vier 
„ein freies Leben führen wir“, fingen, und denen das Fanfen? 
gen 'beffer behagt, als das Lernen; ein Student, der licher re: 
gieren als ſtudieren möchte, und größeren Gefallen an einem 
luſtigen Krawall, als an einem rigoroſen Ssamen finder; ein 
en deſſen ganzes Credo Tautet: „wer nicht 
liebt Wein, ‚Weiber und Gefang, bleibt ein Narr fein Leben 
lang“z' ein Profeffor, der fieber auf der Bierbanf, als auf 

dem Katheber docirt, und dem fein Water feinen Sohn, ein _ 

Apvofat / dem fein Client feinen Prozeß, und ein Doctor, dem 
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Bundespräfiventen, der ein Napoleon I., und Kaifer von 
Sog, Magog und Demagog werden, und den Papft und 
ſaͤmmtliche Bürften auffpetfen möchte — fie alle werden mit 
der Repofution und der Repubfif vertröftet, und fie “alle find 
nur gar zu geneigt, in ihr bie Jacob ‚du feben, ‚die fie 
in den Himmel ihrer Wünfche hinauftragen fol... Und nicht 
fie allein follen ihrer Segnungen theilhaft werden; Niemand, 
auch nicht der Lehte, der Elendefte, foll leer ausgehen; denn 
wird Fünftig der Wilddieb und der Forftfrenfer ungeſcheut und 
ungeftraft feinem edlen Beruf nachgehen Fönnen, fo wird auch 
ber Straßenräuber, in feinem Gefängniß, der Branpflifter, der 
Falfchmünger, der Wechfelverfälfcher auf der Galeere, ja der 
Mörder felbft auf dem Hochgericht den Namen der rothen Republit 
an jenem Tage fegnen, da fie durch ihr zw 
vermittelſt der Guillotine der großen Wahrheit gefeglic 
verleihen wird, daß das Gigenthum ein Diebſtahl 
Zuftiz ein Verbrechen an der Menfchheit if. . 
legte Ziel der. jüngften frangöfifchen Umwälug des 24, Bebruare 
gegen das Eigentum, ald das größte und drückendſte arifto- 
—9— —— — — * noch 
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von ſchweigen die Volloſchmarotzer. Und ficht man denen, bie 
heute am lauteften und fredyften gegen die Fürften fchreien, und 
dem mißleiteten Wolfe ſtets im die Ohren rufen, feine Souve⸗ 
rainetät, feine unbefchränfte Machtvollkommenheit beftünde das 
rin, daß ihm Alles und Jedes erlaubt fei, fieht man ihnen 
fefter in die Augen, fo erfennt man nicht felten charakterloſe 
Wichte in ihnen, die geftern noch am niederträchtigften vor 
der Gewalt gefrochen find, und fich ihr zum: feilften Werkzeuge 
dargeboten; während fie heute bewährte Ehrenmänner ald Reac- 
tionaire verbächtigen, die ihr ganzes Leben unter Opfern und 
Gefahren der wahren Freiheit gedient. Allein als unverantwort- 
liche und fouveraine Vertrauensmänner des Volkes haben fie 
ja dad Recht, Jeden zu befchulvigen und zu verbächtigen, ‚ohne 
daß 28 eines Beweiſes bevürfte, wie einer der republifanifchen 
Linfen in Frankfurt es jüngft ausprüdlich verkündete. Fragt 
man aber, welche Bürgfchaft ihr. eigenes vergangened ‚Leben 
für die Reinheit ihrer Abfichten und die Aufrichtigteit: ihrer 
Worte darbiete, fo ift auch das eine reactionaire Anmaßung, die 
nicht geduldet wird. Wühlen und immer wühlen, verläumben 
und verbächtigen, aufwiegeln und entzweien  ift Darum auch 
das Lofungswort der großen Hegmeifter unferer Tage, denen 
nichts jo verhaßt ift und gefährlich fcheint, ald wenn der Zus 
ftand der ewigen Revolutionirung einmal aufbörte, und mit der 
Achtung vor den Gefegen auch das Öffentliche Vertrauen zu⸗ 
rüdfebrte, und flatt des allgemeinen Umſturzes eine gütliche 
Vereinbarung und gefegliche Entwidlung möglid) würde. Im 
Beer Mbfcht fhenen fie ich nicht, — 























246 Ueber Vereine, 
rüttung und Verfommenbeit, der ſelbſt der Inſtinet der Selbſt⸗ 
erhaltung abhanden gefommen. Denn würde es diefen Brand- 
ſtiftern gelingen, dem großen Feuer, das fie ſchüten, die „Herr 
fchaft zu werfchaffen, ‚daß alsdann die wilden, entfeffelten 
Blammen fie felbft unter den Erften freſſen würden, ift nur zu 
gewiß mach jenem unerbittlichen Geſetze der Nemefid, , welches 
auch für Nevolutionen gilt, daß jedes: Verbrechen feine, eigene 
Strafe und Rache gebiert, und daß die Henker von ‚heute die 
—— morgen find, indem die zahmeren und gemäßigs 
teren: Frevler Immer den wilderen, und die wilderen. ſtets den 
wilbeften und reißendſten den Platz er 
ber Guillotine in der erften franzöflichen Revolution an hundert 
Beifplelen gezeigt. sn A a in Ana Bd — 
Indeſſen Fönnte man immerhin bem nüchternen, werflät 
gen, gefunben. Sinne unſeres deutſchen Volles vertrauen „daß 
es ſich, ſobald der erſte Sturm der aufgeregten Gefühle, vor⸗ 
über, von felbft zurecht finden,. und biefer — ers 
förungsfüchtigen Wühleret, mit — ” 
würde, Man, fünnte hoffen, diefe wi hen. de 
Revolution würden, ſo — * 
| woblthätiger Reformen; 
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fie ‚gegen ‚die — ——— und. das drüs 
denfte aller Vorrechte, das Eigenthum und den Familienver⸗ 
band, ind deid zu führen gedenten, ſeut ich ‚ihnen natürlich 
jenes ihnen in feiner Roth, verwandte Proletariat der ‚arbeiten, 
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rigen“: dann wird der Gefallene ald ein Opfer der Tyrannel 
mit Pomp zur Erde beftattet; auf feinem Grabe wird jedes 
freie Männerberz zur Rache gegen die Mörder aufgeftachelt; 
um die mishandelten und verwundeten Soldaten dagegen, um 
bie, welche treu ihrer Pflicht die bürgerliche Orbnung und bie 
gefeglihe Freiheit und Sicherheit gegen felbftfüchtige Volks⸗ 
verführer und ein morbbrennerifched Gefindel, trotz Berlodungen 
und Drohungen, mit ihrem Leben gefchügt und die in dieſem 
Kampfe für das gemeine Befte gefallen find, um fie bat fidy 
Niemand zu kümmern, fle mögen bei Nacht und Nebel einge: 
ſcharrt werden, damit „das Volk“ ja nicht in „neue Aufregung” 
geräth; ihr gefloffened Blut ift ja fein „Bürgerblut‘. 

In gleihem Maaße nun, wie durd) folche fortgefebte Bes 
mübungen die moralifche Kraft des Milttaird gebrochen und 
ihm die Waffen aus der Hand gewunden werben, wirb unter * 
dem Namen der „Voltebewaffnung”, in Kraft de freien Waffen 
rechted, die Bewaffnung des verwegenften und verworfenften 
Geſindels betrieben, und müßten die Waffen, wie in Berlin 
geicheben, auch aus dem Zeughaus geraubt werben. In den 
Klubbs wird ed organifirt und für den Kampf einerercitt. 
Sofort wird „das Voll’ allgemach an die öffentliche Aus⸗ 
übung feiner Souverainetät gewöhnt. Mit luftigen “Staben- 
mufifen und klingendem Yenftereinwerfen bei dem erſten beften 
Anlaß wird begonnen; die Wohlgefinnten, die Ordnungslie⸗ 
benven ziehen als neugierige Zufchauer mit; man geht „auf 
bie Revolution’ wie man fonft auf die Redoute ging. Sofort 
werben Uebungen im Pflafteraufreißen gemacht; man fprengt 
Thore; man errichtet nebenbei noch fhüchtern und verfchämt 
die erften fchiwachen Barricaden; das heranfprengende Militair 
wird mit Vivat ald Brüder begrüßt, will es nicht fraternifiren, 
fo wird es verhöhnt und die Barricaden, die ohnehin nur ein 
„Scherz“ waren, werben verlaffen. Bei nächfter Gelegenheit wird 
dann ein Bäderladen, oder ein Bräuer, oder eine Fabrif geſtürmt 
und verfuchöweile ein ganz Klein wenig geplündert; das heran⸗ 
ſpreugende Militair wird jet ſchon mit, einem groben Steinhagel 
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empfangen; es hat gemeffenen Befehl unter feiner Bebingung 
von den Waffen Gebrauch zu machen und zieht fich unter Hohn- 
gelächter in eine ehrerbietige Entfernung zurüd; feine gänzliche 
Berlegung aus der Stabt ald „die Ruhe bedrohend, die Eintracht 
förend und der Freiheit gefährlich“, wird jedoch im Namen des 
Volkes von der Preſſe fofort gebieterifch verlangt. Iſt num viels 
leicht noch gar die eine over die andere großartige Sturmpetition 
gelungen und gnädig befchieven worden: dann fühlt man feine 
Kraft; man glaubt fich feined Sieged gewiß und der Tag zum 
Losſchlagen wird zuerft von den geheimen Klubbs befprochen 
und, find alle Vorbereitungen getroffen, öffentlich verfünbigt. 
Wohl befteht noch die conftituirende Nationalverfammiung, bie 
aus der Wahl der gefammten Ration hervorgegangen, in güt⸗ 
lichem Einvernehmen mit den Regierungen und Fürften berufen 
IR ‚ die Mipftände und Nothftände auszugleichen, den gegrüns 
deten und erfüllbaren Bebürfnifien nad) Gerechtigkeit und Billig⸗ 
feit zu entfprechen und den Neubau gefeblicher Freiheit zu gränden. 
Allein die Heger, dad Reden haftende und die Feder führende 
Proletariat der Umfturgmänner, hat ven aufgeregten urtheils⸗ 
lofen Mafien der unteren Bolköfchichten folche Hoffnungen ger 
macht, mit. folchen lockenden Berheißungen ihren ungeduldigen 
Heißhüunger aufgeftachelt, welche keine irbifche Macht und alfo auch 
feine Rattonalverfammiung erfüllen Tann. Gleich den übrigen 
Autoritäten ift daher auch fie fchon längft in Verruf erklärt, 
auch ihre Mehrheit befteht aus Bolksnerräthern und Fuͤrſten⸗ 
nechten und Reactionatren, die am ihrem Zopf und ihrem 
Geldſack fefthalten. Die Anhänger republifantfcher Gleichheit 
in ihrem eigenen Schooße thun unter dem Gebrüll des Gallerie⸗ 
pobels das Ihrige dazu, die Würde der Berfammlung in ben 
Koth zu ziehen und das Vertrauen zu ihr zu zerflören. Bon 
ihr, fo ergeht alsdann die Lofung in der Preſſe und in demo⸗ 
Fratifchen Berfammlungen, ift nichts zu erwarten; ja gegen fie, 
das letzte Bollwerk der Tyrannei, muß fich zuerft der „Wolfe 
ſturm“ richten. 

FR nun endlich der erfehnte Tag erfchienen, dann wirh ir 

xx a 
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lebte Maske abgeworfen. Die rothe Fahne voraus, die Verwegenften 
und Wildeften an der Spike, fo ziehen die unabfehbaren Mafien 
der arbeitenden Klaſſen, geführt von ehrgelsigen Demagogen, 
von Schwindlern und Banatifern des Umſturzes, und Glücks⸗ 
rittern des gebildeten Proletariats in bewaffneten Eolonnen auf. 
Den geſetz⸗ und orbnungliebenden Arbeitern, die nicht mitmachen 
wollen, wird dad Bajonett auf die Bruſt gefeht und der Tod 
gedroht, wenn fie der Fahne der Freiheit nicht folgen wollen. 
Die Vertreter der unumfchräntten Souveralnetät der beiwaffneten 
Maffen ftellen nun an vie gefeglichen Wertreter in ver Ratio- 
nalverfammlung die Forderungen der rothen Republik: Aners 
fennung des allgemeinen Umſturzes und der brüberlichen Thei⸗ 
lung. Weigert fih die Verfammlung in ihr eigenes Bernich- 
tungsmittel einzuftimmen: dann werben die Bahnen, auf denen 
Plünderung, Mord und Brand fteht, entfaltet; die Trommeln 
wirbein; im Wugenblid erheben ſich Hunderte von Barricaden; 
bie Häufer werden befeßt und aus dem fichern Hinterhalt der 
Barricaden, Hinter Jalouſieen hervor, von den Dächern und 
aus den Kellern beginnt ein mörberifches euer. Die Stunde 
der Entfcheivung hat gefchlagen: ob fünftig noch ein Gefeh 
und eine gefegliche Obrigkeit herrfchen und das Eigenthum und 
der Familienverband fortbeftehen oder das Land die Beute raubs 
und berrfchgieriger Volföverführer werden und in Gefeplofigfeit 
und wilde Barbarei verfinfen foll. 

Auf diefe Weife ohngefähr ift jüngft das furchtbare Wetter 
über Paris und feine conftituirende Nationalverfammlung los⸗ 
gebrochen. Die Maſſen der betrogenen arbeitenden Stlaffen, 
die gegen bie von der Nation anerkannten höchften Behörden 
in’8 Feuer geführt wurden, waren mit ven Millionen des Staates, 
dem Schmweiße der Steuerpflichtigen, gegen die fie ihre Kugeln 
richteten, in den Nationalwerfftätten felbft organifirt, bewaffnet 
und eingeübt worden. Sie hatten ihre Munition aus öffent« 
lichen Depot durch ihre Mitverfchworenen in den höheren 
Stellen erhalten. Sie wurden nur befiegt, indem die Mobilen 
Ad nicht zum Treubruch verleiten ließen. Diefe Mobilen, 
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fünfundzwanzigtaufend junge Leute, die kühnften und Eräftigften 
aus der Mitte der arbeitenden Klafien ſelbſt genommen und 
den vierfachen Sold der Linie empfangend, fie ſchlugen fidy 
gegen ihre ehemaligen Genofien der Februar⸗Inſurrection, ges 
gen ihre Brüder und Väter mit verzweifeltem Muthe, und den⸗ 
noch Foftete der Sieg fieben Generalen der Linie das Leben! 
Wären diefe Mobilen zu den Inſurgenten übergegangen, häts 
ten diefe den Sieg davon getragen, ficherlich wäre Paris vie 
Beute des furdhtbarften Mordes und Brandes und aller höllis 
fchen Leidenfchaften und unnatürlichen LXafter, die in der Men- 
fchenbruft fchlummern, geworden. Freilich wäre dieſer Sieg 
von feiner Dauer gewefen; ganz Frankreich wäre berbeigeeilt 
zu feiner Befreiung. Allein welches furchtbare Verderben hätte 
bis dahin in der unglüdlichen Stadt gewüthet! Und wäre fle 
anderd ald ein rauchender Schutthaufen, der blutige, verſtüm⸗ 
melte Leichen bebedt, in die Hände ihrer Befreier gefallen? 
Gar nicht daran zu denken, was gefchehen wäre, wenn überall 
in den großen Städten Europa’d auf den Parifer Sieg bin 
die Bundesgenofien der rothen Republif mit der rothen Feder 
ihr blutiges Banner aufgepflanzt hätten. 

Betrachtungen diefer und verwandter Art, zu denen jeder 
Tag Gelegenheit gibt, waren es ohne Zweifel, weiche überall 
in unferem deutfchen Vaterlande Vereine zum Schutze ber bes 
ftehenden Ordnung und zu ihres gefeßlichen Fortbildung gegen 
gewaltfamen Umſturz hervorriefen. ine Zeit tiefſter Aufre⸗ 
gung, leivenfchaftlichfter Verwirrung; eine Zeit, in ver die als 
ten Autoritäten vielfach ihre Kraft verloren, bie neuen fich 
noch nicht befeftigt haben, während die entgegengefeßteften Ins 
tereffen mit maßlofen Forderungen Fampfgerüftet einander ents 
gegentreten; eine Zeit, in der die Sünden und Berfäumnifie 
vergangener Gefchlechter und Zeitalter zur Abrechnung kom⸗ 
men, und ihre Sühnopfer als Preis der Berfüngung und Neu⸗ 
geftaltung verlangen — eine ſolche Uebergangszeit dringt mit 
ihren drohenden Gefahren Jedem das Gefühl auf, daß es ber 
Bereinigung aller guten und gefunden Kräfte unb ter Werken 
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digung und des Zuſammenwirkens aller Edlen und Tüchtigen 
der Nation bedarf, um die heiligfien Güter der Menfchheit 
durch die Sündfluth hereinbrechender Revolutionen in die neue 
Zeit zu reiten; und diefe Gefinnung war e8 auch, welche bie 
Männer befeelte, die in München im Monat Mai dieſes Jah⸗ 
red zufammentraten, um den Berein „für conflitutionelle 
Monarchie und religtöfe Freiheit zu gründen.“ 
Entfchiedene Gegner jener unbefchräntten fürftlichen Will⸗ 
fürberrfchaft von oben, die mit ihrer Polizei und ihrem Beam⸗ 
tenheer Alles und Jedes, das Allgemeinfte wie das Befonberfte, 
bis in die Familie, in dad Gewiſſen und in die Sarriftei hinein, 
bevormundet und abminiftrirt, und mit ihrer Cenſur und ihrem 
Militär jede Regung eines felbfifländigen Geiſtes nieverhält; 
allein nicht minder abgefagte Feinde ver gleich unerträglichen 
Wilfürberrfchaft von unten, die im Namen der Bolföfouves 
rainetät und tyrannifcher Gleichheit ein gleich unumfchränftes 
Demagogenregiment und eine wilde Pöbelherrichaft einführen 
möchte, vor deren deöpotifcher Allgewalt gleichfalls Keine Frei⸗ 
heit, kein Recht und fein Beſitz ficher wäre: wollen dieſe Män- 
ner der Revolution die wahre Freiheit entgegenftellen, die, auf 
religiöfem und fittlihem Grunde ruhend, ſich felbft beherrfcht, 
die das Recht und die Freiheit eines Jeden innerhalb feines 
Kreifed wie die eigene mit gewifienhafter Scheu heilig achtet, 
und daher den Fortfchritt nicht durch Gewalt und Umfturz, 
fondern auf dem Wege des Geſetzes und der gütlichen Verein⸗ 
barung aller Bethelligten anftrebt. Verſchieden von jenen vers 
ächtlihen Höflingen der Fürften, die diefen nur immer von 
ihren Rechten zu fprechen wiſſen, verfchieden von den nievers 
trächtigen Höflingen der Voͤlker, die viefen einzig von ihren 
Freiheiten reden, gehen fie von ver Ueberzeugung aus, daß jes 
dem Recht und jeder Freiheit auch eine Pflicht zur Seite fteht, 
von deren Erfüllung Hell und Unheil abhängt, und daß feine 
Herrfchaft ohne Achtung der Freiheit, und feine Freiheit ohne 
Gehorfam und Achtung ded Rechtes und der gefeblichen Ord⸗ 
zung beſtehen lann. In dieſem Geiſte deutſcher Freiſinnigkeit, 
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Ehrenhaftigkeit und Treue, wie unfere Väter in ven Tagen 
deutfcher Macht und Herrlichkelt fie verfianden, und nicht im 
Modeton vaterlandövergefiener, franzöftfcher Gleichmacherei und 
revolutionärer Freiheitöfchwindelet wurden Programm und Sta⸗ 
tuten des Vereins abgefaßt. 

Schluß folgt.) 


= --— — — 


XVIII. 
Gloſſen zur Tagesgeſchichte. 


Den 30. Juli 1848. 


In Frankfurt ift der Antrag geftellt: „die Nationalver- 
fammlung wolle die proviſoriſche Centralgewalt veranlaffen, 
wegen Aufhebung des Gölibatgefeged mit der römifchen Eurie 
in Verbindung zu treten, und zu dieſem Ende vorläufig in Ans 
fehung der Wichtigfeit und Eigenthümlichfeit des Gegenſtandes 
einen Ausfchuß zur Berichterftattung beftellen.” In mehr ale 
einer Hinficht iſt dieſer Schritt geeignet, unfer patriotifche® 
Seibfigefühl zu demüthigen. Er iſt ein Kauftfchlag in's Antlik 
der Freiheit, und wenn Engländer und Franzoſen fich zuweilen 
erpreiftet haben, die Behauptung aufzuftellen: der Deutfcye des 
neunzehnten Jahrhunderte habe gar nicht mehr die Naturanlage, 
frei zu ſeyn, fo brauchen fie zum Belege für dieſe beleidigende Bes 
hauptung nur auf jenen Antrag des öfterreichifchen Abgeordne⸗ 
ten Grigner und feiner hundert und zehn Gefinnungsgenoffen 
fih zu berufen. — Es gibt in ver That nicht leicht einen po⸗ 
fitifchen Fehlgriff, der fchlagenver befundet hätte, in welchem 
Grade dem Radikalismus, befonderd dem öfterreichifchen, jed⸗ 
webe Ahnung fehlt: was Freiheit des deutfchen Volkes ſei, und 
was zu feiner Einheit und Eintracht gehöre. Nur aus biefer 
gränlichen Unmwifienheit und Ideenverwirrung, welche bitterer, 


antichriftlicher Haß mit Wbficht und freiem Wilien KR AN, 
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läßt fich der einer politifchen: Verfammlung gemachte Vor- 
flag zum Sturm auf densEdlibat der Geiftlichen erflären. 
Zwingt denn etwa ber Staat oder die politiſche Geſetzgebung 
in Deutfchland die Priefter zum Cölibat? Dit nichten! Die 
Verpflichtung dazu wird nur von Solchen übernommen, bie 
freiwillig, im Glauben und: in der Gemeinſchaft ihrer Kirche 
fiehend, fich dem priefterlichen Stande widmen. — Und wenn 
ein Briefter diefen Glauben’ verloren hat, und dann das läftige 
och von fich werfen, aus dem Verein der römifchen Kirche 
ſcheiden, fich einer andern Religiondgemeinfchaft oder auch gar 
feiner anfchließen, oder etwa auf eigene Hand eine neue Kirche 
gründen will, wer hält ihn davon mit Außerer Gewalt zurüd, 
wer Tann ihn daran hindern? Wer hat nach eben denfelben 
Grundrechten, über bie’ gerade jegt in Frankfurt berathen wird, 
dad Recht oder die Macht dazu? Niemand zwifchen Himmel 
und Erde. Die Kirche verpflichtet allerdings den Priefter zur. 
Ehelofigfeit, aber fie verpflichtet weder noch nöthigt fie irgend 
Jemand, Priefter zu werben. Eben fo wenig hat fie in Deutfch- 
land die Gewalt oder nimmt fie diefelbe in Anfpruch: einen 
Prieſter, der fich feines Glaubens abthun, ober feiner Weihe 
und feiner Eigenfchaft als Mitglied der Fatholifchen Kirche ent 
ſchlagen will, wider feinen Willen zurüdzuhalten. Was ges 
fchieht dem, der feinen Austritt erflärt und fich verheirathet ? 
Schlechthin nichts, — ale daß die Kirche ihm und ihren Gläu- 
bigen erklärt: er fet aus ihrer Gemeinfchaft ausgetreten und 
habe weder hier noch jenfeits einen Theil‘ an ihr. Dieß ift 
eine einfache, ſich von felbft verſtehende Thatfache. Wird das 
durch der Staat irgendwie berührt? Kann dieſes natürliche, 
jedem Vereine zuftehende Recht der Ausfchließung eines Sol⸗ 
hen, der innerlich nicht zu ihm gehört, der Kirche verwehrt 
oder verfümmert werben, wenn bie neue Staatdorbnung durch 
ihre Grundrechte das entgegenftehende Recht des freien Aus⸗ 
tritts jedem einzelnen Katholifen ausdrüdlich vorbehält? Gewiß 
nicht! wenigften® nicht ohne daß die einfachfien Grundbegriffe 
Bed gleichen, unparteitfchen Rechts wit Füßen getreten werben. 
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Was will alfo der Antrag? und warum verlangt er die Ein- 
mifchung des Staats, der heutzutage als folcher Feine Religion 
hat und haben darf, in das ihm gänzlich fremde Gebiet einer 
Lebensfphäre, die nicht die feinige iſt? Darüber kann fich Nies 
mand täufchen, der fehen will. Es ift eine traurige, aber un« 
verfennbare Wahrheit, daß im innerften Kerne unſeres natios 
nalen Lebens und Denkens, Hinter all den Blumengewinden 
freifinniger Toleranzphrafen, tief unter der von der politifchen 
Bewegung gefräufelten Oberfläche, heute noch, wie vor zwei⸗ 
hundert Jahren, ein verfappter und unehrlicher, lügnerifch ver 
läugneter, aber darum nicht minder ingrimmiger Krieg gegen 
die Fatholifche Kirche brennt. Unſere Zerwürfniffe find, wie in 
der Schweiz, bei weitem mehr firchlicher, als politifcher Ras 
tur, und was und droht ift nicht ſowohl die bürgerliche Zwies 
tracht, als der Religionskrieg. Wir willen, daß es ein Irr⸗ 
thum und eine Ungerechtigfeit wäre, Seven, der Proteftant 
heißt, den Feinden unferer Kirche beizuzählen; wir wiflen auch, 
daß es umgefehrt eine Thorheit wäre, Seven, ver als Kind 
über ein Fatholifche® Taufbeden gehalten wurde, zu den Ges 
treuen zu rechnen. Auch uns gilt das biblifche Wort: des 
Menſchen Feinde werden feine Hausgenoſſen ſeyn. Auch uns 
fere grimmigften Feinde find Jene, die durch die Fügung ber 
Geburt in unfere Reihen geftellt, mit allem Eifer eines haßer⸗ 
füllten Gemütha zum Abfall ftreben, und nicht zufrieden, daß 
die Pforte ihnen offen fteht, wenn fie fchelden wollen, den Ka⸗ 
tholifen, die es bleiben möchten, einen Rechts» und Friedens⸗ 
ftand nur um den Preis des Untergangs und der Vernichtung 
ihrer Kirche gewähren wollen. Alſo ift Krieg mit dieſer Kirche 
um jeden Preis ihre Lofung, unangefehen, daß ihr Mund von 
deutfcher Einheit überfließt, und daß die größere Hälfte der 
Deutfchen der Fatholifchen Kirche angehört, uneingevenf, daß 
ein religiöfer und Firchlicher Streit, in dieſem Augenblide ans 
gefacht, Deutfchlande Grabftein würde. Der alte, verjährte, 
wie der neue, gegen das gefammte Chriſtenthum gerichtete Haß 
wirft ſtaͤrker, als dieſe einfachfte, jedem geſunden Vertonie Ko 
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ungemein nahe liegende Erwägung. Alſo flugs und fröhlich ein 
in den beleidigendſten Yormen gefaßter Antrag, geftellt von eis 
ner Mehrheit von Perfonen, die theild durch ihre Gefinnung, 
theild fchon durch den Namen ihres Bekenntniſſes außerhalb 
der katholiſchen Kirche flehend, zu einer Einmifchung in deren 
inneres Leben Eeinerlei Auftrag, Berechtigung oder Legitimation 
aufweiſen konnten! Haben fie ſich wirflich mit dem Wahne eis 
ne® günftigen Erfolgs in Rom getäufcht? Gewiß nicht! Sie has 
ben ohne allen Zweifel die Antwort voraus gefehen, die ihnen 
von dem Dberhaupte ber Kirche werden muß und werben wird. 
Sie würde, wenn Bott das Unglüd über Deutfchland verhängt 
haben follte, daß dieſe Bartei im Frankfurter Barlamente je die 
Mehrheit erhielte, den langgefuchten Vorwand zur Schilberhes 
bung gegen die Katholifen leihen; fie würde den Vorwand bie 
ten zum Bruche mit Rom, zur SKriegderflärung gegen den ka⸗ 
tholifcyen Glauben und Gottesdienſt, zur Forderung von Eiden, 
die fein Katholik feiften kann, der ein Glied feiner Kirche blei⸗ 
ben will. Dann würde jener Theil der Außerften Linfen, wel 
cher es von vornherein für feine Aufgabe hielt, Deutfchland in 
denfelben abfchülfigen Pfad Hinzutreiben, auf welchem Frank⸗ 
reich in der erfien Revolution dem Abgrunve zueilte, — er 
würde feined Herzens Sehnfucht geftilit fehen. Deutfchland würde 
Schritt vor Schritt, unter der Geißel des atheiftifchen Fana⸗ 
tismus, denfelben Kreuzweg zurüdlegen, den Frankreich in den 
Jahren 1792 und 93 ging. Oelänge e8 biefer Partei, vie 
Mehrheit der Nationalverfammlung für jenen Antrag zu gewins 
nen, fo wäre jener in der Befchichte aller Revolutionen fo ents 
fcheidende Wendepunkt nahe gerücdt, wo fittliches Bewußtſeyn 
und vernünftige Ueberlegung aufhören, und der von Moment 
zu Moment höher fleigende Fanatismus rafch in fürmliche Be⸗ 
fefienheit umfpringt. Man würde damit beginnen: jene Kathos 
lifen, die den Abfall von ihrer Kirche, in welcher Form er ih⸗ 
nen auch geboten werde, ablehnen, wie eine abfcheuliche, un⸗ 
reine, gemeingefährliche Secte zu verfolgen, und mit einem 
SZreibfagen auf Alles enden, was heilig und ehrwuͤrdig if, 
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was noch an Glauben, Liebe oder Hoffnung erinnert, ımd was 
unfer Volk irgendwie an eine fromme, beflere Vorzeit mahnt. — 
Herrn Jacob Grimm ſich in diefer Richtung bewegen und 
heute zu folchem letzten Ziel und Ende, freilich ohne Mare Ein, 
fiht in die Dinge, mit der Außerfien, etwas unhiftorifchen 
Linken fich verbünden zu fehen, kann nur Jene überrafchen, bie 
lange nicht glauben wollten, weſſen der ingrimmige, verknoͤ⸗ 
cherte, eingelebte, in jedem Betracht blinde Katholitenhaß einer 
gewifien, äußerlich manchmal überaus milden und verſoöͤhnli⸗ 
hen Species altgläubiger, chriftlich wohlgefinnter Proteftanten 
fähig if. 

Es ift die Pflicht eines Jeden, ber es wohl meint mit 
Deutſchland, fih in Betreff ver Zukunft, der wir entgegenges 
hen, wenn der öfterreichifch-rapifale Antrag gegen den Colibat 
jemald, was wir jedoch in diefem Augenblide nicht fürchten, 
eine Mehrheit gewänne, feinerlei Täufchung hinzugeben. Das 
einzige Mittel, diefem Feinde, welcher auf die grimmigfte Ty⸗ 
rannet des Unglaubens über ven Glauben losfteuert, mit Hoff⸗ 
nung auf Erfolg die Spite zu bieten, if: daß umgefehrt wir 
Katholiten und feft und behartlich auf den entgegengeſetzten 
Standpunkt ftellen und das fordern, was bie Revolution im⸗ 
mer verfprochen, aber noch niemal® gewährt hat: Freiheit, 
nicht bloß für und, fondern für Alle. Dann find wir bie 
Freien, jene die Knechte. Freiheit, — dieß kann nicht oft ges 
nung wieverholt werden, — Freiheit if nur da, wo Niemand, 
auch der Staat nicht, das Recht hat regierend, befehlend oder 
fonft irgendwie beläftigend und hemmend in eine Sphäre hin⸗ 
einzugreifen, die nicht die feinige if. Die Seele der Freiheit 
if, Daß der Grundſatz unantaftbar feft und heilig daſteht: Nies 
mand darf ſich um Dinge befümmern, die ihn nichte angehen, 
und ever muß feinen Nächftn, — jet diefer ein einzelner 
Menſch over eine moralifche Berfon! — in feiner Rechtöfphäre, 
fo lange er viefe nicht überfchreitet, walten, haufen und ſchaf⸗ 
fen lafien, wie es ihm gefällt. Heilig und unantaflbar muß 
in&befondere und vor Allem die Kirche und tie Yaxaiiie \ege. 
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Nur aus deren Freiheit kann die Freiheit auch in andern Le⸗ 
benskreiſen erbluͤhen. Dieſe Freiheit ruht aber nicht bloß auf 
den Geſetzen, fie muß aus den Sitten und dem ganzen Bil- 
dungsftande des Volkes erwachſen, — fonft ift und bleibt fie 
Zäufchung und Tügnerifcher Schein. Wenn Ihr aber dieß Als 
led zu begreifen nicht Willen over nicht fähig ſeyd, wenn 
Ihr die Freiheit nur ald Euer eigened Herrenrecht und als bie 
Knechtfchaft der Anderen begreifen Eönnt, dann gebt Euch die 
Mühe nicht, die Welt durch Tiraden von Eurem Freiheits⸗ 
drange überzeugen zn wollen! Ihr ſeyd durch alle Eure Emeus 
ten noch nicht um eined Haared Breite aus dem alten Polis 
zeiftaat herausgefommen; der Zopf hängt Euch immer noch, 
wo er eh’ und zuvor gehangen. In den glorreihen Maͤrzta⸗ 
gen feyd Ihr auch mit nichten frei geworden, wie Ihr Euch 
und und glauben machen wollt; höchftens habt Ihr den Herrn 
gewechſelt. Wollt Ihr fortfahren unter dem Rufe: Freiheit! 
Freiheit! die Katholiken zu Emechten, weil Ihr die Stärfern zu 
ſeyn glaubt, fo wird auch Eure Stunde fchlagen, und über 
Euch wird ein noch Stärferer fommen. Dann wird bie über: 
mächtige Willführ den eifernen Fuß auf Euren Raden ſetzen, 
und, Euch mit gleichem Maße mefiend wie Ihr ed und An⸗ 
dern zugedacht, höhnifch über Eure Häupter fchreiten. Ihr 
aber werdet dann vergebend die heiligen Namen Recht und 
Freiheit, und ein höheres Geſetz des Friedens unter den Mens 
fhen anrufen. Es wird Euch in allen Stüden gefchehen, wie 
Ihr geglaubt. Heute lacht Ihr über unfere warnende Weis⸗ 
fagung, aber unfere Lefer fünnten Euch berichten, daß wir 
dem bureaufratifchen Preußenthume und feiner Zufunftöfirche, 
als beide fi vor zehn Jahren zur Katholifenverfolgung mit 
dem Ravifalismus verbrüderten, mit großer Sicherheit in eben 
diefen Blättern feinen nahen Sturz und Untergang vorausfag- 
ten. Wir aber haben und dieſe Weisheit aus Herodot und 
den Büchern der Könige herausgelefen, die auf jeder Seite 
Iehren, daß der Maßlofigfeit und dem Uebermuthe ver Sterbs 
Hchen bie Rache bes Himmeld oft ſpaͤt, aber immer ficher folgt. 
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Der geneigte Lefer, dem wir fo eben unfere duͤſtern Pros 
phezeiungen in Betreff Preußens in's Gebächtniß zurüdriefen, 
wird fich ohne Zweifel auch an das erinnern, was wir vor etwa 
einem Jahre über den gefammten politifchen Plan des Könige 
und zu Gunften feiner wohlwollenden, im beften Sinne des 
Worts volföfreundlichen Abftcht fagten. Heute freilich hat das 
Gottesurtheil der Thatſache gefprochen; der Verfuch, der eines 
beſſern Schidfald werth gewefen wäre, ift von Grund aus 
fehl gefchlagen, der preußifche Thron in feinen Grundfeften er- 
fhüttert. Und dennoch fönnen wir von unferer früheren gün⸗ 
figen Meinung in Betreff des urfprünglihen Orundges 
danfens des Königs nicht eine Sylbe zurüdncehmen. Mag 
der große Haufe nach dem Erfolg richten. Dentender Men- 
fhen iſt es unwürdig, nachdem bie große Schlacht gefchlagen 
worden und eine höhere Macht ven zerflörenden Gewalten ben 
Sieg verliehen hat, das Wollen und das Vollbringen ber 
Menfchen zu verwechfeln, und in das gedanfenlofe: kreuzige! 
des Pobels einzuftiimmen. Wir wieverholen, was wir vor dis 
nem Jahre fagten: wie Wenige unter den Sebtlebenden wußte 
König Friedrich Wilhelm IV. was Freiheit if, und mit volls 
fommener Aufrichtigfeit eined even, wohlwollenden Gemüths 
hatte er fie feinem Volke zugedacht. Er wollte durch wahre, 
echte Kreiheit die Revolution bekämpfen und den Thron befeſti⸗ 
gen. Zu diefem Ziel und Ende wollte er den Individuen und 
Gorporationen einen Grad von Privatfreibeit einräumen, ver 
das revolutionäre Gelüft nach Theilung oder Confiscation der 
centralen Staatögewalt (welche in jeder Monarchie noths 
wendig der Krone allein zufehen muß, und unter einer 
fürftlichen Herrfchaft, "die nicht in Republik übergehen will, 
höchftend unter dem Beirath allgemeiner Stände geübt 
werden kann) im Keime erftiden mußte. Auf diefem Wege 
wäre es möglich geweſen, den Gemeinden und Provinzen 
ein, von jeder läfligen Staates Bormundfchaft befreites grö⸗ 
ßeres Maß von Selbfiregierung und Berwaltung ihrer eis 
genen Angelegenheiten einzuräumen, wie in irgend eiueun ans 





. r 
x 
J 


268 Gloſſen zur Tagesgeſchichte. 


dern europäiſchen Staate. Dann hätte Preußen bie große 
Aufgabe der Zeit gelöst, den Primat im Herzen aller Deuts 
fchen erobert, und einen Anfpruch auf die Hegemonie in uns 
ferm Baterlande gewonnen gehabt, den Feine Macht auf Erben 
ihm hätte ftreitig machen können. Dieß vorausgefebt, hätten 
dann auch Generalftänve, wie jene, welche das Patent vom 3 
Februar 1848 fchuf, in der That den billigen Wünfchen der 
unermeßlichen Mehrheit der Nation vollfommen genügt. 

Gegen diefen Plan war nur Eins einzuwenden. Er ift 
nicht ausgeführt worben; oder was noch verberblicher war: 
er wurde falfch, in verkehrter Ordnung und nur zur Hälfte 
ausgeführt. Zuvoͤrderſt nämlich behielt e& mit der Privatfrei⸗ 
heit und Selbfiflänpigfeit der Yamilien, Gemeinden, Gorporas 
tionen und Provinzen fein Bewenden beim Alten. Dagegen 
fam, zu früh und doch zu fpät, der zweite, aber mit Glaufeln 
eingefchnürte und deßhalb faft von Keinem verftandene, Nies 
manben beftiedigenve, zweite Theil des Planes zur Welt. Die 
allgemeinen Stände, wie dad Patent vom 3ten Bebruar fie 
fhuf, ohne ihnen den nothwendigen, im urfpünglichen Entwurfe 
des Könige liegenden Unterbau zu geben, mußten über kurz ober 
lang in die breite Straße des gewöhnlichen Repräfentativfgs 
ſtems einlenfen, und aus biefem führte ein Furzer, abfchüffiger 
Meg hinüber in biefelbe Revolution, welche der Weften von 
Europa ſchon durchgemacht hatte. Nach den Ereigniflen des 
erften Landtags fehlte nur noch ein Außerer Anftoß wie der, 
welchen die Wiedererrichtung der Republik in Frankreich gab, 
um die Erplofion in Berlin unvermeidlich zu machen. Won 
franzöfifchen und polnifchen Sendlingen geleitet, brach dort, 
wie in andern deutfchen Hauptftäbten, die Emeute los. Das 
Weitere ift zu befannt, als daß wir uns nicht den Schmerz 
erfparen follten, es noch einmal zu erzählen. Der König gab 
die milttärifh gewonnene Schlacht auf dem politifchen Felde 
verloren. Bor feinem eigenen Siege in den Straßen der Res 
ſidenz erſchreckend, änderte er in demfelben Yugenblide, wo er 


srfochten war, fein Syſtem, opferte fein beifpielloß treues ‚Heer, 
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brach mit der Vergangenheit ſeines Hauſes und ſeines Landes, 
warf ſich den erklärten Gegnern des Königthums in die Arme und 
befannte fich jett zu eben demſelben franzöftfchen, demokratiſch⸗kon⸗ 
fitutionellen Syfteme, welches er mit größerer-Entfchienenheit und 
Einficht von fich gewiefen hatte, al® irgend ein Anderer unter 
den jeßt lebenden Fürften Europas. Ohne Zweifel fchien ihm 
hierin, als er erfannte, daß nur noch zwifchen diefem Wege 
und blutiger Strenge die Wahl offen ftehe, die einzige Rettung 
für Preußen und Deutfchland zu liegen. Diefe Selbftverläugs 
nımg mag Jeder, der fi) dazu berufen fühlt, dem Könige zum 
Vorwurfe machen; Blutburft aber und despotifche Gelüfte, von 
denen nachher die Zeitungen fprachen, lagen wahrlich weder 
in der Raturanlage, noch in der geiftigen Richtung des Mor 
narchen. 

Merfen wir zum Schluße noch, einen Blid auf ven ei⸗ 
gentlichen und innerftien Grund des Yehlfchlagend einer der 
geiftreichften, politifchen Conceptionen, die und in der neuern 
Geſchichte entgegengetreten find. Wir fuchen venfelben erften® 
darin, daß ed dem Könige nicht gelungen war, Werkzeuge zur 
Ausführung feine Planes zu finden, die dieſes Gefchäftes fäs 
big und würdig waren. Im Gegentheil: der Monardy hatte 
das Unglüd einem Eichhorn, Bunfen, Bodelſchwing und ans 
dern Staatömännern von ähnlichem, moralifchen und intellecs 
tuellen Schrot und Kom, ein bevorzugtes Vertrauen zu ſchen⸗ 
fen, ohne dem tiefen, an Abfcheu gränzenden Widerwillen Rech» 
nung zu tragen, ‚der eben jenen Perfonen in dem fittlichen 
Tact der entfchieven größten Mehrheit der Nation — nicht 
bloß der Katholiken! — entgegentrat. Ein zweiter, nicht mins 
der wichtiger Grund, warum die geiftvolle, Königliche Idee fo 
fläglich in der Ausführung verunglüdte, war das in den Kö⸗ 
pfen der Genannten und anderer feiner Raͤthe haufende, eben 
fo abfurde als widerrechtliche Phantom eines „evangelifchen 
Staates", der ald „Kirche der Zukunft”, im Kampfe wider 
die Ratur der Dinge und den nothwendigen gefchichtlichen Ent⸗ 
widelungsgang des Proteftantiemus, auf Koften ver katholi⸗ 
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fchen Religions » und Kirchenfreiheit in Preußen verwirklicht 
werben follte. Diefe mit erbitterter Hartnädigfeit feftgehaltene 
Ghimäre war das Haupthinderniß der Gewährung jener Pri⸗ 
vatfreiheit, welche in den wohlwollenden Abfichten des Könige 
lag. Denn mit der ehrlichen und rüdfichtslofen Verwirklichung 
dieſes Planes hätte die Knechtung der Katholifen überhaupt, 
insbeſondere aber die verfuchte Ausfchließung derfelben aus al 
len höhern Aemtern der Zuftiz, der Verwaltung, des Lehrfas 
ches, die Untervrüdung der Fatholifchen Prefie, die allmählige 
BProteftantifirung aller Univerfitäten und Gymnafien, die Beein- 
trächtigung der Rechte Fatholifcher Wittwen und Waifen, die 
wahrhaft teuflifche kriminelle Verfolgung Fatholifcher Seels 
- forger, die ihre Pflicht thaten, — mit einem Worte, es 
hätte der gefammte Staatsunfug auf dem Nechtögebiete ber 
Familie, der Kirche und der Schule aufhören müflen. Diefer 
Gedanke war zwar dem edlen Sinne des Könige nicht fremd, 
defto ferner lag er aber der, vom Geifte der Sreimaurerei nach 
allen Richtungen hin durchfreffenen Bureaufratie. Diefe wollte 
in ihren mittlern und niedern Kreifen zwar auch eine Zufunfts- 
firche, aber wahrlich Keine chriftlich-pietiftifche. In dem In⸗ 
tereffe ihrer Plane lag es, gerade die Freiheit, wie fie der Koͤ⸗ 
nig verftand, aus allen Kräften zu hindern; hätte biefe, eins 
mal in’® Leben gerufen, doch auch dem Fatholifchen Glauben 
und Leben, zu allernächft aber der vorzugsweiſe gehaßten, ka⸗ 
tholifchen Wiflenfchaft zu Gute kommen müffen. 

Diefem antifatholifchen Fanatismus ift der freifinnige Plan 
des Könige erlegen, ihm ift das Königthum in Preußen geo- 
pfert worden. Möge jest nicht als Gegenftüd in Deutfchland die 
Freiheit auf dem Altar deſſelben Moloch gefchlachtet werden. 
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Nachſchrift. 


Dem Antrage des Herrn Gritzner und ſeiner hundert und 

zehn Geſinnungsgenoſſen iſt folgende 

„Verwahrung“ 
entgegengeſetzt worden, welche nicht bloß als Ausdruck ber Ge⸗ 
finnung vieler Millionen Katholiken, ſondern, abgeſehen von 
dem Firchlichen Befenntniffe, als Proteft des gefunden Men⸗ 
ſchenverſtandes gegen ein freiheitäwibriges, der deutſchen Ein« 
tracht im höchften Maße Gefahr drohendes Attentat bezeichnet 
werden fann. Cie lautet wie folgt: 

„Die Unterzeichneten fühlen fich verpflichtet, auf den von 
einer Anzahl Mitglieder unterflügten Antrag des Abgeorbneten 
Gritzner, die Aufhebung des Eolibats der Tatholifchen Geiſt⸗ 
lichkeit betreffend, folgenvde® ungefäumt zu erklären“: 

1) „Wir erbliden in dieſem Antrage einen der Rational« 
verfammlung angefonnenen Eingriff in die Innern Vers 
hältniffe und das gefammte Leben der Fatholifchen Kir⸗ 
he, einen Eingriff, defien nothwendige Wirkung feyn 
würde, die Berfammlung in Eonflict mit der Fatholis 
hen Kirche zu verwideln, und flatt der, der Ratios 
nalverfammlung zur Aufgabe gefegten Einigung Deutſch⸗ 
lands eine neue Spaltung heroorzurufen.” 

„Wir betrachten daher diefen Antrag nicht nur als eis 
nen die Gompetenz der Verſammlung überfchreitenden, 
fondern wir erfennen auch in demfelben einen Unheil 
drohenden Berfuch, die Verfammlung von ihrer Auf- 
gabe ab und auf eine Bahn hinzulenfen, auf welcher 
ihr die Vollendung ihres Werkes unmöglich werben 
würde. * 

„Wir finden in der Motivirung des Antrag eine 
fchwere, gegen die fittliche Ehre eines ganzen Standes 
erhobene Beichuldigung, die wir mit Entrüflung zur 
rückweiſen.“ 


2 


— 


3 


Nas 
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4) „Wir ſind überzeugt, daß die Annahme dieſes Antrags 
zur Folge haben würde, confeſſionelle Zwietracht zu er⸗ 
regen, und das Vertrauen des katholiſchen Volks auf 
die Abſichten und Beſchlüſſe der Nationalverſammlung 
tief zu erſchüttern; mit der Verantwortung für dieſe 
Folgen belaften wir die Urfebe und Unterflüger des 


Antrags.” 
„Brankfurt am Main, den 28. Juli 1848. 
v. Diepenbrod, Geritz, Müller, 


Fürkbifchof von Breslau. Bifchof von Grmland. Biſchof von Münfter. 


Philips. v. Bally. Dr. Sepp. Dr. Förfter. v. 
Linde. v. Radowitz. Dieringer. Reichensperger. 
Oſterrath. Bogel. Dr. Friederich. v. Ketteler. . 
Lienbader. Kautzer. Feßler. Junkmann. Cor⸗ 
nelius. Blömer. Doͤllinger. Deymann. Edel. 
v. Coronini⸗Cronberg. Schuler. Flir. Gaſſer. 
Weiß. Zum Sande. Hahn. Ebmeyer. Kerer. 
Janiczewski. Knarr. Hlubeck. Mar v. Gagern. 
Engelmayr. Graf v. Schenkenſtern. Obermüller. 
v. Wulffen. Widenmann. Compes. Deiters. 
v. Schmerling. Adams. Mareck. Dr. Bouvier. 
v. Breuning. Braun. v. Laſſaulx. Schauß. 
Tappehorn. Schlüter. Dr. Scholten. Dr. Arndts. 
Roͤdenbeck. Joſefv. Würth. Lichnowsky. Thinnes. 
v. Mylius. Waldmann. Kutzen. v. Zenetti. 
Carl v. Kurſinger. Eckart. Fritzſch. Ignatz v. 
Kurſinger.“ 





XIX. 


Die Gründung ded Münchener Vereines für 
eonftitutionelle Monarchie und religiöfe Brei 
beit, fein Programm und feine Statuten. 


ESchluß.) 


Abgeſehen von unſerer religiöſen Zerriſſenheit, unferer mo⸗ 
raliſchen Zerrüttung und politiſchen Verwirrung wird, wie wir 
geſehen, die Gegenwart unläugbar am meiſten von dem Pro⸗ 
letariat der arbeitenden Klaſſen bedroht, Indem daſſelbe in ſei⸗ 
ner Roth und Bebrängniß und Urtheilsunfähigkeit fort und 
fort von dem gebilveten Proletariat der Demagogen zum fünfs 
tigen Umfturz organifirt wird. Das Schwert Cavaignacs kann 
diefe Gefahr wohl einen Augenblid aufhalten, aber ſie nicht 
beichwören. Es gilt, die unteren Bolföfchichten über ihr wah⸗ 
tes Intereſſe aufzuklaͤren, ihre gerechten und erfuͤllbaren Forde⸗ 
rungen zu befriedigen, ihre religiöfe und ſittliche Bildung zu 
fördern, und ihnen jede mögliche Unterftügung zu gewähren ; 
um fie fo den Händen ihrer Verführer zu entwinden, von des 
nen fie, wie wir alle, nicht Freiheit und Wohlftand, fondern 
nur größeres Elend, Knechtung und Barbarei zu erwarten has 
ben. Es gilt ferner den wirklichen Stern des Volkes, die große 
Mehrheit aller Bürger, die weder Frechheit noch Tyrannei, fons 
bern einen geficherten Rechtöftaat will, zu Wort kommen zu 
lafien, auf daß nicht jeder elende Schreier, der einen Haufen 
von Lumpen und Schwindlern um ſich verfammelt, wie biöher 
geſchehen, fich für das Volk ausgibt, und in feinen Rare 
den eingefchüchterten Behörden die verderblich ken Juardisueite 

xxIL 18 
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durch Drohungen und Krawalle abtrogt. Eine innige Verei⸗ 
nigung aller Kräfte wird aber um fo dringender zur Pflicht 
unferer Selbfterhaltung, wenn wir an die Berfaffung denen, 
in welcher der jüngfte Umfchwung die befigende Bürgerklaſſe, 
den fogenannten „dritten Stand”, felbft überrafcht hat. 

Das geftürzte Syſtem der Bielregiererei und Bielfchreibes 
rei, wie e8 in dem Alles bevormundenden Beamten- und Polis 
zeiftaat fo lange Jahre florirte und die Fascikel feiner Acten 
von Jahr zu Jahr mehrte, hat die große Mehrheit der Bür⸗ 
ger, die Aominiftrirten, wie man die Unterthanen genannt, 
eigentlich ohne alle politifche Bildung gelaffen, indem es ihnen 
allen thätigen Antheil an den öffentlichen Angelegenheiten fo 
gut wie entzogen. Der Bürgerftand fchöpfte daher feine polis 
tifche Weisheit aus der Preſſe, zumal aus der jourmalifti« 
fhen, die größten Theil® in den Händen bes fchreibenden Pro⸗ 
letariatS, wie wir gefehen, gerade darauf audging, die Dinge 
zum Aeußerften, zum Umfturz binzutreiben, indem fie feit lange 
auf republifanifche Gleichmacherei und communiftifche Theilung 
unter dem Scheine der Volksſouverainetät loßfteuert, und in 
biefer Abficht die Bürger gegen das Militär, und das Proles 
tariat gegen Bürger und Militär zugleich aufheht, und den res 
volutionairen, ſich felbft überftürzenden -Schwindelgeift und die 
Begrifföverwirrung in aller Weiſe fteigert. Das Bürgerthum 
noch ſtolz auf feinen Sieg über die beiden erften Stände, lich 
ber verführenden Stimme nur zu geneigtes Ohr; es ahnte nicht, 
daß ed unter der Lofung vorwärts! vorwärts! die Hand zu 
feinem eigenen Ruine biete, und daß, je breiter die demofratis 
fhen Grundlagen würden, e8 um eben fo viel an Einfluß und 
Gewicht einbüße. 

War es ja doch die Bourgoifie von Paris, die Natios 
nalgarde der Parifer Bürger, die am 24. Februar in ſelbſt⸗ 
mörderifcher Verblendung gemeine Sache mit dem Aufruhr 9% 
gen den Bürgerfönig und bie conflitutionelle Monarchie machte, 
und die felbft die thätigfte Hülfe  Teiftete, daß die Municipal⸗ 
Aarde aufgelöst, alle Linientruppen entwaffnet und aus ber 
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Stadt entfernt, und ftatt ihrer die Hunderttaufende von Arbei⸗ 
tern bewaffnet wurden. Sie ahnten in ihrem Revolutionstaus 
mel nicht, daß nach vier Monaten täglichen Schredene, taͤg⸗ 
licher Unficherbeit, täglicher Demüthigung von Seiten des Ges 
findel8 und gänzlicher Zerrüttung von Handel und Wohlftand, 
die Kugeln der von ihnen bewaffneten Arbeiter fie felbft tref⸗ 
fen würden. Und jest, wo die beftehende republifanifche Orb» 
nung für den Augenblid geftegt, wiflen fie ſich nicht anders 
als durch militärifche Dictatur zu retten. Bürgerftand, Pros 
letariat und Freiheit, alle haben biöher durch die Umwälzung 
nur verloren. Ein Militärbefehl fuspendirt die Preßfreiheit, ein 
Geſetz ſtellt Cautionen und Strafen für die Journale ber. Die 
erfien Monate fchon Eoftet die Republif das Volt, — die uners 
meßlichen Verluſte durch Den Ruin des Handels, der, Induſtrie 
und des Staatöfrebited gar nicht zu rechnen — an gefteigerten 
Ausgaben dreihundert Millionen mehr als die Monarchie. 
„Sreibeit, Gleichheit und Verbrüderung”, fagt en 
bayerifches Volksblatt, „behandeln das Volk, wie es fich nie 
von der Krone, der Kirche und dem Feudal⸗Adel beban- 
deln ließ. Tie Freiheit kerkert Taufende ein, die Gleich⸗ 
beit verurtbeilt fie nach dem Kriegerecht und die Verbrädes 
rung deportirt fie zu Hunderten ober erfchießt fie. Und wel 
ches Ende kann dieſes nehmen? Schon jetzt fchreit das Volt 
— dad Volf, das nicht länger arm, nicht länger unbefchäfs 
tigt, nicht länger von Hunger gequält, verachtet und vernach⸗ 
läßigt feyn will — nad) Brod, voller Wuth gegen die von 
ihm felbft eingefegten Herrfcher.” — Die Wiener Bürgerfdyaft 
hatte dieß warnende Beifpiel vor Augen. Auch bier flürmte 
ſchon in den erften Tagen ihrer Barricaden dad aufgeftandene 
Broletariat die Fabriken in den Vorſtädten, zündete fie an 
und fchwang bie biutige Art, und dennoch duldeten fie die fort⸗ 
dauernde Aufiviegelung und Revolutiontrung durch die entzäs 
gelte Preſſe, pulveten ven Unfug der Sturmpetitionen und ber 
Kopenmufiten, und bis auf den heutigen Tag befteht un Selen 
aller gefehlichen Orbnung der Gicherheitbaus\dgun'- ualı IK. 
au 


Bun, 
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Die Bürgerfchaft von Berlin hat feine beſſere Einficht in bie 
ihr drohenden Gefahren bewiefen: auch fie gab ſich den vers 
ächtlichften Hetzern und Verführern ald Spielball hin; auch 
fie Iud fi) das Joch des permanenten Straßenaufruhrs auf 
den Nacken; auch fie ließ jede gefehliche Autorität auf das 
ſchmaͤhlichſte vernichten und den ganzen Staatshaushalt bis in 
fein tiefftes Inneres zerrütten, während drohende Feinde kampf⸗ 
gerüftet die Gränzen umftehen. Die Städte, die ſich rühmten, 
Mittelpunfte der Bildung und des Fortfchrittes zu feyn, wurs 
den zum Gefpött und Scandal der Völfer, und der Deutiche, 
der die Ehre feines Vaterlanves liebt, kann nicht ohne Schams 
röthe daran denken. 

Sicherlich ift die große Mehrheit diefem heillofen Treiben 
entgegen; allein ohne politiſche Einficht und ohne thatfräftigen 
Muth läßt fie fid) von den elenveflen Demagogen immer wies 
der von neuem verführen, überfchreien, einfchüchtern und zu 
felbftmörberifchen Schritten und Demonftrationen hinreißen. So 
befledte die Berliner Bürgermehr ihre Ehre mit der Schmad), 

‚daß vor ihren Augen das verworfenfte Gefinvel dad Zeughaus 
pluͤnderte; fie fühlte tief die Schande, und dennoch hat wieder 
jüngft wenig daran gefehlt, daß fie nicht einen der verächtlich- 
fien Demagogen zu ihrem Kommandanten gewählt. 

Es find dieß die nothwendigen Folgen jened Alles bevors 
mundenden Polizeiſtaates. Bon früh auf gewöhnt, am Gan⸗ 
gelbande geführt zu werden, iſt es da zu verwundern, baß biefe 
„Adminiftrirten® nun nicht felbfifländig auf ihren Füßen zu 
ftehen und zu gehen wiflen, wo fie, trunfen von dem franzöfls 
ſchen Sreiheitsraufche, das Gängelband zerriffen haben, und 
nun voll Uebermuth blindslings in ihr Verderben taumeln! 

Theilte ja audy die Kirche vielfach das Gefchid des Bürger- 
ftandes; wurde ja auch fie in die enge Polizeifchnürbruft ein⸗ 
geihnürt und überwacht und gelähmt von einem fluchwürdigen 
Syſteme, das nichts fo fehr fürcdhtete, als jenes felbfiftänpige 
Leben, jede freie Begeifterung. Kein Wunder darum, wenn 
auch fie dem hereinbrechenden Verderben nicht bie. Kraft ent- 
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gegen zu feßen vermag, wie man es fonft von ihr erwar⸗ 
ten Fönnte. 

Lieb das geftürzte Schreiber» und Beamtenregiment keinen 
im Leben und in der Theilnahme an den öffentlichen Angeles 
genheiten gebildeten politifchen Volfögeift auffommen, fo beſteht 
ein zweites lebel, weldyes es uns vermachte, darin, daß e6 ' 
auch keine StaatSmänner bildete, feine Steuerleute, die den Gefah⸗ 
ren der 'Zeit gewachfen wären, und auf die wir nun mit Ver⸗ 
trauen hinbliden und ihnen unfer Schidfal anheimftellen fönnten. 
In der Bureauluft und in dem Aftenftaub ergraut, fchriftliche 
Befehle empfangend und ertheilend, und mehr oder minder jedes 
felbftftändigen Denkens und Handelns entwöhnt, lebten fie in 
einer papierenen Welt; fie wiſſen daher wohl mit ihren Akten, 
aber nicht mit dem Leben und dem Volke zu verkehren. In 
entfcheidenden Yugenbliden, welche thatfräftige, charafterfefte 
Männer, rafche, fühne, durchgreifende Entfchlüffe, und unerfchüts 
terliche, mit den Stürmen der Zeit und den Gefahren vertraute 
Befonnenheit gebieterifch verlangen, ftehen fie darum wie vom 
Donner gerührt da, und laflen die Zügel, die ihrer zitternven 
Hand entfallen, von Knaben und unberufenen Schreiern aufs 
heben. In Frankreich wie in Stalten der gleiche Mangel an 
Eteuerleuten für das ftrandende Staatsfchiff im Sturmgebranfe 
diefer Zeit; die gleiche Verlegenheit in Wien und Berlin, in 
Stuttgart wie in Mündyen. Ueberall weldye Armuth an Energie, 
an Charakter, an Genie! Alles hat der Aftenftaub und ber 
Mechanismus gelähmt und getödtet! Und unfere deutſche 
Reichöverfammlung! gibt nicht auch fie Zeugniß von biefem 
Banferott an StaatSmännern und ftaatsmännifchem @eifte? 
In dem aus dreißig Mitgliedern beſtehenden Verfaſſungsaus⸗ 
ſchuß, dem der erfle Entwurf der Tünftigen Reichöverfaffung 
obliegt, ſitzen vierzehn Profeſſoren; ja die Commiſſton, welcher 
die Borberathung über die Befugniffe und Grängen der Cen⸗ 
tralgewalt zufteht, befteht aus einzigen drei Profefforen. Wo 
iR es jemal erhört worden, daß in diefer Weife der Grund zu 
dem Reubau eine® großen, vielgeglieverten Reiches , wer weile 
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die größte, aus dem Leben und ber Erfahrung gefchöpfte Kennt» 
niß aller feiner Zuftände, feiner Bepürfnifie, Wünfche und Ges 
brechen vorausfegt, von einer fo überwiegenden Mehrheit ber 
Vertreter der Studierſtube und des Katheders wäre gelegt wor⸗ 
den? Rur diefer Mangel an flaatSmännifchen Geifte und wirk⸗ 
lichen, in einem großartigen Gefcyäftsfreife gebildeten Staats. 
männern läßt es erflären, wie es möglich iſt, daß vorlaute, 
rabuliſtiſche Advokaten und in todten Abftractionen und aſch⸗ 
grauen Weltanfchauungen verrannte Theoretifer, die, nad) dem 
Ausſpruche eines Mitgliedes felbft, befier in ein Tollhaus, als 
in eine Reichöverfammlung paſſen, eine ſolche Rolle in ver 
Baulsfirche fpielen fönnen, und der koſtbarſten Zeit fo viel 
in nuplofen, dem Anfehen der Berfammlung ſchädlichen Rodo⸗ 
montaden vergeuben dürfen. 

Wie tief der Geiſt des burenufratifchen Polizeiſtaates in 
Mark und Blut gedrungen, wie er den Sinn für wirkliche 
Freiheit ertödtet, das wird und an einer, in der beutfchen 
Reichöverfammlung zahlreich vertretenen Richtung erft recht 
deutlich. Kömmt ein Theil unferer Uebel, und nicht der Eleinfte, 
eben von dem vielregierenden Echreiberregiment unferer achtund⸗ 
dreißig Einzelftaaten ber: fo möchte diefe Richtung in ihrem 
Eouverainetätöbünfel uns dad Joch von fechöhundert weiteren 
Souverainen aufladen, die Icdem bis in die Suppenfchüffel 
hinein regierten. Nach ihnen ift die Berfammlung ein Emir 
al Omra, eine Souverainin aller Souveraine, der Alles und 
Jedes, was ihr nur immer beliebt, zufteht, und die nichts Eis 
ligeres zu thun hat, als jede Eigenthümlichfeit, jedes beftehenve 
Recht mißachtend, dem gefammten Vaterlande die gleiche 
Zwangsjade umzumwerfen. Haben fie noch eben den Mund voll 
von republifanifcher Kreifinnigfeit, fo fchlägt ihnen im gleichen 
Augenblide der alte revolutionäre jofephinifche Polizeiſtaats⸗ZJopf 
um die Schultern, ohne daß fie eine Ahnung davon haben, 
daß fie Deapoten im Herzen find, fo gut wie Ludwig XIV. 
Das Kleinfte und das Größte, Goͤttliches und Menfchliches, 
venſchwinden vor biefer Souverainetät in das gleiche unterthäs 
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nige Nichte; Defterreich flieht auf einer Linie mit Hamburg 
md Berlin mit Darmfladt *). Seht fol die Gentralgewalt 
alle höheren Offiziere der Einzelſtaaten felbft ernennen und alle 
Münzen für dad Reich allein prägen; dann foll das Gewerbes - 
weſen über den großen Kamm communiftifcher Gleichheit gefchoren 
werden, Hunderttauſende fehen ſich dadurch in ihrer Eriftenz . 
bedroht und proteftiren; wieder fol die Bentraigewalt die Trens . 
nung des wälfchen Tirol8 von dem deutſchen einleiten, oder fie 
wünfchen, Radetzky möge aus einem Gebiete verjagt werben, 
das einer deutfchen Bundesmacht feit Jahrhunderten durch völs 
ferrechtliche Verträge gehört, die der Sieg auf's Neue befläs 
tigt; jetzt Fällt ihnen ein, ohne Rüdficht aller moralifchen Vers 
fchtedenheiten, die Abſchaffung der Todeöftrafe in die deutfchen 
Grundrechte aufzunehmen; und während fie eine improvifirte 
Volksbewaffſtung an die Stelle der ftehenden Heere fegen wollen, 
während fie den einen Arm Deutfchlands, das preußifche Herr, 
in feiner Ehre beleidigen und feinen Zührer, den Thronfolger, 
dem Heder gleichfegen und einer Anarchie das Wort reden, 
die Deutfchlands Streitfräfte zerrüttet und es in die Außerfte 
Ohnmacht verfebt, führen fie eine muthwillig herausfordernde 
Eprache, als wollten fie uns mit allen Mächten Europa's in 
Krieg flürgen; allein immer noch glauben fie der Berlegenheis 
ten und Gefchäfte, die fie fidy aufgeladen, feien nicht ges 
nug: alfo treten ihrer nicht weniger als hundert und zehn zu« 
fammen und flellen den Antrag, die omnipotente Gentralgewalt 
möge bei Seiner Heiligfeit Vorkehr treffen, damit die katholi⸗ 
{hen Priefter doch auch Brauen erhalten! Darf Fünftig 
auch jede Secte frei und ungehindert wuchern, fo foll bie 
Kirche dennoch, nach wie vor, unter dem PBoltzeiftod des Staas 
tes fliehen, und die öffentlichen Schulen, zu denen alle Steuer- 
pflichtigen gleichmäßig beitragen, auch über fie hat der Staat, 








°) Als bei dem verhingnißvollen Befchluge Raveaux Werner geltend 
gemacht wurde, daß noch Fein Defterreicher das Wort gehabt, rief 
bekanutlich eine Stimme: „andy noch Fein Hamburger.“ 
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mit Ausfchließung der Kirche, allein zu verfügen, das heißt: 
die Kinder follen nicht fo erzogen werben, wie es die religiöfe 
Ueberzeugung der Eitern, die dad Geld dazu hergeben, vers 
langt, fondern wie ed der Staat, der fich zu Feiner Religion 
befennt, und wie ed die Vertreter feiner Souverainetät becres 
tiren, von denen Einige fein Hehl daraus machen, daß fie an 
gar feinen Gott glauben, und das Chriſtenthum als ein altes 
Erbübel hafien. Abhängigkeit der Kirche vom Staat, Trens 
nung der Schule non der Kirche ift das Ziel, dem dieſe Freis 
finnigfeit zufteuert. Dabei haben fie feinen Begriff von dem 
ruhigen Wachsthum der Natur; fie meinen, eine Berfaflung 
laffe fi, wie eine Uhr mit allen Haupt» und Nebenrädern, 
mit Miniftern, Staatöfefretären, Ober» und Unterhaus bis 
auf das letzte Schräubchen und den unterſten Bureaubiener 
von heute auf morgen, ganz fo wie fie viefelbe fich in ihrer 
Stubenphantafte ausgedacht und zu Papier gebracht, fir und 
fertig machen. Kein Wunder, wenn das Leben, das fie fo 
geringfchäßig behandeln, beim erften Schritt diefer ſich über- 
ftürgenden Haft und Gewaltthätigfeit fogleich fich feindlich zur 
Wehre ſetzt. Ihre unpraftifche Vielgefchäftigfeit fann das Werk 
nur hemmen, ftatt fördern, und muß den Weichſelzopf unferer 
Gonfufton nur noch mehr verwirren. Wie viele Zeit und Kraft 
hat die Verſammlung bisher fchon dafür verwenden müflen, um 
fidy gegen Beftrebungen diefer Art, die fie jeden Augenblid zu 
den verberblichften Thorheiten und den nutzloſeſten Abſchwei⸗ 
fungen hinreißen möchten, zu behaupten! Gin fchlechter Troft 
iR ed, daß es in den meiften großen Reichen Europa's nicht _ 
viel befier ausfieht: lede Schiffe, eine ungeübte, zum Theil des 
moralifirte Mannſchaft, unfähige Steuerleute, eine ftürmifche, 
hohlgehende See und ein dunkeler, gewitterfchwerer Himmel, 
der alte Sünden zu rächen droht! Den Bortheil bat jeboch 
diefe Lage, daß Alle durch ihre inneren Berlegenheiten, Schä- 
den und Wunden fo fehr in Anfpruch genommen werden, daß 
es ihnen an Kraft und Muth fehlt, die DBerlegenheiten des 
Nachbars zu benügen und ihn mit Krieg au überfallen; wenn 
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nicht allenfalls das Uebermaß diefer inneren Berlegenheiten die 
Verzweiflung treibt, ihre Rettung im Krieg zu fuchen, wofür 
freilich Niemand von heute auf morgen ftehen fann. 

Unter folchen Geflimmen haben uns die neuen „Errungen⸗ 
ſchaften“, die vemofratifchen Zugeftändnifie auf „breitefler 
Grundlage” überrafcht. Zurüdgehen können wir nicht mehr. 
Was gefallen ift, fiel, weil es innerlich morfch und faul und 
ohnmäcdhtig war; weil der Geift, der es einft belebt hatte, 
längft aus ibm entwichen war. Es neu aufjurichten, wäre 
vergeblidhe Mühe; laſſen wir die Todten ihre Todten begras 
ben! Hoffen wir vielmehr, daß die Gefahr die fchlummernde 
Energie und den Muth der Befleren weden und ihre Eintracht 
ftärfen wird. 

Die Pflicht der Selbiterhaltung gebietet fortan Theils 
nahme an den öffentlichen Angelegenheiten. Die freie Preffe, 
die freie Rede in ven Bolföverfammlungen, das allgemeine 
Wahlrecht, die Bolfsbewaffnung, vie öffentlichen Schwurges 
richte werben eben fo viele Waffen in. ver Hand der Schlech⸗ 
ten zur Verwirrung, zum Umſturz, zur Pöbelherrſchaft, zur 
Anarchie, wenn die, weldye Kraft und Beruf haben, weldye 
durch ihre Erziehung und ihre Etellung mit allen Mitteln 
ausgerüftet find, fie nicht zu Schutzwaffen des Rechtes und 
einer wahren fittlichen Freiheit machen. 

Run fommt noch ausdrücklich das Affoziationsrecht 
jur Bereinigung der zerftreuten Kräfte hinzu. Daß die Schlech⸗ 
ten, die auf die Verwirrung und den Umſturz fpeculiren und 
in dieſer Abficht die Maſſen bearbeiten, ſich vereinigen, daran 
dürfen wir nicht gweifeln; die Vergangenheit und die Gegen- 
wart zeigen ed. Die Jacobiners Klubbs haben ſchon die erfte 
franzöfifche Revolution zur Blutherrichaft der Demagogen und 
dann zum Militärs Despotismus geführt. Auch die neueren 
Umwälzungen haben hier guten Theils ihren Urfprung genom⸗ 
men. Wir fönnen und müflen allerdings Schutz⸗ und Strafs 
gefege gegen fchlechte Vereine der Umfturzmänner wie gegen 
die wühlerifche Preffe verlangen; allein unmöglichikiunen wen, . 
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diefe Vereine nicht machen; fte werben, wenn hicht öffentlich, 
doch heimlich fortbeftehen. Und auch hier iſt, wie bei ber 
Prefie, der beſte Schuß ein tüchtiger Bolfögelft, der den Ber: 
einen ber Zerflörung Vereine der Erhaltung und der gefehlichen 
Hortentwidlung entgegenflellt. 

Es gilt nicht bloß politiſche Bereine zu gründen; nein, 
dad Vereinsrecht nach allen Richtungen Hin: zu religiöfen, 
wohlthätigen, gewerblichen, wifienfchaftlichen und öfonomifchen 
Zweden ausgebildet und angewendet, ift eine® der vorzüglich- 
fin Schugmittel, um den Gefahren unferer heutigen demokra⸗ 
tifchen Zuftände, wie fie zwifchen Gefetlichkeit und Revolution 
fchwanfen, zu begegnen. Es wird fo in den neuen, aus dem leben» 
digen Geiſt der Zeit erwachfenen Eorporationen und Innungen 
ein Gegenwicht gegen das Lähmenve einer centralifirten Beams 
tenherrfchaft, und gegen das Auflöfende und fich Ucherftürzende 
der Demagogie gefchaffen, und eine in Atome fich auflöfende 
Gefellfchaft wird fich durch Innere Gliederung wieder enger verbins 
den. Wie wir daher früher bemerft, fpricht fich in jenen con» 
fervativen Vereinen, die wir jest überall in Deutfchland erftehen 
fehen, ein Inſtinct des Lebens aus, das ſich der andringenden 
Zerflörung zu erwehren ſucht. Das gleiche Bedürfniß macht 
fi) auch fchon im Gewerbwefen geltend. Möge es nur fein 
Strohfeuer der Mode feyn, das einen Augenblid glänzt und 
eine noch dunflere Racht zurüdläßt! 

Werfen wir nach diefen mehr allgemeinen Betrachtungen 
einen Blick auf unfer engeres bayerifches Vaterland, fo find 
unfere Zuftände, Gott Lob! verhältnißmäßig noch günftige zu 
nennen. Gar Manches, was andere, wie 3. B. Oefterreich, 
noch durchmachen müflen, haben wir bereits hinter und. Die 
Sturmfluthen der franzöftfchen Revolutionszeit find im Beginne 
dieſes Jahrhunderts fegenb über das Land dahingefahren; ihre 
Stürme haben die dürren Aeſte niebergeriffen; allein die uns 
verfiechbare Lebendfraft, die innere, von feiner auslauchenden 
Ueberbilvung noch gefchwächte Tüchtigkeit umferes alten Volks⸗ 
Aammeb Tat ſich bewährt und neue Sprofien getrieben. Nicht 
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mit Unrecht fagt daher auch König Ludwig in einem feiner 
Gedichte: „Bayern, zu verderben ſeyd ihr nicht.“ 

Des Volls religidfer Sinn, der Grundton feines Wefens, 
fteht noch unerfchütterlich da. Unſere Kirchen find nicht leer; 
der Priefter, der von feinem hohen, heiligen Beruf erfüllt ift, 
findet noch immer Ienfbare, empfängliche Herzen; die Opfer 
gaben zu jedem edlen Zwede ver Srömmigfeit, der Barmher- 
jigfeit und der Vaterlandsliebe fließen freigebig aus milden 
Händen. Der Gottesläugner und Gittenverderber darf noch 
nicht mit feiner Verborbenheit prunfen. 

Das Bolt, dad auf die Stimme feines Gewiſſens hört, 
läßt fi) noch nicht von jenem Schwindelgeift der Zeit beirren, 
der fein Recht achtet, und jede Pietät und jedes Maß und 
jede Schranfe verlacht und nievertritt. Wie es fich feine Kirche 
nicht hat nehmen laſſen, fo will e8 auch, daß das Recht ſei⸗ 
nes alten Regentenhaufes, mit dem es in innigfter Verbindung 
gute und böſe Tage durchlebt, heilig geachtet werde. 

Wir find feit lange im Befige einer Verfafiung, die alle 
Keime zu jeder heilfamen Berbeflerung und Entwidlung auf 
friedlichem, gefeglichen Wege enthält, wenn nur Jeder aus 
unferer Mitte mit Muth, mit Feſtigkeit und Thaͤtigkeit feine 
Pflicht erfüllt. Darum find wir auch der conflituirenden Ras 
tionalverfammlungen, wie Berlin und Wien fie erft jebt bern 
fen haben, überhoben. Dover fol uns etwa unfere Berfaflung 
darum minder theuer ſeyn, weil wir fie nicht ven Barricaden 
und vergoffenem Bürgerblute, fonvern dem freien Willen uns 
feres Könige Marimilian’d I. verdanfen ? 

Wie entfchiedene Gegner wir auch von dem bevormunden« 
den Beamtenthume, von Föniglichen und minifteriellen Eigen⸗ 
mächtigfelten feyn, und wie ſehr wir manche® Unterlaſſene bes 
Magen mögen, höchft undankbar wäre ed von und, wenn wir 
nicht auch anerfennen wollten, wie die Regierung König Lud⸗ 
wig6 in vielem, was fie mit fürforglichem Fleiße ordnete und 
regelte, was fie nach einer Zeit der Verwüftung und Jerſtoͤ⸗ 
rung wieder aufrichtete oder zu fegensrelcher Blbeekaukeo wa. 
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in's Leben rief, fi) um des Landes Wohl vielfache Verbienfte ers 
worben, wenn auch gar Mancher, der im Augenblide der Ges 
fahr kroch oder fchwieg, gegenwärtig zum wohlfeilen Helden 
an dieſer Vergangenheit wird. 

Wie fehr eben in diefer fo viel gefhmähten Zeit der 
Knechtſchaft unfer moralifcher Geiſt erftarkte, das hat ſich ges 
rade in dem letzten verhängnißvollen Jahre König Ludwigs in 
erfreulicher Weiſe gezeigt. Alle Stände: der Adel wie ber 
Bürger, der Student, der Künftler, der Kaufmann wie ber 
Handwerfer, der Priefter wie der Militär, die oberften Minis 
fter, Hofleute, der Polizeidirector wie die letzten Staatsbienft« 
Adfpiranten, alle haben in jenen unfeligen Tagen die gleiche eh⸗ 
renhafte Befinnung bewieſen, die lieber die theuerften und ſchwer⸗ 
ften Opfer bereitwillig darbrachte, als an der öffentlichen Ehre 
und Sittlichfeit zum Berräther zu werben; trotz Drohungen 
und Schmeicheleien opferte Einer um ben Andern feine ganze 
Stellung in wahrer Treue zu feinem König, wie fie freien 
Männern, die fidy felbft achten, geziemt. 

Während vielleicht nirgend in Deutfchland foldye auffta« 
chelnde Veranlaffung zum Losbrechen eines Volksſturmes ges 
geben war, war ed gerade München, wir dürfen es obne 
Selbftüberhebung fagen, das die größte Mäßigung und Selbfls 
behersfchung, auch in den Augenbliden ver höchften Aufregung, 
zeigte. Ein Jahr, das ihm leicht Hätte zur unvergänglichen 
Schmach werden fünnen, bildet darum nicht das unrühmlichfte 
Blatt feiner Gefchichte, und ein Rüdbiid darauf verleiht uns 
beruhigenden Troft für die Zukunft; denn wo fich folche fitt- 
liche Kraft zeigt, da darf man noch immer das Beſte er- 
warten. 

Unfere Straßen wurden nicht durch inneren Bürgerfampf 
befledt; freiwillig wurden die Waffen in das Zeughaus zurüds 
gebracht; freiwillig legte König Ludwig die Krone nieder, und 
übergab fie beim Anbeginn einer neuen Zeit den jüngeren Haͤn⸗ 
den: feines Sohnes. 

Nichts if ſeit Diefer neuen Regierung gefchehen, was ein. 
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gerechte Mißtrauen begründen, und bie alte Eintracht zwifchen 
Fürſt und Volk flören könnte. Das Reactiondgefchret ift ein 
nichtiged Schredbilb Tügenhafter Hetzerei. Die eingegangenen 
Verpflichtungen zur Erweiterung der Volfsrechte und Yreiheiten 
wurden mit einer faft zu eiligen Haft erfüllt; vie Behörben, 
ftatt den aufgeregten Geift der jungen Freiheit, wo er fich zu 
Ercefien binreißen ließ und bie Achtung des Geſetzes vergaß, 
mit übergroßer Strenge in bie verfafiungsmäßigen Schranfen 
zurüdzuweifen, haben fich vielmehr nur zu ſchonend und nach» 
fichtig gezeigt. Soll man unferer Regierung einen Vorwurf 
machen, fo wäre es der, daß fle nicht zu wifien fcheint, wel⸗ 
hen Rüdhalt fie im Kerne des Volkes befißt, das eine offene 
und entfchiebene, fefte Haltung und Handhabung des Geſectzes 
gegen Jedermann, ohne Anfehen der Perſon, auch gegen die 
Schreier und Tumultuanten verlangt. Sind auch keineswegs 
alle Ungerechtigfeiten des leuten Jahres König Ludwigs wies 
der gut gemacht worden, fo find doch zahlreiche Anordnungen 
von oben ergangen, die alle von dem fürforgenden Wohlmwollen 
des neuen Königs ein um fo rühmlicheres Zeugniß geben, als 
fie nicht durch Barricaden oder freche Drohungen ver Preſſe 
erzwungen wurden, fondern aus freiem Antriebe flofien. Go 
iR manche Stellung, die früher unficher und gefährbet war 
oder allzu Färglich bedacht, jetzt gefichert und gegen die Noth 
ber Zeit gefchüßt. Daß der König nicht das Beſte feines Lan- 
des wolle, daß er nicht bereit fel, die Opfer zu bringen, bie 
des gemeinfamen Baterlande® Größe und Wohlfahrt wirklich 
verlangt, daran zu zweifeln, haben wir feinen Grund. Wenn 
er aber fordert, daß jene Veränderung auf verfafiungsmäßigem 
Wege gefchebe, fo ift er hiezu, wie wir felbft, durch feinen 
Eid verpflichtet; dieſe Forderung ift im Intereſſe des Landes 
ſelbſt, das in feinen gefehlichen Gewalten zum Schiedsrichter 
über fein Schidfal gemacht wird, und bei der Bereitwilligkeit 
zu allen nothivendigen Opfern find wir ihm auch biefür, wenn 
er feſt darauf befteht, verpflichtet; nur offen und geradeaud! 

Gin anderes Blüd, das wir nicht Yantkor qenen, UmRe 
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fennen können, befteht darin, daß Bayern, namentlich in feinen 
alten Provinzen, im Verhältnif zu andern deutfchen Staaten 
faft fein Proletatiat befipt. Die hedrohlichen Zuftände maſſen⸗ 
hafter Verarmung, wie fie fih 3. B. in den Städten Wien 
und Berlin, Breslau, Leipzjig, Stuttgart und Köln, wie fie 
fih in Baden, in Würtemberg, in Sachfen und Schleflen auf 
dem Lande fo erfchredend zeigen, find dem alten Bayerm mit 
‚feinen großen Höfen und Walbungen unbefamt, Noch find 
in den Städten die Gewerbe nicht alfo überfegt, noch iſt das 
Grundeigenthum nicht übermäßig zertrümmert, noch fennen wir 
den Jammer umd die Gefahr einer hungernden Fabrikbevdlle— 
rung faum. Daß aber auch fünftig das Land von dem Un- 
glüd des Proletariats, womit man es zu überfchwenmen droht, 
fo viel als möglich bewahrt werde, das wird eine der gewich⸗ 
tigften Aufgaben unferer Staatsmänner und Vertreter feyn. 
Die bayerifchen Wähler haben diefe® auch mehr als einem 
‚ihrer Abgeordneten nach Frankfurt in —— — 
lich auf die Seele gebunden. 

Unfer neues Wahlgeſetz, unter dem Eindrude der füngfie 
Erſchütterungen berathen, hat befanntlich der demofratifchen 
Strömung der Zeit das Zugeftändniß gemacht, daß man darin 
die ſtändiſche Gliederung preisgab und den Kreis ſowohl derer, 
die wählen, als der zu mwählenden, auf's äußerſte erweiterte, 
Kann dieſes der Maffe eingeräumte Uebergewicht einer Seits 
bedenklich erfcheinen, fo trägt doch anderer Geits das Uebel 
fein Heilmittel in fich felbft; da dem unruhigen, unmaßlichen 
Treiben der Grofftädter mit ihren Mubbs, mit ihren Kapen- 
mufifantens Vereinen, ihren Vereinen für „ungefegliche* Ord⸗ 
nung, ihren Schmugblättern, ihren Volfsverfammlungen und 
ihrem Marfeillatfen-Gebrüll gegenüber, aud) dem Landvolf fein bes 
ruhigender und die fich überftürzende Bewegung zügelnder Ein- 
fluß verftärft wird. Denn fein Zweifel, daß in unferer Zeit die 
wahre Stüge der Monarchie und der gefeglichen Ordnung vors 
zugsweiſe im Lanbvolfe, in dem Orumdbeftger ind dem Boben- 
bebauer ruht, wenn man fein Gewicht geltend zu machen weiß 
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und es nicht ‚über dem Stabtlärm vernachläffigt. Strömt ja 
von dem Lande, das der Verderbniß, der Genußfucht und dem 
leidenſchaftlichen, aufreibenden Echwindelgeifte minder ausgefept 
ift, den Städten fort und fort ber Fräftigere und geſundere 
Nachwuchs zu; fich- ſelbſt ‚überlaffen würden fie veröden und 
ausfterben. 

Während die jüngften Umwälzungen beinahe überall nur 
in den großen Städten mit ihrem gebildeten und  ungebilveten 
‚Proletariat den Gharafter maflofer, zerftörungsfüchtiger Frech— 
beit annahmen, bie das Grab aller wahren Freiheit iſt, mas 
will da die, große Mehrheit unferes deutfchen, was will insbe: 
fondere unfer bayeriſches Landvolk? Eicherlich feine, Freiheits- 
phraſen zügellofer Hetzer, die viel foften und nichts müßen; Fein 
neumodifches Bolföfouverainetätd-Gefchrei; feinen von Paris 
erborgten republifanifchen Theater⸗Plunder; feine revolutionäre 
Wühlerei, die nichts aufbaut und Alles zerftört. Die, leere, 
windige Borwärtöftürmen ohne Ziel und Raft ift ihm gründ⸗ 
lich zuwider. Gerne verzichtet es auf das Glüd, von Wiener 
Studenten oder Berliner, Edenftchern aufgeklärt und regiert. zu 
werben. Es will Ruhe, es will Ordnung, es will Sicherheit 
in Handel und Wandel, auf dem Lande wie im der Stadt. 
Seinem Glauben getreu, will es feine Kopfhängerei, feinen 
Gonfeffionsprud, fein fanatifches Conſeſſionsgezänkz aber «8 
will auch feine Religion in: ihrer. vollen Freiheit und. Sicher: 
beit gewahrt; es will einen tüchtigen, feinem Beruf getrenen 
MPriefterftand und- eine ‚chriftliche, eine Fatholiiche Erziehung 
‚feiner Jugend. Daß es gar wohl weiß, was von der großen 
Hehze gegen die „Ultramontanen” zu halten fei, hat es durch die 
dängften Wahlen nach Frankfurt doppelt und dreifach. bewiefen, 
die in Verbindung mit dem doppelten Votum der Kammer und 
rap Mer der Etubierenden den Miniftern ein 

gfeit, Pflich ‚und ‚Ehre fordert... "Weiter vi ed Eeblite 
mbejtechlidhe, humane und wohlgefittete Beamte; . freie Bewer 
gung, fir Jeden. in feinen. Seife; Vereinfachung, ver Bielfärrl 
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ferei ımb Bielregiererei; eine umparteiifche und rafche, von ber 
Ahminiftration getrennte Juſtiz; Drbnung, Sparfamfeit, Ges 
wifienhaftigfeit und Wufrichtigfeit in den Finanzen; feine Kni⸗ 
derei und feine Berfchwenbung; jede mögliche Erleichterung 
feiner Laften, mit befonverer Fürſorge für den Brods und Ars 
beitsloſen. 

Daß die Städte ein eigenes Vorrecht haben ſollen, zu 
frawalliren, die Regierung in ungeſehlicher Weiſe zu drangſa⸗ 
liren, die Anmaßung eines Häufleine von Kapenmufifanten im 
Ramen ded Landes zu fprechen und Forderungen zu fell, ers 
fennt es nicht an. Gegen biefen Linfug, fo wie gegen bie 
Zügellofigfeiten der Preſſe und die Hebereien frember und ein- 
beimifcher Aufwiegler fordert es den Schud ftrafender GSeſehe. 

In Sachen des deutichen Geſammtvaterlandes verlangt 
es kräftige Bertretung nach außen durch eine flarfe, über bie 
vereinigten Bundesheere verfügende Eentralmacht, wie die Eis 
cherheit, dad Handeldinterefie und die Ehre Deutfchlande es 
erheiſcht. Dem Auslande gegenüber kennt es fein Sonderin⸗ 
terefie: Alle für Einen, Einer für Alle; fein Rbeinbund! fein 
Friede von Bafel mehr! Nach innen will es in gemeinfamen 
bentfchen Angelegenheiten einträchtiged Zuſammenwirken durch 
gütliche Bereinbarung der einzelnen Staͤnme; in feinen bäuss 
tichen, feinen ſpeziell banerifchen Angelegenheiten endlich will 
es feine Bevormundung nad) der Weile des centralifirten Frank⸗ 
reichs; es will dad Lund nicht zu einem Departement und ſei⸗ 
nen König zu einem Präfecten erniedrigt. So als eine in ſich 
gefchloffene, mit den Bruberflämmen in freier Bereinbarung 
innig verbundene Macht will es unter feinem angeflammten 
Fürften fein ganzes Gewicht in die Wagfchaale Deutſchlands 
legen, und wie fein abgetretener König den Dom in Köln mit 
würbiger Opfergabe gefchmüdt, fo wird auch es die Stelle 
am großen Baue ded erneuten Baterlandes, die ihm zugefals 
Im, treulich ausfüllen. Preußiſche, bayerifche und Reichefah- 
nen ſah man daher auch vereint in den Straßen ber alten 
heinſtadt wehen, und ber Reichönerwefer, fo wird erzähtt, 
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erfannte diefe Gefinnung an, als er fi) in Würzburg äußerte: 
bie, welche unter dem angeflammten Fürften die eigene Fahne in 
Ehren hielten, würden gewiß auch am treueften die ‘Pflicht gegen 
das gemeinfame Banner ded gefammten Baterlanded erfüllen. 

So ohngefähr denft man bei uns auf dem Lande, und 
der größere und achtbarere Theil unferer Städter ſtimmt ficher- 
lic) diefer Gefinnung bei. Noch lebt ja auch in unferem Bolfe 
ungefchwächt der alte Friegerifche Geift, und das Heer, deſſen 
Reiben ſich aus feinen Söhnen wohlgerüftet und vollzählig 
erhoben, hat fich feiner Väter würdig gezeigt. Vereinzelte Ers 
cefie, in einer Zeit, wo Alles aus feinen Fugen iſt, wo ber 
ungeftraften Berlodungen und Beleidigungen fo viele find, Füns 
nen bie Ehre der Gefammtheit nicht befleden. Unfere Offiziere 
haben in Schleswig-Hofftein, in freiwilligem Dienft unter ber 
deutfchen Yahne, mit ihrem Blut den alten Ruhm bayerifcher 
Tapferkeit auf's neue bemährt; unfere Soldaten haben im Bas 
difchen, im Dienft gegen Baterlandsverrath und Vollsverfüh⸗ 
zung, allen Berlodungen zum Trotz, unter ungünftigen, zwi⸗ 
ſchen Krieg und Frieden ſchwankenden Umftänden, eine fefte 
Haltung bewiefen und ein gutes Andenfen zurüdgelafien. Stein 
Zweifel, würde ver Ruf des Vaterlandes ergehen und ein Ober- 
bundesfeloherr, wie Radetzky, fie nad) Dften oder Weften zum 
Schutze der deutichen Marken in's Feuer führen, die Offiziere 
und Soldaten ded bayerifchen Heeres würden mit ihrer Fahne 
in feinem Sturme hinter ihren heldenmuͤthigen Waffenbrübern 
in Stalin, den Siegen von Cuſtozza, den Wiedergewinnern 
Mailands, zurüdbleiben. 

Bon diefem in Bayern herrfchenden Geiſte hat die Frank⸗ 
furter Adreſſe der Stadt München im April viefes Jahres 
Zeugniß abgelegt, ed war biefelbe, weldye von allen Morefien 
in der Hauptſtadt die meiften Unterfchriften erhielt, fie lautete: 

„Deutfhe Männer! Immer näher rüdt der Tag 
beran, der die Abgeorpneten aller deutfchen Stämme verfams 
mein foll zum großen Werke der gefeblichen Begründung ihrer 
Ginigfeit und Freiheit. Mit dem gemifchten Befükle von Que 
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nung und Bangen fehen wir ihm entgegen. Wir achten jede 
Gefinnung, die fi, von dem Wege frievlicher Verftändigung 
nicht entfernt. Veder Deutiche hat ein gleiches Recht, fie 
audzufprechen. Aber eine, wenn auch Feine Zahl, doch um 
fo eifriger in Betreibung ihrer Zwede, droht durch Mittel der 
Gewalt den Boden zu untergraben, auf welchem das Gebäude 
gegründet werben foll für unfere Rechte. Durch den Umfturz 
alles Beſtehenden beabfichtigen dieſe entarteten Söhne unfere® 
geliebten Vaterlandes eine allgemeine Verwirrung berbeizufühs 
ren. Unter dem heuchlerifchen Scheine, des Volkes Freiheiten 
zu erweitern, und der Noth der arbeitenden Klaſſen abzuhel⸗ 
fen, wollen fle in Wahrheit nur eine Kluft zu Stande brin, 
gen zwiſchen den deutfchen Stämmen unter fi, wie zwiſchen 
ihnen und ihren Regenten. Mit Blut fuchen fie die Macht 
zu erringen, die ihnen als Mittel für felbftfüchtige Zwecke bie- 
nen fol. Unfähig einer gefeblichen Freiheit, find fie die erbits 
. tertften Feinde aller Ordnung geworden. Wir verdammen die⸗ 
fed Beginnen. Deutfchland wird — ded vertrauen wir zu 
Gott — die große Zukunft haben, die es verdient. Aber nur 
im Wege des Gefeped, nur durch frievlichen Yustaufch aller 
Meinungen kann fie begründet werden. Nur auf diefem Wege 
fehrt Handel und Gewerbe zurüd, nur auf biefem kann und 
fol den Leiden unferer armen Mitbürger geholfen werben. Wir 
wollen feine Republik. Gie würde Deutfchlands Freiheis 
ten und feinen Wohlftand für immer vernichten. Sicherheit 
wollen wir für unfere Sreiheit md ihre Entwidlung auf ge 
feglihem Wege in einem einigen Deutfchland; aber feſt⸗ 
halten wollen wir auch an der conftitütionellen Monar- 
hie, fefthalten an den gefhichtlihen Erinnerungen 
unferes Stammed, und ſchützen feine Rechte gegen 
jede Gewalt. Bei Euch, deutfche Männer, legen wir dies 
fen Ausdruck unſerer Gefühle nieder. Ihr werbet fie würbi« 
gen! München, 18. April 1848." 

In folder Verfaffung, von dieſem Geife- befeelt, if 
Bayern in die Bewegungen der Neuzeit eingetreten. Borübe r⸗ 
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gehende Stöße, Mißverftändnifie und Störungen der Oberfläs 
che, die den Grund nicht berührten, abgerechnet, hat es durch» 
weg eine ehrenhafte, in fich wohlgeficherte Haltung behauptet. 
Während andere Staaten furchtbar gelitten und noch gegen- 
wärtig in trauriger Ohnmacht mit ihrer inneren Zerrüttung 
ringen, find wir, Gott Xob! von einer folchen Auflöfung und 
Anarchie verfchont geblieben, die ſchwerere Opfer gefordert, als 
der verberblichfte Krieg. Man darf unfere Gäfte nur hören, 
Die aus Stalien oder aus Paris, aus Wien oder Berlin ober 
Baden kommen, wie wohl ihnen if, wie frei fie wieder aufs 
athmen, wie ficher und ruhig fie fich wieder fühlen, well fie 
fi) in einem Lande, unter einem Volke befinden, wo die Aus 
torität des Geſetzes noch nicht der Spott der Buben und Auf⸗ 
wiegler geworden *). 


) 


*) Gin wahrhaft abſchreckendes Bild moderufter Glüdfeligleit gewähren 
den Berliner Rothfländen gegenüber die Wiener Geſchicke. Was 
iR aus der üppigen Kaiferftadt in fo wenigen Monaten geworben, 
feit die Bürger die Neugeflalltung des Meiches den Händen von 
Stubenten, von Juden, von Demagogen, von Schwinblern und 
Schreiern überlaffen? Die Allgemeine Zeitung theilte jüngft fols 
gende Flägliche Schilderung mit: 

„Wohin wir bliden, Zeichen der Auflöfung, alle Rechtsverhältnifie 
in Frage, Vertrauen und Credit wie vernichtet, Handel und Ges 
werde in Stillſtand, vie äußern umb innern Grfchütternngen bis 
auf's tieffle in das Mark des Bamilienlebens und aller Privatvers 
bältnifie eingreifend, und feine Ynsficht wie weit noch alles gehen 
werde; bie Heinen Erfparnifie ber armen und der Mittelflafle in 
Gtaatsobligationen ſteckend, oder auf Pfand geliehen nnd vielfeitig 
bedroht; die großen Bapitalien aus dem Verkehr möglich zurückge⸗ 
zogen, felbft mit großem Verluſt in Baares umgeſetzt, in Käſten 
vergraben, in’6 Ausland gefchleppt; Schule, milde Gtiftungen, 
Balfen: und Wittwenfonds in dem brohenden Bankerott, bei ber 
Aufhebung ber grunbherrlichen Mechte, in der Verminderung ber 
Sypothelenwerthe gefährdet; die Brefie zügellos, vie Breßprocefie 
ble zu vielen Hunderten angewachien, aber es fehlt au Muth, am 

. Tact, man lommt zu keinen Aufang und Ehe, ver Tazın wir 
49 * 
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Das Gute der Neuzeit haben wir großen Theile erlangt; 


die inneren Freiheiten, die jebt erft in den Grundrechten zu 


ausgeftorben, Verarmung ganzer Klafien; Stenerverweigerung, Mi: 
Htärpflichtverweigerung, Ausfall der Staatseinnahme an allen Eden 
und Enden, aber vermehrte Staatsausgaben und ein noch nnabfehs 
barer Krieg in Italien; Bürgerkrieg in Böhmen und im Güboften; 
Tirol und Triet vom Feinde bedroht; Polen ein fchlummeruber 
Bulcan, jeden Augenbli im Begriff, auf's neue auszubrechen ; bie 
Arifokratie in ihrem Vermögen angegriffen, in ihren Hoffnungen 
betrogen, in Ihrem Anfehen gevemüthigt, vor Zorn knirſchend und 
mit treulofen (?) Planen umgehend; das Bürgertum aus feiner 
bequemen Ruhe gebracht, im fichern Erwerb geflört, zum Theil der 
Bewegung längft müde, in Furzfichtiger Verblendung mit den Fol⸗ 
gen einer großen Ummwälzung biefe ſelbſt anflagend ; der Arbeiter 
von Berfprechungen hingehalten der Arbeit entzogen, ein verbrauchs 
tes Werkzeug der Ummwälzung und nun felber geführlih; eine feus 
rige Jugend vom beften Willen, glühend für die errungene Frei⸗ 
heit, aber durch bie Berhältniffe zu einer Bedeutung, einem Ein⸗ 
fing gelangt, die allein die Erfahrung, der Ernſt, die Beſonnen⸗ 
heit haben follten; bie Bevölkerung im allgemeinen ein frifcher, 
wenig abgenüpter Boden, den Wühlereien und Ginfläfterungen jeder 
Art zugänglich; überall die alten Gewalten, das frühere Anfehen 
gelähmt, die neue erfehnte Ordnung in der Schwebe, noch nicht in 
den Srumdzügen auf dem Papier angedeutet; Mangel an großen 
und bebeutenden Mänuern, an außerorbentlichen Talenten, wie fie 
bie außerorbentliche Zelt erfordert. Dazu bie Halt:, Rath- und 
Kopflofigkelt der GStaatsgewalt, das Zuwartungsfuftem, bis das 
Nachgeben eine Nothwendigkeit wird; die Hartnädigfeit und vie 
Umtriebe der Ariftofratie, die Gährung und Aufgeregtheit des Baus 
ernftandes. Der Bauer, unklar über den Gang und die Folge der 
Dinge, weiß nur es foll anders, beffer für ihn werben. Die Ges 
währung der Nationalgarde, der freien Brefie, felbfi die Verkündi⸗ 
gung der Conſtitution waren ihm fremde Gegenflände, unter Ders 
befferung dachte er nur an bie Grleichterung feiner Laften. Hier 
aber im Kreife feines Verſtaͤndniſſes iſt nichts gefchehen. Trot 
feiner zweimaligen Wahl nach Fraukfurt und zum Brovinziallands 
tage, von benen er fich goldene Berge verfprach, noch wicht bie 
Helnfs materielle Erleichterung. Gr glaubt an die Umtriebe ber 
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Frankfurt beratben werben, find uns längft eingeräumt, ober 
für die Zufunft geſichert. Es gibt Feine Verbefferung, die wir 


Beamten und Stäpter, er hört und liest von allen Seiten von ber 
Reaction, ein Wort, das ihm unverfländlich ift, aber eben darum 
gefährlich wird.“ 

„Das Silbergeld wird felteuer im Berfehr, man flieht nur Banks 
woten. Kein Menfch, der etwas kauft oder zu zahlen hat, gibt ei⸗ 
nen Zwanziger her, wenn er den Betrag in Papier berichtigen Tann. 
Ja man gibt auf einen Yuldenzettel nicht mehr gern Silbergelb 
heraus, wenn nnter einem Gulden eine Zahlung zu machen ifl. In 
den Gameralfaffen werben für eine Yünfguldendanfnete vier Gulden 
in Fleinen Banfnoten und nur ein Gulden in Silbermünze gegeben. 
Wie lange kann e6 währen, nnd ber Preis der Lebensmittel wirb 
für Papierbezahlung ein höherer feyn, und der Curs If da! Schon 
im Verlauf des Winters hat der Baner und Bürger feine erfparten 
Banknoten in klingende Münze numgewechfelt; die ausgezahlten Mils 
Ionen und Millionen der Bank find wie verſchwunden. Diefe Zu⸗ 
Bände, diefe Anzeichen erfchreden, man denkt an 1811, man beuft 
noch weiter an bie erfte franzöflihe Revolution !“ 

„Es ift ein Stillſtand der Geſetze und Berichte eingetreten, ein 
Urzuftand, wo jeder thut, was er will, nnd bleiben läßt, was ihm 
nicht angenehm ift, ein gemüthlicher Zufland für Schnibner und 
Müffiggänger, und ein hoͤchſt ungemüthlicher für alle Beſitzenden. 
Wie ein losgelaffener Wagen noch eine Welle rollt, fo rollt aud 
der Gtaatswagen, wie lange noch? Wer Tan das wiffen. Die 
Gut⸗ nnd Langmüthigfeit des Volks hat das meifte Verdienſt, wenn 
es nicht noch ärger kommt, und die Freiheit des Thuns und Laflens 
it in einem civllifirten Lande kaum noch in der Welle dagewefen, 
wie in Deflerreiy. Wir find beiläufig anf der Höhe augelommen, 
bag die fonft übel verrufenen türfifchen und portwgieflfchen Zuſtaͤnde 
noch als Zuflände der Ordnung und Regelung erfcheinen gegen uns 
fere gehalten!“ 

Nun iſt der verwiefene Aufruhrprediger Schütte and noch zuräds 
gelehrt, der banferotte Ronge hat feine Schmähfanzel aufgefchlagen 
und Heder wird erwartet, damit er die rothe Feder anf den Etes 
phansthurm ſetze. Was fehlt noch an einem Pandäͤmonium? Wie 
fürdjten aber, die Gedald des Volles unter einem yüikerrarirurn 
Miniferium, das Ratt bes Geſetzes „ven Weltgeit" Tegalten wıı mal 





294 Ueber Vereine. 


nicht auf friedlichem, gefeßlichen Wege verwirklichen koͤnnten. 
Bewahren wir darum diefen Ruhm friedlichen, einträchtigen 
Glückes und gefeglichen Fortfchrittes unferem Vaterlande in eis 
ner Zeit, wo die Stürme, welche die religiöfen und fittlichen 
Grundlagen der Gefellfchaft erfchütterten, mit dem inneren 
Frieden auch ven Außeren Wohlſtand fo vieler Linder auf lange 
bin vernichtet haben. Hüten wir diefen Frieden als unfer theures 
erſtes Gut gegen Dränger und Stürmer ohne Befähigung und 
ohne Beruf, gegen eigenfüchtige Wühler, gegen Volföverführer, 
die, vielleicht von fremdem Gelde bezahlt, nur Mibtrauen und 
Zwietracht zwifchen Fürft und Volk, zwifchen Bürger und Mi: 
Ittär, zwiſchen ven Beftgenden und Beſitzloſen auöftreuen und bie 
toben Mafien mit NRaubgier und zerflörungsfüchtigem Ingrimm 
erfüllen, und fie mit Hoffnungen aufftacheln, die feine menfch- 
liche Macht verwirklichen Tann. 


Nicht von der Autorität droht der Freiheit irgend eine 
Gefahr, fie-ift nur zu fehr gefchwächt und gebrochen, und was 
vermöchte fte da, wo Freiheit der Preſſe, Vereinigungsrecht, 
Volfsbewaffnung, Schwurgerichte und allgemeines Wahlrecht 
befteht? Ste allein, diefe Wühler, die jede Gelegenheit benüten, 
den Sinn des Volkes zu verwirren, und aus jeder Frage, die 
rubig gelöst werden fünnte, eine Streitfrage machen, hindern 
die Rüdfehr des Vertrauens; fie find Schuld daran, wenn in 
biefer fortgefegten Aufregung das Stoden von Handel und 
Gewerbe fortvauert und die arbeitenden Klafien, deren Liner- 


ten läßt, wird enblich reißen und fich in furchtbarer Weiſe an feinen 
PVerführern rächen. Was fol man aber zu einigen der trefflichen Cor: 
responbenzen der Allgemeinen Zeitung fagen, bie fich Feine Mühe 
verbrießen laflen, damit auch in München alle Autorität tobt ges 
fhlagen wird, und auch wir einen Sicherheitsausfchußg erhalten, 
deffen Amt es eben feyu wird, baß jeber Unfug und jebe Ungeſetz⸗ 
lichkeit mit Sicherheit verübt werden Fanu, und Niemand mehr 
feines Cigenthums und feines Lebens ſicher if; Alles verfieht ſich 
im Ramen ber Freiheit und bes Foriſchrittes. 
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fahrenheit fie mißbrauchen, in tiefere Noth gerathen und ihrer 
Bebrängniß fein Ende abfehen. 

Den Wühlern auswärts ift diefer Hausfrieden, deſſen 
Bayern genießt, ein Dom im Auge. Sie machen fein Heil 
daraus, daß fie Alles aufbieten und nicht ruhen wollen, bis 
fie auch uns in eine ähnliche troftlofe Verwirrung geftürzt, wie 
die unglüdliche Kaiferftadbt an der Donau. Und daß fie es 
an Geld und Ausfendlingen nicht fehlen laffen, - daran bürfen 
wir nicht zweifeln. 

Halten wir darım gute Hauszucht, flehen wir feft zu⸗ 
fammen! Schmach über die Heber und Friedensbrecher, denen 
jede Gelegenheit zum Scandal willkommen iſt; die nicht zufries 
den find, wenn fie nicht jeden Tag einen neuen Zwift, einen 
neuen Aufruhr angefhürt. Kömmt es aber zu einem ernften 
Zufammenftoß, dann ziehen fie fich mit ihren feinen Roͤcken in 
fhlauer Beigheit zurüd, und laſſen das irregeleitete Volk ihr 
fluchwürdiges Treiben mit feinem Blute büßen; gelingt jedoch 
der Krawall, fo willen fie fich nur zu gut den Vortheil zu- 
zuelgnen; dem Volfe, das fi) die Wunden geholt, bleibt ver 
magere Knochen. Der große verführte Haufe lärmt, fchreit 
und erbittert fih, und weiß nicht warum und flieht nicht ein, 
daß er feine Lage durch die Verwirrung nur immer mehr vers 
fchlimmert; denn er denkt nicht daran, daß das Geld wie eine 
Maus if, wo es Lärm und Krawall, Aufruhrgefchrei und 
Schüße gibt, da flieht es aus dem Lande und verfriecht ſich 
in die geheimften Löcher, wie die Wiener und Pariſer fattfam 
erfahren haben. Schmach über die Behörden, wenn fie diefem 
verberblichen Unfug der Rubeflörer und Aufwiegler, bie den 
großen „Staatsſchatz“ des öffentlichen Vertrauens fehlen, nicht 
gleich im Beginne mit der ganzen Schärfe des Geſehes entges 
gen treten, wenn fie pflichtvergeffen und verzagt zumwarten, bie 
Ströme fchuldigen und unſchuldigen Blutes vergoffen, und Taus 
fende in Jammer und Elend geflürzt werden. Fehlt ihnen hiezu 
Gharakterftärte, fühlen fle fich den Stürmen der Zeit nicht ges 
wachfen: fo mögen fie zurüdtreten; fie find 26 Tu, ie Ten 
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dem Lande ſchuldig, das mit fleigender Entrüflung das unge- 
jegliche, verderbliche Treiben weniger Aufwiegler in der Preſſe 
und auf den Straßen der Hauptſtadt ſieht. Noch haben wir 
Bein folches PBroletariat, wie 3.8. Berlin *), vor dem wir Tag 


°) Als Gegenſatz unſeres „altmodiſchen Zopfes“ befcheibenen 
Wohlſtaudes zu den nenmodiſchen Blüdfeligkeiten unſerer Aufklaͤrer 
and Vorwaͤrtsſtuͤrmer ſei es une geſtattet, auf Berlin zu verweiſen, 
und in furzem Ueberblid nochmals an die erfchreddenden Refultate 
zu erinnern, welche das im Jahre 1846 erfchienene Buch von Frie⸗ 
drih Saß: „Berlin in feiner neueften Zeit und Entwick 
Inng” warnend vor Augen fiellt. Das Proletariat, mie es ſich hier 
in Folge der freien Goncurrenz, der freien Anfäffigmachung und ber 
Vernichtnug aller Schranfen im Gewerbwefen mit fo reißender 
Schnelligkeit entwidelt hat, tritt uus da in feiner ganzen furchtba⸗ 
ven Größe gramenvoll entgegen. Neben Prunf und Luxus und eis 
nem glänzend übertünchten Aeußeren, welches Glend! welche Ders 
berbniß! welche Zukunft! Statt aller weiteren Bemerkungen mögen 
nochmal die Zahlen forechen. Wir führen als Beifpiel nur zwei Ge: 
werbe an: Tifchler nnd Seidenwirker. Im Jahre 1826 gab es in 
Berlin 756 ſelbſtſtändige Tifchler, im Jahre 1830 fliegen fie auf 
1061; 1834 auf 1285; 1840 auf 1590; 1844 auf 1888, 1845 über 
2000. Gben fo die Seidenwirker: 1826 waren felbfifländige Seis 
benweber 215, im Jahre 1830 fliegen fie auf 562; 1840 auf 900; 
1845 auf 1046; 1846 fiel ihre Zahl auf 1035. In dem Maße 
aber, wie ihre Anzahl wuchs, fank ihr Wohlfland und nahm das 
Proletariat unter ihnen zu, was bie verhältnigmäßige Abnahme In 
dem Grtrag der Bewerbftener zeigt. Im Jahre 1826 zahlten von 
756 felbfifländigen Tifchlern Berlins 191 die Gewerbfieuer; 1830 
von 1061 unr 321; 1834 von 1285 nur 387; 1840 von 1590 nur 
520; 1844 von 1888 nur 633. Gin gleich trauriges Refultat zeigt 
in der Berliner Yabrifinpuftrie die Abnahme des Arbeitslohnes: 
1822 und 23 wurden dem Kattunbruder für ein Stud in drei Far⸗ 
ben zu drucken, welches jetzt nur mit fünfzehn Silbergrofchen bezahlt 
wird, 1 Thle. 12 Sgr. bezahlt; für ein Tuch von 11 Ellen, für 
welches er jept 14 Pf. empfängt, erhielt er damals 4 Pf. Konnte 
er fich früher einen Wochenlohn von 18 bis 20 Thalern verbienen, 
fo bringt er es jetzt höchftens auf 5 Thaler. Das Berhältuiß der 
Sansmieigpreife zeigt die Armſeligkelt des Unterkommens. Waäh⸗ 
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und Nacht zittern umd die Gefehe fchweigen müßten. Doppelte 
Schmach aber den Bürgern, wenn fie in felbfimörberifcher Feig⸗ 


rend bei den immer fleigenden Miethpreifen der jährliche Durchs 
fhnittspreis für eine Wohnung 100 Thaler beträgt, zahlt mehr ale 
die Hälfte fämmtlicher Wohnungen Berlins, nämlich 35,577, jaͤhr⸗ 
lich nur 50 Thaler ober darunter, und 12,000 Perfonen latitiren 
noch oben ein, d. 5. fie wiſſen bei der Polizei gar Feine gewiſſe 
Mohnung anzugeben. Den angenfcheinlichfien Beweis, wie mit ber 
wachfenden Bevölferung die Nothonrft im der Koft und bie Hun⸗ 
gerebebrängniß zunimmt, zeigt feruer die Abnahme des ftäbtifchen 
Zufchlags auf Schlacht: und Mahlfiener: 1845 beirug der Commu⸗ 
nalzuſchlag auf diefe Steuer 5000 Thaler weniger ale im Jahre 
1844, und im erften Semefter 1846 fogar 10,000 Thaler weniger, 
als in demfelben Zeitraume des verflofienen Jahres, trotz der ges 
fleigerten Vermehrung der Bevölferung. Hand in Hand mit biefer 
Berarmung und Verelendung geht die VBerwahrlofung der Kinver in 
ven bebrängten, zerrütteten Familien. Bon den 68,000 ſchulpflichti⸗ 
gen Kindern Berlins wachfen 29,000 dieſer Haupiſtadt der Intellis 
genz in vollfommenfter Berwahrlefung und Unwiſſenheit, chne allen 
Unterriht auf. Natürlicher Weife mn denn auch die Zuhl der 
Berbrechen mit Elend und Berwahrlofung und fittlichem Verderben 
in gleichen Maße zunehmen: mehr oder minder gravirte Perſonen, 
bie der öffentlichen Sicherheit gefährlich find, gibt ein praftifcher 
Griminalbeamter in Berlin auf 34,000 an, darnuter ausgebilbete 
Berbrecher 6000, und Diebe von Profeffion 600. Nach deu Bes 
rechnungen Zimmermann’s haben die criminalifiifch Gravirten 
in Berlin in zehn Jahren um faft fleben Procent zugenommen, waͤh⸗ 
end fie früher nur 33 Procent der Gefammibevölferuug betrugen, 
fo bilden fie nah ihm jetzt zehn Procent. Endlich If die Eterbs 
lichleit in der preußifchen Königeftapt größer, ale felbR in Lons 
den! — Und wie fchnell hat Berlin fich zu diefem Gipfel glänzen» 
den Elends erfchwungen! Wuchs feine Bevölferung in den letzten 
zehn Jahren zuerft jährlih nm 5 bie 6000, dann um 7000, 9000, 
10,000, 12,000, fo ftieg fie im Jahre 1844 um 14,000, und 1845 
nm 17,000, fo daß die Befammtzahl der Cinwohner Berlins 1846 
ſchon 400,000 überftiegen hat, unter denen man 150,000 Broletas 
rier rechnet, die feit den „neuen Errungenſchaften“ in Volkover⸗ 
fammlungen und Anfzügen, von den Demagogen anfgeheht, von 
einem Tage anf den andern bie Ruhe der Hauptſtadt und bes gau⸗ 
zen Landes bedrohen. 
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beit vie Bechörden, fatı fe in ver Wahrung ber gefeplichen 
Irtaung zu unterflügen, mit Mistramen, mit Berbüchtigungen 
und Schmihungen überbäufen, Libmen unp entfräften follien. 

Bellen , B. vie Wiener Etubenten bei uns iusiren, fo 
feien fie wiifemmen; wellen fie aber das Gaftrecht miäbrau- 
chen und tmmnitziren und bepen un Die Herten frielen: bau 
falfe man fie, je cher je beſſer, beim Kragen und ichide fie him, 
woher fie gefommen find. Haudhaben wir nicht jelbit Die Zucht, 
und gefatten wir auch nicht, Das fie gebantbaßt werde, dann 
faun das gemeine Weſen nur zu Grunde geben Wellen wir, 
daß Polizei unm Eofvaten gute Ranuözmcht balten: damn dür⸗ 
fen wir auch nicht dulden, vaß fie von jeden bergelaufenen 
£umpen ſtraflos verhõöhnt und misbandelt werten. Cie finb 
Bürger fo gut wie jeder von uns, umd gewis beiete, als jene 
von frembem Geſde bezahlten Echreier und Heder. Muthe man 
ihnen darım wicht zu, daß fie, Tag und Nacht ebne Ruhe, 
Ah Etunvenlang geduldig mit Eteinen werfen und wie Hunde 
behandeln laſſen follen; ſolche Milchbreis Truppen würten bie 
Ehre unferer Fahne fchlecht im Felde vertheidigen, und wären 
nicht wertb, Bavern zu beißen. Begegne ibnen darum Jeder 
in ihrem befchwerlichen Dienſte mit Achtung, wie anderer Seits 
das Kriegeminiferium dafür verantwortlich iR, daß die Disci⸗ 
plin in ihrer ganzen Strenge aufrecht erhalten werde. Gibt 
man aber die Ehre uub das Leben des Soldaten jedem Buben 
Preis: dann Flage man nicht über Eyscefie der audgelafienen 
Soldatesca. 

Riemand begehe ungefiraft einen Frieden8bruch, eine Verlegung 
an den Gefehen; er begeht mehr als in einer anderen Zeit Berrath 
am Lande; Berrath au der Freiheit, die er vernichtet; Berrath 
an dem Armen, dem er Brod und Berbienft ſtiehlt. Wem ein 
Unrecht gefchehen, dem ſteht der Weg der Gerichte offen; wer 
eine Beſchwerde, eine gerechte Forderung hat, der wende fich 
an bie gefeglichen, aus bem freien Wahlrecht hervorgehenden 
Bertreter — nicht aber an bie Faͤuſte und ben Grimm irregelei⸗ 
teter,, trunfener, mit Gelb verführter Maſſen; der Grimm und 
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und die Rache wird zuletzt vernichtend auf fein eigned Haupt 
zurüdfallen. 

Der eigentlichen Verführer find bei uns, mie meift auch 
anderwaͤrts, nur wenige; ein Feines Häuflein, das großen 
Lärm macht und feine Ausgelafienheit fo fange treibt, als es 
feinen Ernſt fieht. Nicht aus böfem Willen, nein aus Uner- 
fahrenheit und betäubt von den erfchütternden Ereigniſſen ber 
Gegenwart lafien fidy weit die meiften verwirren und zu Schrit⸗ 
ten binreißen, die fie nachher bereuen. Noch einmal: treten 
wir darım zufammen, verftändigen wir und zu gemeinſamem 
Wirken, belehren wir und gegenfeitig und Flären wir und auf 
über die Gefahren und Noͤthen, über die Schub » und Heil⸗ 
mittel dagegen, und lafien wir die Preſſe, das Wehrrecht, das 
Wahlrecht, das Vereinsrecht nicht ausfchließlich in feindlichen 
Händen zum Verderben Aller ausbeuten. Die weit große 
Mehrheit unferes Volkes durch alle Klaffen, der wohlhabende 
Beſitzer wie der rebliche Arbeiter, wollen das Befte; nur Feig⸗ 
beit und Trägheit von unferer Seite könnte die Zufunft dem 
Berverben preisgeben. 

Dieß find die Gefinmungen, welche die Begründer und 
erfien Mitglieder „des Münchener Vereins für conftitutionelle 
Monarchie und religiöfe Freiheit” leiteten. Mögen fie überall 
lebendigen Anflang finden und auch anderwärts zahlreiche Ges 
finnungsgenofien zum Zufammentritt und zur innigeren Bereits 
nigung bewegen, und möge Gott, von dem alles Gute kümmt, 
ihr Wirken fegnen zum Heile Bayerns und zur Berberrlichung 
eines verjüngten, in brüberlich vereinter Kraft neu erblühenden 
beutfchen Baterlandes! — Dieß und fein anderes Ziel hatten auch 
Programm und Statuten des Vereines im Auge, die wir zum 
Beſchluß diefer Betrachtungen im nächften Hefte folgen laffen. 





XX. 
Literariſche Miscellen: 


1) Der deutfche Bund vor dem Richterſtuhle unferer Zeit. Gin Bei⸗ 
trag zur Reorganifation Dentfchlande, von einem liberalen aber nicht 
radifalen Altbayern. München, bei Finfterlin 1848. 

2) Pafloralfchreiben des Erzbiſchofs von Olmütz, Marimilian Joſeph. 

3) Rede, welche im ber einunddreißigſten Sitzung des vereinigten flän« 
difhen Ausfchuffes in Berlin am 2. März 1848 nicht gehalten iſt. 
Breslau 1848. 

4) Das Verhältnig des Staats. zur Kirche und die jüngfte Münchener 
Krefie zu Gunſten der Religions s und Kirchenfreiheit. Bon R. 
v. ©. In hoc signo vinces. Münden 1848, bei Joſ. A. Fiu⸗ 
fterlin. 


Es if oft nicht unintereffant, zu betrachten, wie fich die 
großen Weltereigniffe vom Standpunfte des Stilllebens in ei- 
nem engbegränzten Kreife betrachtet ausnehmen. Diefer Ges 
fihtöpunft wird einer und vorliegenden Heinen Schrift (Der 
deutfche Bund vor dem Richterftuhle unferer Zeit. Ein Beis 
trag zur Reorganifation Deutfchlands, von einem liberalen 
aber nicht radikalen Altbayer. München 1848), deren Ertrag 
der deutfchen Flotte beftimmt if, auch in den Augen mans 
cher unferer Lefer einen Anfpruch auf Beachtung erwerben. 
Abgeſehen davon finden fich in ihr manche Bemerkungen, die, 
weit fie von einem gefunden Tact und richtiger Beobachtungs- 
gabe eines Klaren, verfländigen Mannes zeugen, auch in weis 
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tern Kreifen beherzigt zu werben verbienten. „Der fortgejeßte 
Tugendbund“ , fagt zum Beifpiel der Verfafler, fand die 
meiften Anhänger in der Stubentenfchaft, welche den Ras 
men „Tugendbund““ in „„Burſchenſchaft““ umänderte.“ 
„Ausrottung der deutſchen Herrfchers Dynaflien durch je 
des Mittel, Umfturz aller Throne, worauf ein einiges deut⸗ 
ſches Reich, Kaiſerthum oder Republif, darüber war man nicht 
einig, gegründet werben follte, da war die Haupttendenz dies 
fer Verbindungen. Man fafelte einft viel von der. geheimen 
Polizei in Defterreih. Daß fie firenger war, als in mehren 
andern Ländern, ift richtig, allein auch in Defterreich bildeten 
ſich folche geheime Gefellfchaften, welche ihr Treiben dem fcharfs 
blidenden Auge der Polizei wohl zu verbergen mußten. — Un 
einer Studienanftalt im öfterreichifchen Kaiſerſtaate mich läns 
gere Zeit aufhaltend, fand ich Gelegenheit, in die Geheimniſſe 
einer ſolchen Verbrüderung einzubringen. KRüdfichten verbieten 
mir, darüber zu reden. Nur das kann und barf ich anführen, 
daß befonders die Wortführer diefer Verbindung von einem 
grängenlofen Ehrgeiz bingeriffen waren. Der eine fah fich im 
Geiſte ſchon als deutſcher Reichsmarfchall, der andere als 
KReichöminifter, und der Dritte meinte, es ſei gar nichts Un⸗ 
mögliches, daß er zum beutfchen Katfer, ober im Yalle einer 
deutfchen Republif zum lebenslänglicyen Praͤſidenten berfelben 
gewählt werben fönnte. Ich damals jung und auch Luftichlöf« 
fer bauend, fand denn doch das Zeug zu toll, erklärte eö für 
ein Hirngefpinnft, für etwas, das nie ausgeführt werben fün- 
ne. — Und nun nad faft dreißig Jahren, da meine Haare 
zu ergrauen anfangen, jebt muß ich ausrufen: ja wahrhaftig, 
fie find nahe am Ziel!“ 


als eine der erfien Blüthen eines ſelbſt in Oeſterreich fich 
regenden firchlichen Geiſtes Fönnen wir den Hirtenbrief des 
Erꝛbiſchofs von Olmũtz bezeichnen, ver Angefichte ver vue 





nuses Berfäumunnger ser Bier Seele. weiße alla Bar» 
af Anacherer, se Anarciae see sufitiicher Schwer mul uf 
Ba8 Terhfiche mũber z eruiimgr, mr Een über muß 
Baba ve& Dbcchumms ver Kirche zu Der nuiltiichen Ber 
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der Ee. Heiligkeit, Bayk Pins IX, bie Sinjchufnigungen jet 
ner Wiverſacher glänzend widerlegt ind es chen ausipricht, 
Daß vie von den Einwohnern des Kirchenſaaie gegen die öfter- 
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ben laſſen mußten, was die, dem wehrlofen Papſte gegenüber fich 
geltend machende rohe Gewalt des, in fanatifcher Welfe aufge 
regten Volkes zur bedauerlichen Ausführung gebracht hat.” 


Wir zweifeln, ob unter der Genfur des Grafen Sedlnizki 
und der Hoffanzlei dieſe Mittbeilung, wie fehr fie auch dem 
öfterreichiichen Staatsintereffe gemäß feyn möge, jemald geftat- 
tet worden wäre. Nach der erfolgten Aufhebung der Eenfur 
hat der üble Wille diefe Waffe des Secretirens wenigftens nicht 
mehr zu feinem Gebote. Möge dieſer Geflchtöpunft von allen 
Biſchoͤfen Oeſterreichs recht bald und eben fo unerfchroden ges 
faßt werden, wie von dem edeln Marimilion Joſeph von 
Dimüb. 


Eine „Rede, welche in der vierundbreißigften Sitzung des 
vereinigten Ausfchufles in Berlin am 2. März 1848 nicht ges 
halten ft“ *), verdient, auch wenn ſie post festum fümmt, 
Beute noch unfern Dank und unfere Aufmerkſamkeit. Gin auf 
Berwirrung und Beirrung der öffentlichen Meinung berechneter 
Gorreöpondenzartifel der Augsb. Allgem. Zeitung fprach neulich 
noch davon, wie dad Minifterium Eichhorn (verſteht fich zu 
abfolutiftifchen Zwecken!) ven katholiſchen Clerus begünftigt 
babe. Als Antwort darauf möchten wir ver wahrbeitliebenden 
Redaction folgende Etelle aus der erwähnten Rede zur Beher⸗ 
sigung empfehlen: 

„Schon vor einigen Jahren iſt von einem hochgeachteten 
Ritterſchafts⸗Abgeordneten auf dem lebten rheinifchen Provin⸗ 
ztallandtage fehr gründlich, mit vielen Zahlen und Thatfachen 
befegt (welchem Gebilveten in Preußen wäre jene Rede wohl 
fremd geblieben?), nachgetviefen, wie viel an der Durchführung 
ver Barität noch fehlt, wie unfer Beamtenftaat (ein status in 
statun fchäpfichfter Art) jener Durchführung entgegen arbeitet, 


©) Breslau 1848. 
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und dadurch eine Scheivewand zwifchen Fürft und Bolt feſtzu⸗ 
halten fucht, welche, Dank dem edlen und ſelbſtſtaͤndigen Stre⸗ 
ben Sr. Majeſtät, fallen muß und fallen wird. Aus jenen 
Gegenſtrebungen iſt es denn auch zu erklaͤren, weshalb jeder 
von oben geſchehende Schritt zur Ausgleichung und zum Recht 
in den nordoͤſtlichen Provinzen einem engherzigen und unwiſſen⸗ 
den Publikum als Vorliebe für den Kathollcismus, ald Einfluß 
der Zefuiten und dergleichen vorgegaufelt wird. Es würde uns 
paflend feyn, in Eingelnheiten einzugehen, aber Jeder, der in 
Preußen, Pommern, in der Mark, in Sachfen und in Nieder⸗ 
ſchlefien befannt ift, wird mich vollfommen verftehen, und wifs 
fen, welche wunberliche Mährchen dort mitunter aufgebracht 
-und nachgelallt werden. Wenn nun die confeffionelle Duld« 
famfeit und rechtliche Anerkennung jedes Bekenntniſſes uns als 
len obliegt, das Gegentheil bet Staatsbeamten, deren Untaug⸗ 
lichfeit begründet, fo ift die Gefahr am größten, wo jene noth⸗ 
wendige Eigenfchaft den Gerichten ganz fremd ift, mie dieſes 
3.8. in Schlefien, wo mir die Gelegenheit der Wahrnehmung 
geboten, der Fall. Dort find die traurigften Beifpiele nachzu⸗ 
weifen, und um die hohe Verfammlung nicht zu fehr in Ans 
fpruch zu nehmen, doch aber nicht beweisfällig zu bleiben, will 
ich einiged nennen, dem fich vieles anreihen ließe. — Das 
rohe, den Ochfenbeiniaden in der Schweiz und gegen das St. 
Bernhard-Hospiz ähnelnde Verfahren, weldyes das Fönigliche 
Oberlandeögericht zu Breslau ſich gegen den dortigen ehrwür⸗ 
digen Fürftdifchof und deſſen Domcapitel vor etwa einem Jahre 
ohne. Zug und Urfache, zum Aergerniſſe aller Wohldenkenden, 
zum Iriumpfe der Rabifalen erlaubte, iſt aus. den Zeitungen 
theilweife befannt. Die kürzlich im Drud erfchienenen Unters 
fuchungsacten gegen einen Kaplan Kunert in Neuftadt in Ober⸗ 
fhlefien haben die, vormals in fo hoher Achtung ftehende, preus 
gifche Iuftiz in dem Oberlandeögerichte zu Ratibor vor ganz 
Deutichland gebrandmarkt. Das Berfahren des Oberlandes⸗ 
gericht8 zu Breslau gegen den dort allgemein geachteten Pfars 
ser Thiel, welcher ohne ein Vergehen, nachdem die Verwal⸗ 
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tungsbehörden das Drängen des Breslauer Bormundfchaftöges 
richte auf Unterfuchungsantrag | abwiefen, weil Feine Geſetzwi⸗ 
wibrigfeit vorlag, in erſter Inftanz zu ſechs Monaten Feſtung, 
in zweiter Inftanz, nachdem das Collegium ihn ohne Schuld 
befand, dennoch zu fünfjig Reichsthaler Strafe verurtheilt 
ward, weil folgender Borfchlag im Eollegio obfiegte: „„Aller⸗ 
dinge hat der Mann nichts gegen die Gefehe begangen, aber 
wir wollen ihn zu fünfzig Reichöthaler und den Koften verurs 
theilen, denn man muß die fatholifchen Pfaften kurz kriegen.““ 
Diefes, fo wie das Verfahren des Kürftenthumsgerichts in 
Neiſſe gegen zwei Eapläne in Otmachau, ebenfalls in ver Zeit, 
wo die Propheten der Ronges$ämmerlichfeiten nicht nur unges 
hindert im Lande umhberzogen, und eine ber herrfchenven Kir⸗ 
chen vor allem Volk fchmähten, fondern in biefem Gefchäft 
von Juſtiz- und Verwaltungsbehörden auf höchſt verlekende 
Weiſe unterflügt, von den erften Oppelner Regierungsbeamten 
zur Aufregung ded Tarnowiger Tumults geradezu beftärft wur⸗ 
den; endlich das parteiifhe, alle Humanität verlebende Ver⸗ 
fahren des Breslauer, und’ vielleicht mehr ober weniger ber 
meiften, in den öftlichen Brovingen befindlichen vormunbfchaftlis 
dien Gerichte gegen die Wittwen und Waiſen aus gemifchten 
Ehen kann in der That feinem Unbefangenen Bertrauen zu 
biefen, von Radikalismus, Unglauben und fanatifchem Hafle 
gegen den Katholiciemus zuſammengeſetzten Behörden einflößen. 
— Daß diefe unduldfame Stimmung auch‘ andern Provinzen 
nicht fremd, dürfte aus Folgendem hervorgehen. Nachdem in 
den Fatholifchen Provinzen unverzüglich nach deren Beſitzergrei⸗ 
fung die Gerichte ſehr reichlich mit proteſtantiſchen Richtern 
beſetzt wurden, und bis heute beſetzt ſind, ward vor zwei Jah⸗ 
ren ein katholiſcher Rath an das Oberlandesgericht Greifs⸗ 
walde verſetzt. Das Collegium proteſtirte aber dagegen, „weil 
ſich ſeit der Reformation kein katholiſches Mitglied in jenem 
Collegio befunden.““ In der That ging man darauf ein, und 
der Oberlanveögerichtörath ward verfeßt. Sage: Im Jahre 
1846 hat fich obiges ii "paritätifchen, wenhilhen Saar Ws 
xx. 
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getragen. Ich darf wohl fragen: Soll man von biefen Her⸗ 
ren, wenn ſie in die Fatholifchen oder gemifchten Provinzen 
verfeßt werden, welches ihnen gewiß nicht unbillig erfcheint, 
in fo fern es ihnen fonft zufagt, ein unpartelifches Berfahren 
erwarten? noch mehr: werden fie dieß den in Pommern zer⸗ 
ftreuten Katholifen angeveihen laflen, wenn biefe das Glück 
haben, ihren Händen und Federn zu verfallen?!" — 

Danken wir aufrichtig Gott, der dieſem, die göttliche Lange 
muth frevelhaft verhöhnenvden Zuftande fluchwürdiger Heuchelet, 
gegen die auch das edle Gemüth und vie Macht des jebt re⸗ 
gierenden Königs feine Hülfe zu gewähren im Stande war, 
wenigftend dem Princip nach ein Ende gemacht hat. Von 
der Chimäre des „evangelifchen Staates” und dem Beftreben : 
die ſechs Millionen Katholiken zur „Staatsreligion“ herüberzuzies 
hen, wird heute hoffentlich nicht mehr die Rede ſeyn. Mas 
darauf gefolgt, ift eine gerechte Züchtigung, die, wie es Brauch 
it in der Weltgefchichte, den Schuldigen mit dem:Unfchufdigen 
getroffen hat und trifft. Dieß gefchteht deßhalb, damit wir 
nicht triumphiren follen über ven Kal unferer Feinde; aber bie 
gerechten Gerichte Gottes dürfen wir auch in dem Sturm und 
Wetter der gegenwärtigen Drangfale erkennen und feine Barm⸗ 
herzigfeit preifen. 


’ 


Mir empfehlen dieſes verbienftvolle, mit feltener Klarheit, 
Präcifion und Mäßigung gefchriebene Schriftchen unfern Lefern 
aufs angelegentlichfte. Es dient dazu, viele Mißverſtaͤndniſſe 
zu befeitigen und den rechten Gefichtspunft feitzuftellen, aus 
welchen wir Statholifen — heute und in Deutfchland! — das 
Verhaͤltniß zwiſchen Staat und Kirche zu betrachten haben. 
Manche revliche und wackere Männer, Laien wie Priefter, hört 
man nicht felten die Frage aufwerfen: warum denn gerade in 
der Zelt fo verhängnißvoller, polttifcher Wirren dieſe verwidelte 
Trage zur Sprache dringen? Warum nicht lieber, wenigſtens 
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einftweilen in fo ftürmifch bewegten Tagen, Alles beim Alten 
laſſen. Hierauf antwortet der Berfafler: 


„Die deutfchen Staaten haben eine Veränderung ihrer Schwer; 
punkte, einen gewaltfamen Umfchwung, eine heftige Kortbewegung 
auf der Bahn ihrer Hiftorifchen Entwidlung erfahren. So leicht 
eine derartige Bervegung im modernen Staat, eben fo undenfbar 
iſt fie im Syſtem der Fatholifchen Kirche, deren Gebäude unverrüds 
bar auf ihrem Grundftein und mit diefem auf den Grundfeſten der. 
geiftigen und leiblichen Natur durch alle Zeiten feſtſteht. Wenn ein 
Körper in Bewegung geräth, der andere ruht, muß eine Vers 
änderung ihrer gegenfeitigen Stellungen, Einflüße und Bezie⸗ 
bungen eintreten ; fo heute zwiſchen den beutfchen Staaten und 
der Fatholifchen Kirche. Es ſcheint unmöglich, dieſes nicht 
einzufehen.* ... „Der Beltand und Befipftand der Fatholi- 
fchen Kirche, als Kirche, war überall vordem in Deutfchland 
ſtaats⸗ und völferrechtlich gefichert; die abfoluten Fürſten ebenfo 
wie fpäter fämmtliche Factoren der Staatögewalt, wollten als 
folche theils zur Kirche felbft, theils wenigſtens als Chriften 
fi) befennen. So fonnte die Kirche ihrerfeits den Einen ge- 
ringere, den Anderen weitere, in ihr eigenthümliches Gebiet 
ſcheinbar eingreifende Zugeftänpniffe machen, und dieß zwar In 
um fo höherem Maße, als die Staatdorgane als foldhe ihrer 
geiftlichen Einwirfung fich öffneten, und zu Gegenleiftungen her⸗ 
beiließen. Wo beide Organismen fich in ihren aͤußerſten Fäden 
berührten, wo fie in ihrem zu beherrſchenden Objecte in einans 
der verflochten waren, Eonnte dieß nothiwendig werden. Zuges 
Rändniffe erwarben Zugeftänpnifie, vertragsmäßigen Urfprungs 
und Charakters, an weldyen alle Theorien und aus ihnen ent⸗ 
ſpringende einfeitige‘ Erklärungen des anderen Eontrahenten 
„ Richts zu ändern vermögen.“ 


„So die Zuftände der Vergangenheit. In Folge einer dreis 
fachen, theils vollbrachten, theild noch im Vollzug begriffenen 
Uswälpmng, find biefe eben weil vergangen, weder als beſte⸗ 
hend mehr noch als maßgebend zu betrachten. Ertend: Dos 
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demofratifch conftitutionelle Syſtem ift heute zur Wirklichkeit, 
dadurch die perfünliche Ueberzeugung und Abficht der Regenten 
in jedem politifchen Verhältniffe, fomit auch in dem des Staas 
te8 zur Kirche, fo gut als gänzlich macht⸗ und bebeutungslos 
geworden. Alle Rechte, die ihnen als Inhaber der Staatsge⸗ 
walt zugeftanden, follen auf deren neue Befiber, die „„fouver 
tainen Voͤlker““, übergegangen ſeyn; nad) Wille und Meinung 
Äbrer „„Majorttät*” find jene und zwar lediglich durch das 
Drgan verantwortlicher Minifter zu handhaben.” 


„Die Fatholifche Kirche findet demnach fo wenig als tr 
gend eine andere Religionsgefellfchaft irgend welche moralifche 
Garantien ihrer Rechte in dem nur noch fatigen chriſtlichen 
Bekenntniß der Regenten.“ 


„Zweitens: Wie die modernen bemotratifchen Staats: 
gewwalten überhaupt, fo erflärt auch die für ganz Deutfchland 
fih neu conftituirende (nach) dem Vorbilde der englifchen, Doch 
das gleiche Princip ungleich weiter verfolgend), ſich „„abs 
ſolout.““ Wird die Brankfurter Berfammlung, welche ihre 
Macht durdy die keines Einzelftaates, darum die allgemeine 
Gültigkeit ihrer Befchlüffe durch feine Partikularverfaſſung ber 
grenzt erachtet, alle vorgängigen völkerrechtlichen Verträge für 
bindender erkennen, als es die frangöfifche gethban? — Die Tas 
tholifche Kirche fteht alfo in Deutfchland einer Staatögewalt 
gegenüber, die,“ nicht bedenkend wie fehr das Vertrauen in alle 
fünftig von ihr zu gründenden Rechtsverhältniffe durch dieß 
ihr eigened Beginnen erfchüttert wird, die Möglichkeit, Ver⸗ 
faffungen mit einem Federzuge, wohlerworbene 
Rechte durch Uebermacht umzuſtürzen, als erſten Grund» 
ſatz an die Spitze ihres Syſtems, alle bisherigen Staats⸗ 
Rechtsverhältniffe aber in Frage geftellt hat. Diefe 
prineipiell vollbrachte Auflöfung aller Sonderver 
faffungen durch eine alle Einzelftanten in fi) aufnehmenbe 
Staatögewalt, bedroht in ihren Gonfequenzen alle befonde 
zen von ber Kirche mit jenen gefchloffenen Berträs 
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ge, die in die Sonderverfaffungen übergegangen 
waren. Wird die Bentralgewalt zu Frankfurt die Concordate 
als Geſetze aufrecht erhalten, wenn fie die Sonderverfaflungen, 
als deren integrirender Beftandtheil jene betrachtet wurden, nicht 
mehr für beftehend erachtet? Nicht geficherter als in dieſer ih⸗ 
rer flaatdrechtlichen Natur erfcheinen die Koncordate der Kirche 
mit einzelnen deutfchen Staaten durch ihren völferrechtlichen 
Sharafter, indem gerade die internationalen Attribute- ber 
Staatögewalt nunmehr ausfchließlich dem gemeinfamen Buns 
desftaat zufommen follen, deflen Reichsverſammlung fich kei⸗ 
nerlei Bartitularftatut, welcher Natur oder wefs 
fen Urfprungs es fei, ausnehmend, das Prädicat 
abfoluter Dmnipotenz beigelegt hat.“ 

„Der dritte Umfchwung des politifchen Zuftandes iſt 
endlich der, daß der demofratifche omnipotente Staat dem Ehris 
Rentbume ausdrücklich entfagt hat. Stillfhweigend 
war dieſe Losfagung fchon In jenen Akten enthalten, in wels 
hen er das Attribut der Allmacht über und gegen alles bes 
fondere Recht fich beilegte. Die Anwendungen dieſes Principe, 
unter andern bei Gelegenheit des jüngften bayerifchen Ablö- 
fungsgeſetzes, laffen darüber feinen Zweifel übrig. Ausdrück⸗ 
lich bat der Staat feinen Abfall ausgefprochen in jenem Grund» 
gefeße, welches die höchfte politifche Rechtsfähigkeit, die: Mit- 
glied der fouverainen juriftiichen SPerfon des Volkes zu fenn, 
za umifchreiben hatte: in den neueflen Wahlgeſetzen. Wie vor- 
wald Hauss und Staats, Grundgefege die Eigenfchäften eines 
regierungsfaͤhigen Fürſten genau bezeichneten, fo find es heute 
vie Wahlgefege, weldye den rechtlichen Charakter ded modernen 
Rechtsſubjects der Staatögewalt, des fouverainen Volkes, dar⸗ 
zuftellen beftimmt find. Unſere heutigen Wahlgefege kennen 
das Erforderniß: einer chriftlichen Religionsgefellichaft anzuges 
hören, um der vornehmften politifchen Rechte theilhaft zu feyn, 
nicht mehr; dem wäre vormals etwa gleich gekommen, wenn 
ein Bolt die Krönung feines Kürften weder durch chriftliches 
Belenntniß noch chriftlichen Eid bedingt, und \eden Mukkkanım 
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des Thrones würdig erachtet hätte.“ ... „Dieb ift der Ums 
fhwung des Staates. Welche veränderte Stellung zur Kirche, 
der ewig unbebingten, muß fich hieraus ergeben? — Chriſtli⸗ 
hen Fürften, ald Inhabern der Staatögewalt, hat die Kirche 
vertragemäßig beftimmte Yunetionen als Rechte in der Kirche 
und zum Schuße der Kirche übertragen. In dieſem Augenblid 
find die Fürften nicht mehr Inhaber der Staatsgewalt; deren 
heutige Befiger find als folche nicht mehr chriftlich; beide da⸗ 
rum können Leiflungen einer chriftlichen Staatögewalt ber 
Kirche nicht mehr präftiren. Auch fie ift fomit ihrer vormalis 
gen Gegenverbinblichfeit enthoben. Ueberhaupt aber fann von 
feinerlei vertragsmäßigem Verhältniß zu einem Staate die Rebe 
feyn, defien Gegenleiftung nicht nur jeder rechtlichen wie moras 
liſchen Garantie entbehrt, fondern welcher als ein oberflee 
Prineip feiner Omnipotenz feine rechtliche Unmöglichket mehr, 
fondern nur factifche anzuerfennen .erflärt hat. Den Staat, der 
fich felbft nicht mehr als chriftlich befennt, kann die Kirche 
nicht als ſolchen anerkennen. Dem nichtchriftlichen Staate aber 
ann fein Antheil am chriftlichen Heiligthum, Fein Recht in der 
Kirche, dem Nichtmitgliene eines Vereines Feine Befugniß in⸗ 
nerhalb deſſelben zuftehen.“ ..... „Hierdurch finden fich bie 
Adrefien deutfcher Katholifen an das Frankfurter Parlament zu 
Gunſten des Princips vollfommenfter Religions s und Kirchen⸗ 
freiheit in der neu zu fchaffenden Staatsordnung, zur 
Genüge begrändet und gerechtfertigt; auf dieſes Ziel allein 
waren fie betechnet.“ 


n 





XXII. 


Stoffen zue Tagesgeſchichte. 


Den 9. Auguf 1848. 


. { } 

Das wichtigfte Ereigniß der Gegenwart it in diefem Aus 
genblide ohne Zweifel die preußifche nationale Reaction gegen 
deutfche Gentralgewalt, Unterordnung des preußifchen Heeres 
unter den Reichsverweſer und Aufgehen des hiftorifchen Preis 
Send in jened neue Deutfchland, welches in feinem Schooße 
vollsthümliche oder dynaftifche Individualitääten und Beſonder⸗ 
heiten fortan weder dulden noch anerfennen will. Das alte, 
Rare Preußenthum fol den Stolz auf feinen Kriegeruhm und 
feine Rationalintelligenz aufgeben und vergefjen., ‚Eine ftarfe 
Zumuthung! Aber follte einmal nady dem Mufler des mobers 
nen Frankreichs feit 1789 ein uniformes, centralifirted Deutfch- 
land gefchaffen, follte das Bewußtſeyn jedwedes yartifularen 
Nationalismus, follte die Erinnerung an die Gefchichte der 
einzelnen Theile im Innern des neuen Reiches vernichtet wer- 
den, fo lag jene Anforderung an Preußen auf dem Wege und 
in der natürlichen Gonfequenz unferes Einigungsprocefies. Das 
wit war aber auch ein ernfler Conflict mit dem thatfächlich 
noch vorhandenen Preußen über Kurz oder lang wuweruriniiin. 
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Es ift möglich, daß ber in feinem Tiefinnerfien verlegte preu⸗ 
biſche Geiſt für den Augenblick zurüdgebrängt oder beſchwich- 
tigt wirb. Aber über furz ober lang wirb ver alte Groll wie 
der bervorbrechen und, nicht eben zum Bortheil der deutichen 
Einheit, jein Recht behaupten. Bielleicht wirb dann jene Uin- 
fiht, die wir vor einigen Wochen in biefen Blättern näher 
entwidelten, einigen Anklang finden: daß nämlich, angeiehen 
unjere wirflidye Rage und abgeiehen von jeder politiichen Ro⸗ 
mantif, die einzige Zorm, in weldyer ein Zujammenhalten der 
Deutfchen heute möglich erfcheint, feine andere iſt ober ſeyn 
fann, als die der Gonföberation aller einzelnen deutichen Staa- 
ten und Stämme. Das Reich ift nicht durch Zufall, fondern 
durch einen Jahrhunderte lang fortgefehten Auflöfungeproceß 
und in Folge thatfächlicher Verhältniſſe untergegangen, die bis 
auf den heutigen Tag fortvauern. Die Sonföderation kann 
fo eng als möglich zufammengezogen werben, die Gentralis 
fation läuft aber gegen die deutfche Ratur und den Strom 
unferer Geſchichte. Möge diefe Erfenntniß nicht zu fpät Tommen! 
Auf dieſem unfern wahrhaft unparteiifchen Standpunkte, 
den Niemand einer leivenfchaftlichen Vorliebe für einfeitige® 
Preußenthum bezüchtigen wird, ift es uns unmöglidy zu ver- 
fennen, daß allerdings viele und gewichtige Gründe den⸗ tiefen 
Abſcheu rechtfertigen, mit welchem ein großer Theil des preu⸗ 
gifchen Volkes fich heute gegen das „Aufgehn“ in einem 
Deutfchland erklärt, welches zur Stunde noch nicht befteht, 
defien gute und fchlimme Seiten noch Niemand kennt, und 
von welchen fein Sterblicyer mehr zu Jagen vermag, ale 
daß es ein. anderes ſeyn werde als das, was jemals 
in der Gefchichte Deutfchland geheigen hat. Der Gedanke 
eined preußifchen Staates, einer preußifchen Gefchichte, eines 
preußifchen Königshaufes hat dagegen eine fehr beftimmte 
Geftalt, und zu feinen Gunften fpricht ein unläugbar begrüns 
detes, biftorifches Recht. Der preußifche Nationalſtolz, mit 
ober ohne feine Auswüchfe und Webertreibungen, tft eine wirk⸗ 
liche Thatfache. Die Märzrevolution konnte ihn für den Au⸗ 
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genblick zurüdvrüden, nicht aber aus den Köpfen und ben Ge⸗ 
müthern verdrängen. Biele mochten ſich geraume Zelt mit ber 
Hoffnung täufchen, daß das „Aufgehn“ eben nur ein verblüms» 
ter Ausdruck ſei, für die längft auf hundert Wegen verfuchte 
und fehnlihft gewünfchte Unterwerfung von ganz Deutfchland 
unter preußifche Herrfchaft. Aber als die Huldigung der preu⸗ 
Bifchen Heere für den öfterreichifchen Erzherzog» Reichöverwefer 
gefordert ward, fchwand ber heitere Wahn mie ein Morgen 
traum. Lauter und immer lauter ward bie wirkliche Stim⸗ 
mung der unermeßlichen Mehrheit der Bewohner aller alten 
preußifchen Provinzen; ihren Tauteften und beftimmteften Aus⸗ 
drud fand fie in der Armee. Mögen die Gemäßigten und Bers 
Rändigen in ihr auch die Nothwendigkeit der Eintracht aller 
Deutfchen begreifen; aber dieſe Einficht erftredt ſich auch bei ih⸗ 
nen nicht bis zur freiwilligen Anerfennung des Unterganges ber 
preußifhen Monarchie, verfelben Monarchie, welche in dem 
großen Schiffbruche von 1807 ihr Beſtehen unter viel gefährs 
lichern Umftänden rettete. Täuſchen wir uns nicht, — troß 
befien, was Friedrich Wilhelm IV. am Morgen des 19. März, 
wie in einem Momente plöglicyer Eingebung that, troß deſſen, 
was feit jenem Tage in Berlin gefchehen it, um ben Thron 
mit republifanifchen Inftitutionen zu umgeben, troß befien, was 
die Würde der Majeftät feit diefer neuen Aera hat erfahren und 
dulden müfjen, — troß deſſen ift die Mehrheit ver Bevölkerung 
in der öftlichen Hälfte der Monarchie preußifch und’ royaliftifch 
geblieben. Beiverlei Gefühle und Begriffe find dort im Herzen 
des Volkes untrennbar zufammengewachfen. So mußte es zwi⸗ 
ſchen diefer Gefinnung und der auf Einſchmelzung Preußens 
in das neue Deutfchland dringenden Partei früher oder fpäter 
zum Bruche fommen, und dieſes Zerwürfniß, zu welchem ver 
Befehl der neuen Huldigung an die Truppen das Zeichen gab, 
muß und wird fich in feinem Verlaufe eben fo nothwendig zu 
einem Kampfe zwiſchen Königlichgefinnten und halben oder gan⸗ 
zen Republifanern geftalten. Den weitern Berlauf diefer Zerfegung 
fennen wir freilich nicht; aber wir wagen wait Bekkmmiuit 
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voraudzufagen, felbf wenn für den Augenblick der ˖ grelle Aus⸗ 
bruch vertufcht würde, der Proceß ift nicht zu Ende, fondern 
hat eben erft begonnen. 


Hätte der preußifche Royalismus fich darauf befchränft, 
das gute Recht der befondern preußifchen Nationalität zu vers 
theibigen, und außerdem die Interefien der fürftlichen Herrfchaft 
umd die des gemeinen Friedens in Deutfchland überhaupt gels 
tend zu machen, fo hätte er auch außerhalb Preußens in fehr 
weiten Kreifen Anklang und energifche Unterftügung finden koͤn⸗ 
nen. Die preußifchsmonarchifche Partei wäre dann der Stuͤtz⸗ 
punkt und das Gentrum für alle Jene geworden, bie der Ty⸗ 
rannei ded Krawalld und der geheimen und öffentlichen Herr⸗ 
ſchaft der von jübifchen Literaten und Studenten geleiteten 
Klubbs aufrihtig und von Herzen müde find. Dann hätte 
Preußen, einmal erft in feinem Innern monarchifch reconſtruirt, 
Ausficht gehabt, als Hort der Ordnung und des Friedens an 
die Spige des neuen Deutfchlands treten zu dürfen. Denn 
merfen wir ed und wohl: derjenige, der zuerft die Ordnung 
bet ſich herfiellt und dennoch weder die PBrivatfreiheit noch die 
Selbftftändigfeit und igenthümlichfeit der einzelnen beutfchen 
Staaten und Volksſtämme mehr befchränft, als es um ber 
Ordnung willen, unzweifelhaft und augenfcheinfich nothwenbig 
ift, derjenige ift Deutfchlands fünftiger Herr. Aber zu ihrem 
und unfer Aller Unglüd ſchlug fofort wieder die alte angeborne 
und eingelebte Untugend hoffärtiger Ueberhebung vor, und eine 
an fich nicht üngerechte Sache, die nach allen Eonjuncturen 
große Hoffnung des Sieges hatte, ift in die Hände von Ver⸗ 
theidigern gefallen, — die fie höchſt mahrfcheinlicy zu Grunde 
richten werden. Es liegt uns eine Brofchüre, angeblich eines 
preußifchen Oberften vor, welche diefe Vermuthung nur allzus 
fehr vechtfertigt )). Dieſe fortwährende, bis zum Efelbaften 





*) Die dentſche Gentralgewalt und die Preußiſche Armee, Befchrieben 
den 23. Zuli 1848, Berlin 1848. 
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gehäffige Geringfchägung und Verdächtigung Defterreiche, wozu 
auf preußifcher Seite in diefem Augenblide wahrlich fein Grund 
vorhanden iſt, dieſes widerlich prahlende Mundvollnehmen, dies 
ſes Bochen auf Berbienfte, vie Niemand Iäugnet und deren 
Glanz durch lächerlich übertriebenes Herausftreichen nur vers 
dımfelt werden Tann *), — dieß wird wahrlich Preußen bie 
deutfchen Herzen nicht erobern. Wenn je ein fchwacher Strahl 
von Selbfterfenntniß in die Nacht diefer abgrünblichen Hoffart 
gefallen wäre, fo hätte fie fi} die naive Verwunderung über bie 
tiefe Abneigung erfparen können, die in ganz Deutfchland jenem flars 





*) „Preußen hat fih für Deutſchlands Freiheit gefchlagen und feine 
edelften Söhne zum Opfer gebracht, als Bayern, Würtemberger, 
Badener und Naflauer, Heſſen und Sachen noch in den Reihen ver 
Unterbrücer Deutfchlande flanden. Preußen hat von allen Deut« 
fheu allein ven Ruhm, Napoleon befiegt und den Todesfloß ges 
geben zu haben, der erfte Schuß im Jahre 1815 fiel aus einem 
prenßifchen Gewehr, und ter leute hinter Paris aus einer preußi⸗ 
ſchen Kanone, und dazwiſchen liegen die Tage von Ligny und Belles 
Alliance. Gin preußifcher General entwarf den Plan für ven Feld; 
ing von 1812, am dem Rapoleon verbintete; preußiſche Benerale 
führten Heere, lieferten Schlachten in jenen unvergeplichen Zeiten, 
und Namen wie Seivlik und Ziethen, wie Dord und Bülow, wie 
Blücher und Friedrich der Große, Hat die Kriegsgefchichte Feines 
Landes aufzuweifen. Wie fanı man glauben (wir wollen nicht fas 
gen heffen), daß diefer Ruhm und diefe Ehre, die in ber preußis 
ſchen Armee vollflommen lebendig find, an denen zehrend der preußis 
fhe Offizier vom Jüngling zum Manne reift, im ber beutfchen 
Reichsarmee aufgehen werben, an ber jeder Knabe in Preußen, fos 
bald ihm die Befchichte die Tage von Roßbach und Freiburg vor: 
geführt Hat, nur Spott und das Bild der fogenannten Reißaus⸗ 
Armee zu Inüpfen gewohnt iſt.“ Kenne man Preußen, kenne man 
preußifche Sefühle und Aufichten, feht ver Berfafler Hinzu, fo müfle 
man felbfi in Fraukfurt zu der Uecberzeugung Tommen, daß „die 
preußifche Armee nimmermehr in der deutfchen Reichsarmee aufge⸗ 
ben kann und wird, daß vielmehr die dentſche Reichsar⸗ 
mee in der preußiſchen Armee in der Art, wie der Ents 
wurfdieß andentet, aufgehen mu.“ 
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sen Altpreußenthum, freilich aller Orten, entgegentritt. Gerade 
diefe höhniſch ungerechten Seitenblide auf andere deutſche Heere 
und Länder, dieſe Drohung an die Rheinländer und Weſtpha⸗ 
in, — „durchwühlt und entmannt“ nennt fie, Angeſtchts bes 
beutigen Zuftände von Berlin, der Berfafler! — die Drohung: 
daß „das alte Preußen auch zum zweiten und britten Male 
wieder erobern fünne, was ed fchon ein» und zweimal“ (nicht 
zu vergefien mit ruffifcher, englifcher, öfterreichifcher Hülfe!) 
„ale Siegedbeute erhalten”, dieſes bodenlos unverftändige Hin⸗ 
arbeiten auf eine feinpfelige Trennung von Nord» und Süd» 
deutfchland *), diefes naive Geftändniß, was. mit dem „Aufges 
ben Preußens in Deutfchland” eigentlich gemeint geweien **), 





e) „Ginheit veutfcher Bölferftämme kann nur vorhanden ſeyn, wo gleiche 

Snterefien, gleiche geiftige Bildung der Mafle, gleiche Religion vor⸗ 
Banden find. Dieß if une zwiſchen Preußen und ven norbdeutfchen 
Brüdern der Fall, die, auch deßhalb, wie Hannoveraner, Heflen, 
Meklenburger und Braunfchweiger, mit uns Preußen Arm in Arm 
geſtanden haben, gleichviel, ob der gemeinfchaftliche Feind jenfeite 
ober bdießfelts des Rheins zw Haufe war. Diefen norbdeutfchen 
Brüdern werben wir und fie uns im vollfien Vertrauen bie Hand 
reichen, denn wir glauben und halten feit an einem einigen Words 
dentfchland, in welchem die Schwächern fih an den Stärkern anlch» 
nen können, ohne daß diefer muthwillig fie vertilgen will... An 
die allgemeine deutſche Ginheit aber Fünuen wir um fo weniger 
glauben, wenn wir ben Haß fehen, mit dem Preußen, ohne alle 
Frage das mächtigfte und gefundefte Glied in dieſer erfirebten ins 
heit“ (von der aber der Berfafler nichts willen will!), „von ber 
füddentfchen Seite her angefeinbet wird.“ ... „Preußen ift ftets 
zu jedem Opfer für Dentfchlande Wohl und Deutfchlande Ehre bes 
reit geweien.“ .. . „Zum Dank dafür Eofettirt man mit Deſter⸗ 
reich auf jede Wetje!" ... 
„Preußen foll in Dentſchland aufgehen! Es war ein großer Ge⸗ 
danfe, ausgefprocdhen in der Uebereilung einer bochbewegten 
Seit, ohne daß man ſich wohl alle daraus möglichen Eonfequenzen 
genügend Kar gemacht hätte. Einerſeits aber war der zugleich das 
mit ausgefprochene (?) zweite Gedanke: daß Preußen fih an 
die Spipe Dentſchlands ftelle, die von Sübbentfchland vers 
fhmähte Bedingung.“ Freilich, das ändert dig Sache! — 


* 


—R 
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dieß alles- find Waffen, die jever keimenden Sympathie gefchen- 
ter und unbefangener Leute für das fich wieder ermannende bis 
ftorifche Preußen geradezu in's Angeficht fehlagen. Der ingrim« 
migſte Feind der fpecifiich altpreußifchen Richtung hätte dem Ver⸗ 
faſſer feine, für feine Sache verderblichern Wendungen an die Hand 
geben können. Was aber dad Maß voll und überlaufen macht 
ift endlich (heute noch!) der Verſuch, altproteftantifchen Katho⸗ 
likenhaß als Bundesgenoſſen für Preußen zu werben. „Es liegt 
zu Tage”, fagt der wohlunterrichtete Oberft, „vie ganze execu⸗ 
tive Gewalt foll in die Macht eined Mannes gelegt werben, 
der in Frankfurt reflvirt, nahe dem fündeutfchen Radikalismus 
und defien Einflüffen, oder denen einer ultramontanen 
Partei folgend, die in ihm den auserſehen hat, ber bie 
Feftfebungen wieder aufheben fol, die vor nunmehr gerabe 
gweihundert Jahren nach dreißig Kriegsjahren getroffen wur⸗ 
den, und bie fie im Herzen nie anerkannt haben.“ Den Com⸗ 
metar dazu liefert ein Artifel der „neuen deutfchen Zeitung“ 
aus Hamm vom 18. Juli. An einen dortigen Poftbeamten 
wurden fürzli) von Berlin eine Menge Pamphlete gefchidkt, 
worin alle „treuen Preußen” aufgefordert werben, den Reiche» 
verweſer nicht anzuerkennen, „weil fein Preuße zugeben koͤnne, 
daß fein König der Diener eines katholiſchen, Öfterreichiichen 
Prinzen were." Man fieht, auch diefe haben in der Schule der 
Zeit, fo wenig wie jene Bourbonen, weder gelernt noch vers 
gefien. Darım muß, wie tief e6 und auch ſchmerzen möge, 
ihr Geſchick fich heute erfüllen. Laissez passer la justice de 
Dieu! Doch ift es nützlich, von dergleichen Proteftationen ge 
gen Eatholifche Reichöverwefer, für Fünftige mögliche Fälle 
entgegengefegter Art, wie biemit gefchehen, Akt zu nehmen. 
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Den 11. Auguſt 1848. 


Wenn die eben geſchilderten Uebertreibungen des alt⸗preu⸗ 
ßiſchen Particularismus vie Öffentliche Meinung faſt zu welt 
auf die entgegengefehte Seite hinüber zu drängen drohten, fo 
bat bald nachher die Linke des Parlaments in der Pauls 
ficche zu Frankfurt dafür geforgt, fie wieber in die richtige 
Mitte zurüdzutreiben. Mit wie gereihten Widerwillen und 
Verdruß das katholikenhaſſende Altpreußentfum und auch ers 
füllen möge, es tft unmöglich mit feinen Gegnern, in fo fern 
fie fich gleichzeitig auch als Feinde aller fürftlichen Herrfchaft, 
aller gefelligen Ordnung und aller rechtlichen Freiheit fund ges 
ben, gemeine Sache zu machen. Gerade deßhalb müſſen wir, 
mögen wir wollen ober nicht, in allen Dingen weltlicher Por 
Iitif gemäßigt und unparteiifch feyn. Dieb ift die natürliche 
und allein vernünftige Stellung aller über vie leidenfchaftliche 
Verwirrung ihrer nächften Umgebung hinausfehenden Katholis 
fen in Deutfchland. 

Bekanntlich war bie republifanifche Schilderhebung Heder'6 
und Struve’8 im babifchen Oberlande faum mißglüdt, als ber 
Radikalismus bereits die in folchen Fällen herfümmliche Am⸗ 
neftie für die Häuptlinge wie für alle Theilnehmer beantragte. 
Heder, von dem badifchen Flecken Thiengen zum Mitglieve des 
Parlaments gewählt, follte zugelafien, feine gefangenen Geſel⸗ 
(en fofort in Freiheit gefeßt werden: — ein Antrag, der dem 
Weſen nad) auf eine Legalifirung jedes Fünftigen Verfuchs hin⸗ 
ausläuft: Deutfchland in alle Gräuel des blutigften Bürgers 
frieged zu ftürzen, und zum Behufe der Plünderung und Knech⸗ 
tung der Gränzprovinzen franzöfifhe Näuberbanden in's Land 
zu rufen. Die Verhandlungen, welche zu Sranffurt über dieſe 
ungemein klare und einfache Frage gepflogen wurven, gehören 
für jedes deutfche Gefühl zu dem Beichämendften, was die Ges 
ſchichte unſeres Volkes aufzuweiſen hat. Herr Hagen erflärt: 
Dom Standpunkte des Geſetzes aus beurtheilt, beftehe die ganze 
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conſtituirende Verſammlung zu Frankfurt aus Hochverräthern. 
Sie werde durch das Recht der Revolution geſchützt; und auf 
dieſes Recht berufe er ſich zu Gunften der Unglüdlichen, die 
nur um eine Linie weiter gegangen, als die Reichsverſamm⸗ 
lung. Freilich fei zur Zeit jenes Aufftandes das Zufammen- 
treten der Reichöverfammiung vor der Thüre geweſen, man 
müfle e6 aber entfchufpigen, wenn die Urheber des Aufftandes 
geglaubt, lange und vielleicht fruchtlofe Verhandlungen mit eis 
nem einzigen Schlage entbehrlich machen zu fünnen. — „Daß 
die gegenwärtigen flaatlichen Zuftände doch zulegt auf eine res 
publifanifche Verfaſſung“ (und dann, was Herr Hagen freilich 
nicht ahnet, auf eifernen Milttärdespotismus!) „hinaus laufen 
werben, fei den allgemeinen Gefegen der Gefchichte nach nicht 
zweifelhaft. Viele Mitglieder der Berfammlung würden ja. audh 
fhon zu der Erfenntniß gefommen feyn, daß durch die Beſeiti⸗ 
gung des deutfchen Fürftenthums eine Menge ſchwerer Hinverniffe 
der Berbefierung unferer Staatäzuftände und unferer nationalen 
Wiedergeburt wegfallen würden. Nun! dieſer Anficht feien ja 
auch die Urheber des Aufſtandes geweſen. Freilich ſei ber 
Großherzog von Baden ein edler, wohlwollender Mann, auch 
habe feine Regierung den „Freiheitsbeſtrebungen der Völker“ 
Immer Borfchub geleiftet; freilich habe ber badiſche Aufſtand 
der Sefinnung der Mehrheit des Volkes widerfprochen, freilidy 
fei er unrechtmäßig geweſen und hätte fcheitern müffen, wenn 
er auch in Baden geftegt hätte. Allein Hederd „Irrthum“ 
werde dadurch entfchufpigt: „Daß Heder die badiſche Regierung 
noch kurz vor dem Loobruche angegangen habe, daß fie über 
die Frage von republifanifcher oder monarchifcher Regierungs⸗ 
form im ganzen Lande abftimmen laffe, und daß dieſe Forde⸗ 
rung, obgleich fich der Großherzog felbft mit derfelben einvers 
fanden erklärt haben folle, zurüdgewiefen ſei. Kurz, die Auf- 
fländifchen und ihre Führer haben geglaubt, die Mehrheit des 
Volkes für fih zu haben, geglaubt, daß es gar zu keinem 
Kampfe kommen werde, geglaubt, daß fie ſich nur zu zeigen 
brauchen, um eine ganze Ration mit fich fortureigen, un Im 
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biefem Glauben liege ihre Entſchuldigung.“ — Auf diefen Ver⸗ 
theidiger der Revolution folgt ein Wohlgefinnter, ein Gegner 
des Bürgerkriegs, ein Anhänger der Orvnung „Der Aufruhr 
Heckers fei nicht bloß eine Frevelthat gegen die Fürſten und 
Regierungen, ſondern auch eine Frevelthat gegen die Nation 
und ihren fouverainen Willen, und er wunbere ſich, daß die⸗ 
jenigen, welche die Souverainetät der Nation am häufigften 
im Munde führen, daß dieſe am fchonendften feien gegen den 
von jener Seite ber verfuchten und beabfichtigten Hochverrath.“ 
Auch werde die Amneftie mit nichten zur VBerföhnung führen, 
denn noch ftehe Heder in drohender Haltung in der Schweiz, 
täglich fpreche er der Nationalverfammlung Hohn, und noch 
habe er e8 nicht aufgegeben, dem ihm nunmehr doch wohl klar 
gewordenen Willen des Volkes Gewalt anzuthun. — „Aber was 
folgt daraus? Je nun! ganz am Ende doch wieder — bie 
Nothwendigkeit der Amneſtie. Nur fol man fidy damit nicht 
übereilen. „Die Zeit der Amneftie werde fommen, fie werbe 
hoffentlich bald kommen, aber für jest fei diefe eine politifche 
Unmöglichkeit.” Und dieſe Aeußerungen einer edlen Denkweiſe, 
die wahrlich den blutigen Herolden der Anarchie und der Plün- 
derung ihres Wiſſens nie ein Haar frümmen wird, begleitet 
die im Solde der Linfen ftehende Gallerie mit einem „unvers 
fhämten Zifchen.” Wie undanfbar! Defto größern Beifall 
bei diefem Auditorium, findet Herr Simon aus Trier, der das 
Princip begründet: der politifche Verbrecher erfenne eben den 
gefeglichen Zuftand nicht an, folglich Tonne er auch nach die⸗ 
fem nicht beurtheilt werden. Das badiſche Volk fei in ber 
Mehrheit für vie Republik geweien, nur habe ed in der Mehr- 
heit nicht den Muth gehabt, dafür zu flerben, — eine Unter- 
ſcheidung zwifchen wirklicher und fcheinbarer Majorität, die 
geeignet wäre, den Derfechtern des Principes der Volksſouve⸗ 
ainetät vielen Stoff zum Nachdenken zu liefern, wenn fle nur 
geneigt wären, ſich auf berartige Subtilitäten einzulaffen. — 
Hear Simon übrigens macht aus feinem Herzen feine Moͤrder⸗ 
grube. Heder und feine Meinungsgenofien dächten für jetzt an 
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feinen neuen Verſuch des Aufftandes; „er glaube das verbürgen 
zu fönnen, denn er erfahre allerlei, was jener Orten vorgehe.“ 
„Daß man aber fortfahre, republifantfche Propaganda zu mas 
chen, das verftehe ſich von ſelbſt; republifantfche Propas 
ganda mache er auch und mache jeder gute Republifaner, und 
wenn die republifanifche Partei einmal eine große Mehrheit 
gewonnen habe, fo werde fie nicht darauf warten, bis ber 
legte der alten Mehrheit überzeugt ſei.“ Demnach alfo wieder 
der alte Refrain: Amneftie! Dan weiß ja, wie die rothe Re⸗ 
publif ihre Gegner mild und gnädig behandelt, wenn ihr ber 
Sieg geworden; Beweis deſſen dad Berhalten der triums 
pbirenden Radifalen in der Schweiz gegen die Fatholifchen Kan⸗ 
tone. Zulegt führt Herr Brentano durch eine vom Zaune ges 
brochene Schmähung des Prinzen von Preußen („wollen Sie 
diejenigen, die in Baden die Waffen ergriffen, gegen ven Prins 
zen von Preußen zurüdfegen?“) Scenen herbei, die nur in ber 
Reitbahn ded Convents ihr ‚würdiges Gegenftüd fuchen und 
finden fönnen. Herr von Gagern war dem heraufziehenden 
Sturme, der ihn genöthigt hätte fich entfchieden auf die eine 
oder andere Seite zu ftellen, klüglich in Zeiten ausgewichen. — 
Er hatte zartfinnig die Präfiventichaft aus dem Grunde: weil 
fein Bruder im Kampfe gegen den babifchen Aufftand fiel, — 
an den Bicepräfidenten v. Soiron abgegeben, venfelben, ber 
mit Heder auf dad Wohl der Republit angeflogen haben 
fol. Eine überlegene Majorität zwang diefen jedoch nicht 
nur den Beleidiger zur Ordnung zu rufen, fordern auch — 
zum erften Male feit dem Zufammentreten der deutſchen Eons 
flituante! — die Prätorlanergarde der Linfen von der Gallerie 
vertreiben zu laſſen. Befreit von diefer Zuchtruthe gewann 
das Parlament die muthige Zuverficht, mit 317 gegen 90 Stim⸗ 
men die Anträge auf Amneftie durch die Tagesordnung zu bes 
feitigen. Möchte diefe Krife eine wohlthätige geweſen feyn! — 
Aber die überwiegende Wahrfcheinlichkeit fpricht dafür, daß bie 
sepublilanifche Linke die Schmach diefer Niederlage nicht unge 
tochen laflen wird. 


zxIL ya 
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Es iſt wahrhaft unglaublich, bis zu welchem Grade von 
Aufrichtigkeit ſich die Unkunde und ver kurzſichtige Unverſtand 
des deutſchen Radikalismus in unbewachten Augenblicken hin⸗ 
reißen läßt. — Ein beſonders thätiger Mitarbeiter der allgemeinen 
Zeitung ift in neueften Zeiten ein Herr Reichenbach aus Wien, 
dem Vernehmen nach ein ehemaliger fürftl. Salmfcher Beams 
ter, derſelbe, welcher unlängft in eben jenem würbigen Organ, 
aus welchem Taufende und aber Taufende ihren täglichen Bes 
darf an politifcher Einficht fchöpfen, darthat: wie nothmenbig, 
heilſam, vortrefflih es fei und wie es fich gleichfam von felbft 
verftehe, daß gegenwärtig in Defterreich die ſtudierende Jugend 
den Staat regiert. Wir freuen und, fo oft wir jenen Ramen 
in den Spalten jenes intereffanten Organs der Tageögefchichte 
erbliden. — Derfelbe Herr Reichenbach fagt in einem Aufſatze 
(Beilage zur Allg. Zeitung vom 8. Auguft) über die Deutfchen 
und die deutfche Einheit Folgendes: „Nicht die regierenden Dy⸗ 
naften find es, welche die deutfche Einheit hindern, und nicht 
fie find es, wenn fie nicht glüdlich zu Stande kommen follte, 
bie fich ihr in den Weg gelegt hätten... . leider, geftehen 
wir es uns offen ein... . unfere eigenen Völker, unfere 
Landsmannfchaften, unfere Stände, unfere Kaſten, unfere 
Städte, unfere, Gauen, unfere privilegirten Perfönlichkeiten, uns 
fere Egoismen und unfere Kurzfichtigfeiten — mit einem Worte, 
wir felbft find es, unfer eigener taufendgliebriger Unverftand 
ift es, der die Erreichung unferer Einheit mit Hemmniſſen be⸗ 
droht!” Ja! das ift freilich übel! Denn wir find doch nun 
einmal das fouverain gefprochene Volk, und fomit, wir mögen 
Etwas wollen oder nicht wollen, irreformabel und feinem Men- 
chen Rechenschaft ſchuldig. Herr Reichenbach ift troftlo8 über 
diefen unfern fouverainen Willen. „Jeder Dorfſchulze fpricht 
rüftig von der innigen Bereinigung ſeines Landes mit Deutfch« 
land, fragt man ihn aber nad) den Bebingungen derfelben, fo 
weiß er fie nicht und erwartet fie von der Weisheit der großen 
Führer. Zergliedert man ihm einige der unumgänglichften, fo 
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macht er große Augen und verwirft jeded Wort. So hat er 
es nicht gemeint. Alle feine Heinen Santönligewohnheiten will 
er feftgehalten wifien, feinen Zoübreit feiner wahren oder vers 
meintlichen Sondervortheile will er aus den Händen laflen; 
von dem unermeßlichen Ruben, den ihm die Eröffnung und 
Freigebung des großen Ganzen aufichließt, verfteht er nichte, 
und was er nicht verfteht, begehrt der Idiote nit. So 
gehts durch ganz Deutfchland, fobald man vom Abs 
firacten in's Eonerete geht.” Das Eine ift alfo Far: 
das wirkliche Volk will zwar die Eintracht der Deutfchen, aber 
es will fchlechterving® Feine franzöftrende Gentralifation von 
Deutichland, und dafür wird ed von Herrn Reichenbach, ver 
fich über diefe Thatfache nicht im geringften täufcht, trotz ſei⸗ 
ner Souverainetät wie ein Schulfnabe ausgefcholten. Was 
will Herr Reichenbach? Die achtunddreißig deutfchen Staaten 
in einem großen Maifchbottich zufammenftampfen. „Sagen 
wir ed unverblümt und rund heraus: unfere deutfchen Höfe 
und Sonderftände müſſen fich befcheiden ihre Souverninetäten 
auf den Altar des Gefammtvaterlandes niederzulegen, — nies 
derzulegen ohne Vorbehalt, zu opfern der großen, allgemeinen 
Erhebung Deutfchlands, welches fie dann unter das unverants 
wortliche Neichsoberhaupt mit verantwortlichem Miniftertum 
und fein gewähltes Reihöparlament in einen Gefammtförper 
vereinigen wird... . . Unfere jetzigen Herrfcherfamilien wäs 
sen dann der einzige in Deutfchland eriftirende Adel, und ihre 
Völter bewahrten ihre Selbſtſtaͤndigkeiten in Form von maflens 
haften, größern Gemeinden.” — Daß alfo iſt dad, was „uns 
verblümt und rund heraus" Herr Reichenbach will, und was, 
wie er oben dargetban, das deutſche Volf („alles das Ges 
würm“, wie er ed nennt) nicht will. Es will nit? Run, 
fo muß es gezwungen werden. „Deutfchland wollen wir has 
ben. Wir“ (nämlich da dieß Fürwort das deutfche Volk nicht 
bezeichnet, Niemand als Herrn Reichenbach und feine Genofien 
ten Ktubb) „wir wollen es um jeden Preis. Es kofte Opfer, 
21 * 
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welche es wolle, wir wollen ed wieder berftellen (?) und wie, 
der haben.” (Aber ſolch ein Deutfchland hat es ja noch nie 
und nirgends gegeben! Thut nichts:.) „Wir wollen und an 
feinem Anblick laben! Selbft wenn es durch innere Kriege, 
dur) Militärdespotismus hindurch errungen werben müßte. 
— Deutfchland wollen wir haben, und jetzt wollen wir es has 
ben, nicht erft in ungewifler Zukunft, wir, wir wollen es aufr 
erbauen und nicht unfern Enfeln wollen wir die fauer erwor⸗ 
bene Ehre lafien.” (Als wenn die „innern Striege” und der 
„Militärbespotismus”, auf welche dieſes, — wir wollen es 
unentfchieven laſſen! — wahnfinnige oder raubfüchtige Treiben 
freilich losfteuert, zwiſchen heute und morgen wie ein leichtes 
Woͤlkchen an Deutfchlande Horizont vorüberziehen würden!) 
„Einig und in eins vereint“ Church innere Kriege und Mille 
taͤrdespotismus!) „wollen wir ed; kraft der uns jebt vindicir⸗ 
ten Autonomie wollen wir es mit feiner andern Souverainetät 
belaftet und verftridt, als der der eigenen Ration überhaupt. 
Wir perfonificiren fie in unferm Reichsoberhaupt, und mäßigen 
fie durch die Verantwortlichfeit feiner wirffamen Drgane. So 
wollen wir's, „„daran gefchieht unfer Wille.“ “ 

„Nun kommt alles das Gewürm“ (nämlich das deutſche 
Bolt, einfchließlich „jedes Dorfichulzen“) „und gilft: waſch' mir 
den Pelz und mach’ mir'n nicht naß. Alles will man fich ger 
fallen lafien, nur darf e& nicht der Ehre Hannover’s, nicht 
der Selbfiftändigfeit Preußens, nicht den Anfichten des Herm 
9. Pillersporf zumiderlaufen; von Frankfurt will man nichte 
empfangen, als beiläufig convenabeln Rath. Man ftet fidh 
auf den Rechtsboden und die Reichöverfammlung aus dem 
Recht hinaus. Freilich hat nur Eigenmädhtigfeit 
und Gewalt fie aufgeftellt, aber welches Recht hat 
denn die vorangegangenen Gewalten einft aufge 
ftellt? Nichts als das Recht der Eigenmächtigfeit 
und Gewalt, dad Recht des Stärkern. Und das if 
das Recht, vermöge deffen wir die Berfammlung 
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in Frankfurt und ihre Souverainetät aufgefellt 
baben und zu behaupten gedenken.“ Hoffen wir, daß das 
„Recht des Stärkern“ auf der Seite des deutfchen Volkes feyn 
werde, und nicht auf der jener Kleinen, aber maßlos frechen 
Bartei, die ſich zu folcher Lehre rechtlofer Gewalt und Eigen⸗ 
macht befennt! 


Den 14. Auguft 1848. 


Während das Meifte von den, was im Innern von 
Deutichland auf dem Felde der Gefehgebung der Prefle und 
der parlamentarifchen Debatte vorgeht, mit nichten geeignet er» 
fcheint, dem Auslande Achtung und Ehrfurcht zu gebieten, bat 
das öfterreichifche Heer in einer Reihe von blutigen, mit beis 
fpielofem Heldenmuth gelieferten Schlachten die Waffenehre 
Deſterreichs und folglich die des deutichen Volkes vor der Mit- 
und Rachwelt gerettet, Mailand erobert, die Lombarbei von 
einem übermüthigen, treulofen Feinde gereinigt, ein abgefaller 
ned, durch die Umtriebe des Adels und der Advokaten zur 
wahnfinnigen Wuth gegen Deutfchland aufgeftachelted Neben» 
land wieder unterworfen. Wer da erwägt, wie eben jenes 
Heer durch eine fchon lange vor ihrem Sturze moralifch vers 
faulte Verwaltung vernachläffigt war, wie es ſich gleichzeitig 
son vorn durch die Rebellion und einen militäriſch micht zu 
serachtenden auswärtigen Feind, im Rüden und im Mittels 
telpunfte der Monarchie durch erfaufte Verräther angegriffen 
fah, die gehüllt in den Mantel der Freiheitsliebe und Vater⸗ 
Iandebegeifterung, in Wahrheit aber im Solde des Felndes 
und der Rebellen, durch jedes Mittel den Zuzug zu hindern, 
den Muth der Truppen zu ſchwaͤchen, die Dieciplin des Hees 
res zu lodern, eine anarchifche Auflöfung aller Berhältnifie 
berbeizuführen fuchten, — wer das Alle erwägt, und dabei 
in Anfchlag bringt, daß dießmal nicht bloß ein glüdlicher 
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Handſtreich gelang, ſondern daß ein reiflich überlegter Kriegs⸗ 
plan mit Schnelligkeit und Tapferkeit ohne gleichen ausgeführt 
wurbe, der wird dem Feldmarſchall Radekfy und feinen Ges 
treuen den Rang neben den größten Kriegshelden nicht fireitig 
machen, von denen je die Gefchichte Meldung that. Jene nach 
Monate langer, fcheinbarer Unthätigkeit im Laufe von vierzehn 
Tagen mit Blipesfchnelle gelieferte Reihe von Schlachten, des 
ren Ergebniß die Vernichtung des piemontefifchen Heeres und 
die Unterwerfung des Heerdes der lombardiſchen Revolution 
war, fteht den glängendften Feldzügen Napoleons und Friedrichs 
des Großen nicht nach. Brauchen wir noch binzuzufehen, daß 
dieſes Heer, indem es für Defterreich die Lombardei zurüderos 
berte, im eigentlichen und engften Sinne für Deutfchland focht? 
daß es deflen arg bedrohte Südgränge vor der Lüfternheit der 
gefährlichen Nachbarn im Weften rettete? daß überhaupt Nord⸗ 
italien nur die Wahl bat zwifchen beutfcher und franzöfifcher 
Herrfchaft, und daß die letztere uns bet jedem Angriffe auf den 
Rhein, gleichzeitig im Rüden bedrohen würde? Wohlan denn! 
wenn dieß Alles fo tft, welches Echo findet nun unfer Kriegs⸗ 
glüd und die Ehre unferer Waffen in Deutfchland? Erheben 
fi) unfere Parlamente in Maſſe, um dem greifen Helden ben 
Danf der Nation zuzuerkennen, folgt Deutfchland in feiner 
feurigen Erfenntlichfeit dem Beifpiel der Römer, der Engläns 
der, der Franzoſen? Bemädchtigt fi) ein Taumel des Enthu⸗ 
fiasmus aller Stände und Niter? tönt Radetzky'ns Name von 
allen Lippen? Nicht doch! Noch ehe Mailand gefallen, tritt 
Herr Venedey in Frankfurt auf mit dringender Bitte: doch 
ja von Reichswegen dem Siegeslaufe der Defterreicher in Ita⸗ 
lien Einhalt zu thun. Sei jebt doch die gefränfte Waffenehre 
des Heered durch einige gewonnene Schlachten wieder herges 
ſtellt; nun fomme ed darauf an, daß dem Intereſſe der „Frei⸗ 
heit” und der Lombarden — bekanntlich hatten fie ihren Gränz« 
pfahl bloß auf den Brenner zu ſetzen gewünfcht! — nicht zu 
nahe gefchehe. In Wien aber richtet am 7ten Auguft ein 
Her Preftl an den Minifter v. Doblhoff die Trage: „wie 
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es fomme, daß troß dem in der Thronreve ausgefprochenen 
Grundſatz: daß der Krieg in Stalien nicht gegen die Freiheit 
der italienifchen Völker gerichtet fei, nach dem Berichte bes 
Feldmarſchalls Radetzky die Dperationen der italienifchen Ar⸗ 
mee auch dahin gerichtet ſeyn follen, ven Herzog von Modena“ 
(einen öfterreichifchen Erzherzog, durch einen in jüngfter Zeit 
gefchloffenen Allianzvertrag mit dem Kaiſerſtaate noch ausdrück⸗ 
lich zu Schug und Trug verbünbet!) „wieder in feine Gewalt 
einzufegen, einen Fürſten von entfchieden abfolutiftifchen Res 
gierungdgrundfäßen, der deßwegen durch den allgemeinen Wil 
len des modeneſiſchen Bolfes“ (bekanntlich fland dieß gegen 
die Tyrannei der revolutionären Faction auf und rief die Defters 
reicher herbei!) „feiner Herrfcherrechte verluftig erflärt worden 
ſei. Kür die Einfeßung eines folchen Fürften zu kämpfen, wäre 
eine Schmach für die freie öfterreichifche Armee." Worauf denn 
der Herr Minifter entfchuldigend erflärt: „die Regierung habe 
erſt kürzlich durch den Bericht des Grafen Radetzky von deſſen 
Beftrebungen für den Herzog von Modena Nachricht erhalten. 
Das Minifterium fet feft entfchloffen, an den in Bezug auf 
Stalien in der Thronrede enthaltenen Grundfägen feſtzuhalten, 
und babe auch in diefem Sinne Weifungen an den 
Feldmarſchall erlaffen.“ (Beifall.) Im Geiſte diefer Pos 
litik erhebt fi) dann, am Tage nach der Siegesbotſchaft aus 
Mailand in derfelben Verfammlung ein anderer Abgeordneter, 
Herr Klaudi, um folgende Interpellation an den Kriegsmi⸗ 
niſter zu richten: 1) „Welche Maßregeln hat das Kriegsminis 
ſterium ergriffen, um die Truppen auf die Conftitution ſchwoö⸗ 
ren zu laſſen?“ (vie befanntlich noch nicht vorhanden ift, ja 
mit deren Abfaffung — was dem interpellicenden Abgeorbneten 
in diefem Augenblide nicht gegenwärtig war! — fich eben erſt 
diefelbe Verſammlung befchäftigen wird;) 2) „find nach ben“ 
(geftern befannt gewordenen) „Siegen unferer italienifchen Ars 
mee” (heute) „fchon die paflenden Schritte geſchehen, um bie 
Zahl derfelben zu vermindern? 3) was hat das Kriegsmini⸗ 
ſterium für Maßregeln getroffen, um ſich des Gchorfams"alier 
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Generale gegen die allfälligen Befchle des Minifteriums zu 
verfichern?* Das waren die zunächft vorfchlagenden Gedan⸗ 
fen und Gefühle unferer Freiheitömänner, am Morgen nach 
der erhaltenen Kunde von einem Ereigniß, welches vie Ges 
fhichte den glorreichften deutſchen Waffenthaten aller Jahr⸗ 
hunderte beizählen wird ! 

Was haben wir daraus zu lernen? Mit tiefer patriotifcher 
Beihämung müflen wir ed uns eingeflehen: trog aller feurigen 
Toafte, Parlamentsreven und Zeitungsartifel fteht in der Wirk⸗ 
fichfeit in unferm heutigen, beutfchen, öffentlichen Leben das 
Befühl der Nationalehre, der deutfchen Einheit, der Liebe des 
Baterlandes weit hinter dem abftracten, kos mopolitiſchen Ins 
terefie an der Revolution ale ſolcher zurüd. Diefer Res 
volution in abstracto, wäre fie auch gegen une felbft unter- 
nommen, hätte fie auch, wie 3. B. in Italien, den deutſchen 
Kamen zum Stichworte des Fluches und der Verachtung ges 
macht, diefer Revolution, als Idee, fühlen fich unfere folgerechten 
Bewegungsmanner innerlich verwandt und zugethban, ohne die 
leifefte Rüdficht auf Deutſchlands Wohl und Weh, auf veffen 
Ehre und Schmach. Gerade diefe Species politifcher Gefinnung 
iſt e8, welche der deutfchen Revolution ihre eigenthümliche Färs 
bung gibt und Erfcheinungen heraufbefchwört, wie deren fein 
‚ anderes Volf und fein anderes Jahrhundert je ähnliche gefehen 
hat. Man muß diefen Schlüffel mitbringen, fonft verfteht man 
die deutfche Gegenwart nidyt mehr, welche nur die überreife 
Frucht unferer nationalen Entwidelung ift, und das nothwen⸗ 
dige Ergebniß der Gefchichte der Philofophie in Deutfchland. 
Dafür find wir das „Volk von Denkern“. Daher, wenn die 
deutfche Sache irgendwo mit dem Intereſſe irgend eine Abs 
falls, einer Auflehnung, einer Ummälzung, felbft nur eines 
Krawalls zufammenftößt, — fo ift die Stellung der Parthei, 
von der wir reden, von felbft gegeben. Tod Allem, was irgend 
befteht! Es lebe die Revolution, wo und wie und warum und 
mit welchen Mitteln und gegen wen immer, wäre es auch gegen 
une felbR und unfre theuerfien Interefien unternommen! Das 





Gloſſen zur Tagesgefchichte. 929 


ift ihre Devife. Ihren reinften und rüdhaltlofeften Ausdruck 
bat diefe Politif in Arnold Ruge gewonnen; aber man würde 
fehr irren, wollte man biefen für ein vereinzelt ſtehendes Natur⸗ 
fpiel, oder höchftend etwa für das Haupt einer unbeveutenden Serte 
balten. Wer von dem eben gegebenen Standpunfte aus und 
im Beſitz des löfenden Wortes für diefe Räthfel feine Beobach⸗ 
tungen anftellt, wird mit Staunen und Grauen inne werben, 
wie weit diefe Richtung um fich gefrefien bat, in welchen 
Kreifen fie, bewußt oder unbewußt, die berrfchende if. Wohl 
mögen Biele fich ihrer fosmopolitifchen Sympathie für die reine 
Regation aller Gefellfchaft und gefelligen Ordnung nicht bes 
wußt, über den in feiner Grundwurzel despotifchen Character 
ihres Eyftems nicht Klar geworben feyn, wohl mögen fie gele⸗ 
gentlich auch im Fache der Freiheitsliebe und Vaterlandsſchwär⸗ 
merei mitihun! Aber daraus folgt nur, wie nothwendig es if, 
daß die Parteien in Deutfchland fich ſelbſt begreifen, fich er- 
fennen, fich unterfcheiden und fondern lernen. inen andern 
Ausweg aus dem Labyrinthe unfrer, wie ein Amelfenhaufen 
Durcheinander wimmelnden Meinungen, Unfichten und Gefühle 
gibt es nicht. 

Grade zu dieſem Behufe koͤnnen wir nicht umhin auf einen 
Urtikel (von der Donau, 7. Auguſt) aufmerkſam zu machen, in 
welchem ſich das unnachahmliche Originalgenie der allgemeinen 
Zeitung (ſie brachte ihn in demſelben Blatte, welches die Nach⸗ 
richt von der Eroberung Mailands enthielt!) ſo rein und klar 
abſpiegelt, daß es wahrhaft unverantwortlich wäre, ſolches Kunſt⸗ 
werks nicht nach Gebühr und Würden zu gedenken. Es iſt ein 
Meiſterſtück der oben geſchilderten kosmopolitiſch deutſchen Por 
litik heutiger Zeit. „Jeder Tag bringt eine Siegespoſt aus 
Stalin... Und aus allen Theilen von Deutſchland ſindet 
diefed Vorwärts ein freudiges Ecyo.(?) Wer follte nicht pa⸗ 
triotifch mitfühlen einen Erfolg, der fo weientlich ein Triumph 
auch deutfcher Waffen if. Denn iſt auch Deutfchland ale 
ſolches im Frieden mit Italien” (irren wir nicht, fo war ber 
Schlachtruf der italienifchen Revolution: morte ai Tedeschil, 
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„Io kaͤmpfen doch viele Deutfche in den Reihen des kaiſer⸗ 
lichen Heeres, das zwifchen feinen deutſchen Bundeötruppen und 
den ‚nicht deutſchen Beftandtheilen feinen firengen Unterſchied 
kennt.“ (Das Faiferlidy öfterreichifche Heer kennt weder einen 
firengen, noch fonft einen Unterfchied, zwifchen denen, „vie des 
Kaiſers Rod tragen‘ und der ſchwarz⸗gelben Fahne folgen; erft 
bie Revolution hat dieſes Band zu fprengen, viefe Einheit zu 
vernichten gefucht.) „In diefen Siegesjubel mifcht ſich indeß un« 
willkuͤhrlich“ (unwilltührlich? o unnachahmlich fchalfhafte Grazie 
dieſes Mitarbeiters im Weinberge der allgemeinen Zeitung!) „ein 
und das andere politifche Bedenken. Wenn Oefterreich fein Italien 
wieder erobert, wenn es, das eben noch in der Lage fchien auf der 
Baſts der Unabhängigkeit der Lombardei unterhandeln zu müffen, 
nun die plögliche Wendung des Glücks benutzt, um dafelbft nicht 
allein den status quo wieder herzuftellen, fondern auch feine Ober 
herrfchaft über die Halbinfel durch eine Reftauratien in den ihm 
nicht unmittelbar unterworfenen Provinzen zu erneuern, fo fragt 
man: wird der Streit ein bloß öfterreichifchspiemontefifcher bleiben, 
wird er nicht ein viel allgemeinerer werden? Wie würde eine 
Reftauration in Stalien, felbft wenn durdy das Gefchenf einer 
Eharte verfüßt, auf Deftreih, auf Deutfchland, auf Europa 
zurückwirken?“ (Entſetzliches Unglück, wenn in bie Stelle der 
kopf⸗ und haltlofen Verwirrung auf der Halbinfel wieder Ord⸗ 
nung, Frieden und Recht als nothwendige Grundlagen einer 
künftig möglichen, bürgerlichen Freiheit träten!) „Wird fie das 
eonftitutionelle Deftreich befeftigen ?” (mas wäre von dem con- 
ftitutionellen Defterreich zu halten, wenn die ruhmvolle Wieders 
eroberung ber reichften öfterreichifchen Provinz e8 gefährden 
fonnte?) „den innigen Anfchluß feines deutfchen Theils an 
Deutfchland over das Aufgehen dieſes Theils eined Kaiſerthums 
in einem andern Kaiſerthum erleichtern? Wenn jebt das Fries 
denöverfprechen der Thronrede und was man in Deutfchland 
für die freien Rationalitäten gefchwärmt hat, vergefien werben 
könnte, wird nicht Europa daran erinnern? Was ein feierliches 
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Document wie eine Thronrede zufagt*), if immerhin eine Bers 
binvlichfelt, die man vor ber Welt übernimmt und die auch 
der Diplomatie einen Anhalt gibt. Wenn man in Inshrud 
täglich hören Tann, daß es ſich für Deftreich um feinen Frieden 
mehr, fondern einfach um die Unterwerfung einer empörten 
Provinz handle, fo ift das ein fehr natürlicher Ausſpruch des, 
unter dem Eindrucke mächtiger Thatfachen wieder erftarften 
öfterreichifchen Selbftgefühls. Aber die große Weltlage hat ſich 
feitbem nicht fo durchaus geändert, daß die Reflauration in 
Stalien und die Revolution im übrigen Europa neben einander 
befteben koͤnnten, ohne die erfchütternften Colliſſionen hervorzus 
rufen.” (Wir haben es oben fchon gefagt: dieſer Partei ift die 
Revolution fein außerorventliches Mittel zur Erreichung eines 
politifchen oder anderweitigen Zwecks, fondern ein Ding an 
fih; fein Durchgangspunft, fondern ein permanenter Zuftand. 
Jedwede Wieverherftellung eined georbneten, frieblichen Staats⸗ 
lebens ift ihr eben desiwegen von vornherein ein &räuel, der 
fie in der Wurzel ihres Daſeyns bedroht.) „Durch die bes 
butfame Befprechung ver italienifchen Frage in der franzöfls 
ſchen Prefie darf man fich nicht ficher machen lafien. Je mehr 
die Politik nichts ale bloße Worte machen will, deſto lauter 
pflegt fie zu feyn. Grade hinter diefer Stille verbirgt fich ein 


°) Die betreffende Thronrede lautet wie folgt: „Der Krieg in Italien 
iſt nicht gegen die Yreiheitsbeftrebnngen der italienifchen Völker ges 
richtet, er hat vie ernfle Anfgabe unter vollſtaͤndigſter Anerfennung 
der Nationalität, die Ehre der öfterreichifchen Waffen gegenüber dem 
italienifchen Mächten zu behaupten, und die wichtigen Iuterefien der Nas 
tion zuwahren. Nachdem die wohlwollenden Abfichten, die unfeligen Zers 
würfniſſe friedlich beizulegen ohne Erfolg geblieben, fo wird es die Anfs 
gabe unſerer fapfern Armee fenn, einen ehrenvollen Frieden zn erfäms 
pfen.“ Ob in dieſen Worten ein Verfprechen liege: bie Intereſſen 
der vom lombarbifchen Volfe felbft verabfchenten, ans Adelichen, 
Profeſſoren und Advokaten beſtehenden, tyrannifch revolutionären Fac⸗ 
tion auch nach erfochtenem Siege nicht zw kraͤnken, mag jeder Ver⸗ 
nünftige beurtheilen ! 
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gewiſſer Ernſt. Man mag zugeben, daß die Nöthigung zu einer 
beivaffneten Intervention in dieſem Augenblid der franzöfifchen 
Republif bei ihren Yinanzverlegenbeiten ungefchidt fäme, daß 
fie fogar auf das Heilmittel verzichten wolle, das ein auswärs 
tiger Krieg einem kranken Staatsförper durch Ableitung oder 
Beichäftigung der in feinem Innern gährenden Kräfte darbietetz 
iR aber zu glauben, daß die Regierung dem Strome der öffents 
lichen Meinung widerſtehen könnte, wenn er einmal durch den 
Kotbfchrei Italiens heftig erregt if . . . . daß die Regierung, 
auch wenn fie ihren eignen Ehrgeiz überwände, nicht an ders 
felben Klippe fcheitern müßte, an der die ältere und bie jüngere 
Linie der Bourbons gefcheitert find, dem Borwurf der Würbe 
und Größe der Nation nicht zu genügen?” (Diefe zartfinnige 
Sorgfalt deutfcher Politifer für die „Würde und Größe ber 
franzöfifchen Ration“, wird an der Seine gewiß fruchtbringende 
Anerkennung finden. Sollte daneben aber nicht die beſcheidene 
Bitte laut werden dürfen, auch auf Deutſchlands „Würde und 
Größe” einige Rüdficht nehmen zu wollen, die durch Bange⸗ 
machen vor dem Unwillen der franzöfifchen Republif, durch 
Predigen einer feigen Unterwürfigfeit unter den maßgebenben 
Willen der großen Ration doch auf gar zu fchimpfliche Weiſe 
verrathen wirb!) „Sicherlich läßt es die Regierung nicht dahin 
fommen, aber wenn ihr Benehmen Kälte und Zurüdbaltung 
zeigt, fo iſt die Urfache wohl zunächft nicht in Gleichgültigfeit 
zu fuchen, fondern darin, daß die Interventiondfrage eben jebt 
ſich in dem diplomatifchen Stabium befindet, in welchem England 
und Frankreich gemeinfchaftlicdy auftreten, beide aus fehr vers 
ſchiedenen Gründen: Yranfreih, damit nicht dad Princip der 
Revolution — das ihm ein großes Nationalintereffe, Gegen» 
fland des Nationalſtolzes und der Rationalehre iR") — Scha⸗ 





°) Vielleicht dürfte der Gommuniemus, in ben das „Princip ber Res 
volntion* ansgelanfen iſt, biefen Nationalſtolz etwas bemüthiger ges 
madıt haben. 
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den leide; England, damit nicht Frankreich allen die Entfchel- 
bung und den Einfluß, der fi) daran knüpft, in die Hände 
befomme. Hier ift eine Aufgabe zu löfen, wie fie einft die 
Londoner Eonferenz hatte bei der Trennung Belgiens von Hole 
land. Damals gab es endlofe PBrotofolle, über die man Unrecht 
gehabt hat zu fpotten, denn fie haben Europa vor einem Welt⸗ 
brand bewahrt." (Alſo das ift der Zweck: die Oroßmacht Defter- 
reich und mit ihm das einige, freie Deutfchland follen in die 
Lage einer Macht dritten Ranges treten, damit England und 
Frankreich ihm das Geſetz dictiren können. — Dieß ift der Bas 
triotismus der fchlauen und feinen, wie der plumpen, der phi⸗ 
tofophifchstheoretifchen, wie der praftifch-bipfomatifch fich gebär- 
denden Wühler!) „Bei den bevorftehenden Auseinanderfegungen 
wird es nicht angehen dieſen ganzen europälfchen Areopag beis 
gujichen, bie vermittelnden Elemente werden um fo fchmwächer, 
die Gegenfäge um fo ftärfer vertreten feyn, zumal da in Ras 
deufy6 Lager noch das an Siegen und Ehren, aber auch an 
abfolutiftifch-ariftofratifchen Traditionen und Prätentionen reiche 
alte Defterreich ift, dem es ſchwer anfommen muß ver italie⸗ 
niſchen Revolution irgend eine Eonceffion zu machen. Weiß 
man doch nicht wie dasſelbe, vom Feld zurüdgefehrt, mit dem 
fangen vemofratifchen Defterreich ſich vertragen wird. An 
Aufmunterungstrieb zu einer Reftauration auch daheim wird 
es nicht fehlen, vielen wird fle fogar als das einzige Mittel der 
Rettung der Dimaftie, der Monarchie erfcheinen, und es find 
daher an die Ereignifie in Italien faft eben fo viel Befuͤrch⸗ 
tungen ald Hoffnungen gefnüpft, wovon nur diejenigen nichts 
werfen, die in ihrer Taubenunſchuld glauben es fei feine Ueber⸗ 
mmpelung, feine Reaction mehr möglich.” — 

So weit der leife tretende, biplomatifirende Eorrefpondent 
ber allgemeinen Zeitung. — Sei es nunmehr auch uns erlaubt, 
ber ſchlauen Umredung unfer Verdict in wenigen, aber deut⸗ 
lichen Worten gegenüber zu ſtellen. Zum erften alfo: neben 
dieſer Zeinheit erfcheint uns Arnold Ruge's Kedheit, ihrer 
unläugbaren Offenheit und Aufrichtigkelt halber, ohne Werft 
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achtbarer. Der Kern der Geſinnung, — wenn es erlaubt iſt 
dieſes Wort in ſolchem Zuſammenhange zu gebrauchen, — iſt 
in beiden Fällen der näͤnliche. Zum andern: fo lange es in 
einem Lande möglich iſt, daß auf die Botfchaft von folchen 
Siegen, wie Radetzky fie erfochten, und zwar im Momente des 
Eintreffens der Freudenpoſt flatt des freubigen Jubeld allge 
meiner Begeifterung, «in fo tüdifches, kaltes Hegen und Wühlen, 
ein fo verrätherifches Mäfeln und Berbächtigen, ein fo dumme 
pfiffiges Kritteln und Zweifeln an dem längft nicht mehr ger 
hofften Triumphe laut werben fann, ohne fofort durch den ein 
fimmigen Schrei tieffter Verachtung und Entrüftung der ganzen 
Nation zum Schweigen gebracht zu werben, da und in einem 
folchen Lande würden wir doch Jedem, der in politifchen Hoffe 
nungen und Audfichten fpefulirt, wohlmeinend rathen feine 
Wechfel auf fünftige Rationalberrlichkeit, Volkseinheit und welt 
gebietende Größe zu discontiren; er könnte um Kapital und 
Zinfen fommen. Ohne Bild gefprochen: der revolutionäre Kos⸗ 
mopolitismus, der unfre öffentlichen Verhältniffe durchſäuert und 
großentheil beberrfcht, ſchwaͤrmt mit nichten für Deutfchlande 
Größe und für Deutfchlands Ruhm. Auch Deutfchlands Eins 
heit ift ihm nur Mittel für den einfeitigen Parteizweck ver 
Herrſchaſt. Was er will if die Revolution, die Revolution 
als folche, die Revolution in allen fünf Welttheilen. — Aber fo 
befinnt Euch doch! jede Revolution iſt ja nichts als eine gewaltfame 
Krifis, jede Kriſis muß doch einmal vorübergehen. Was dann? 
— Wieder eine Revolution, und dann noch einmal eine Res 
volution! Revolution ohne Endel — So lautet, wenn fie ehr⸗ 
lich ihre geheimften Gedanken gefteht, die Theorie. Aber in 
der Praxis wird, nach dem technifchen Ausprude, der „Ab⸗ 
grund der Revolution für gefchloffen” erklärt, fo oft die Par⸗ 
tei das Ruder der Gewalt, wonach fie trachtete, vollſtändig 
in ihre Hand befommen hat, 
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Den 26. Auguft 1848. 


In Frankfurt bat am 21. Auguft die Verhandlung über 
die Religionds und Kirchenfreiheit begonnen. Wir haben von 
jeher diefen Punkt für die eigentlich deutſche Lebensfrage ger 
balten. Hier ift das Eentrum, um welches ſich unfere Ge⸗ 
fhichte dreht, alles Uebrige, worauf der Zeitgeift fonft vors 
zugsweife oder ausſchließlich Gewicht zu legen pflegt, ſteht in 
der Peripherie. Wir müflen wegen biefer Auffafiung alle Pos 
litifer und Diplomaten der Altern Schule nicht minder, wie bie 
Männer der jungdeutſchen Wiffenfchaft, viefelben, die durch« 
drungen vom Geifte der Negation, Deutfchland vor Allem aus 
den Banden des Chriftenthbumd befreien möchten, demüthig um 
Berzeihung bitten. Wir wifien, daß die abfolutififchen, cidevant 
Regierungsmänner über die Wichtigfeit, die wir jener Frage beis 
legen, ſtets die Achfeln zuckten; wir wiffen, daß die radifalen Volks⸗ 
männer höhniſch über unfern Wberglauben lächeln werden; — 
aber wir find nun einmal nicht im Stande, unfern Ausſpruch 
abzuändern. Daran, ob die heute verhandelte Frage im Geiſte 
der Freiheit, ob fie im Sinne des verfolgungsfüchtigen Abſo⸗ 
lutismus des Unglaubens entfchieden wird, daran hängt Deutfch- 
lands Schickſal auf Jahrhunderte hinaus, vielleicht für alle 
Zeiten. 

Wenn überhaupt feit der Belehrung der Deutfchen bie 
Sache des Glaubens und der Kirche der eigentliche Kern und 
das Mark ihrer politifchen Gefchichte geweien ift, wenn von 
jeher alle unfere inneren Staatöfragen, alle wichtigeren Bezie⸗ 
Bumgen unferer auswärtigen Politif, alle andern politifchen 
Aufgaben jedweder Art ſich als bloße Eorrolarien und Gonfes 
quenzen mehr oder weniger augenfcheinlich von ſelbſt ordneten 
und fchlichteten, je nachdem fie ihren Anfioß von dem ober- 
Ren Princip des deutfchen Lebens, dem Glauben, empfingen, — 
fo ift dieß Alles heute mehr als jemals der Fall, nur weniger 
engenfällig, als in frühern Zeiten. Bir wieverholen, mas wir 
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früher fchon bei andern Gelegenheiten fagten: unfer Firchlichsres 
ligiöfes Zerwürfniß und deſſen Heilung ift die unfichtbare Achfe, um 
die fich heute Alles dreht, was in Deutfchland gefchieht. Drei 
hundert Jahre lang haben die Fürften- und Beamtenregieruns 
gen Zeit gehabt, an der Löfung dieſes Problems in ihrem 
Sinne ihre Kraft zu üben. Rachdem fie auf dieſem Wege zu ben 
Ergebnifien gekommen, die heute offen vor unfern Augen liegen, 
bat die göttliche Zulaffung durch eine der wunderbarften Wen⸗ 
dungen des Geſchicks, die je in ver deutfchen Geſchichte vor 
gekommen, die Enticheidung in andere Hände gelegt. Unfere 
Staatsumwälung hat einen, rein durch Wahl als Wurzel 
und Bruchtheil aus der Seelenzahl aller Deutfchen gezogenen, 
fouverainen Volksausſchuß an die Spitze der Gefchäfte geftellt, 
den Ausfpruh zu thun, an den fich Fluch ober Segen für 
alle Zukunft knüpft. Wird die verfafiunggebende Volksver⸗ 
fammlung die Zeit und ihren Beruf begreifen? wird fie ben 
Beweis liefern, daß fie den Despotismus ver letzten zwei Jahr⸗ 
hunderte, den alteingelebten Polizeiftaat, den oftgefchmähten 
Geiſt der abfolutifiifchen Bevormundung jeder freien Regung 
wirklich überwunden babe, daß Deutfchland der Freiheit werth 
und ihrer fähig fei? wird fie in den Weg einlenfen, der allein 
zur Eintracht und durch diefe zur Einheit führt? Dieß Alles 
wird fich jet zeigen. Die Abftimmung über den dritten Arti⸗ 
fel der deutſchen Grundrechte wird auf diefe Fragen ante 
worten. 

Kur dadurch, daß die ganze männliche Bevölkerung Deutſch⸗ 
lands an der Wahl feiner Vertreter Antheil nehmen durfte, wurde 
die gegenwärtige Zufammenfegung des Frankfurter Parlamens 
teö, und nur durch dieſe Zufammenfegung wurde ed möglich, 
dag jede in Deutfchland vorhandene Richtung der öffentlichen 
Meinung dort wenigftend laut werden konnte. So hat denn 
auch die wiverchriftliche, und deßhalb nothwendigerweiſe kirchen⸗ 
feindlichstyrannifche Richtung in mehreren Mitgliedern des 
Parlaments ihren vollſtaͤndigen Ausdruck gefunden. Die Uns 
befangenheit dieſer Männer hat ben Vortheil, daß über das 
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legte Ziel der Wünfche jener Partei, welche der Kirchenfreiheit 
eben fo feind if, al& der Freiheit überhaupt, auch nicht der 
leifefte Zweifel mehr übrig bleibt. Herr Jordan aus Mars 
burg, von Geburt ein Tiroler und dem Taufbuche nach Katholif, 
gibt heute über die Richtung, die er geftänpigermaßen feit zwan⸗ 
jig Iahren verteidigt und in's Leben einzuführen gefucht hat, 
den offenherzigften und vollfländigften Aufſchluß. Wie bitteres 
Unrecht hat man ihm gethban, wenn man ihn fo lange ale 
Märtyrer der Freiheit pries! Im Gegentheil; er will ja nur 
deßhalb die Freiheit aus ven Feſſeln des chriftlichen Dogma's 
retten, um ben Menfchen geiftig und leiblich der Staatsall⸗ 
macht zu unterwerfen und eine Stnechtfchaft zu gründen, wie 
fie die Weltgefchichte in der thatfächlichen Erfahrung noch nicht 
gefehen hat. So lange es zwei Gewalten gebe, gleich viel 
ob einander unters oder nebengeorbnet, fo lange werde ber 
Kampf nicht aufhören. Die Kirche müſſe alfo fallen, es dürfe 
feine andere Gewalt geben, auch in Dingen, die des Gewiſſens 
find, al® die des Staates. Um die Eroberung diefer alle Kreis 
heit des Leibes und der Eeele vernichtenden Bollgewalt des 
weltlichen Staates, um Ausrottung des Ehriftenthums bis auf 
bie letzte Spur und Grinnerung handle es ſich, nicht um Un⸗ 
abhängigfeit und Freiheit der Kirche vom Staat. — Ihm folgt 
ein großer Beifall, den jedoch der Berichterflatter der Allgemeis 
nen Zeitung deßhalb nicht theilen kann, „weil ver Rebner fein 
Wort über die Mittel gefagt hat, durch welche er zu dem 
von ihm bezeichneten Zwecke gelangen will. — Nur Geduld! 
bie liberale Politif des Orakels in Augsburg möge ſich tröften. 
FR erft ver Zweck jener ungeheuern Tyrannei als Grundgefeh 
für ganz Deutichland verfafjungsmäßig feftgeftellt, fo werben 
fi), dächten wir, vie Mittel finden, wie der Wohlfahrtsauss 
ſchuß von 1793 in Franfreicdy ohne lange Wahl und Ueberle⸗ 
gung fie inflinetmäßig wirklich gefunden bat. Wer des Ber- 
dachts eined Glaubens an ein zukünftige Leben verdächtig iſt, 
ſell des Todes flerben; wer durch irgend ein Zeichen des chriſt⸗ 
lichen Gultus feine Hinneigung zum Ultramontanismus verräth 
xxIl, —2 
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desgleichen; mit diefen „Mitteln“, vie mmabweislich auf ven 
Wege zu dem Ziele des Herrn Jordan und feiner Geifleiweb 
wandten liegen, läßt fi) Manches und nidyt ganz Unbeveuis 
des durchfehen. Der eigentliche Zweck: Vernichtung der dab 
lichen Kirche, freilich nicht. Denn ein Mächtigerer als dk 
Selbfiherrfcher und alle Parlamente des Erdkreiſes, bat ſe 
auf den Felfen gegründet, damit fie unerfchüttert beſtehe bis a 
wieder fümmt zum Gericht über die Lebendigen und bie Ta 
ten. — Deſſen ift die Kirchen» und Profangefihichte feit mw 
mehr achtzehn Jahrhunderten Zeuge. ‘ 


Herrn Jordan fchließt fih am nächften Tage der B 
geordnete Bogt aus Weimar an, der für die Trennung ie 
Kirche vom Staate if, „aber nur unter der Bedingung, da 
das, was man Kirche nenne, überhaupt vernichtet werde, def 
ed fpurlo8 verfchwinde von der Erde und ſich in den GHimed 
zurüdziehe, wo wir nach unferm Tode „vielleicht“ erfahs 
werben, wie es damit fteht. Für ihn ſei jede Kirche, welde 
Namen fie auch führe, ein Hemmfchuh der Eivilifation, ww 
darum wolle er von feiner Kirche willen. Das ift Elares, ver 
ftändiged Jungdeutſch, und Niemand ift befugt, fich vesfalls 
über Mangel an Deutlichfeit zu befchweren. Nur über vie Mit 
tel zur Erreichung dieſer Kirchenvernichtung fpricht fich der ge 
ſchätzte Redner mit geringerer Dffenheit aus; es fcheint ald 
wenn er zur Zeit fein edles Ziel nody nicht durch Kopfabfchnei- 
dung in Maſſe, fondern durch eine antichriftliche, von ftaaid 
wegen anbefohlene und geleitete Zwangderziehung verfolgt wiſ⸗ 
fen wolle. 


Mit ven eben genannten Widerfachern der Freiheit fcheint, 
was ben Zweck und das lepte Ziel feiner Rede betrifft, ber 
fonigf. bayerifche Gultusminifter, Herr Beisler, ver fich ar 
eben demfelben Tage (22. Auguft) vernehmen ließ, im Weſent⸗ 
lichen einverftanden zu feyn. Nur hat er ein beſonderes Mit⸗ 
tel” in Bereitfchaft, deſſen Erfindung feinem Scharffinne, fer 
ner Menfchentenntniß und feiner Sachkunde alle erbenfliche 
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Ehre macht. Er ſtellt den Antrag, daß die Einberufung einer 
Reichsſynode in die Grundrechte aufgenommen werde. Auf 
dieſer follen — weil doch alle Gonfeffionen bis zu einer gewifs 
fen Linie ein gemeinfchaftliches Gebiet haben! — fämmtliche in 
Deutfchland vorhandene Glaubensbefenntniffe, Juden und Chri⸗ 
ſten, Katholiten, Altproteftanten, Rationaliften, Rongeaner und 
fonftige Freichriften aller Art gemeinfchaftlich berathen und bes 
ſchließen. Wahrfcheinlich fol denn das, worüber ſich ſich 
freundlich geeinigt haben werden, bogmatifche Grundlage der 
fünftigen veutfchen Staatskirche feyn, außer welcher es fein 
politifche® Heil geben wird. Denn die Kirche will Herr Beis⸗ 
fer nun einmal ohne Gnade reformiren; „man habe den welts 
lichen Zürften große Zugeftänpniffe zugemuthet; man folle ähn⸗ 
liche Zorverungen an die Fürften ver Kirche flellen, im In⸗ 
terefie de Friedens zwiſchen Kirche und Staat.” — Schla⸗ 
gender, ald durch dieſe Worte eines Eultusminifters, ließe fich 
unfered Bedünkens die abfolute Nothwendigkeit einer Befreiung 
der religiöfen Angelegenheiten aller Parteien von ſolchem 
Schuge und von ſolcher Bevormundung fchwerlich nachweifen. 


XXII. 


Die Gewalttbaten gegen die Nedemptoriſten 
und Nedemptoriftinnen in Wien, 


(Fortſetzung.) 


Je weniger geiſtliche und weltliche Behörven ſich rührt, 
befto emfiger rührten ſich diejenigen, von welchen das gloriek 
Attentat ausgegangen war, welche e8 begünftigten, etwas Preis⸗ 
würdiged darin fanden. Nicht zufrieden damit, vie burg 
bewaffnete Webermacht Angefallenen aus ihrer Wohnung, vor 
ihrem Eigenthum vertrieben, fie unter offenen Himmel abgefeht 
zu haben, machten fi) am andern Tag Kleinere Rotten nad 
allen Richtungen auf, um deren Zufluchtsörter auszuwittern, 
fie wieder einzufangen und nad) der Stabt in Haft zu fdhlep 
pen, während andere das Landhaus des Erzherzogs Maximi⸗ 
lian in Weinhaus, welches er der Kongregation zur Benũtzung 
und zur Erholung überlaffen, durchflöberten; nicht Alle ohne als 
Entſchädigung für gehabte Mühe etwas mitlaufen zu laffen. 
Treue Wachſamkeit für die geiftliche Sicherheit des Volkes 
durfte wohl von derjenigen gegen Materielles in fo außeror⸗ 
dentlichem Fall vispenfiren. Der greife Generalvicar hatte end⸗ 
lich eine Herberge bei einem Landmann zu Ottakring gefunden. 
Des folgenden Morgens kam der Ortöwächter zu biefem und 


Die Redemptoriſten in Wien, 34 


ermahnte ihn, feinen Gaft fo fchnell als möglich fortzufchaffen, 
weil fonft fein Haus nicht ficher wäre. Ein anderer wollte zu 
Wien auf dem Graben in einen Fiader einfteigen. Unglückli— 
cherweife fiel ihm ber Hut ab, und trog der Verkleidung wurbe 
er an der Tonſur erfannt, worauf ihm zwei derer, auf die das 
Baterland ſtolz ſeyn fol, padten und mit fich fortfchleppten. 
Noch fpäter mußte der Nector um Mitternacht aus einem an- 
bern Schlupfmwinfel aufbrechen, und quer über die Welver auf 
ungebahntem Pfade nach einem andern Dorf fich flüchten, um 
benjenigen, die ihm auffpürten, zu entrinnen, 

Aber nicht allein die Nevemptoriften follten den Geiſter⸗ 
fluch der: Freifinnigfeit zu genießen haben, auch diejenigen, bie 
man als ihre Gönner kannte, denfelben verfoften; der erwähnte 
Peter Barth; in der Leopoldstadt wurde mad) jenen Hergäns 
gen mit einer Katzenmuſik heimgefucht, zu der die ausgezeich- 
netften Virtwofen in diefem Fache fich eingefunden hatten, Als 
fpäter eben dort vor dem Haufe eines Mannes, der im Rufe 
der Hariherzigfeit gegen feine Miethsleute ftand *), das Gleiche 
gefchehen follte, fette fich die gefammte Nationalgarde auf vie 
Beine. Für den unbefcholtenen und. reblichen Peter Barth 
aber gab es feine Nationalgarde. Warum follte ‚man eines 
ſolchen Finfterlings wegen, der mit allen den Seinigen fleißig 
die Kirche befucht und feine feiner Obliegenheiten als Haus- 
vater und als Chrift verfäumt, den Schlaf brechen ! 

Auch dieß wieder die Duverture zu der bevorftehenden Hand» 
fung. Am folgenden Tage erſchlen ein Trupp Nationalgarden, 

ge Mann farf, von zahlreichen Poͤbelhaufen ge⸗ 
folgt, vor Herrn Barth's Haus. Gr habe Redemptorifien 
tecit, hieß es; diefe müßten ausgeliefert werben, brüllten fie 

| n entgegen. Damit drangen fie in feine Wohnung. Alle 
| en  durchflöbert, alle —* mußten aufgemacht 


9 a0 hmm wie nachher ſich zeigte, —— bloß durch 
inen Maueranſchlag verhöhnt. 


[2 
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desgleichen; mit dieſen „Mitteln“, die unabweislich auf dem 
Wege zu dem Ziele des Herrn Jordan und ſeiner Geiſtesver⸗ 
wandten liegen, läßt ſich Manches und nicht ganz Unbedeuten⸗ 
des burchfeben. Der eigentliche Zwed: Vernichtung der chris 
lichen Kirche, freilich nicht. Denn ein Mächtigerer ald alle 
Selbſtherrſcher und alle Parlamente des Erdkreiſes, bat fie 
auf den Felfen gegründet, damit fie unerfchüttert beſtehe bis er 
wieder kommt zum Gericht über die Lebenbigen und die Tod⸗ 
ten. — Defien ift die Kirchen» und Profangefchichte feit nun 
mehr achtzehn Jahrhunderten Zeuge. on 


Herrn Jordan fchließt fih am nächften Tage der Abs 
geordnete Bogt aus Weimar an, der für die Trennung ber 
Kirche vom Staate ift, „aber nur unter der Beringung, daß 
das, was man Kirche nenne, überhaupt vernichtet werde, daß 
ed ſpurlos verfchwinde von der Erde und ſich in den Himmel 
zurüdziehe, wo wir nach unferm Tode „vieleicht“ erfahren 
werden, wie ed damit fteht. Für ihm fei jede Kirche, welchen 
Namen fie auch führe, ein Hemmſchuh der Eivilifation, und 
darum wolle er von feiner Kirche willen. Das ift klares, ver- 
fländiged Jungdeutſch, und Niemand ift befugt, ſich desfalls 
über Mangel an Deutlichkeit zu befchweren. Nur über die Mits 
tel zur Erreichung diefer Kirchenvernichtung fpricht fidy der ges 
fhägte Redner mit geringerer Offenheit aus; es fcheint als 
wenn er zur Zeit fein edles Ziel noch nicht durch Kopfabſchnei⸗ 
dung in Maffe, fondern durdy eine antichriftliche, von ſtaats⸗ 
wegen anbefohlene und geleitete Zwangserziehung verfolgt wifs 
fen wolle. 


Mit den eben genannten Widerfachern ver Freiheit fcheint, 
was den Zweck und das Teste Ziel feiner Rede betrifft, ber 
fonigl. bayerifche Eultusmintfter, Herr Beisler, der fih an 
eben demfelben Tage (22. Auguft) vernehmen ließ, im Weſent⸗ 
lichen einverflanden zu feyn. Nur hat er ein befonveres „Mit⸗ 
tel" in Bereitfchaft, deſſen Erfindung feinem Scharflinne, feis 
ner Menfchentenntniß und feiner Sachkunde alle erbenkliche 
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Ehre macht. Er flellt den Antrag, daß die Einberufung einer 
Reichsſynode in die Grundrechte aufgenommen werde. Auf 
diefer follen — weil doch alle Eonfeffionen bis zu einer gewif- 
fen Linie ein gemeinfchaftliches Gebiet haben! — fämmtliche in 
Deutfchland vorhandene Glaubensbefenntniffe, Juden und Chris 
fen, Katholiken, Altproteftanten, Rationaliften, Rongeaner und 
fonftige Freichriften aller Art gemeinfchaftlich berathen und bes 
ſchließen. Wahrfcheinlich fol denn das, worüber fich fich 
freundlich geeinigt haben werden, dogmatiſche Grundlage der 
fünftigen deutſchen Staatöfirche feyn, außer welcher es fein 
politifches Hell geben wird. Denn die Kirche will Herr Beis⸗ 
fer nun einmal ohne Gnade reformiren; „man babe den welt 
lichen Fürften große Zugeftänpniffe zugemuthet; man folle ähn⸗ 
liche Forderungen an die Fürften der Kirche ftellen, im In⸗ 
tereſſe des Friedens zwifchen Kirche und Staat.” — Schla⸗ 
gender, als durch dieſe Worte eines Cultusminiſters, ließe fich 
unfere® Bedünkens die abfolute Nothwendigkeit einer Befreiung 
der veligiöfen Angelegenheiten aller Parteien von ſolchem 
Schutze und von folcher Bevormundung ſchwerlich nachweifen. 
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geladen, hieß man fie gehen, wohin ihnen beliebte Auf vie 
Bemerkung, wo fie denn hingehen follten, feine habe ja einen 
Kreuzer Geld, grindte fie Einer fpöttifh an: emer Herrgott 
wird euch fchon durchhelfen. So mußten dreiundpreißig Frauen, 
viele darunter im Alter vorgerüdt, feit langen Jahren nicht 
mehr aus ihren Kloſtermauern herausgefommen, bei eindres 
hender Dämmerung in einer rauhen Aprilnacht binwandern, 
wo irgend mitleivige Seelen aus Erbarmen ihnen ein Obdach 
gewähren würden. Sie fanden foldye in ärmlichen Bauerns 
hätten und erfuhren, daß wahre Menfchlichfeit in biefen noch 
zu finden ſei, während in Städten von Humanttät viel ges 
ſchwatzt, gebrudt und gelefen werde. 


Inzwiſchen hatten einige der Frauen in dem Haufe eines 
an ihren Garten anftoßenden Lederers, eines wahren Ehren- 
mannes, eine Zufluchtsftätte gefunden; biefer erklärte, er werde 
ihnen fein Leids zufügen laffen und follte es feine Habe, 
felbft fein Leben Eoften. Das wurde des andern Tages aus⸗ 
gewittet und eine neue Meute Freifinniger zog vor das Haus 
des Lederers. Sie forberte geradezu Auslieferung der Geflüch« 
teten; die Feder fträubt fich zu fagen, in welcher Abficht, und 
drohte, wenn er nicht willfahte, das Haus zu flürmen, es 
der Erde gleich zu machen. Das blieb, wie leicht zu erachten, 
auf den Ehrenmann ohne Eindruck; aber doch fand er es ges 
rathener, feine Schüglinge unter ficherem Geleite zu entfernen. 
Erſt nachdem dieſes bewerfftelligt war, öffnete er den Heran- 
braufenden dad Haus, damit fie fich überzeugen fönnten, es 
finde fi) von denen, die fie fo graufenhaft verfolgten, nicht 
eine einzige in demfelben. 


Man fand ed doch gerathen, die Schanbthaten gegen bie 
Nedemptoriften und Nedemptoriftinnen, fo gut ed ging, zu 
rechtfertigen. Das konnte aber nur gefchehen, indem man jes 
ned Agens, von dem wir in der Einleitung zu diefem Bericht 
gefprochen haben, die Lüge, in ihrer greüften und craſſeſten Ge⸗ 
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alt zu Hülfe nahm. Man wollte bei dem Hereindringen in 
die Häufer die empörenoften Entvedungen gemacht haben. Mit 
großer Belchäftigfeit wurden die Berichte darüber verbreitet, 
wit großer Begierlichfeit von der fchandlechzenden und durch 
die Zeitungeblätter verdummten Menge aufgenommen. Als 
emfige Vertroͤdler ſolcher Dinge erwieſen ſich beſonders (wie 
noch zu vielem Andern) die Juden brauchbar. Man konnte zu 
jener Zeit in kein Gaſthaus treten, ohne einen Juden zu fin⸗ 
den, der ſchwangere Redemptoriſtinnen, in ihrem Keller aus⸗ 
gegrabene Kinderknochen haufenweiſe geſehen haͤtte. Wer nicht 
an dieſen, bloß an deren Menge einen Zweifel äußerte, konnte 
hören: „May, was wolle ſe ſage! hab' ich's doch mit menen 
Aagen geſehen!“ wenn der Kerl vielleicht nicht einmal wußte, 
wo das Kloſter ſtand. Was auf ſolche Weiſe in engern Krei⸗ 
ſen beabſichtigt wurde, ſollte in weitern erzielt werden durch 
eine Fluth der empörendſten Schandſchriften, mit denen die 
Megaͤren der freien Preſſe tagtäglich verſehen, die durch ihre 
efelhafte Stimme tagtäglich feil geboten wurden. Ein giftiges 
res Gewuͤrme hat ein verfaulender Cadaver niemals erzeugt, 
als in jenen Tagen die ihrem Verderben entgegenflürzende Kai⸗ 
ſerſtadt. Dahin hätten diejenigen, welche immer behaupten: 
eine fchlechte Preffe müſſe nothiwendig eine gute in's Dafeym 
rufen, fommen, bier hätten fie die Verwirklichung ihres utopi⸗ 
fyen Traumes verfuchen follen, um fich felbft gu überzeugen, 
wie grobhaltig ihre Theorie im Angeſicht der Praris fel. 
Hätte man ſich's in früherer, ſelbſt in der verborbenften 
Zeit möglidy denfen fönnen, daß die raffinirtefte Teufelei fo weit 
gehen könne, als fie jegt gegangen if. Eines Abends, bloß 
ein paar Tage nach diefer Hetze, famen drei Weibsperſonen, 
deren Zuftand fie, je eher deſto lieber, in ein Gebärhaus zu 
eiten, hätte drängen follen, zu einer Wäfcherin und baten die⸗ 
felbe bei Bott und allen Heiligen um Aufnahme; fle wären 
Drei vertriebene Revemptoriftinnen, denen gegenwärtig ein Unter« 
lommen überall verfagt werde. Die Waͤſcherin entfchufbigte 
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fi) mit Mangel an Raum in ihrem engen Häuschen; ber 
Zwed aber war dennoch erreicht. Das Weib ſchwur binfort 
nicht allein auf das, was fie mit eigenen Augen gefehen, fon» 
dern war auch dienftlich befliffen, dasſelbe überall zu erzählen, 
Es fehlt nicht an Spuren, daß Gleiches auch bei andern Pers 
fonen dieſes Berufes fei getrieben worden. Mit großer Schlaus 
beit hatte man folche auserfehen, die in vielen Häufern umber- 
fommen und froh find, wenn fie ihren Kunden eine Neuigkeit 
erzählen fonnen. Wer möchte aber daran zweifeln, daß bers 
gleichen Weibsperfonen entweder in der Hofburg ber Gewalt⸗ 
führenden oder von andern Lichtfreunden zu dem bezeichneten 
Zwede feien gedungen worden? Die Thatfache ließe fi) noch 
in Frage flellen, hätte man fie nicht von verfchiebenen, ſich 
gegenfeitig durchaus fremden Seiten vernehmen fünnen. Das 
find die Zeiten, in welchen das ehemalige heilige Reid) dent» 
fcher Nation neu foll begründet werben! 

. Rubmreiche Großthaten bürfen fich nicht auf ben engen 
Raum des MWeichbildes einer Stabt befchränfen, fobald bie 
Möglichkeit gegeben ift, diefelben auf ausgevehnterem Schauplak 
zu volführen. Etwa zehn Meilen nördlich von Wien liegt 
das Städtchen Eggenburg, wo fich ebenfalls ein Kloſter der 
Redemptoriften befindet. Auch dorthin brach unter Anführung 
eines Studenten in gleicher Abficht eine Horde auf. Möglich, 
daß einige Bleichgefinnte in dem Städtchen freudig zu bem 
Gewaltſtreiche die Hand boten. Wenigſtens wurde berfeibe voll⸗ 
führt und darüber ein pomphafter Bericht in der Welle eines 
napoleonifchen Siegesbülletind in der Wienerzeitung erflattet. 
Die hochgemuthete Schaar konnte aber noch nicht lange nach 
Wien zurüdgefehrt feyn, ald auch eine Deputation der Ein« 
wohner des Städtchens bei dem Minifterium eintraf, weldhe 
Rückkehr ihrer Priefter verlangte. Schreiber dieſes ift nicht in bie 
Geheimniſſe des eonftitutionellen Weſens der Wiener eingeweiht, 
ebenfowenig mit dem Umfang, in welchem Sicherheit der Perſo⸗ 
nen und Schub des Cigenthums durch dasfelbe-verbürgt werben, 





Die Rebemptoriflen in Din. 347 


binreichend befannt, um mit Sicherheit beurtheilen zu Tönnen, 
inwieferne dergleichen Privatunternehmungen durch baffelbe ges 
rechtfertigt werben oder nit. Man darf ihm dieſes bei ges 
ringer Erfahrung um fo weniger verargen, ba ſelbſt das ver- 
antwortliche Minifterium hierin nicht genugfam orientirt geweſen 
zu ſeyn fcheint. Es glaubte, ebenſowenig die Großthat in Ihrer 
ganzen Ausdehnung aufrechthalten, als dem Begehren der Eggen⸗ 
burger unbebingt entfprechen zu follen. Seiner befannten Um⸗ 
ſicht nach beliebte es eine Art Juste milieu, das probate Mittel 
aller Geifter, welche Staaten weder zu conferoiren noch zu re 
generiren ſich erfühnen: es gewährte ben Eggenburgern, daß 
einige der Redemptoriften wieder zu ihnen zurüdfehren burften. 
So fonnte ed den Wiener Hochherzigen fagen: ſeht, wir find 
euren Thaten nicht hindernb in den Weg getreten; den Eggen- 
burgern: wir haben eurer billigen Wünfche Rechnung getragen. 

Die fchnellen Communifationsmittel unſrer Tage gewähs 
ren unter andern auch den Vortheil, daß rafcher und ſchwung⸗ 
bafter als ehedeſſen Geift an Geiſt fidh entzündet, um biefen 
ans dem unfruchtbaren Brüten hinaus auf das Feld der That 
zu treiben. Die Provincialftäbtchen fönnen nicht ferner 
Bianzfchulen des Spießbürgerthums ſeyn; fie find zu Vor⸗ 
Mädten der Refivenz geworden. Richt mehr find fie, wie 
einſt, dazu verurtheilt halbe Sahrbunderte hinter ven Fort⸗ 
fehritten der Zeit zurüdbleiben zu müflen. Wozu dienten fonft 
Eifenbahnen und Dampfichiffe und tagtäglich zweimal erſchei⸗ 
wende Zeitungen? (Daß doch Niemand darauf verfallen if, ein 
Stundenblatt herauszugeben! Bel unferem fieberhaften Juden 
nach Neuigkeiten müßte fich dieſes vortrefflich rentiren.) Alſo 
"die weiland Spießbürger von Kremd und Stein wollten die 
Wiener überzeugen, daß fie im Fortfchritt volllommen ebenbürs 
tig feien und mit ihnen zu gleicher Höhe der Zeit fich erſchwun⸗ 
gen hätten. Um mit unmiverleglichem Beweis dieſes erhärten 
m Tönnen, lag in ver Mitte zwifchen ihren beiden Stäbtchen 
das Klofter der Redemptorifiinnen allzulockend. Die rauen 
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hatten daſſelbe vor wenigen Jahren aus eigenen Mitteln von 
Grund aus neu bauen laflen, flanden zu ben Bewohnern ber 
beiden NRachbarörter in gar feiner Beiehung, und hatten ſich 
feit dem Verweilen in jenem Haufe ihnen burch gar nichts ans 
deres bemerflich gemacht, als etwa durch Almofen, welche fie 
bei befchränften Mitteln den Dürftigen fpendeten. Defto beffer 
eigneten fie ſich dazu, daß an ihnen der Beweis geliefert werde, 
wie man auch in den Fleinen Krems und Stein die hochherzigen 
Errungenfchaften des 15. März eben fo gut anzuwenden wiſſe, 
als in dem großen Wien. Demnady verabreveten die voruts 
theilöfreien Einwohner beider Städtchen auf einen Abend ein 
Stelldichein in Form und Zuthat von Nationalgarden vor be- 
fagtem Kiöfterlein. Schmählicher werben Waffen nicht vers 
wendet, als in der Abficht, wehrlofe rauen zu fchreden. 
Da koſtet es Memmen und Hajenherzen feine Mühe, ſich 
zu Helden hinaufzulügen. Das Borhaben, die armen Klos 
fterbervohnerinnen zu verjagen, follte nicht milder und nicht 
wilder vollführt werden, als unlängft auf dem Rennwege in 
Win gefchah. Auch dort ahnete man nichts, als die Krems 
fer» und Steiners Intelligenz, mit Schleß- und Hiebwehren 
auögerüftet, bereit an ber Pforte erfchienen war und burdh 
diefelbe hineindrang. Wahrfcheinlich fuchten die geängftigten 
Frauen die Wüthenden durdy Bitten zu befchwichtigen. Da 
regte ſich unten der alte Zopfgeift und fagte: „was haben fie 
uns denn gethan? laffen wir fie ruhig fortleben!“ Und ob fo 
zopfiger Rede ergrimmte der Schnauggeift und brüllte von oben 
herunter: „fchon wieder haben wir zwei todte Kinder gefun« 
den.” Somit war jener zur Ruhe gewiefen, und dieſer waltete 
ausfchließlich, und hinaus mußten noch am gleichen Abend die 
armen Frauen, um theilweife die flürmifche Nacht in bloßem 
Hausfleid auf freiem Felde zuzubringen, und erft bei grauen 
dem Tage fchirmende Schlupfwinkel fuchen zu Fünnen. Wie 
geifteöfrei, wie leichtathmend, wie beglüdt, wie vorwärtöges 
fchoben in Gewerb und Handthierung und Nahrung, ſeitdem 


® 
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die Bürger von Krems und Stein fich befinden, das iſt wer 
der zu erfagen, noch zu erfchreiben. Eine Alp if von ihnen 
gewälzt, feitvem die Kofterfrauen von dem freien Plag in ih⸗ 
rer Mitte find weggeftäupt worden. Wie freubmuthig fingen 
fie feitvem: „Was ift des Deutfchen Vaterland?“ 

Weniger empfänglicy für ſolche unfchähbare Qutthat zeig« 
ten fi) die Einwohner von Fronleiten in Steyermarf. Aber 
das ift auch ein Bauernftäbtchen und unaufgeflärte Bauern 
wohnen ringsum. Gerne hätten die Intelligenzen zu Graͤtz, 
die fich fo wader und würdig gegen die Jefuiten erwiefen, auch 
ihnen zur Befreiung aus ihren Banden verholfen, aber fle 
fürchteten nicht ſowohl ihre Smtelligenzperlen vor Unwürdige zu 
werfen, fondern noch mehr das Getretenwerden. Selbft bie 
Hochherzigen von Wien wurden dießmal durch bie Eifenbahn zur 
Eilfahrt dahin nicht gelockt, weil fie mit Recht fanden, fie dürfs 
ten ſich doch für Beſſeres fparen, ald für Prügel von bethörs 
ten Steyermärfern. Hatten fich doch dieſe Leute um Fronlei⸗ 
ten verabrebet, dergleichen Berfuchen, wie fie zu Eggenburg 
glüdten, nicht mit der Hand im Schooß zuzufehen. Wie fons 
Derbar! Jenes, wie das in Wien Vollzogene, war im Namen 
Des Volles gefchehen, und bier in Fronleiten wollte das Bolt 
von Vollk fidy nicht unterwerfen. Sollten wirklich feit dem 
Babylonifchen Thurmbau fchon viertaufend Jahre verfloffen ſeyn? 
Meinte man nicht oft, man flände mitten darin? 


(Fortſetzung folgt.) 
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es zuleht einen Unterricht nach Carnot, und über dieſen hinaus 
einen nah Blanqui gäbe, fo möchte Ich wenigſtens ben letztern 
verhinbern. . Aber jedenfalls wieberhole ich, daß Ich den Unter⸗ 
richt durch den Clerus, dem id verſchiedener Gründe wegen 
niemals hold war, gegenwärtig bemjenigen, ber uns bes 
reitet wird, weit vorziehen würde. So denke ich jetzt über 
biefes Alles. Ich bin immer noch der, welcher ich war; aber 
ich richte meinen Haß und meine Widerftandswärme nach derjeni⸗ 
gen Seite, auf welcher gegenwärtig ber Feind fh. Diefer 
Feind ift Die Demagogie; ihm möchte Ich nicht die ley- 
ten Trümmer ber gefellfchaftliden Ordnung, bie fa- 
tholiſche Anftalt, ausliefern.“ 
Le. 22 

So ſpricht Hr. Thiers und bewährt ſich damit als prak⸗ 
tiſcher Staatsmann, der doch etwas mehr iſt als ein bloßer 
radikaler Zerwuͤhler. 





XXI. 


Der napoleonifche Beldhauptmann von de 
Brenta an die Nedaction der biftorifdypoli- 
tifhen Blätter in Münden. A iY 


Wäre ich fo gewandt geweſen, meinem erflen Schreiben 
von der Brenta an Sie über italienifche Volfszuftände und 
ihren Einfluß auf die Nationalfache der Halbinfel, Juvenals 
Sprudh: Credite me vobis folium recitare Sybillae, an bie 
Stimme zu ſetzen, fo hätte ich mir zu meinen alten Wunden 
auch einigen Prophetenruhm erworben. So aber fonnte ich 
in meiner deutfchen Unbehülflichkeit nichts anderes einfeßen, als 
die Erfahrung eines langen Lebens und genaue Kenntniß wäl« 
fcher Bolföverhäftniffe, und babe alfo mit Recht die gelehrten 
Berweife angeblicher Eorreöpondenten aus Venedig in der All 
gemeinen Zeitung verbient, weil man es in unferen Tagen mit 
der Lumpentugend journaliftifcher Auffchneiverei allein noch zu 
etwas Erfledlichem bringen fann. Meine nüchterne Anſchauungs⸗ 
weife wälfchen Volksthums Tag allerdings im ˖ Widerſpruche mit 
der graffirenden rabifalen Weltverbefierung, welche den Bau 
der Pyramide mit der Spitze beginnt, unbefümmert um eine 
naturgemäße Grundlage in der wirflichen Welt, und bürfte 
daher feine Gnade finden vor der Sturmpetition des reformis 
senden Jahrhunderte. Aber gegen alle Erwartung der euros 
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päifchen Welt, zu nicht geringem Schmerze der gotteöläugnes 
rifchen Völferapoftel Ruge, Naumerf und Vifcher in der 
Nationalverfammlung zu Frankfurt, iſt mir der Feldmarſchall 
Radepfy als Beweisführer zu Hülfe gefommen, und hat 
meine Behauptungen auf eine fo unmiverlegliche Weiſe erhär- 
tet, daß ich den Verdruß meiner Gegner fehr begreiflidy finde. 
Defterreih Hat in Italien gefiegt durch das wälfche Volk, 
welches nicht vermocht werben Fonnte, fich mit den alleinbes 
fitenden höhern Ständen in den Städten wehrfräftig zu ver 
binden. Deßhalb fand der herrfchfüchtige Adel, die einzige 
Urfache des Aufftanded oder der fogenannten Nationalerhebung, 
mit einem Fleinen Pad von Emigranten und Literaten in der 
Luft. Und doc) „war durdy wunderbare Berfettung der Um⸗ 
fände fein Augenblid günſtiger für feine Wbfichten, als ver 
Beginn des Jahres 1848, der wohl faum jemals wieder keh⸗ 
ren dürfte. Gioberti, welchen die Italiener jetzt ſpottweiſe 
den „großen Büchermacyer (librificatore)”, oder noch bezeich- 
nender den „commis ‚voyageur” ded Karl Albert’8 nennen, 
hatte mit feinen fantaftifchen Meberfchwänglichkeiten zu Gunften 
der wälfchen, nad) .feiner Behauptung einzigen Nation bie 
ſchwaͤrmeriſchen Gemüther in den höhern Ständen ganz für 
feine Anfichten eingenommen, und wer feinen Einfluß auf 
big neuerliche Ummäßung gering anfchlägt, der kennt weber 
bie italienifche Nation, noch die Macht großartiger Volkoſchmei⸗ 
chelei, welche in den Schriften dieſes Piemonteſers athmet. 
Verbient Jemand Spada d'Italia genannt zu werben, fo iſt es 
nach meiner Meinung vorzugsweife Gioberti, welcher mit ges 
nauer Kenntniß der gährenden Kräfte in Stalien alles in bie 
Schlacht führte, was von jugendlicher Unbefonnenheit, weiblis 
cher Blindheit und bejahrter Wühlerei auf der Halbinfel aufs 
zutreiben war. Statt der Patronen fand man in jeder fashio⸗ 
nablen Rocktaſche wenigftens einen Band von Gioberti's brands 
ftifterifchen Werfen, und der Deutfchenhaß fog daraus fein 
Gift, um die fpäteren Bleifugeln mit gewißtödtenden Aezmit⸗ 
teln anzufteden und fiedendes Del und Scheidewaſſer auf bie 
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Köpfe der Barbaren zu fehütten, wie ed Gafati felbft einge⸗ 
fanden hat. Wäre auf dem Toilettentiſche der Italienerin 
nicht der Gesuita moderno gelegen, fie hätte mit Recht auf 
die begeifterte Liebe biondlodiger Studenten und mähnenumflats 
terter Galabrefenhüte verzichten müflen. Gioberti brachte‘ die 
ungeheuerlichen Rational » Bhrafenftröme dergeſtalt in Fluß, 
daß die gewöhnfiche nüchterne Sprache faft allen Werth und 
alle Aufmerkfamfeit verlor. Das alte Erbübel der wälfchen Li⸗ 
teratur, ver breitgegogene, tiefathmige Schwulft, welcher im 
ſechs zehnten und flebenzehnten Jahrhundert die ganze Nation in 
Reifröcken und Schellengeflingel kleidete, fprubelte allerorten aus 
dem "laffifchen Boden, und überſchwemmte die Gefelifchaft mit 
Krieg, Mord und Brand, welcher vor der Hand noch auf 
dem Papiere die Barbaren heimfuchen, und alles Land bis 
mm Brenner und Iſonzo erobern ſollte. Selbſt Pius der 
Neunte wagte nicht gegen die Wirffamfelt eines Schrififtellers 
aufzutreten, welcher mit entfchiedenem Talente den Boben der 
Kirche zum Tummelplatz der Politif und weltlichen Eroberung 
machen, und baburch glüdticher ald Luther, Kalvin und Ronge 
das römifche Papſtthum ale Einheitspunft' ver Katholifen zer» 
Rören wollte. In Wien, in Berlin, in Frankfurt verftand 
man dad enbliche Refultat des Priefterdemagogen nur all zu 
gut und fpielte muthig den Trumpf einer Trennung des beit» 
fchen Kirchenweſens vom herrfchfüchtigen Rom aus, wozu ed 
der plemontefifche Abbate herabgemwürbigt hatte, um in Mittel» 
italien aufzuräumen und der italienifchen Republif unter der 
Firma des puppenmäßig gebrehten Garlo Alberto einen von 
firchlicher Oberherrlichfeit unbeirrten Spielraum zu verfchaffen — 
der einzige vernünftige Sinn, den man bei näherer Betrachtung 
dem unermeßlichen theofophifchrevolutionären Wortſchwall Bios 
berti's ablernen kann. Sein gefchniegelter und gebügelter 
Freund, Eefare Balbo, wird im entfcheidenden Augenblide Mi⸗ 
nifterpräfldent des Sardenkoͤnigs, und findet Gelegenheit, feine 
„Speranze d'Italia" und insbeſonders feine ſtrategiſchen, laͤngſt 
in Druck verbreiteten Anfichten zur Bertreibung ver Oeſterrei⸗ 
23° 
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her aus der Lombardie zu verwirklichen. Trop ber alltaͤgli⸗ 
chen Verficherungen, gegen Defterreich guten Frieden zu hal⸗ 
ten, iſt jeder vernünftige Menfch vom Gegentheil überzeugt; 
nur in den Bureaus der üfterreichifchen Beamten und Polizei⸗ 
mannfchaften, nur in den Räumen der fchwerhörigen Staatös 
fanzlei hat die Verblendung einen Grad erreicht, daß fie als 
furchtbare® Verhängniß erfcheint, die mit ihr gefchlagenen zum 
verderben. Radepfy mahnt, treibt und befchwört, dem Dres 
henden Unheil zu begegnen; aber umfonft, die wälfche Untrene 
zu Turin bat an der öfterreichifchen Bureaufratie ihre treneſte 
Helferin, Heblerin und Schildgenoffin, und als fie unter ben 
revolutionären Schlägen auferorbentlicher Zeitereigniffe durch 
innerliche Faͤulniß zufammenfracht, gibt fie den DBenetianern 
und Lombarven die Waffen der neuen Freiheit in die Hand, 
um ihnen den Sieg über die faft wehrlos gelafienen deutichen 
Soldaten zu erleichtern. Der ſchwache Vicefönig mit feiner 
gutmüthigen, aber beiſpiellos furzfichtigen und theilweife feigen 
Umgebung hat den traurigen Beruf, die einzige Freiheit, vie 
ihm feine Wienergebieter fafien, die wälfche Nation zu waffnen 
gegen fein Haus und die öfterreichifche Armee. So fam der 
Krieg zum Ausbruch, und es ift zweifelhaft, ob zu bemfelben 
mehr italtenifche Treulofigfeit oder üfterreichifche Kopflofigkeit 
beigetragen hat. 

Die mächtigften Mittel ftanden zu Gebote, den Kunften« 
thuſiasmus Gioberti's in dem wirklichen Boden der Nation 
wurzeln zu laflen. Die in unglaublicher Befangenheit von ben 
öfterreichifchen Staatömännern zurüdgelafienen Regierungskaſſen 
erlaubten den neuen Vertrauendmännern, mit vollen Händen 
das nationale Selbftgefühl im armen Volke zu weden. Das 
Privatvermögen des Bicefönige, ver Neft einer weltbefann- 
ten, oft verfchwenberifchen Wohlthätigfeit, wurde als gute 
Beute eingezogen, und der rechtmäßige Beſitzer fo entblößt ent» 
laſſen, daß er ſich und feiner Familie gleich nach feiner Ans 
hunft in Botzen Waͤſche und Leibgewand kaufen mußte, um 
aus den alten und einzigen Kleidern zu kommen, die ihm wäl⸗ 
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fcher Edelmuth übrig gelafien. Alle Gut deuticher Beamten, 
die habelos in die Flucht over als Geißeln in Löcher geworfen 
wurden, trug in öffentlicher Verfteigerung große Summen ein, 
welche der zarten italtenifchen Gewifienhaftigfeit nicht im mins 
deften zur Laft fielen, während die gurüdgehaltenen Geißeln, 
Männer und zarte Frauen, wochenlang in größter Entblößung 
bei Wafler und Brod auf ſchmutzigem Stroh liegen mußten. 
Schweizer, die für Geld jede beliebige Sache verfechten, Tag⸗ 
biebe von Stadt und Land, die ohne Arbeit gut efien und 
trinfen wollten, Gefinvel aus allerlei Nationen, zum Schutze 
wäfcher Volföfreiheit an's Ufer der Bewegung gefpült, ließen 
fi) "willig anmwerben; fchon verfünbete der volle Mund ber 
Rationalen ein ‚Heer von 100,000 kampfluſtiger Lombarden, 
denen fich eine heilige Priefterfchaar beigefelle aus jenen amt⸗ 
und ſtudienloſen Abbati, die in Italien bie Kaffeehäufer befier 
fennen, als die Sarcriftei und das DBrevier, und aus ihren 
amorose avventure plöplich zu Krucifix and. Schwertergeftirr 
umfchlagen follten. Der vielgepriefene Frauenenthuſtasmus lie 
ferte mit der größten Uneigennügigfeit ftehende Artikel in bie 
elenlange Mailänderzeitung, worin die Wahrheit mit dem uns 
geheuern Schwulft oft im grellen Mißverhältniffe ftand. Res 
benber liefen regelmäßig die unerhörteften Lügen gegen Oeſter⸗ 
reich, Deutfchland und die deutfche Verwaltung, welche bie 
Gegenden am Po, an der Brenta und ber Etfch zu einer früs 
ber nie gefehenen Bfüthe gebracht, fo daß der unbetheiligte, an 
eine Macht ewiger Wiedervergeltung gläubige Menfchengeift 
felbR in den trunfenften Stunden des Lombarbenglüdes heims 
liche Schauber ob der Möglichfeit empfand, daß dieſes maßlos 
ſchmutzige Lügen» und Verlaäͤumdungswerk, ein fchlechter Kitt 
für wälfche Einheit und Nationalgröße, in nächfter Zeit ven 
Wiedervergelt herausfordern muͤſſe. Sogar der Bicefönig und 
feine Gemahlin wurben nicht verfchont und fahrichrte Briefe 
ausgeſtreut, um namenlofe Schmach auf reine Samilienverhälts 
niſſe und die erhabene wälfche Frau und ihre Kinder zu “y 
fen. Sie flogen fogar in bie wälfchtirolifchen Gebirge Hineln, 
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und ein füßes Lächeln fpielte um die Lippen ber nationalen 
Frauen von Trient und Roverevo über den papierenen Scans 
dal, der ihrem keuſchen Herzen fo unbefchreiblich und ächtweib⸗ 
lich wohlgethan. 

In Venedig galt das nämlicdye Verfahren gegen Deutfche 
und deutſches Eigenthum, wo nicht für Auserlefene in freunde 
licher Hoffnung einiges Zuwachſes zum wälfchen Verrath ans 
deres raͤthlich fchien. Hätte ich das malerifche Jalent, den 
Sarbenreihthbum Ihres Frankfurter Berichterflatters, der die 
Gharaftere der Parlamentsherren der Paulskirche fo treulich 
nach dem Leben contrafeite, wäre mir ein ſolches otium cum 
dignitate gu meinen Schilderungen befchieven: wahrlich die alte 
Benetia würde in biefen Zeiten ihrer „Erhebung und Befreiung“ 
reichlichen Stoff darbieten, Charaktere, Lagen und Zuftände 
der mannigfaltigften und feltfamften Art zu ſchildern. Nun 
aber muß ich ultra 'montes mein Feld behaupten in fener Lichts 
feinplichen Region’ ver alten SKtirchenverfafiung, und muß viels 
leicht harren, bis fich zur Vervollfländigung der deutſchen Eins 
heit und Einigfeit die zeitgeiftigen Kirchenreformen des Herrn 
von Beisler verwirklichen, bi8 wir neben dem conftitutionells 

demoiraiiſch⸗monarchiſch fi) conſtituirenden Staate auch eine 
ditto Kirche eihnlten mit fouverainen Gemeinden, felbfigewähls 
ten und geweihten Pfarcherren, conflitutionelien Bifchöfen und 
einem conftitutionell = demofratifch s monarchifchen Papſte oder 
Oberpräfipenten fämmtlicher vereinigten National» Freifirchen. 
Hat der Fortfchritt auch diefen Sieg errungen; haben wir im 
Kirchlichen diefelbe Einheit und Einigkeit und fchöne Harmos 
nie wie im Politifchen gewonnen; befindet fi) der Papft mit 
feinen Cardinaͤlen auch im Kirchlichen in derfelben befriedigenden 
Lage, wie unfere Fürften mit ihren Miniſtern den Revolten 
und Krawallen gegenüber; läßt auch er den „Weltgeiſt“ wals 
ten; twechfelt dad Dogma mit gleicher Schnelligfeit, wie bie 
Gonftitutionen, und wird fich demnach das Fatholiiche Chris 
Renthum vermittelft einer verfafiunggebenden Reichsſynode aller 
an Gott und nicht an Gott glaubenden Gonfeffionen und Sec⸗ 
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ten in reine „Humanität“ auflöfen: dann wirb vielleicht ein 
Lichtſtrahl auch in meine Seele über die Berge herüberfallen. 
Bis dahin aber müflen die Lejer in der Darftellung dieſer ita⸗ 
lienifchen Wirrniſſe mit meinem nüchternen Haudverflande und 
meiner fchmerfälligen Feder fich begnügen, die folchen Schwun⸗ 
ges einer „warmen“ Phantafle nicht fähig if. 


Der über die Maßen kluge und pflichtgetreue Präſi⸗ 
dent Schrott hatte fih mit dem Muth öfterreichifcher 
Beamten, die für den gutzahlenden Kaiſer leben und ſter⸗ 
ben, rechtzeitig aus dem Staube gemacht, und fein Schärf- 
chen auf's Trodene gebracht. Palfy war durch feine gräflis 
che Zuvorfommenheit vor jeder wälfchen Krallenhand gefchüßt. 
Tomafeo, den die Gondolieri um mäßigen Preis auf ihren 
Schultern aus dem öfterreichifchen Gefängnifle getragen, der 
in feinem Buche „La fede e bellezza* eine gemeine Dirne 
zum höchften Ideale weiblicher Reinheit und Liebe erhoben 
hatte, um über feine innerfte Lebendanficht feinen Zweifel übrig 
zu laſſen, konnte den angebornen Trieb feined danfbaren und 
milden Herzens nur felten verläugnen, we ed galt, feine Pers 
föntichfeit ftrahlen zu laffen. Manin, der Advofat mit ben 
Mugen Augen, fpielte in manchem Augenbiide, fogar den Men⸗ 
fchenfreundlichen, befonder gegen wälfche Sübtirofer, bie ja 
nöthigenfalld zur Gewinnung der Brennergränge erfenntlich und 
förderfam feyn wollten. Aber trotz dieſer etwas anrüchigen 
Humanität fland auch hier der völkerrechtswidrige Grundfaß 
feft, daß jeder Deutfche, felbft der Angefeflene, der ruhige pen⸗ 
fionirte Beamte, rechtlos fei und dem Gott der neuen italienis 
fhen Freiheit zum Opfer fallen müffe, in der zuverfichtlichen 
Erwartung, daß die deutfchen Barbaren In ihren Landen aus 
angeborner Gerechtigkeit feine Reprefialien üben würden, 


In Padua belegte man öfterreichifche Beamte, bie ſeit vie- 
ken Jahren außer Dienft und auf eigenem Grund und Boden 
lebten, mit Geldſtrafen für ihre Rationalität und ehemals dem 
Kaiſer von Defterreich treu gehaltenen Amtseide. Einer verfels 
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ben mußte 30,000 2ire in drei Raten erlegen, fall Wie lehte 
nicht durch die öfterreichifchen Siege unbezahlt blieb. Solche 
ruhmwuͤrdige Helventhaten, werth ver Lobpreifungen eines 
Ruge, gefchahen mit der größten Unbefangenheit im Kamen 
des anerfannten primato morale e civile d'Italia, welchen 
Gioberti feinen Landsleuten ausfchließlich zugefchrieben hatte. 
Die niederträchtigften Placate, Schmähgebichte und Bäntel- 
fängereien fchürten raftlo8 den Deutfchenhaß unter unaufhörlis 
hen Berficherungen allgemeiner Menſchen⸗ und Wölferliebe. 
Und der zu leicht befundene Stieglitz, in afterveutfcher Kurz 
fichtigfeit und eitler Unpolitik, machte zu dieſem Hohn auf den 
deutfchen Namen den claqueur und Taufpathen, unfähig zu 
begreifen vie fchmerzlichen Erfahrungen feines vielbewegten Le 
bens, nad) welchen ed gewöhnlich verlorne Dinge und troftlofe 
„partiti” find, die zu rechtfertigen und zu vermitteln ihn fein 
poetifcher Dämon trieb. Zur Falten, fchneidenden Grauſamkeit 
der Wälfchen hat eine folche deutfche Sentimentalität gehört, 
um den Verfall deutfchen Lebens und Hochgefühle in's Fläg- 
lichfte Licht zu ſetzen. Wir kennen nur noch einen troftloferen 
Geſellen in diefer venetianifchslombardifchen Eifenfrefferei gegen 
alles Deutfchthum, als Stieglig ift, den wälfchen Witz, ber 
auf den Pallaſt des Vicekönigs fchrieb: „casa da afliitare per 
lo prossimo san Michele“, und auf eine abgebrochene Kapelle 
hinter dem Mailändervom „casa d’Habsbourg*, um in ver 
nächften Stunde um franzöftfche Hülfe zu betteln! 

Diefer erbärmliche Eynismus, unwürbig jeder Nation, die 
frei werben will, zog auch ohne große Bedenken alle lieverlis 
hen, faulen und marftfchreierifchen Gefellen aus dem übrigen 
Italien an fih, und ordnete fie als Freiſchaaren gegen bie 
Tirolerberge oder ald Kanonenfutter gegen die elfernen Schlacht- 
reihen der Defterreicher, an denen fich der altveutfche Spruch 
buchftäblih bewährte: „Wenig Fleiſch, und Kraut ein groß 
Geſchrei!“ und wozu erfahrene Kriegemänner mit Kopfichütteln 
bemerften: „Multiplicasti gentem, sed non multiplicasti Iaeti- 
tiam* Aber vernünftiger Rath fand feine Aufmerkjamfeit, die 
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Selöfttäufchung legte fih mit unablösbaren Fittigen um bie 
Rationalen, die mit Decreten, Aufſchneidereien und unerfoch, 
tenen Siegen alled gethan glaubten So ging für fie der Ges 
winn, welcher aus der langfamen Verftärfung ver öfterreichis 
fhen Streitfräfte, aus den felbfimörverifchen Bacchanalien der 
Wienerfudentenjugend, und aus ber beifpiellofen Feigheit des 
Miniftere Pillersdorf hätte gezogen werben können, rein 
verloren. . 

Die Erhebung der Nation befchräntte fich auf die höheren 
Stände ald gemachter Buchfanatismus, als Theorie ohne Pras 
sis, als Luftige Yanfare ohne realem Boden im eigentlichen 
Mittelftande der Bewölferung und befonders ohne Theilnahme 
bes Landvolkes, dad man in der überfchwänglichen Trunken⸗ 
heit des Kortfchritted ganz vergefien hatte. In Trevifo kam 
die Emancipation der Bauern zur Sprache als unerläßliche 
Grundlage einer fräftigen Rationalbewegung und Landeöver- 
theidigung ganz in dem Sinne, wie ich ed Ihnen in meinem 
erfien Schreiben von der Brenta angedeutet habe. ' Aber ber 
verblendete Adel hatte gar fein Verftänbniß für dieſes einzige 
Heil Italiens, ohne welches jedes Freiheitoſtreben fcheitern muß. 
Biacomini, ein fehr gebilveter Trevifaner, machte den Spre⸗ 
her gegen jede Verbefierung der bäuerlichen Verhälnife. „Was 
wollen unfere Bauern?“ fagte er, „find fis nicht frei mit Leib 
und Seele? Können fie ihr Pachtgut nicht verlafien nach Ber 
lieben? Iſt es nicht billig, daß der Pachtzins fleige, wenn vie 
Erträgniffe des Gutes wachſen? Was wollen fie mehr ale 
Polenta im fchönften Lande der Welt? Sind die Herren ger 
gen fie nicht gnäbiger als fie in jedem Kalle verdienen? Ja 
freilich in den Maremmen fliehen fie fchlecht, die paludi am 
Golf von Benedig, an den Stromufern des Mincio, der Etſch, 
des Po und anderer Flüffe find ein ſchweißbedecktes Feld ohne 
fiheren Ertrag. Aber dieſe Sumpfbewohner in ihrem Elend 
zahlen und leiften auch weniger ald andere, und man ift ihnen 
nichts fchuldig als Gerechtigkeit, die mit ihrem Ruben im an- 
gemefienen Berhältniffe ſteht.“ Trotz des ungeheuren Mißbrau⸗ 
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che®, welcher mit Pio nono getrieben wurbe, um bie Landleute 
in die fünftliche Bewegung zu floßen, troß der fanatifchen Wuth 
vieler Priefter in Leder Predigt zum Kreuzzuge gegen bie deut⸗ 
fhen Barbaren, troß der ewigen Berbammniß, die man ihnen 
im Fall des Widerftrebens im Namen Gottes anfündigte, merk 
ten die aufgewedten, feit Jahrhunderten als Mittel zur Berei⸗ 
cherung des Adels benügten Bauleute fchnell, daß fie um 
nichts und aber nichts ihre Haut hergeben follten, um bie 
Herren zur Macht emporzubeben, die laut aller gefchichtlichen 
Erfahrung jedenfalls firenger geübt werden mwürbe, als fie bad 
milde Defterreich gegen das arme Volk zu üben gewohnt war. 
In dieſer Einfiht und der dadurch erzeugten Gleichgültigkeit 
des gemeinen Volkes gegen die Sache des Adels und anderer 
reichen Beliger liegt das Geheimniß der überrafchenden Siege 
der Öfterreichifchen Armee, welche ſich mit eben fo viel Geſchick 
al8 Tapferkeit in die ungeheure Kluft einfchob, welche awifchen 
Stadt und Land, zwiſchen Reichtum und Befiklofigfeit bes 
fland und durch die nationale Begelfterung verewigt werben 
ſollte. Daher der einftimmige Ruf der Landleute: „Wir laffen 
nicht aus unferen Sehnen die Feſſeln ſchneiden zur fortwähren« 
ben Knechtung unferer Arbeit.“ 

Der Erzbifchof von Mailand mußte die herrfchende Partei 
zum Kirchenſchatze greifen Iaffen, weil fie die im Boden des 
Bolfes vergrabenen Schäge nicht zu würdigen und zu weden 
verſtand. Piemont, im derben Volkskerne den Kriegögelüften noch 
am nächften, zögert dem Aufrufe zur Einreihung in bie Armee 
zu folgen, ungeachtet deö angebrohten Zwangs allgemeiner Aus 
bebung, ungeachtet glängender Berfprechen, für die Zurüdges 
biiebenen reichlich zu forgen, ungeachtet der Hofmann’fchen 
Tropfen englifcher Kurverfuche in Genua, wo der Ausbund 
der Communiſten und des Straßenpöbeld, früher als es ver 
napoleonifche Feldhauptmann vermuthet, zerftörend in's Leben 
tritt und mit lautem, brittifchen Ohren eben nicht erbaulichem 
Gebruͤll nach Giobertis „feſtem yprophetifchen Rathe“ Franzo⸗ 
ſenbeiſtand fordert, während die enttäufchten Laubleute Kopf 
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und Arme auf die Bruſt finfen laffen, und das Rekrutenweſen 
für unvolfsthümliche Zwede verfluchen. Sogar die mit Ges 
walt gepreßten Neulinge aus dem Landvolfe halten auf dem 
Schlachtfelde nicht aus, und bringen die beigemifchten Vetera⸗ 
nen durch ihre voreilige Flucht in Verzweiflung. 


In Mailand, wo nad) der Zeitung ein unzähliges Lom⸗ 
barbenheer aus dem Boden geftampft worden, find biefe neuen 
Kriegsfchaaren nirgends zu erbliden, weil ſich das fämmtliche 
Landvolf FIN hält im Schmutze, den der nur für eigene Frei⸗ 
heit begeifterte Adel um feine Arbeiter angehäuft. Man droht 
mit Tobeöftrafe gegen Placate, die den wälfchen Waffen uns 
günftig find, ein Kriegsgericht wird eingefebt für alle, die fich 
gegen den Felddienſt widerfpenftig oder abgeneigt zeigen, der Ruf: 
‚Su, Su fratelli!® Elingt um bie herrlichen Hügel der Brianza, 
an den Prachtvillen ded Komerſees, gegen Angera und Sehto 
Balende. Kein Bauer rührt ſich, das Gefindel droht vielmehr 
gegen die Herren, die Ehrlichen verwünſchen heimlich ven 
Drud der Nationalen, und nähren verrätherifche Gebanfen für 
die Deutfchen. Das Ende dieſes Fäglichen nationalen Poſſen⸗ 
ſpieles ift, daß die Anftifter des Aufftandes flüchtig gehen und 
Radetzky, „quel mastro tedesco*, als einzige Heildmittel 
gegen Bauernrache und Bürgermord erfhent.. 


Das nah kecken Barteiberichten tyrannifch unterbrüdte 
Bolf von Modena, Parma und Piacenza will nach Erledigung 
von den älteren Halsherren, im Strahl unbedingter Preßfreis 
beit, unter der humanen Audjaugerei der eingebrungenen Ras 
tionalhelden den neuen wälfchen Völferfrübling nicht begreifen, 
noch immer im Herzen dem alten Regimente zugethan, das 
auch im firengften Ausprude das Vaterherz für das arme Lands 
volk nie ganz verläugnet, liebäugelnd mit den verruchten Deuts 
fchen, die mit Weldens fliegenden Reitern die Gränze umfchwärs 
men. Diefe mobdenefifche Bauernlogif fühlt mit bevunderunge« 
würbiger Schärfe im erſten Angriff heraus, daß man mit 
Breßfrechheit, Schmugblättern und Riefenzeitungsphrafen nicht 
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fatt wird. „Die alte Mifere ver Lanbbebauer foll fortvauern! 
Kein Laut für unferen Kortfchritt, nur neue Laften, Opfer wit 
Gut und Blut, daß ein Anderer zu Bericht fißt und die Bauern 
fchindet, die alte Befchichte mit der Loͤwenjagd, welche Fuchs 
und Efel vom Erfolge wegbeißt! O nein! da bleiben wir fies 
ber flille liegen in unferen morfchen Hütten.“ Solche verbo- 
tene Gedanken konnte man allentbalben jenfeits des Po laut 
denfen hören. In Florenz ringt das Minifterium die Hände 
über das flödifche Landvolk, das lieber Rüben anbauen und 
Pflaumen einfammeln will, als in's Feld ziehen. Und es wäre 
doch hohe Zeit, ein Mittelreich zu gründen in Italien, das 
nah Nord und Süd gleihmäßiger ausholen könnte! Welche 
Ausficht für Beamten, Steuertreiber, Proviantmeifter und Feld« 
profofen! Und der gefühllofe Bauer am Arno fagt: „Was 
geht das mich an? Mein 8008 bleibt im Eleinen Toscana das 
nämliche wie im großen. Mir lafjen die Herren doch nichte, 
ald meine harte Arbeit, die fie nicht entbehren können.“ 

Roc jämmerlicher geht e& in Rom. Die Schweizer al 
lein find verläßlich, die Abfümmlinge der ewigen Stadt reißen 
bei jeder Gelegenheit aus, und wollen lieber Kürbiſſe effen als 
ſchmale Fleiſchrationen. Ciceruachio drängt, fleht, fchilt, 
und fann es doch nicht weiter bringen, als dem kriegsunluſti⸗ 
gen Papſt ein brüllendes Ständchen vor den Gemächern ded 
Duirtnals” zu bereiten. Die heimgefchidten Gefangenen von 
Vicenza find ver einzige Troft, die Lebenshoffnung für ein 
fünftiged Nationalheer, und Drioli, der alte Revolutionär, 
fann mit der Zuverficht auf unauslöfchliches Gelächter der Vers 
fammlung dad Minifterium Mamiani verfpotten, dad wähs 
rend feines Beſtandes den Krieg organifirte, ohne ein Heer 
auf die Beine zu bringen, weil im Bolfe weder Kriegögeift, 
noch die Hoffnung einer fchöneren Zufunft zu Heldentuhm rief, 
und Studenten, Bettler und Handwerksburſche bald abge⸗ 
nüßt find. 

In Neapel erſtickt die Meuterei des Feſtlandes trotz der englis 
fhen Ouineen am Widerſtande des gemeinen Bolfes, das zu oft 
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betrogen und mißbraucht wurde, um feinen Bortheil nicht ein« 
zuſehen. Ja felbft in Sizilien, wo ber baummollene Britten« 
geift fo‘ auferbaulich die italienifche Freiheit befördert, ſtoͤßt man 
auf dem Lande allenthalben auf Gleichgültigfeit des Landvol⸗ 
kes, und flände nicht das Gefindel ver See- und Uferftäbte 
unter brittifcher Flagge und Menage, fo würde die Wiederer⸗ 
oberung der Inſel nicht lange auf ſich warten laſſen. Mit 
dem Leichtfinn füblicher Nationen fpringt der Volkswitz gegen 
Gioberti nachtheilig für den wälfchen Gharafter in einen fris 
volen Ton um. 

Je weiter der politifche Mifftonär des Sarbenfönigs dringt, 
defto mehr vermindern fidy die Lebehoch® für feine italienifchen 
Reftaurationsverfuche, es verliert ſich die Achtung vor dem 
Staatöfünftier, dem auf feiner Jungfernreife die Splitter feine® 
Santafiegebäubes in's Geficht fliegen, und feit dem Siege der 
Defterreicher bei Kuſtozza hört man allerorten den fpöttifchen 
Rath, daß er fich zurüdziehen möge zu feinem alten Hanpwerfe 
(übrificare). Man fühlt es nur zu deutlich, daß feine Anſich⸗ 
ten nicht in's Volk gedrungen, daß fie in den Rodtafchen ber 
wälfchen Nobili und Abbati wurzelloß verfommen. Lind fo if 
es nur eine natürliche Yolge, daß die Myftagogen der Revos 
Intion in Gioberti's Sinne die Flucht ergreifen, und das 
durch eine tiefe, ſchmaͤhlich vernachläßigte Kluft von ihnen ger 
trennte Bolt den Defterreichern als feinen Befreiern entgegen» 
jubelt. Deutſche Fahnen, Doppeladler an den Fenflern, laute 
Freudenrufe begrüßen die Einrüdenden, und Gaſſenbuben mas 
chen Rurzelbäume auf den öffentlichen Plägen und rufen: 
„Crepa Pio nono! Crepa Carlo Alberto! dergeftalt, daß wohl 
denkende öfterreichifche Beamte und Offiziere gegen bieje Ueber⸗ 
treibungen der Volksſtimmung mit beutfcher Ehrlichkeit prote⸗ 
firen. Das find Dinge, die der napoleonifche Feldhauptmann 
feinen Gegnern nicht vorenthalten darf. Er war im Grunde 
gegen die Italiener weit aufrichtiger und ehrenhafter als bie 
widerhaarigen Gorreöponventen, bie ihn fchulmeiftern wollten, 
und das „exitus acla probat“ fleht mit feinem ganzen Gewichte 
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für ihn ein. Er ift fo unartig, feine Behauptung noch einmal 
zu wiederholen: „Italien wird fo lange unfrei bleiben und zer⸗ 
siffen, als der wälfche Bauer befiklos if. Macht ihn frei 
und felbfiftändig nach dem großen Zuge des Jahrhunderts, das 
alte® Unrecht gut machen, alle Feſſeln und Ungleichheiten bres, 
den und ausgleichen will. Darin liegt das Geheimniß eurer 
nationalen Kraft und Selbſtſtaͤndigkeit. Der Adel, die Stuben« 
tenjugend, die Weibererftafe, furz die natio comoeda, die vor 
unfern Augen gefpielt mehr als uns lieb if, thut es nicht. 
Ahmt die Polen in der Tapferkeit, aber nicht in der Knechtung 
der Bauern nach, wenn ihr nicht das Schidfal der Polen has 
ben wollt. Der höchfte Grad der Knechtſchaft befteht in euerm 
etollifirten Lande in der Yreiheit des Bauern, von Geburt aus 
ein Bettler zu ſeyn. Daß die Kosmopoliten im der Rational 
verfammlung zu Frankfurt ſich zu diefem Standpunkte nicht er- 
heben, liegt in ihrer wolken⸗ und nebelhaften Weltanficht. Une 
find vor der Hand am Po für die Verbeflerung der bäuerlichen 
Berhältniffe die weißen Hofen lieber, als die rothen, und wir 
hoffen, Defterreich wird feine Aufgabe löfen zum Heil der wäls 
fhen Bauern.” 

Was ˖ſich in der Lombardei als fonnenflar herausgeſtellt, 
wieberholte fih in Südtirol in Meinerem Mapftabe als Inter⸗ 
mezzo zwifchen den Akten der Poſſe zu Mailand. 

Die Trkdentineralpen wurden im Laufe der Zeit von den 
Romanen 'beſetzt, die Gaͤſte erhoben fich über die urfprüngliche 
deutfche Bevölferung, und wollten fie nun als Wiegengabe ber 
jungen Lombarvenfreiheit zum Opfer bringen. Man kann ges 
fhichtlich nachweifen, daß im Süptirole für die Wälfchen zu 
Benedig und Mailand gerade diejenigen Familien am meiften 
und entfchievenften fchwärmten, welche aus den Städten des 
Iombarbifch »venetianifchen Königreiches und dem tieferen Ita⸗ 
fen im Mittelalter in die Tirolerberge eingewanbert find, ade⸗ 
liche Herten und rauen, welche fi Kaffeehausritter, Stu⸗ 
denten und erregte Weiber beigefellten, während das Landvolk, 
nach wälfcher Art in Niedrigkeit und Elend feRgebannt, dem 


Der napoleonifche Welbhauptmanı von ber Brenta. 367 


Spiele völlig fremd blieb. Diefe Herren von Trient lodten 
unter großen Berfprechungen von bereiter Theilnahme die Frei— 
ſchaaren in's Land, und richteten die leeren Zimmer ihrer 
Palläſte für die erfehnten fremden Dffiziere ber, Ihr Auge 
ſchweifte fehnfuchtsvoll empor an die ſüdlichen Alpenübergänge, 
um die glorreichen Befreier aus der bisherigen Knechtfchaft 
der Defterreicher« und Innöbruderdespoten wahrzunehmen. Und 
als fie wirklich kamen, rübrten fich ihre armen Bauleute fo 
wenig zu Gunften verfelben, daß die Verlockten laut klagten 
über Berrath und von deutſchen Schüsen verfolgt, mit bluti- 
gen Köpfen zu Brescia „ven April” in den Tirolerbergen bes 
jammerten. Aber zu Frankfurt am Main follte das verlorne 
Kriegsglück mitleivige Seelen finden. Die wälfchtirolifchen Des 
putirten ber Nationalverfammlung trugen’ daſelbſt auf Trennung 
Wälfchtirold won Deutfhland an, gewählt für deutſche Einheit, 
und mit wälfcher Treue ihrem Mandate gehorfam, Der Ap— 
pellatlonsrath Depretis, welcher fein Glück in Deutichland 
gemacht, der Neligiondlehrer Brato von Roveredener: Oymna- 
ſium, welcher zu Wien und auf deutfche Koften gebildet wor— 
ben, und einige andere Bufenfreunde verbanden fich zu biefem 
Zwede mit den gefchworenften Feinden der Fatholifchen Reli- 
gion und ber conftitutionellen Monarchie, Ruge, Naumwerf 
und Vogt, um ihre mälfchen Abfichten durchzufeßen. Aber 
das LYandvolf ftand hinter ihrem Rüden auf und ftrafte ihre 
Einlagen bei der Nationalverfammlung Lügen, weil fie klug ges 
nug waren, zu begreifen, daß die Sache der Trientiner Herren 
von der ihrigen wefentlich verſchieden ſe. So ging die wäls 
ſche Sache auch bier zu Schanden, und ftellte im Ginverftänd- 
niffe mit. dem Feldhauptmanne die Thatfache herans, daß ohne 
unabhängigen Bauernftand feine nationale Erhebung möglich) ift. 








XXV. 


Die Gründung des Münchener Bereined für 
conftitutionelle Monarchie und religiöfe Frei 
beit, fein Programm und feine Statuten. 


Programm. 


„Dit dem neueften großen Umfchwunge der Dinge in Europa 
find auch unfere conftitutionellen Rechte und Freiheiten auf eine 
Weiſe vermehrt worden, welche die kühnſten Hoffnungen, die man 
zu begen. vermochte, überfteigen und in einem Umfange, wie fie fich 
weber .In England noch in Amerika finden. Das Wahlrecht wurde 
auf die liberalſte Weife- erweitert, unbedingte Preßfreiheit, Volks⸗ 
bewaffnung; das Recht der freien Rebe und der Vereinigung find 
und theils gewährt, theils zugefichert, und unfere Verfaſſung gibt 
uns die Bürgſchaft, daß auch in Zukunft allen billigen Wünfchen 
in gefetlicher Weife entfprochen werde. Diefe neuen Rechte legen 
und auch neue Bflichten auf, allein jene Partei, welche auf Um⸗ 
flurz und Zerſtoͤrung finnt, um auf den Trümmern ber beftehen« 
den Ordnung die Tyrannel ihrer widerrechtlichen Gleichheit zu er⸗ 
richten, flatt für die gemachten Zugeftändnifie fich dankbar zu be⸗ 
zeugen, flatt die damit verbundenen Pflichten zu erfüllen, gebraucht 
fie die gewährten Rechte und Breiheiten einzig dazu, bie conftitutionelle 
Monarchie zu untergraben und umzuflürzen. Kein Recht und Feine 
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Autorität achtend, dient ihre Preß⸗ und Mebefreihelt nur dazu, ge⸗ 
gen Religion, Sittlichkeit und Geſetz anzulämpfen, Neid und Zwie⸗ 
tracht zwifchen den verfchiedenen Ständen auszufäen, die Fürften 
und Bölfer zu entzweien, alle Begriffe von Recht und Ehre zu 
verwirren, und auf biefe Weife Anarchie und Bürgerkrieg berbeis 
wführen. Das Vereinsrecht ift ihr willflommen, um das Volk 
durch eine revolutionäre Club⸗Thrannei zu Inechten, wie der blu⸗ 
tige Untergang ber Freiheit in Frankreich ſchon einmal gezeigt; bie 
Volksbewaffnung dient ihr als Mittel, eine bewaffnete Gewaltherr⸗ 
haft zu gründen, wovon Paris uns wieder da8 warnende Beis 
fpiel gibt. Durch Terrorismus fucht fie felbft die Schwurgerichte 
einzufchüchtern, fo daß es ihr geflattet wäre, ſtraflos gegen bie 
Geſellſchaft zu confpiriren und zu revoltiren. Wie die Schweiz 
gezeigt Hat, fo weiß fie auch durch brutale Gewalt und Lift und 
Trug bad freie Wahlrecht fo zu beherrſchen, daß ihr die Zügel der 
Regierung ausichlieplich zufallen.“ 


„Unbefannt mit der Vergangenheit, nichts Beſtehendes ach- 
tend, aller ruhigen natürlichen gefeglichen Entmidelung feind, mit 
unerfättlicher wilder Gier hetzend und jagend läßt jene Partei Nichts 
zeifen; immer nach neuen Freiheiten verlangend, benft fie nicht 
daran, die gewährten mit den nothwendigen Dämmen des Geſetzes 
zu fhügen und die Autorität im gleichem Maße zu flärken;‘ was 
Re geftern mit Dank angenommen, dad tritt fie heute übermüthig 
mit Füßen; Männer, die fie geftern als Märtyrersmnd- Volkabe⸗ 
freier mit Drohungen und Gewalt auf die Minifterflüble erhoben, . 
eflärt fie morgen als retrograde Volköverräther, wenn fie ihrer 
Zucht⸗ und Zügellofigkeit entgegentreten, und fich nicht als unter⸗ 
thänige Diener für ihre Gewaltthaten und Ungerechtigkeiten wollen 
gebrauchen laſſen. Da gibt ein Einzelner oder ein Eleiner Haufe 
mit frecher Anmaßung fich für das Volk aus, und erläßt im Nas 
men des Volles Adreſſen, ftelt im Namen bes Volles Forderun⸗ 
gen; kaum ift ein Wunſch ausgefprocdhen, fo fol er auch fchon 
Geſetzeskraft Haben, und wäre das Geſet auch noch fo verberblich 
wwb ungerecht, würde ed Taufende um ihre Rechte und um ihr 
Gigenthum bringen und die Zukunft von Kindern und Enfeln ges 
füpeden. Wird ihrem Befehl nicht alfogleich von der conftitutioe 
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nellen Gewalt willfahrt, fo droht die kleine Schaar ber Donarihle 
mit Grawall und Revolution. Auch jegt, wo ein neuer beuticher 
Bund erſtehen Toll, begnügt fie ſich nicht mit ben Zwede, bie 
Einheit Deutfchlands zu ſtärken, auf daß im frieblichen Einvernch⸗ 
men der Zürften und Völken für allgemeine vaterlänbiiche Angeles 
genheiten eine nachhaltige Bundesgewalt geichaffen werde; amd 
hierin allem Beſtehenden feind, und feine Sitte, keine Cigenthum⸗ 
lichkeit, feine Selbfittändigkeit der Stämme anerkennend, firebt fie 
bem laut ausgefprochenen Willen des deutſchen Bolfes zum Trug, 
nach dem Unmöglichen und Widernatürlichen; fie will die einzelnen 
beutfchen Staaten zertrummern und ba3 Vaterland nach ihrem Mus 
fir, dem centralifirten Frankreich, in Departemente ober Kreife 
theilen, und es fo in eine uniforme Demagogentepublif umfchaffen. 
Bon allem wahren Patriotismus entblößt, ſchämt fie fich nicht, 
bad Volk gegen die beutfchen Bumdestruppen, welche den Perfaſ⸗ 
fungseld geleiftet haben, in ben Kampf zu hetzen und aus ber 
Fremde das bewaffnete Proletariat ſich zur Hülfe herbeizurufen. 
Die Mafien find es vorzüglih, an welche fich diefe Partei mit 
ihren Berführungsfünften mit Eluger Berechnung mendet, weil fie 
in deren Noth einen breiten Boden, und in ihrem Mangel an 
Bildung ein blinde und um fo gewaltigered Werkzeug für ihre 
ehrfüchtigen Zwede findet. Statt vom wirklichen Mitgefühl für 
ihre Leiden ergriffen, das Mögliche zu deren Linderung zu thun, 
find diefe neuen Freiheitsmänner — Heßer und Wühler hier wie 
überall — nur bemüßt, die Leidenfchaften und Begierben ber Are 
meren Volksklaſſen durch Vorſpiegelung unmöglich zu erfüllender 
Hoffnungen, zu beren eigenem, größten Verderben aufzuftacheln. 
Denn diefen Umtrieben ift es vorzüglich zuzujchreiben, daß das oͤf⸗ 
fentliche Vertrauen mit der erfchütterten Autorität entweicht, daß 
Handel und Gewerbe ftodt und mit der Arbeitslofigkeit die Noth 
des Volkes In einer erſchreckenden Weife zunimmt.“ 

„So hat «8 dahin kommen können, daß mährend Freiheit 
das allgemeine Loſungswort des beutfchen Wolfe geworden if, 
vielleicht, feltbem es ein deutſches Volk gibt, noch nie ein Zeits 
punft da war, wo bie Gefahr, feine Freiheit zu verlieren, für 
baffelbe fo groß war, als gerade jept. Und Das trifft mit einem 
Augenblicke zufammen, wo unfer beutfches Vaterland von allen. 
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Beltgegenden ber fich von Feinden bedroht ſieht; die beutiche Nord⸗ 
Lüfte iſt einem Beinde preis gegeben, befien Waffen feit Jahrhun⸗ 
derten nichts mehr galten; im Süden will der Wälfche uns unfere 
gewaltige Tyroler Bergfeſte fireitig machen; im Weſten fängt von 
Neuem der rothe gallifche Hahn fein Keuerlied zu krähen an, und 
im Oſten rüflet der Ezar feine Koſacken und Baſchkiren, die mit 
Sehnſucht den Tag bed Einbruches in Deutichland erwarten; hart 
an ber Bränze macht ber Pole dem Deutfchen Altpreußen und Po⸗ 
fen fireitig, und im Herzen Deutfchlands fucht der Czeche Böhmen 
von dem Bunde Ioßzureißen. Iene Wühlerpartei aber, wie fie im 
Innern fein Recht achtet, fo gelten ihr auch im völferrechtlichen 
Verkehre keine Verträge und fein Beſitzſtand; mit frechem Ueber« 
mutbe, fei das Daterland gerüftet oder nicht, ſchürt fie den Krieg 
— wär' e8 auch ber ungerechtefle — weil fie in einem allgemeis 
nen Weltbrande ihre Plane auf Umſturz am beften zu erreichen 
hefft.“ | 

„Unter folchen unbeildrohenden geichen haben jene Freiheits⸗ 
ſchwindler e8 dahin gebracht, daß der gefammte gefegliche Zuftand 
tm Deutfchland in Brage geftelt if: der König iſt auf feinem 
Throne, der Prieiter am Altare, auf feinem Poſten der Soldat, 
auf feinem Schloß ber Edelmann, ber Fabrikherr im feiner Yabrif, 
der Meifter in feiner Werfftatt, jeder Bürger und Baner in feinem 
Beſigthum, ja felbft der Arbeiter und Tagloͤhner bei feiner Hände 
Werk bedroht. Der Fürft fol feinem Throne zu Gunften ber 
Male entjagen, der Priefter feinen Glauben dem Ausſpruche einer 
wankelmüthigen Majorität unterwerfen, ber von ber Partei ver⸗ 
bächtigte Soldat feine Waffen den Empörern außliefern, der Fa⸗ 
brikherr von feinen Werkleuten fich die Mafchinen zerftören laſſen, 
der Gutsherr mit feinen Bauern den Grundbeſitz, der Meifter mit 
feinen Gefellen den Gewinn, der Etwas Befigende fein Befitzthum 
mit dem Nichtöhabenden theilen, und ift der Arbeiter oder der Tage 
löhner nicht ein Eingeborner der Stadt ober des Landes, wo er 
feinen Verdienſt fi fucht, fo wird er von dem toben Haufen In 
das Elend gejagt. Das aber iſt Feine Freiheit, das iſt Raub, ber 
Ne Sklaverei in feinem unmittelbaren Gefolge hat!“ 

„Dem wühlerifchen Treiben jener unpatriotifchen, alle wahre 
Freiheit zerſtoͤrenden Partei auf dem politiichen Gebiete entfpricht 
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aber auch vollkommen ihre Verhalten auf dem religiöfen. Auch 
bier erheben fie den Ruf der Freiheit, allein er ift auch hier nicht 
anders gemeint, als dort. Geſchworene Feinde des Chriſtenthums, 
wollen fie die Freiheit für Juden und alle mögliche Sekten, allein 
fie wollen fie nicht für Diejenigen, welche noch an Chriſtus glau⸗ 
ben, fie wollen fie am Wenigften für die katholiſche Kirche, bie 
fie inftinftmäßig gerade ald das größte Bollwerk gegen ihr auf den 
Umfturz der Ordnung gerichteted Streben erkennen. Sie fol das 
ber in der firengften Abhängigkeit vom Staate erhalten und nach 
folchen Principien durch biefen regiert werben, welche ihr jede freie 
Bewegung unmöglich machen. Die Eatholifche Kirche, welche bie 
treuefte Anhänglichkeit und den gewifienhafteften Gehorfam der Un⸗ 
tertbanen gegen bie weltliche Obrigkeit lehrt, und daher die feftefte 
Stüge aller Ordnung auf Erben if, biefe muß vor Allem uns 
fchädlich gemacht werben; das aber muß, wenn bie Freiheit in je⸗ 
nem Sinne durchgeführt wird, gelingen, denn wo auch Atheiften 
Minifter werden Tönnen, ift Kein Hinderniß vorhanden, daß nicht 
bie vom State in Anfpruch genommenen kirchlichen Goheitsrechte 
in die Hände ihrer erbittertften Feinde gelegt werben, welche das 
Oberauffichtsrecht und Placet zur Beraubung der Kirche, ihrer 
Knechtung und Ihrem Untergange in Deutfchland wohl zu benügen 
wifien werden.“ 

„Gegen eine folche Auffaffung der politifchen wie der kirchli⸗ 
hen Freiheit auf das Entichiedenfte aufzutreten, iſt für einen Je⸗ 
den, der noch einen Sinn für Recht und Ordnung befigt, und 
feinen Glauben in ber falfchen Aufklärung dieſer Zeit nicht verlo⸗ 
ren hat, eine ungbweisbare Pflicht. Aber im gegenwärtigen Aus 
genblicke vermag ber Einzelne fo gut wie Nichte. Es ift daher 
nothwenbig, daß, wie bie Streiter für bie falfche Freiheit fich ver⸗ 
einigen, fo auch diejenigen es thun, welchen die Aufrechthaltung 
der conftitutionellen Monarchie und die religiöfe Freiheit am Her⸗ 
zen liegt. Sie müflen fich fefter, als es bisher der Ball war, 
aneinander fchließen, und die neu gewährten Rechte und Freihei⸗ 
ten, bie Iene zum Umflurz anmenden, zum Schug und Schirm 
der gefellfchaftlichen Ordnung gebrauchen, bamit das Vaterland 
vor Anarchie, Bürgerkrieg, Tyrannei und Barbarel, die Kirche vor 
der Knechtung und dem Untergange durch ihre Feinde bewahrt 
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werbe. Denn, wie wir die Gewiſſensfreiheit achtend, jeber Con⸗ 
fefflon ihre ungefchmälerte freie Bewegung gönnen, fo fordern wir 
bad Bleiche auch für den angeftammten Glauben ber großen Ma⸗ 
jorität des bayerifchen Volkes. Deßhalb laden wir diejenigen, wel⸗ 
he diefe Befinnung theilen, dazu ein, zu einem Vereine zuſam⸗ 
menzutreten, der unter dem Namen: „„Verein für conftitutionelle 
Monarchie und religidfe Freiheit““, die Bewahrung unferer koſt⸗ 
barſten Büter zu feinem Zwede und Ziele haben joll.” 
München im Mat 1848. 


Statuten des Bereind für conftitutionelle Monars 
hie und religidfe Freiheit. 


I. Zmwed des Vereine. 


8. 1. 

„Der „„Verein für conftitutionele Monarchie und religtöfe 
Freiheit““ ſetzt ſich zunächft zur Aufgabe, mit gemeinfchaftlichen 
Kräften dahin zu wirken, daß die Freiheiten, welche durch die kgl. 
Broclamation vom 6. März d. 38. bewilligt worden find, einer- 
feits nicht zum Umſturze mißbraucht, anbererfeitd nicht durch 
Ra dfchritte beeinträchtigt werben.“ 

$. 2. 

„Hieraus folgt von felbft, daß der Verein bemüht feyn wird, 
be Anhaͤnglichkeit an das angeflammte Königehaus zu befeftigen, 
und daB gegenfeitige Vertrauen zwifähen Regierung und 
Bolk in jeder Weife zu beleben und zu Eräftigen.“ 


8. 3. 
„Der Verein wird aber bie gmannten Zwede nicht zu erreis 
Gen vermögen, ohne zugleich an der Löſung der wichtigften fo- 
cialen ragen, von benen bie Gegenwart beivegt wirb, mit⸗ 
zuwirken.“ 
8. 4. 


„Da bie katholiſche Kirche nach ihren Principien die fe⸗ 
fee Stütze aller focialen Ordnung if, fo wird es eine Hauptauf⸗ 
gabe des Vereines ſehn, die derfelben gebührenden Nechte zu wah⸗ 
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sen; boch wird damit die Vertretung der politifchen Rechte anberer 
Gonfeffionen nicht von feinem Zwecke ausgefchloffen.“ 


I. Mittel zur Erreichung des Zwedes des Vereine. 


8. 5. 
„Es verfteht fich von felbft, daß der Verein überhaupt nur 
folcher Mittel fich bedient, welche mit unferer Verfaſſung in 
völigem Einflange ſtehen.“ 


$. 6. 

„Zu diefen Mitteln gehören insbefondere: Verfammlungen ber 
Mitglieder, in welchen Beiprechungen über die wichtigften Zeit⸗ 
fragen Statt finden, fo wie bie Theilnahme an ben einzelnen Bor« 
fommniffen des öffentlichen politifchen Lebens.“ 


$ 7. 

„Ein ganz vorzügliches Mittel für ſeine Zwecke findet der 

Verein in der gegenſeitigen Belehrung theils durch die Preſſe, 

theils durch ausführliche und populäre Vorträge über diejenigen 

politiſchen, ſocialen und kirchlichen Fragen, welche nach Verſchie⸗ 

denheit der Zeitumſtände die allgemeine Aufmerkſamkeit auf fich 
ziehen werden.“ 


II. Gliederung des Vereins. 
8. 8. 
„Der Verein beſteht aus einem Vorfitzenden, aus einem Aus⸗ 
ſchuſſe, aus den ordentlichen und Ehren⸗Mitgliedern.“ 


8. 9. 

„Ordentliches Mitglied kann jeder werden, der mit den er⸗ 
wähnten Mitteln ($. 5. bis 6. 7.) zu den Zwecken des Vereins 
($. 1. bis $. 4) mitwirken wild; zu feiner Aufnahme gehört je⸗ 
doch, baf der Verein auf den Vorſchlag eined wirklichen Mitglie⸗ 
bed fich durch abfolute Maforität biefür entfchieden habe.“ 


8. 10. 

„Der Ausſchuß beſteht aus vierzehn Mitgliedern und wird 

von ben ordentlichen Mitgliebern des Vereins durch Stimmenmehr- 
heit auf ein halbes Jahr ernannt.“ 
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8. 11. 

„Der Vorfigende wird auf diefelbe Weile und auf die gleiche 
Dauer gewählt; die beiden Mitglieder des Ausſchuſſes, welche bie 
meiften Stimmen bei ihrer Wahl für fich Haben, find nach ihrer 
relativen Stimmenmehrheit in Verhinderung des Vorſttzenden feine 


Gtelivertreter. ” 
6. 12. 


„Ehrenmitglieder werden von ben ordentlichen Mitgliedern 
durch Stimmenmehrheit ernannt.” 


IV. Rechte und Pflichten der ordentlichen Mit⸗ 
glieder. 


8. 13. 
„Die ordentlichen Mitglieder haben Sig und Stimme in ben 
allgemeinen Berfammlungen.” 


8. 14. 
„Sie Haben dad Recht, In biefen Verfammlungen Bragen zu 
ſtellen und DBorträge zu halten.” 


8. 15. 
„Zu diefen Derfammlungen dürfen fie mit Bewilligung des 
Ausichuffes ($. 20.) Säfte mitbringen.” 
8. 16. 
„Sie dürfen frei aus dem Vereine austreten.“ 
g. 17. 

„Dagegen Eann ein Mitglied nur dann 'aus dem Dereine 
audgefchloflen werden, und zwar nur durch den Beſchluß einer 
Majorität von zwei Drittheil der Stimmen, wenn berfelbe durch⸗ 
aus ben Zweden ded Vereins zumiderhanbelt, ober durch feine Le⸗ 
bens= und Handlungsweiſe die allgemeine Achtung eingebüßt hat.“ 

8. 18. 
„Die Beiträge zu den Bereindzweden find durchaus freiwillig, * 


V. Thätigfeit des Ausfchuffes und des Vorſitzenden. 
8. 19. 
„Der Ausſchuß hat die allgemeine Leitung bes Vereins, und 
entfcheldet Hierin nach Stimmenmehrheit.” 
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8. 20. 
„Ihm ſteht die Vorberathung über alle Gegenſtände zu, wel⸗ 
che in die allgemeine Verſammlung gebracht werden ſollen.“ 
8. 21. 
„Der Ausſchuß beruft die Verſammlungen.“ 
8. 22. 
„Er bringt die Beſchlüſſe der Verſammlung in die gehoͤrige 
Form und handelt allein im Namen der Verſammlung.“ 
8. 23. 
„Der Ausſchuß ernennt aus feiner Mitte einen Caſſier, ei⸗ 
nen Serretär und einen Archivar. * 
$. 24. 
„Der Borfigende hat die oberfte Leitung in den allgemeinen, 
wie in den Ausſchuß⸗Sitzungen.“ 
$. 25. 
„Auch in den Iegteren wird feine Stimme mitgezählt.” 
$. 26. 
„Die Unterzeichnung der in dem Vereine gefaßten Beſchlüſſe, dfe 
fentlicher Bekanntmachungen u. dgl. gefchieht nach den Umſtänden 
von dem ganzen Ausfchuffe oder von dem Vorfitzenden.“ 
VI. Schlußbemerfung. 
8. 27. 


„Diele Statuten gelten einftweilen auf die Dauer eines hal⸗ 
ben Jahres.” 


| —. 





XXVI. 


Die Gewaltthaten gegen die Nedemptoriſten 
und Nedemptoriſtinnen in Wien. 


Gortſetzuug.) 


Inzwiſchen waren einige der verfolgten Redemptoriſten 
dennoch in Wien zurückgeblieben. Sie hatten in Haͤuſern ver⸗ 
ſchiedener achtungswerther Bürger Zufluchtoſtätten gefunden, 
indeß andere unſtät und ſcheu, von Allem entblößt, umherirtten. 
Bon Einem, der in der Nähe von Gmünden fich verborgen hielt, 
IR in der Mitte der Ofterwoche befannt geworden, daß er felt 
dem Gten April noch nicht ein einziges Mal feine Wäfche habe 
wechieln können; aber auch der Aufenthalt von jenen durfte 
nur den Allervertrauteften befannt werden. Wollte je einer 
auegehen, fo durfte er es einzig in weltlicher Kleidung wagen 
und mußte überdem dieſe öfters gewechfelt werden; denn felbft 
in ihrer Verkleidung waren fle bei ihren Keinen, die in Wien 
die unumfchränfte Herrfchaft führen, fignalifirt. Wollte Einer 
feiner Pfliht Genüge thun und die "heilige Meſſe Iefen, fo 
fonnte ed nur in einer einfamen Kapelle, mit größter Vorficht, 
nicht immer ohne Gefahr gefchehen. Ihr Leben frifteten fie 
duch Butthaten von Freunden. Hatten fie wirklich Uebels 
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getban, fo dachte Niemand daran, fie in Unterfuchung und 
Verantwortung zu ziehen; waren fie fchuldlos, fo fam ed Nie 
mand zu Sinne, ihnen aus ihrem rechtmäßigen Eigenthum 
auch nur das Rothrürftigfte zu verabreihen. Was mit dem⸗ 
felben überhaupt geſchehen follte, darüber lag ein Dunfel. 
Mer auch hätte auf diefe Frage eine authentifche Antwort ers 
theilen fönnen ? 

Diefe Ungemwißheit fchmerzte vier wadere Bürger von 
Wien tief. Sie ſchmerzte diefelben in Beziehung auf die brutal 
Verfolgten und fo ſchwer Gefränften; fchmerzte fie aber auch 
in Beziehung auf ihre Vaterftabt, die fonft zu allen Zeiten eis 
ned weit andern Rufes genofien, ald beßjenigen, ber ihr feit 
furzem durch eine Anzahl berüchtigter Helven bereitet worden. Sie 
glaubten ſich als Katholifen für Prieſter, als Defterreicher für 
Landsleute, als conftitutionelle Bürger für andere conftitutionelle 
Bürger verwenden zu dürfen, und reichten beßwegen dem Mis 
nifter Pillersdorf folgende Echrift ein: 


„Euer Excellenz! Wir Unterzeichnete, tief verlegt in unferer 
riftlichen Gefinnung' wegen des unmürbigen Betragens gegen un⸗ 
fere Eatholifchen Priefter, dad am 6. April d. I. in unferer Kai⸗ 
ferftabt Statt gefunden und deſſen Zeugen wir gewefen find, mas 
hen dießfalls unfere ebrfurchtövollen Vorftelungen, damit Euer 
Excellenz die noͤthige Abhülfe treffen möchten.“ 

„Man hat die Priefter der Verfammlung des a. h. Erlöfers, 
die bier in der Kirche Maria Stiegen durch achtundzwanzig Jahre 
dad Wort Gottes gepredigt, Unzählige durch Ausfpendung der hei⸗ 
ligen Sacramente Troft und Stärke, befonderd am Kranfenbette 
gebracht, fich auch unermüdet mit unfern Lehrjungen, Dienftboten 
und Arbeitäleuten geplagt, und täglich wieder Arme mit Koft und 
Almofen betheilt — Hülflos zur Stadt hinausgeführt und auf of⸗ 
fener Straße ſchutzlos ausgeſetzt. Man hat fie überall, felbft in 
Privatwohnungen aufgefucht, als vogelfreie Menfchen zur Stadt 
hinausgefchafft, wo fle von Bezirk zu Bezirk herumgetrieben wur⸗ 
den, und dadurch gleich Verbrechen dem Spotte des Poͤbels preißs 
gegeben. * ' 
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„Da ein folches Betragen gegen katholiſche Priefter in ben 
Annalen unferer Gefchichte unerhört, für unfere Kaiſerſtadt enteh⸗ 
send und für jedes chriftliche Gerz empörend iſt: fo betrachten wir 
biefeß Attentat gegen unfere Priefter, die unfere Achtung und un« 
fer Vertrauen verdienten, als einen Angriff auf unfere heilige Re⸗ 
ligion felöft, ja, wir müflen noch bemerken, daß, da biefe Priefter 
geborne Landskinder find, und als folche auf Sicherheit der Pers 
fon und des Eigenthums wie jeder andere Staatöbürger Anfpruch 
zu machen haben, wir ein folches Benehmen gegen fie als eine 
Verlegung der und von Sr. Majeftät dem Kaiſer gegebenen Eon- 
ſtitution erachten.“ 


„Empört und erfchüttert über ein folches Benehmen gegen 
unfere Priefter, bitten wir Euer Excellenz um Schu und Sicher« 
heit für diefelben, um Herausgabe ihres Vermögens, indem wir 
e8 für die größte Ungerechtigkeit halten müßten, werm man ihnen 
dieſes vorenthalten follte.“ 


In tieffter Ehrfurcht 
Kafpar Navratil, Bürger und GHausinhaber. 
Joſeph Flaſchhart, Bürger und Hausinha⸗ 
ber. Peter Barth, Bürger und Hausinha⸗ 
. ber. Franz Haubner, Bürger und Gaus⸗ 
Inhaber. Im Namen aller dießſeits gefränkten 
fatholifchen Mitbrüder. - 


Gleichzeitig brach auch ver Erzbifchof fein Schweigen, 
das er während zwölf Tagen nur zu lange beobachtet hatte, 
Auch dieß in folgender Zufchrift an Herrn von Pillersporf: 

„Euer Ercelenz! Die gewaltfame und wirklich graufame 
Art, mit der man die Medemptoriften, und beſonders die Redemp⸗ 
toriflinnen vertrieben hat, hat mein «Herz fehr betrüht.“ 

„Sch hatte zwar eine Ahnung, daß diefer Orden aufgehoben 
werden dürfte, aber bie gewaltfame Vertreibung durch Menfchen, 
denen gar fein Recht Heilig ift, Hatte ich nicht erwartet.“ 

„Ich bin dadurch als Erzbifchof in die größte Verlegenheit 
gefeigt, weil die vertsiebenen Priefter und Kloflerfrauen nicht nur 
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keinen Unterhalt Haben, fondern nicht einmal eine Ruheſtätte fin- 
den koͤnnen. Mebrere Haben zu guten frommen Menfchen ihre Zus 
flucht genommen, allein fie werben, fobald man fie aufipürt, von 
einzelnen Nationalgarden gewaltfam vertrieben, und Niemand ges 
traut fi, aus Furcht felbft mißhandelt zu werben, fie in das 
Duartier zu nehmen.“ 


„Mehrere diefer Klofterfrauen, die doch bei ihrer zurückgezo⸗ 
genen Lebensweiſe gewiß Niemand beleidigt haben, fuchen bet mir 
Hülfe, und einzelne Priefter werden felbft auf dem Lande beunru« 
bigt und vertrieben. So wurde PB. Detrat im Schloße zu 
Baumgarten von dreißig bis vierzig Nationalgarden in ber Nacht 
aufgefucht, welche alle Zimmer burchjuchten und denen er nur burch 
die Flucht entging.“ 


„Euer Excellenz Einficht bürgt mir dafür, daß Sie nicht 
verfennen werben, wie dringend nothmendig es if, durch eine Ver⸗ 
fügung dafür zu forgen, daß die vertriebenen Individuen doch den 
nothwenbigften Unterhalt befommen, und in den Yufluchtöorten, 
welche ihnen gutmüthige DMenfchen gewähren, nicht ferner beunru⸗ 
bigt werben.“ 


„Diejenigen Priefter, melche gefegmäßig meiner Diöcefe ans 
gehören, bin ih Willens, in fo ferne fie geeignet find, 
in ber Seelforge auf dem Lande anzuftellen; die meiften biefer 
Priefter aber find aus fremden Didcefen, und koͤnnen ohne das 
erforderliche Reiſegeld und ohne einen orbentlihen Paß nicht in 
diefelben zurückkehren. — Ih muß daher bitten, daß Eure Excel⸗ 
lenz die Güte haben, aus dem mit Befchlag belegten Vermögen 
ben zur Seelforge nicht geeigneten Individuen den Unterhalt, den 
andern aber das erforderliche Neifegeld, und die Koften zu ihrer 
anftändigen Bekleidung bei ber Landesregierung anzumelfen.” 


„Was die Klofterfrauen betrifft, welche ihr Patrimonialver« 
mögen in das Klofter gebracht Haben, und daher gerechten Ans 
fpruch auf die Erfolglaffung deſſelben befigen, bitte ich biefe Er⸗ 
folglaffung bei der Landesftelle fo ſchnell als möglich zu verfligen, 
und denfelben einſtweilig ben Lebensunterhalt anzumwelfen, indem 
es doch unmöglich bes Wille der conflitutionellen Regierung fern 
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Tann, biefe armen Perfonen, bie nichts verbrochen haben, bem 
Hunger und Elende Preis zu geben.“ 

„Ich zweifle nicht, daß die an Verzweiflung gränzende Lage 
mehrerer Opfer der blinden Wuth zu bem «Herzen Euerer Excellenz 
iprechen und die Gewährung meiner Fürbitte erwirken wird.“ 

„Wenn Euere Excellenz dieſe meine Bitte nicht gewähren, fo 
kann weder das Conſiſtorium noch das Drbinariat, ber unglüdlis 
hen Lage diefer Individuen abbelfen, ober biefelben auch nur be⸗ 
ruhigen und vor Derzweiflung fichern.“ 


„Ich Habe die Ehre mit aller Hochachtung zu fehn 
Wien, den 18. April 1848. 
Euerer Excellenz 


gehorfamfter Diener, 
Dincenz Eduard Milde” 


Der Minifter fandte beide Zufchriften dem nieberäfterreis 
chiſchen Regierungspräfidenten, Freiherrn von Talapfo, zu 
wit folgendem Begleitfchreiben: 


„Hoch⸗ und mohlgeborner Freiherr! Die Anzeige Burer 
Ecellenz vom 16. v. Mts. 3. 948, von mehreren Verfügungen, 
welche Eure Ercellenz in Betreff ber P. P. Redemptoriſten zu 
Wien und zu Eggenburg getroffen haben, nehme ich zur Kenntniß 
und genehmige die von Gurer Ercellenz an bie Negierung erlaffene 
Aufforderung und Ermächtigung an Mitglieder dieſer Congregation 
über ihr Anjuchen aus dem nieberöfterreichiichen Religionsfonde 
gegen Nüderftattung aus dem Vermoͤgen biefer Gongregation zu 
erfolgen.“ 

„Aus der Anlage wolle Eure Excellenz erſehen, wie dringend 
der biefige Herr Fürſt⸗Erzbiſchff um Schutz und linterflügung 
dieſer Priefter, dann der Frauen dieſer Gongregation einfchreitet.“ 

„Ich kann Eure Excellenz nur angelegentlichft erfuchen, nach 
meinen wiederholten Welfungen vom 7., 9., 12., 15. und 17. 
HM. 3. 526, 593, 651, 721, 811 ſchleunigſt für dieſe Prie⸗ 
fer und dieſe rauen Gorge zu tragen, was, wenn nach biefen 
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Weifungen vorgegangen worden wäre, wohl fon Hätte ge—⸗ 
ſchehen feyn Eönnen.*“ 


„Ich berubige unter Einem den Herrn Fürft- Erzbifchof mit 
ber Berficherung, daß Cure Exrcellenz die von ihm gemwünfchten 
Berfügungen, fo weit e8 nicht ohnehin ſchon gefchehen wäre, fo« 
‚ gleich treffen werben, und erfuche ihn Eurer GExreellenz bei ben zu 
treffenden Vorkehrungen auch feiner Seits alle Beihülfe zu ge= 
währen.” | 

„Schließlich übergebe ich Curer Excellenz ein von unfern 
Bürgern Wiens an mich gerichtete Gefuh um Schug und Si⸗ 
herheit für diefe Mebemptoriften und um Ausfolgung ihres Ver⸗ 
mögend an fle zur angemeffenen Erledigung.’ 


„Senehmigen Eure Ercellenz die Berficherung meiner audges 
zeichneten Hochachtung | 


Mien, den 20. April 1848. 
PBillersporf." 


Die Angelegenheit wurde endlich dem geiftlichen Regie 
rungsrath, Herrn Propft Reichel, zur Begutachtung überwies 
fen, der am 23. April folgendes Referat darüber ausfertigte: 


„Der unterzeichnete Neferent Hat fich wieberholt dafür aus⸗ 
gefprochen, daß es dringend nothwendig ſei, daß ſich die hohe 
Staatöverwaltung erkläre, ob fie das Beifammenmwohnen ber Mit⸗ 
glieder der RebemptoriftensCongregation, fo wie der Frauen dieſes 
Ordens noch fernerbin geftatten wolle oder nicht.‘ 


„Würde aus politifchen Gründen fich gegen den Fortbeſtand 
biefer Songregation ausgefprochen, fo wäre es Pflicht der Behoͤr⸗ 
ben, fich nach ben bei Aufhebung von geiftlichen Gommunttäten 
beftehenden Directionen und Uebungen zu benehmen.‘ 


„Erklärt fich die Staatsverwaltung für den ferneren Fortbe⸗ 
fland diefer mit alerhöchfter Bewilligung in Defterreich eingeführten 
Eongregationen, fo ift es Pflicht der Behörden, die gewaltfam von 
Unberufenen vertriebenen Ordens⸗Mitglieder in ihre Drbenshäufer 
zurüdzuführen, fle in ihrem Eigenthume und in ihren Rechten zu 
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Gügen, und biejenigen, welche ſich die gewaltfame Vertreibung 
yaben zu Schulden kommen laſſen, zur Verantwortung zu ziehen.‘ 


„So lange hierüber nicht entfchieben ift, laſſen fih nur pro⸗ 
Moriiche Maßregeln vorfehren, und biefe find, wie die Regierungs⸗ 
weten beweiien, nach Möglichkeit eingeleitet worden.‘ 


„Die Inventur des Vermögens der Rebemptoriften und Res 
emptoriftinnen ift im Zuge, und es iſt dem Wiener Magiftrate 
nfgetragen worden, in&befondere bie Wäfche, ben einzelnen Mits 
liebern audzufolgen. Drei Nedemptoriftenprieftern iſt bereits ber 
üſchtitel aus n. ö. Neligionsfonde, und zwei Individuen find 
Iushilfen aus demfelben Sonde angemwiefen mworben, und alle ders 
leihen anlangenden Geſuche werden in ähnlicher Weiſe erledigt 
erben.‘ 


„Das hohe Regierungs⸗Präſidium hat unterm 16. April 
848, Nr. 948, den Obercommandanten ber Nationalgarde aufs 
lerkſam gemacht, daß die Nebdemptoriften als Öfterreichijche Staats⸗ 
Grger den vollen Anſpruch auf Sicherheit der Perfon und bed 
Hoenthums haben, und bat baher das Erfuchen geftellt, der Nas 
Imalgarde das Auffuchen und Verfolgen der Medemptoriften zu 
mterfagen , die Ausfolgung bed vorhandenen Vermögens erſt dann 
Statt finden, bis die Inventur vollendet und fo nach der Meinung 
8 Unterzeichneten, bis entjchieden fehn wirb, ob die Redemptori⸗ 
en und Redemptoriſtinnen noch ferner als Gongregationen In 
Seferreich geduldet werben. Unter biefen Umfländen geflcht der 
uterzeichnete offen, daß er gegenwärtig feine neue Verfügung als 
sgezelgt findet, fondern nur darauf antragen Tann, ben vorliegen- 
m Erlaß zur Wiſſenſchaft zu nehmen.“ 


Wien, den 23. April 1848. 





Neichel, Regierungsrath.“ 


Eomit fchien die Sache auf erwünfchtem Wege zu feyn, 
enigſtens das fchreiende Unrecht theilweiſe gut gemacht wer- 
m zu wollen. Man hätte glauben mögen, die Urheber und 
Vollführer des Gerwaltftreiched dürften fidy an der Auseinan⸗ 
streibung der verfchiebenen Gongregationen erfättigt haben, 
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und den getrennten Gliedern berfelben wenigſtens dasjenige 
gönnen, weflen der Menſch zu feinem umentbehrlichften Lebens⸗ 
unterhbalt bedarf.” Man täufchte fih. Nicht allein die Ges 
fammtverbindung follte aufgelöst, fondern jeder Einzelne dem 
Untergange Preid gegeben werven. Die Entmenſchung trat 
mit dem Fanatismus der Glaubensfeindfhaft in einen Bund. 
Man erzählte fih, daß der türkifche Gefandte über ein ſolches 
Verfahren angeblidyer Ehriften gegen Priefter ihres Glaubens 
ſich entfeht habe mit dem Bemerfen: etwas dieſer Art wäre 
unter den Mufelmännern nicht denkbar. Selbft ehrliche Ju⸗ 
den (d. h. folche, die keine Zeitungen ſudeln und nicht in 
Klubbs agitiren) Eonnten ihr Befremden nicht zurüchalten. 


Daß jene vier Bürger, daß der Erzbifchof für die Res 
demptoriften und bie Redemptoriftinnen fich verwendet hätten, 
daß Bedacht darauf wolle genommen werben, ihre Eriftenz zu 
fihern, wurde ruchbar. Alsbald machte die gegenwärtige 
Providenz von Defterreich fich auf, um diefem mit aller Macht 
entgegenzuwirfen. @ine Deputation derfelben erfchien bei dem 
Regierungsfecretär und verlangte ohne weiterd die Ausliefe⸗ 
rung der betreffenden Acten. Der Regierungsferretär erwies 
derte: ein Eid verbiete ihm, Acten an irgend Jemand zu über- 
geben; fie möchten ſich an den Referenten wenden. Der Res 
ferent verfehte: über Acten babe nur der Präftvent zu gebies 
ten, er habe zu deren Ablieferung feine Befugniß; fie möchten 
den Regierungspräftventen angehen. Der Regierungspräfivent 
gab zu wiſſen: die Auslieferung von Acten, zumal an Unbes 
theiligte, ftreite wider alle Gefchäftsform; er Fonne dem Vers 
fangen nur dann willfahren, wenn er von dem Minifter dazu 
ermächtigt werde. An diefen alfo wendete ſich die Deputas 
tion. Nicht vergeblih. Der Minifter nahm feinen Anftand, 
unberechtigten Leuten in einer Angelegenheit, welche dieſel⸗ 
ben rechtlich gar nicht berührte, Auslieferung der Acten gu 
gewähren. 
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Run begann die Hehe von Neuem. Die Aula, d. 5. der 
dirigirende Senat von Wien, befchloß, die Acten druden zu 
lafien, und es erjchien ein Flugblatt unter dem Titel: „Habt 
Acht! habt Acht! die Ligorianer find wieder da!" Man ſprach 
abermals im Namen ded Volfed, man gab vor, im Namen 
des Volkes zu handeln. Denn allenthalben pflegen fich vie 
Treiber und Zerflörer mit dem Volk zu identificiren; d. h. mit 
denjenigen aller Stände, die ihnen gleich gefinnt find, oder bie 
ihre Geſinnung ſich auftrumpfen oder anzittern laflen. Der 
Erzbifchof hatte feine Fürſprache unvermweilt durch eine Katzen⸗ 
muſik zu büßen; eine ſolche hatte der Regierungspräftvent für 
feine Pflichttreue in Empfang zu nehmen, und überdem wurde 
er wenige Tage hernach feiner Stelle entlaffen, um in dem 
Grafen Montecuculi einen noch minder glüdlichen Nachfolger 
zu erhalten. Das gräulichfte Gonftitutions: Concert aber wurde 
wieder dem ehrenwerthen ‘Peter Bart) gebracht unter Beiga- 
ben, die, wenn fie wahr feyn follten, an dem rafchen Forts 
ſchritt zur empörenpften Roheit feinen Zweifel übrig laſſen 
wiärden. Neuerdings wurde auf die Redemptoriften in ihren 
Berfteden Jagd gemacht umd Jever genöthigt, wenn er ſich 
ſicher ftellen wollte, abermald den Wanderſtab zu ergreifen. 
Die Schanpblätter mehrten fi) wieder. Selbft die verwittwete 
Kaiferin wurde nicht verfchont. Sie mußte ald Schüßerin der 
Redemptoriften gelten, ungeachtet fie dieſes niemal® war; 
Die von jeher zwar philantropifche, nie aber ascetiſche Zwecke 


förderte. 
(Schluß folgt.) 





XXVII. 
Prophetenſtimmen. 
(Bortfegung.) 


Noch merfwürbiger als diefe Auffaffung der drei erfien 
Perioden der chriftlichen Kirchengefchichte ift das, was Holz 
haufer über dad Mittelalter im engern Sinne fagt. Diefe 
Zeit, deren Glaube und Liebe, deren Gottesdienſt und Ges 
duld, deren jüngfle Werfe, die die erften übertreffen, der Herr 
in feiner Botfchaft an die Kirche von Thyatira lobt, — aber 
an derer tadelt: daß fie geftatte, daß dad Weib Jezabel, wels 
ches ſich eine Prophetin nennt, lehre und feine Knechte vers 
führe, Unzucht zu treiben und zu eſſen von den Göhenopfern, — 
biefe Zeit ift die ded Friedens (status pacificus), welche mit 
Karl dem Großen und Papſt Leo II. beginnt, und bis auf 
Karl V. und Leo X. geht. Ihr entipricht der vierte Tag ber 
Schöpfung, an weldyem Gott die Leuchten ded Himmels und 
die Sterne machte; ferner: die vierte der bimmlifchen Gaben: 
der Geift ver Froͤmmigkeit; endlich das vierte Weltalter: vie 
Zeit von Moſes bis zur Bollendung ded falomonifchen Tem⸗ 
peld. So wie David den Gefang der Pfalmen fliftete und 
den Gottesdienſt erweiterte, fein Sohn Salomon aber die weis 
ten Räume des Tempeld baute, und prächtige Gefäße zu befien 
Dienfte und zum Dienfte "bes Altach ſchenkte, dazu eine weiſe 


Prophetenſtimmen. 387 


Ordnung und Zucht der Diener und Ehrfurcht gebietende Pracht 
der Opfer ſchuf, und unangefochten von jedem äußern Feinde 
herrſchte, — ſo wurden auch in jenem vierten Zeitraume heil⸗ 
ſame Concilien zum Unterrichte der Kirche gehalten, der Chri⸗ 
ſtenglaube blühte überall, die Kirche war frei von äußern und 
Innern Feinden; Kirchengefang und Brevier, Geremonien und 
Riten und die Sabungen für den Dienft des Altard wurden 
vermehrt und vervollfommnet. Aber Indem alfo die Kirche in 
Ruhe und Reichthum und Ehren faß, ficher unter dem Schuße 
frommer SKaifer, Könige und Kürften, lößte fich allmählig die 
Zucht, und jene weibifche MWeichlichkeit der Chriften, die unter 
dem Bilde des Weibes Jezabel verftanden wird, brach herein. 
So wuchfen in den Dienern der Kirche: Begierde des Flei⸗ 
ſches, Begierde der Augen und Hoffart des Lebens. Als fie 
fahen, wie ergöglich die fleifchlichen ‚Lüfte waren, und wie ih⸗ 
nen nichts Uebles aus ihrer Nachficht gegen die Sünde zus 
ſtieß, fielen fie, wie e& der Menfchen Gewohnheit ift, in Si⸗ 
cherheit und Stol;, und fchliefen den Schlaf der Sünde bie 
der Zom Gottes über fie fam. — Holzhauſer fchilvert die 
Sänden jener Zeit mit eben fo großer, von tiefer Einficht in 
ihre Gebrechen zeugenver, in's Einzelne gehenver Genautgfeit, als 
mit biblifcher Einfalt des Ausdrucks. Dann legt er die Worte 
aus, die Chriſtus zur Kirche von Thyatira fpricht: „ich habe 
ihr Zeit gegeben, daß fie Buße thue.” In diefen Worten wird 
De Langmuth Gottes bezeichnet, womit er Jahrhunderte hin⸗ 
durch die Buße der griechifchen Kirche erwartete, bis fie im Jahre 
1453 dem Sultan Mahomet II. erlag. Auch die lateinifche 
Kirche war, mit alleiniger Ausnahme Berengars, der die Ges 
genwart Ghrifti im heil. Sacramente des Altars läugnete, von 
Karl dem Großen bis auf Heinrich V. von jeder Keberei frei 
geblieben. Bon da an aber tauchte eine Härefie nad) der anr 
dern auf, ald Borfpiel der Fünftigen Geißel Gottes. Alle aber 
wurden noch durch gute. Fürften und die Vorſehung Gottes 
unterbrücdt, bis endlich im Jahre 1517 unter Karl V. und 
Leo X. Luther alle frühern Irriehren wiener aus dem Abgrunde 
25° 


« 





338 Brophetenfiimmen. 

emporrief und über Europa ausfchüttete, „denn fie“, die latei⸗ 
nische Ehriftenheit, „wollte nicht Buße thun wegen ihrer Uns 
zucht.* 


So erfolgte alfo der große Abfall, vefien Beginn und 
Verlauf der fünfte Zeitraum in der Gefchichte der ſtreitenden 
Kirche umfaßt. Dieß iſt ver Stand der Betrübniß (status 
afflictivus), welcher, von Leo X. und Karl V. hinübergreifend 
in die Zufunft, bis auf einen flarfen Kaiſer (monarcham for- 
tem) und einen heil. Papſt ‚reichen fol, die Hoßhaufer im 
Geifte gefehaut und deren Anfunft er bereits feinen Zeitgenof« 
fen verbeißen bat*).. Daß bier der fromme Seher, feine 
menfchliche Vermuthung mit der ihm geworbenen myſtiſchen 
Anfchauung verfchmelzend, vie Erfüllung feiner Weisfagung 
für näher gehalten, als fie wirklich geweſen if, — dies bes 
weist heute der Augenfchein. Welchen Wertb man fonft auf 
feine Berfündigung deſſen legen will, was da kommen foll, 
dieß ftellen wir, wie es fich einfach von felbft verfteht, ledig⸗ 
lid) und unbefchränft der vollen Freiheit jedes chriftlichen Les 
fer8 anheim. Defto größeres Gewicht legen wir auf die höchſt 
beachtenswerthe Schilderung jened fünften Zeitraums, in wels 
chem wir, wenn Holzhauſer's Eintheilung der Kirchenges 
fchichte richtig ift, heute noch leben. Jeder Unbefangene wirb 
wenigftend zugeben, daß es vor zweihundert Jahren bei wel 
tem fchwerer war, als heute, fich im dunfeln Labyrinthe der 
drei lebten Jahrhunderte fo einfach und klar jurechtzufinden, 
al8 es in diefer Auslegung der Apocalypfe geichehen ift, des 
en Verfaſſer den innerften Nerv der neuern Gefchichte mit eis 
ner Eicherheit und Beftimmtheit vor unfern Blicken bloß gelegt 
hat, wie nicht leicht ein anderer Schriftfteller. 





*) „Venturus nostro saeculo*, fagt er von bem ſtarken Herrſcher, 
ber der Unordnung ein Ziel ſetzen und in Bemeinfchaft mit einem 
Heiligen auf dem Stuhle Petri Staat und Kirche wieder herftels 
len ſoll. 
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Dies ift, fagt er nämlich, der Zuſtand der Betrübniß, ver 
Troſtloſigkeit, der Demüthigung und der Armuth der Kirche, der 
wit Recht ein Reinigungszuftand genannt wird, in welchem 
Chriſtus der Herr fein Korn gefchwungen hat und ferner noch 
fchwingen wird, durch graufame Kriege, Aufftände, Hunger, 
Ber und andere Gräuel, durch Betrübniß und Armuth, bie 
er über die Lateinifche Kirche verhängt, durch viele Kebereien 
und fchlechte Ehriften, die ihr die meiften Bifchoföflge und uns 
zählige Klöſter und Etifter, insbefondere die reichen, entziehen 
werden. Sie wird unterbrüdt felbft durch Fatholifche Fürſten, 
und durch Abgaben, Steuern und andere Erpreffungen beraubt 
werden, alfo daß wir in Wahrheit feufzen und mit dem Pros 
yheten Jeremias fagen können: (Klagl. 1) die Herrin aller 
Länder iſt unter dad Joch gebracht; armfelig und elend ift die 
Kirche geworben, weil fie von den Ketzern geläftert wirb und 
Die Beiftlichen gering gefchägt werden von den fchlechten Chris 
Ren, die ihnen feine Ehre und feine Achtung erweiſen. Durch 
dieſes Alles wird Gott fein Korn fchwingen und die Epreu 
beranswerfen, daß fie in euer verbrannt werde, das Korn 
aber wird er in feine Scheuer fammeln. — Diefer fünfte Stand 
ber Kirche ift der Stand der Betrübniß, der Stand des Abs 
fall und voll von jedwedem Ungemach. Wenige werden übrig 
bleiben auf Erden, vor dem Schwerte, dem Hunger und der 
Be. Ein Reich wird gegen das andere ftreiten, und andere 
werden in fich felbft getheilt und verwüftet werden; die Fürs 
Renthümer und Monarchien werden geftürzt und faft alle wer⸗ 
den verarmen. Die höchfte Troftlofigfeit wird auf Erden feyn. 
Dieß Alles ift theild fchon *) erfüllt, theild wird es noch 


ms 





) 1656! — Die Worte der Offenbarung: „befeſtige das, was ſterben 
wollte”, beziebt Holzhauſer auf die Mahnung an bie Seelenhirten: 
in viefer Zeit der Trauer die Ueberrefte der Katholiken, mach ihrem 
beſten Wiſſen und Können davor zu ſchützen, daß fie ans Mangel 
an GSeclforge in Keperei und Gottesvergefienheit fallen. Die Sees 
lenhirten follen wiſſen, fagt er, daß das Heil oder der Tod der, 
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erfüllt werben. Dieſes Miles aber wird durch das allergerech⸗ 
tefte Gericht Gottes zugelaffen, wegen bes aufgehäuften und 
eingedrückten Maßes unferer Sünden, das wir und unfere BA 
ter in der Zeit der Gnade voll gemacht haben, wo Er uns 
erwartete, daß wir Buße thäten. Ein Bild viefes Standes 
tft die Kirche von Sardes. Sardes heißt nämlich vernollmetfcht: 
Anfang der Schönheit. Denn weil diefer fünfte Stand ein 
Stand der Trübfal und der Bedrückung und deßhalb ein Reis 
nigungszuftand ift, wird er mit Recht ein Anfang ver Schön- 
heit, d. 5. der Vollkommenheit genannt, die im fechöten Stande 
folgen wird. Denn die Mühfeligfeiten und die Armuth und 
die andern Widerwärtigfeiten find ein Anfang und eine Urfache 
der Belehrung, und der Anfang der Weisheit ift die Furcht 
des Herrn. Denn wir fürchten Gott und öffnen die Augen, 
wenn die Waſſer und Fluthen der Trübfal auf und einftürmen. 
Wenn wir aber im Glück fihen, Jeder unter feinem Felgen» 
baum und unter feinem Weinftod, unter dem Schatten feiner 
Ehre, feiner Reichtbümer und feiner Ruhe, dann vergeffen wir 
Gottes unſers Schöpfers und fündigen mit Sicherheit. Des 
halb hat die Vorfehung Gottes es immer alfo georbnet, daß 
feine Kirche, von der er will, daß fie fteben fol, bi8 zum Ende 
der Zeiten, immer wieder angefeuchtet werde von dem Waſſer 
der Trübfal, gleichwie ein Gärtner feinen Garten zur Zeit der 
Dürre befprengt. 

Diefer Zeit, „weldye den Namen bat, daß fie lebe, wähs 
rend fie tobt iſt“, entfpricht die Gabe des Rathes, die fünfte 


durch das koſtbare Blut Chrifti erfauften Seelen, nicht vom Zufall 
oder einer blinden Vorherbeſtimmung abhaͤngt, wie ſich die Faulen 
und Gottloſen einbilden, ſondern von der Sorge, der Wachſamkeit 
und dem Gifer der Hirten, durch deren Nachläßigfeit, Sorglofigfeit 
und böfes Beifpiel Iene dem ewigen Tode anheimfalln. Durch 
das Eoncilium von Trident, die Geſellſchaft Jeſu und den Gifer 
anderer frommer Männer feien die noch übrigen Katholifen in Bus 
ropa erhalten worben, bie, wenn jener Widerſtand nicht flatt ges 
funden hätte, ebenfalls geiſtlicher Weile geſtorben wären. 
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des Beil. Geiſtes. Denn des Rathes bebarf man, um Uebel 
abzuwenden und auch größere zu verhindern, und um das 
Gute zu erhalten und zu fördern. Gleichmaͤßig entfpricht dies 
fem Stande der Kirche das fünfte Weltalter, welches vom Tode 
Salomond bis zur babylonifchen Gefangenfchaft einfchließlidh 
dauerte. Wie in diefem auf den Rath Jerobeams Igsrael In 
Böpendienft fiel, und Juda und Benjamin allein beim Dienfte 
des wahren Gottes blieben, fo fiel auch in der fünften Periode 
der Kirchengefchichte der größere Theil der Iateinifchen Kirche 
in Kebereien, und nur ein Heiner Theil blieb dem Tatholifchen 
Glauben treu. So wie ferner die Synagoge und das ganze 
füdifche Bolt deßwegen von den Heiden bebrängt und ihnen 
öfterd zum Raube überlaffen wurden, fo werben beßhalb die 
Chriſten, und mit ihnen das römifche Reich und die übrigen 
Staaten, mit jedem ervenflichen Ungemac, heimgeſucht. Wie 
endlich Aſſur mit den Chaldäern von Babylon ausjog und 
Serufalem eroberte, ven Tempel zerftörte, die Stadt verbrannte, 
das Allerheiligfte entweihte und das auserwählte Wolf gefan- 
gen wegführte, fo ift zu fürchten, daß in_Kurzem die Türken 
bereinbrechen und der lateiniſchen Kirche kein milderes Loos 
bereiten werben *). Wie im fünften vorchriftlichen Zeitalter 
ba6 Reich Israel und das Reich Juda fehr gefchwächt wa⸗ 
ten, bis endlich zuerft das ißraelitifche und dann das ſüdiſche 
Reich völlig vernichtet wurde, fo fehen wir in biefem fünften 
Stande der Kirche das römifche Reich getheilt und voll Vers 
wirrung, fo daß die Gefahr nicht mangelt, daß ed gan uns 
tergebe, wie einft das morgenlänbdifche Kaifertbum im Sahre 
1452. Endlich entfpricht diefem fünften Stande ver fünfte Tag 
der Schöpfung, wo Gott fpradh: daß die Waffer allerlei Ges 
würm und Vögel hervorbringen follten. Beide beveuten bie 


*) Die Zufunft Europas fcheint fih anders geftallen zu wollen. Die 
Barbarei, die heute hereinbricht, dringt nicht von anßen herein, 
fondern von unten herauf, obgleich wir auch vor nenen Croberungs⸗ 
zügen ven Oſten ber kelneswegs ganz ſicher find. 
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die höchfle Freiheit; denn was if freier als der Fiſch im Waſ⸗ 
fer und der Vogel in der Luft? . . . Dieb find, fagt Holzhaus 
fer, jene elenden und fleifchlichen Menfchen, die in Kraft der 
Freiheit der Religion und des Gewiſſens, nach ihren Geläften 
und Begierden Friechen und fliegen, indem Jeder thut und glaubt, 
was er will, und von denen der heil. Apoftel Judas in feinem 
fatholifchen Briefe fchreibt: fie läftern was fie nicht Tennen, 
darin aber, was fie von Natur, wie die flummen Thiere wiſ⸗ 
fen, fommen fie um u. f. w. — In eben diefem traurigen 
Stande der Kirche aber werden die göttlichen und menfchlichen 
Vorfchriften der Kirche aufgelöst und entfräftet, vie heiligen 
Canones werden für nichts geachtet, die geiftliche Disciplin 
wird im Clerus nicht beſſer beobachtet, wie die politiiche Ord⸗ 
nung im Volle. Deßhalb find fie wie dad Gewuͤrm auf der 
Erde und im Meer und wie die Vögel des Himmels, denn 
Jeder wird, indem er thut und glaubt, was er will, vom 
Rade feined natürlichen Gefchides fortgeriffen. 

Auf diefen Stand der Betrübniß folgt, nach Holzhaufere 
Auslegung, der ſechste Zeitraum, der ein Stand der Trös 
ftung ift. — „Diefer fechöte Stand der Kirche”, fagt der ehr- 
würdige Seher, „wird feinen Anfang nehmen, von jenem ftarfen 
Herrfcher, und von dem heiligen Papfte und wird dauern bie 
zur Geburt ded Antichrifl. Dieß if der Stand der Tröftung, 
wo Gott feine heil. Kirche wegen aller Leiden und fchweren 
Trübſale tröften wird, die fle im vorhergehenden Zeitraume ers 
duldete. Denn alle Völker werden zurüdgeführt werben zur 
Einheit ded wahren Glaubens; der geiftliche Stand und das 
Prieftertbpum werben blühen; vie Menfchen werben mit aller 
Sorge das Reich Gottes und feine Gerechtigkeit fuchen. Gott 
wird ihnen gute Hirten geben, weßhalb fie in Frieden leben 
werden, Jeder unter feinem Weinftod und auf feinem Ader, 
weil Friede auf Erden feyn wird, den Gott alddann den Men⸗ 
fhen gibt, die mit ihm in Frieden leben, und dieß zwar unter 
dem Schube der Fittige jened flarfen Monarchen und feiner 
Nachfolger. Diefen Stand hat typiſch das fechöte Alter der 
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Belt vorgebildet, welches von der Befreiung des israelitiſchen 
Volkes und der Widerherftellung des Tempeld und der heiligen 
Stadt anfängt und bis zur Ankunft Chriſti dauerte. Denn wie 
in biefem Zeitalter das töraelitifche Wolf von Gott dem Herm 
erfreut wurde durch feine Befreiung und durch die Wiederher⸗ 
Rellung des Tempels, fo wie der Tempel und das wieder her⸗ 
geflellte Jeruſalem, und alle Reiche, Stämme und Bölfer dem 
römischen Reiche unterthan waren, welchem Gaefar Auguſtus, 
ein gewaltiger und hochanfehnlicdyer Monarch, fechöundfünfjig 
Sabre lang vorftand, der, nachdem er alle feine Feinde beſtegt 
und unterjocht hatte, dem ganzen Erbfreife ven Frieden gab 
und allein bis zur Ankunft Chriſti des Herrn regierte und weis 
ter, — fo auch wird Gott die Fatholifche Kirche in ihrem 
fecheten Stande mit dem höchften Trofte überfchütten. Denn 
während wir im fünften Zeitraume überall die größten Wider⸗ 
wärtigfeiten erbliden; während Alles durch den Krieg verwüftet 
wird; während die Katholifen von den Häretifern und fchlechten 
Chriſten unterbrüdt werden; während man die Kirche und ihre 
Diener tributpflichtig macht; während bie fürftlichen Herrfchafr 
ten geflürzt, die Monarchen umgebracht werben, bie Unterthanen 
abfalien, und Alle darin übersinffimmen Republifen 
au errichten, fo wird demnach durch die Hand des allmächti« 
gen Gottes eine wunderbare Veränderung gefchehen, die fich 
menfchlicherweife Riemand einbilden fann. Denn jener ftarfe 
Herrfcher, der da kommen wirb von Gott gefandt, wird bie 
Reyubliken von Grund aus (funditus) zerſtören, wird fich Als 
les unterwerfen und wird eifern für die wahre Kirche Chriſti. 
Alle Härefien werben vertilgt, das Reich der Türken gebrochen 
werden *). Er wird aber im Orient und Occident berrfchen 
©) An einer andern Stelle fagt Holzhauſer (S. 408) von eben dems 
felben ſtarken Monarchen: er werde die türkifche Herrſchaft bis anf 

ein kleines Reich zerfören, welches bie zur Aufunft des Antis 

chriſt beſtehen bleiben werbe, aber ohne Madıt. (Imperium Turci- 

cum (ad orcum missa secta Mahometica) confringet usque ad 


pusillum regnum; quod stabit, sed sine potentia, usque dum 
veniat filius perditionis, qui mon reputabit Deum.) 
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und alle Völker werben fommen und Gott den Herrn im rech⸗ 
ten Tatholifchen Glauben anbeten. Zu verfelben Zeit werben 
piele gerechte und gelehrte Männer auf Erben leben, die Mens 
hen werden Recht und Gerechtigkeit lieben, und es wird 
Friede auf der ganzen Erbe feyn, weil die göttliche Macht den 
Satan durch viele Jahre binden wird, bis Jener kommt, der 
da kommen wird, — der Sohn des Verderbens, wo dann der 
Satan von Neuem losgelaſſen werben wird. Diefem fechöten 
Stande entfpricht als Bild der Vollkommenheit der fechöte Tag 
dee Schöpfung, an welchem Gott den Menfchen nach feinem 
Bilde fchuf, und ihm alle Ereaturen der Welt unterwwarf, daß 
er ihr Herr ſei.“ — Der Geiſt der Weiöhelt, der dieſem ſechs⸗ 
ten Stande der Kirche entfpricht, wird fich in jenen Tagen 
auf die ganze Erbe nieberlaffen; die Kenntniffe werben fich ver- 
vielfachen und vervolllommnen, die heilige Schrift wirb eins 
fimmig ohne Streit und ketzeriſchen Irrthum verftanden wer⸗ 
ben, die Menſchen werben erleuchtet fern, fowohl in natürli⸗ 
cher als in heiliger Wiſſenſchaft. Die Kirche zu Philadelphia 
iſt der Typus diefer Zeit. 

Auf diefe Erhebung fol dann als fiebente und leute Bes 
riode der Kirchengefchichte der Stand der Troftlofigfeit folgen, 
der mit der Geburt des Antichrift anfängt und dauern wird 
bis zum Ende der Welt. — In diefer Zeit wirb jener große 
und allgemeine Abfall vom Glauben erfolgen, den der Herr 
voraußgefagt hat, dann aber wird die Zeit ihr Ende erreichen 
und das Wort des göttlichen Willens erfüllt werben. Deßhalb 
entfpricht diefer Stand dem flebenten Tage der Schöpfung, wo 
Gott fein Werk beichloß und den Sabbath feierte. So wird 
er auch im flebenten Stande der Kirche fein geiftliches Werk 
vollenden, welches er durch Jeſum Chriſtum zu thun befchloß, 
und dann mit allen feinen Heiligen in Ewigkeit ruhen. "Dann 
wird auch der Glaube zum Wiffen werden, weßhalb dieſem 
großen Schluße aller Gefchichte, als deren fiebentem Momente, 
die Babe des Geiftes der Wiffenfchaft entfpriht. Denn aller» 
bing6, fagt unfer frommer Bewähremann, wird mannigfache 
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Wiffenfchaft auf Erden feyn, wenn das Zeichen des Menfchen- 
fohne® am Himmel erfcheinen und jedes Auge ihn fehen wird. 
— In dem diefem Gerichte zunächft vorhergehenden Zeitraume 
aber, welcher durch die Kirche von Laodicen abgebildet wird, 
wird die Liebe erfalten, ver Glaube erlöfchen, alle weltliche 
Ordnung ſich verwirren, unter ven Menfchen Lauheit und Eis 
genfucht herrfchend werden. Die Hirten, Borgefehten und 
Fürften aber werben thöricht ſeyn, herbftliche Bäume ohne 
Blätter und ohne die Früchte guter Werfe, Irrfterne und 
Bolten ohne Waflr. Dann aber wird Chriſtus feine Kirche 
ausfpeien aus feinem Munde, und zulafien daß der Sohn des 
Berderbens zu feinem Reiche komme. 

Wir fordern, wie oben ſchon erwähnt, nichts weniger von 
unfern Lefern als den Glauben an die Wahrheit diefer Prophe⸗ 
gelungen. Aber wir würden uns glüdlich ſchäßen, wenn dieſe 
großartige Auffaffung der MWeltgefchichte in den Leiden und 
Drangfalen, die auf ganz’ Europa laften, Manchem einen Mor 
ment des Troſtes und der Erhebung verfchaffte. 

Zum Schluße wollen wir aus einigen andern Stellen des 
bolzbaufer’fchen Commentars noch einige Züge zur Charakteri⸗ 
ſtik unferer Gegenwart entlehnen, die der Aufmerkfamfeit katho⸗ 
fifcher Lefer werth ſeyn dürften. Es bedarf befanntlih nur 
eine® geringen Grades von Meblichkeit und Einficht, um in 
wufern Tagen den nothwendigen und Innern Zufammenhang 
zwiſchen dem (ehemaligen) Proteftantismus des ſechszehnten 
Jahrhunderts, und den politifchen Umwälzungen unferer Tage 
zu begreifen und bis zur Evidenz darzuthun. Wenn aber Holz 
hauſer ſchon vor zweihundert Jahren der Härefie, wie er es 
wirklich gethan, diefelbe Rativität flellt, wenn er, vorwärts und 
rüdwärts fehend, fchon damals den ganzen Entwidelungdgang 
der neuen Geſchichte mit einem Blick überfchaut, fo verräth 
dieß einen Scharfblid, der ſelbſt heute, unter Gelehrten wie 
unter Staatömännern, wenigftend nicht zu den alltäglichen 
Grfcheinungen gehört. „Der Schweif der Härefie, fagt Holz 
hauſer, iſt die falfche Staatslehre (Pseudopoliticismus) und 
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der Indifferentismus, dem fich zuleßt ver Atheismus amfchtießt. 
Denn fo wie alle Folgerungen aus dem wahren katholiſchen 
Glauben zuleht zur erſten und urfprünglichen Wahrheit zurüds 
führen, fo führt die Härefle in die Pſeudopolitik (Bergötterung 
des Staats) und den Atheismus. Jene Fürften und einſichts⸗ 
vollen Köpfe unferer Zeit, welche einerfeitö fehen, wie die neuen 
Secten im Glauben verfchieden find, und andererfeitd den Bapft 
und die lateinifche Kirche haften, find deßhalb, wenn fie fich 
auch noch des Fatholifchen Namens rühmen, in Wahrheit Feis 
ner Religion zugethan, fondern nur um des Staatswohls und 
des Friedens willen heucheln fie Uebereinftimmung mit den von 
den Vätern ererbien Geremonien und fagen in ihrem Herzen: 
es ift fein Gott. (Pf. 13.) Die Härefie, fagt er an einer 
andern Stelle, hat einen noch verpefteteren Samen erzeugt ale 
fie ſelbſt if, nämlich die falfche Staatslehre und den Atheis⸗ 
mus, welche Macchiavell, Bodin und Andere in die Welt ge 
bracht haben, deren Bücher die Fürften und Edelleute und viele 
andere berühmte Männer, felbft ſolche, die fich mit dem katho⸗ 
lifchen Namen brüften, in hohen Ehren halten. Diefe 5% 
refie hat das, was, die frühere unberührt ließ, mit ihrem füßen 
Gifte angeftedt. "Sie hat die Gemüther der Menfchen in Beſit 
genommen, lenkt die Rathfchläge der Yürften, regiert den 
Staat, wohnt und verfehrt an den Höfen. Sie lehrt anders 
reden, anders denken, über Alles wegſehen, Alles erlauben, 
nämlich zur Erhaltung des Staates. Dieb if der Schweif 
und das Ende der Irrlehre Luthers und feiner Gehülfen. — 
Diefe Lehre ift es, weldye die wahre Reformation und bie 
Rückkehr zur Kirche binderte, die Wiedererftattung der geiflli» 
chen Güter vereitelte, den Glauben heucheln. lehrte und beſon⸗ 
derd einen großen Theil des Fatholifchen Adels zu den fchlech« 
teften Grundſaͤtzen verlodte. So fonnte bis jeht Niemand Eu⸗ 
ropa und befonders unfer Deutfchland heilen, obgleich dieß oft 
mit dem Worte und mit dem Eifen verfucht ward. ever bil 
det ſich aus feinen politifchen Grundfägen, Scheins halber, 
fein Gewifien und feine Religion. Denn die Religion ver 





Brophetenftinmen. 397 


Heilen ımd Staatögläubigen iſt nichts als bloße Heuchelel. 
In ihrem Herzen fagen fie: was geht mich der Glaube an? 
es ift fein Bott, es iſt kein anderes Leben, und die zufünfti» 
gen Dinge verachten fie.“ 

Iſt Holzhaufer fein Prophet, fo bat er doch wenigflens 
den Schlüffel zu vielen Greigniffen feiner und unferer Zeit 


beſeſſen. 


XXVII. 
Gloſſen zur Tagesgeſchichte. 


Den 28. Auguſt 1848. 


Es ift eine merfwürbige Erfcheinung, daß das Nationa⸗ 
litätsprincip in der auswärtigen Politik des europäifchen 
Gontinentd gerade in demfelben Augenblide feine entſcheidende 
Holle zu fpielen begonnen bat, wo unter dem Banner der 
franzöfifchen Republik faft alle volksfouverainen Berfammlungen 
Deutſchlands, Frankreichs und Staliend mit der Seele aller 
Rationalität, der gefchichtlichen Vergangenheit ihres Landes, 
gebrochen, und bie foßmopolitifche Uniformirung aller Zungen 
md Etämme nach galliichem Mufter, oft felb mit pedanti⸗ 
ſchem Eifer zu betreiben begonnen haben. Defto interefianter 
IR es jeht von England aus, wo die Volkseigenthümlichkeit 
weniger verfchliffen und abgeflacht if, als fonft irgend wo in 
Europa, ein Wort der Kritif über die Nationalitätspolitik zu vers 
nehmen. Lord Brougbam trat derfelben im Oberhaufe (18. Au- 
guft) mit der Bemerkung entgegen, daß bie folgerechte Durchs 
führung dieſes Principe fich weder in den Gtaatenbildungen 
der alten, noch in denen der neuen Welt nachweifen laſſe. 
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Was würde, fragt er, nach diefem Princip aus dem brittifchen 
Reiche werden, in welchen Angeln, Schotten, Walifer, Iren, 
Franzoſen, Holländer, Italiener, Spanier, Griechen, Iubier, 
Chineſen u. f. w. mit einem wahren Babel von Sprachen 
zufammenbaufen? Nenne Stafien den Kaifer von Defterreich 
einen Ausländer, fo fei e8 Karl Albert nicht minder. — Noch 
eindringlicher fpricht im Unterhaufe (16. Auguſt) Herr Benja- 
min d'Israeli gegen denſelben politifchen Wahn. In einer 
denfwürbigen Rede, welche im Namen der Ehre, des Rechtes 
gefühls und des gefunden Verſtandes von "England die aus⸗ 
wärtige Politik des Lord Palmerfton einer fchneidenden, aber 
nur allzu wohlverbienten Kritif unterwirft, bemerft er: daß ber 
Staatöfefretär des Auswärtigen, der bekanntlich in diefem Au⸗ 
genblide zwifchen Defterreih und Sarbinien „vermitteln“ will, 
hierbei fchwerlich irgend ein politifches Princip zum Ausgangs⸗ 
punfte nehmen könne. „Bielleicht”, fährt der Redner fort, 
„ir er im Begriff, nach jenem gefährlichen Princip zu vermits 
teln, mit welchem er fchon einige Male gefpielt hat, und das 
ich fchon früher die Ehre hatte das „„fentimentale*“ Princip. 
u nennen *). Eine gewifie, gefühlfame Politik erkennt heut- 
zutage bei Handhabung der Angelegenheiten auswärtiger. Ras 
tionen das PBrincip der Nationalität an, und wenn ber 
edle Biscount in Norditalien vermittelt, fo thut ed vielleicht, 
um die italienifche Nationalität entwideln zu helfen. . . Wenn 
der edle Lord dieſem Rationalitätöprincip gemäß dem Kaiſer 
von Defterreich rathen will, auf feine Herrfchaft in der Lom⸗ 
bardei zu verzichten, warum fol denn dieſes Princip nur für 
die Lombardei gelten, warum nicht auch für das eben fo große 
und dabei viel wichtigere, venezianifche Gebiet? Und wenn ber 
edle Lord das Rationalitätsprincip in der Lombardei aufrecht 
hält, warum vertheidigt er denn, wie er es allerdings zu thun. 


—32 


e) Sentimental iſt dieß Princip wohl nur In Beziehung auf bie 
Dupes, deren Zahl freilich Legion iſt. Die Wortführer wiſſen Hier, 
wie in andern Fällen, nur zu wohl, was fle von ber Natienalis 
tateripiematie uud ihren Crfolgen zu halten haben. 
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verbunden ift, im Norden die Intereſſen Hollands und Daͤne⸗ 
marks gegen Invaflonen, die aus eben jenem Grundſah des zus 
ſammengehoͤrigen Vollsthums unternommen find? Auch wünicht 
ich, infoweit es fi) um das fentimentale Princip handelt, zu 
wiſſen, was der edle Lord wohl thun würde, wenn ein andes 
te intereffantes und wichtiges Königreih, Ungarn nämlid,, 
Englands Bermittelung anriefe, was es wirklich vor vier Mo» 
naten beabfichtigte. In Ungarn wohnen vier Bolfsftämme nes 
ben und unter einander — Magyaren, Slaven, Deutfche und 
Wlachen. Wünfcht der edle Lord, daß drei viefer Bolfsftämme 
fi) unterwerfen, und alle Macht dem vierten überlafien? Rein 
Eir! wenn das Parlament nicht bald diefe fentimentale Politif 
in der Behandlung der Anliegen fremder Nationen auf das 
entfchiebenfte rügt und zurüdweist, fo bin ich überzeugt, Eng⸗ 
land wirb in die fchlimmften Schwierigkeiten bineingerathen, 
N md wenn Sie dieſes Princip unterflügen, fo werden Sie Eu« 
ropa in feine Urelemente auflöfen und kein einziges politifches 
Intereſſe, wie es jetzt befteht, unverrüdt laſſen.“ — Es iſt ers 
frenlich, daß es heute in der Stunde der Verwirrung noch 
irgend ein Land gibt, wo bie Politit des gefunden Menfchen« 
verſtandes mit Ruhe und ohne perfünliche Gefahr für den Red» 
ner zu Worte fommen fann, betrübend dagegen, daß es trog 
der hohen Eivilifation des Jahrhunderts in ſolchem Grade noth⸗ 
wendig ift, den einfachften, ſich von felbft verfiehenden Begrif- 
fen aller Staatöfunft durch weitläuftige parlamentarifche Der 
batten erft zu ihrem Rechte verhelfen zu müflen. Uebrigens 
liefern und die eben angeführten Reden eine Probe, wie bie 
denfende Schichte der Bevölkerung in England das auffaßt, 
was die heutige Zeit Rationalität nennt, und wofür bie euros 
pälfche Menfchheit in wirklicher oder eingebilbeter Schwärmerel 
entbrannt if. — Der, aller Geſchichte und Erfahrung Hohn 
forechende Sa — (er würde freilich mit Nothwendigkeit und 
dem Grunddogma der Rationalitätspolitit fließen!) — ber 
Sap: daß alle englifch fprechenden Menfchen auf dem ganzen 
Erdboden eines Stammes feien, und deßhalb nothwendig in 
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einem und demſelben Staate, unter einem und bemfelben we 
tifchen Oberhaupte leben müßten, — diefer Sap und fin eb 
furde Vorausſetzung {ft innerhalb der drei vereinigten Rh 
noch nie in eines Menichen Hirm gefommen. Seber 
weiß, daß von Stammeseinheit unter feinen Landölenten de 
fo wenig die Rede feyn Fönnte, wie bei irgend einem ah 
heutigen europäifchen Bolfe *). Nicht minder weiß er, bait 
Band, welches den Engländer an den Engländer binbet, 
die englifche Sprache fenn Fünne, fchon deßhalb nicht, 
der Regel wenige Monate binreichen würden jeben 
in deren vollftändigften Beſitz zu feßen, — bie Gränge 
Nationalen und Fremden mithin eine fehr bewegliche und 
bare wäre. — Diefe Thatfache, deren ſich der praftifche 
länder fehr wohl bewußt ift, gemährt ihm ben Vortheil, 
wede auf Stammeshaß gegründete Sprachichiwärmerei 
verweifen zu fünnen, wohin fie gehört: in das Gebiet vr» 
beihaften Chimäre und phantaftifchen Idealpolitik. Defto fit 
fieht er, den weltgebietenden Dreizad in der Hand, aufs 
Boden der Wirklichkeit. Das alle Staatögenofien bindende & 
ment, die Gebärmuter der Vaterlandeliebe, ift für ihm vie yal 
tifche Berfaffung, welcher er angehört, die Privatfre 
heit, weiche er ihr verbanft, der Comfort, den fie ihm gewähk 
— Alles Uebrige, — (Nationalftolz, Vorliebe für die Sitte m 
Altengland, Anhänglichfeit an feine heimathliche Inſel um i 
ren Sprache, Stolz auf die Erinnerungen feiner Gefchichte) —w 
det fih auf dem Boden jener erften und wefentlichen Bora 
feßung von ſelbſt. Es ift für ihn nicht nöthig, ſich künfl 
dafür zu erwärmen und erft in eine gemachte VBaterfannögl 
hineinzuphantafiren. 

















*) Heine, d. h. unvermifchte Nationalität findet fich nur bei den Red 
fommen Abrahams, deren ungehenre Macht darin liegt, def | 
eine große, über den ganzen Erdboden zerfireute Familie bike 
bie fich ihrer Verwaundtſchaft ftets vollfommen bewußt geblichen # 
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Den 30. Anguſt 1848. 


Die Kölnische Zeitung vom 30. Auguft d. J. bringt fol⸗ 
genden leitenden Artifel: „Aus Italien find fortwährend nur 
Trauerbotichaften zu bringen.” (Die Kunde nämlich von dem 
Siege der deutfchen Waffen und die Nachricht, daß das vom 
Joche der revolutionären Adeldfaction befreite Landvolk den 
Defterreichern freudig entgegenjubelt!) „Der einft fo fchöne 
barmonifche Auffchwung” (im wüthenden Haße gegen die Deuts 
hen), „der alle alten Keindfchaften und Particular s Intereffen 
vergaß, um eine neue Zeit der Einheit, Unabhängigkeit und 
maßvollen Freiheit zu gründen, ift dahin. Die alte Trennung 
‚ IR wieber da“ (wer hätte das denken follen? nur der, welcher 
. Stalien fannte!), „die extremen Parteien, die vor einem Jahre 
noch zu Boden lagen unter dem Fuße eines großen, majeftätis 
ſchen Boltewillens, haben fich neu erhoben und wühlen Zwiſt 
und Unfrieven auf; der edle Stolz des nationalen Bewußtſeyns, 
der fich allein der Aufgabe gewachfen fühlte, Freiheit und Un⸗ 
‚bhängigfeit des Vaterlandes zu gewinnen, windet fich zer⸗ 
Inirfcht im Staube, um von Cavaignac'ſcher Freiheit Hülfe ges 
gen Monk-Radetzky zu erfleben.” ..... Aber um Alles in 
der Welt, dad Volk in feiner ungeheuern Mehrheit wollte ja 
dieſe Revolution gar nicht; fie war ein reines DMachwerf der 
Wovofaten, Literaten und Nobili! Beweis deſſen dad Verhal⸗ 
ten der Maſſe der Bevölferung, allenthalben wo die fiegreichen 
‚ Öflerreichifchen Waffen erfchienen. Ganz richtig! erwiebert uns 
fer liberaler Doctrinär, eben deßhalb muß jeht das lombardi⸗ 
fche Bolt von denſelben Defterreichern, welche die rewolutios 
naire action durch Gift und Doldy vom Erdboden vertilgen 
wollte, unter den Willen eben jener unpopulären Zwingherrn⸗ 
fafle gebeugt werden. „Unfere Politif“ (d. 5. die des Literas 
ten in der Fölnifchen Zeitung) „wäre nicht die, welche wir 
wahrjcheinlich befolgen werden: nämlich in der Lombardei 
Stimmregifter auszulegen oder künftliche Demonftrationen hers 
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vorzurufen, um vermittelft der rohen Mafle, des armen Land» 
volks, das ohne politifchen Willen if, auf eine fcheinbare Mas 
jorität deuten zu können, weldye die Herftellung des alten Stans 
‚des der Dinge rechtfertigte.” ... (Namlich das allgemeine 
Stimmrecht gilt nichts, und iſt eine höchſt verwerfliche Spies 
gelfechterei, fo oft bie unläugbare große Majorität die Revo» 
Iution nicht will, und ihrer Forderungen fatt ik. Was fol 
alfo fonft gefchehen) „Wir müflen die Lombardei bis an bie 
Erich aus freien Stüden aufgeben“ (damit es, heute durch 
wüthenden Parteifampf zerfleifcht, morgen die leichte-Beute der 
Franzoſen werde). „Die Lombarbei* (d. h. die Klubbs; auf 
das „Volk“ fieht die revolutionsfreundliche Politik mit unfäg- 
licher Verachtung herab, fobald es ſich nicht als willenlofes 
Werkzeug foicher Führer gebrauchen laſſen will!) „bie Loubar⸗ 
dei will und nun einmal nicht ald Herrfcher; mögen arme 
Gittadini die einrüdenden Defterreicher mit Zubel 
empfangen haben — das Bolf im Ganzen will feine deuts 
fhe Herrfchaft; es nährt einen tief eingewurzelten Haß ger 
gen Oeſterreich.“ (Seltfam! und dennoch jubelt es bei der 
Rückkehr der Defterreicher, und unfer Literat felbft mißtraut 
dem Ergebniß einer allgemeinen Volksabſtimmung?) „Das 
wäre unfere Politik: durch eine einfache Abſtimmung in der 
PBaulsfirche den Herzog von Modena von der Erde verfchwin- 
den zu machen”; (ja, aber warum denn? das Landvolk, bie 
Mehrheit der fouverainen Bevölkerung, iR ja doch zu feinen 
Gunſten aufgeftanden und hat die öfterreichifchen Heere herbei⸗ 
gerufen? Das fommt, als antirevolutionär, nicht im Gering⸗ 
ſten in Betracht; er gefällt eben nicht dem Terrorismus ber 
tadifalen Klubb8 — und damit genug! Das ift das Völker 
recht der Revolution;) „durch eine Invaflonds Armee“ (sic), 
„die am Po aufgeftellt würde, dem Könige von Neapel bie 
Luft zu nehmen, die freien Sicilianer zu unterwerfen; durch Ver⸗ 
mittelung und Garantie der neuen TerritorialsBergrös 
Berungen für das Königreich Sardinien uns vieles 
felbft dankbar und abhängig zu machen, fo daß wir dark" 
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(im Karl Albert's jüngft bewährter Treue nämlich!) „einen fe⸗ 
ken Bundeögenofien, ein Bollwerk gegen dad Einvringen des 
franzöfifchen Einflußes in Italien hätten. Sardinien fürchtet, 
Savoyen an Frankreich verlieren zu müflen, Genua an bie- 
Republifaner und Wühler Mazzini's. Seien wir ihm ein 
Schuß gegen beide* (verwifchen wir zu dieſem Ende alle noch 
fo blutigen Erfahrungen aus unferm Gebächtniffe, die wir fo 
eben erft an der polnifchen Emigration und ihren Mitverſchwor⸗ 
nen machten); „überhaupt thun wir ſelbſt alles das in reichem 
und vollem Maße, was die Italiener jebt von einer hülfreis 
den, fremden Macht im Intereſſe ver Freiheit gethan wün⸗ 
fchen“; dv. h. entfchlagen wir uns jedes Beſitzes im nörblichen 
Stalien, werfen wir Sftrien und Dalmatien binterbrein, fügen 
wir, der Gonfequenz des Rationalprincipe folgend, dem großs 
mütbigen Gefchenfe noch Trieft hinzu, feßen wir bann ben 
Graͤnzpfahl zwiſchen Deutfchland und dem neuen Reiche auf 
den Brenner, und überlaſſen wir die politifhe Schöpfung eis 
nem Volke, welches feine Unfähigkeit ſich felbft zu regieren oder 
auch nur feine Inabhängigfeit zu vertheidigen, feit taufend 
Jahren glänzend durch bie That bewährt hat. Daß folche 
Lehre heute in deutſcher Zunge gepredigt werben darf, ohne 
ſich gränzenlos Tächerlich zu machen, ift, wenn nichts Aerge⸗ 
red! jevenfalld ein Armuthdzeugniß für den praftifchspolitifchen 
Berftand der heutigen Deutfcyen. Aber wir haben es immer 
geſagt: der deutfche doctrinäre Liberalismus if unhellbar. Wie 
die alte Garde bei Waterloo: er flirbt, aber er ergibt fich nicht, 
felbfR nicht an die Evidenz der Thatfachen. 

In der (am 23. Auguft) im englifhen Unterhaufe gepflo« 
genen Berathung über die jährliche Unterflügung an die polnis 
ſchen Flüchtlinge, wurden auch dort bereitö mehrere Stimmen 
laut, welche die Erfprießlichfeit diefer Subfidien in erheblichen 
Zweifel zogen. Ein übrigens rabifaled Mitglied meinte: bie 
Mehrzahl jener Almofenempfünger babe weniger für Freiheit 
und Baterland, als für die Intereſſen ihrer Kafte gefochten, — 
„für die Intereffen des polnifchen Adels, dieſer liederlichſten, 

26 *® 
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důnkelhafteſten, innerlich hohlſten, excluſtvſten und dem Land⸗ 
volk gegenüber grauſamſten und zwingherrlichſten aller Ariſto⸗ 
kratien des Continents.“ — Daß dieſe Erkenntniß ſich aller 
Orten durch die Nebel einer falſchen und lügenhaften Senti⸗ 
mentalitätspolitit Bahn zu brechen beginnt, iſt auch eine „Er⸗ 
rungenfchaft“ des Jahres 1848, und wahrlich nicht bie kleinſte. 
Europa hat diefe Erfahrung und feine Vorliebe für den ver- 
bannten polnifchen Adel theuer genug bezahlen müflen *). Scheint 
es doch auch in Paris auf dem Felde der öffentlichen Meinung 
tagen zu wollen. Rad) der Yeußerung eines Correspondenten 
der allgemeinen Zeitung (vom 23. Auguft) find dort die Zuftände 
feit der Revolution von der Art, daß fie rein politifche Wünfche 
und Hoffnungen gar nicht zu Worte fommen lafien und allen 
Sonderintereffen der politifchen Parteien, die früher bloß um bie 
Staatöform und um die Herrfchaft ftritten, gewaltfam Schwei⸗ 
gen gebieten. „Wenn eine Gefellichaft von der Hand in den 
Mund lebt, wenn fie am Abend nicht weiß, ob fie am folgen» 
den Morgen noch eriftiren oder die Beute der Anarchie gewor⸗ 
ben feyn wird, wenn fie mit Bereitwilligfeit, ja fogar mit 
Freude dem Genuß ihrer Rechte und Freiheiten entfagt, um 
nur dad Daſeyn zu friften, dann tft feine Rede mehr von dies 
fer oder jener Fraction, von diefer oder jener Parte. So tft 
es bei und; Seyn oder Richtfeyn, das iſt die Frage und nicht 
Republif oder legitime Monarchie; zwei Lager ftehn fich ger 
genüber, das der öffentlichen Ordnung und das der Anarchie, 
und in jenem reichen ſich, wenn auch nicht aus Brüderfchafts 
lichkeit, fo doch aus Furcht vor dem gemeinfchaftlichen Feinde, 
Legitimiften und Republifaner, Philippiſten und Imperialiſten 
bereitwillig die Hände.” — Iſt aber dem wirflid, alfo, wie 
wir nicht zweifeln, was folgt daraus? Das, was jeder dens 


*) Kurz vor den Sräuelfcenen vom 21. Auguft in Berlin hielten, eis 
ner dortigen Zeitung zufolge, fechszehn Polen in einem ber größten 
Bafthöfe eine geheime Sitzung und vertheilten dann Geld am die 
Arbeiter. 
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kende und ruhige Beobachter von jeher vorausſah. Die politi⸗ 
fhe Revolution mußte, indem fie ſich im demofratifchen Sinne 
vollendete, nothwendig und unvermeidlich zur focialen Revolu- 
tion führen. In diefer aber findet die politifche Revolution 
ihr Grab. Mit andern Worten: während die politifchen Par⸗ 
teien (Abfolutismus, Ariftofratie, Bourgeoifte, reine Demofratie) 
um die Staatsform und um die Herrfchaft flritten, ift hinter 
ihnen eine andere Partei aufgeftanden, weldye die Frage von 
der Gleichheit an der Wurzel faßt. Sie will, um gründlich mit 
jever Art von Ariftofratie aufzuräumen, die Ungleichheiten des 
Eigenthums nivelliren, den Begriff des Privatrechts ausrotten, 
dem Kapital den Krieg erflären, die Gemeinſchaft des Elends 
und der Armuth über alle Klaffen der Gefellichaft ausbreiten. 
Daß diefe Bewegung alle Bildung, alle Gefittung, alle Tra⸗ 
bitionen des europäifchen Lebens zu verfchlingen, und das 
Abendland mit derfelben Nacht der Barbarei zu beveden droht, 
in welcher vor vierzehnhundert Jahren die antiksrömifche Welt 
mnterging, dieß bedarf feined Beweiſes. Auf diefem Punfte 
und Angeſichts diefed Abgrundes hören dann freilich alle Erör⸗ 
terungen über die vollfommenfte Staatsform von felbft auf. 
Beginnt man heute in Paris diefe Lage der Dinge zu begreis 
fen, fo ift dieß ein, wenn auch noch fo theuer erfaufter, wah⸗ 
ser Kortfchritt, und die Franzofen find in diefem Bunfte uns 
Deutfchen um ein Merfliches voransgeeilt. Wenn aber die 
franzöfifche Gefellfchaft wirklich mit Freuden dem Genuß ihrer 
„Rechte und Freiheiten“ entfagen würde, um nur ihr Dafeyn 
zu retten, — fo ift dieß für und, die wir uns in Allem in 
bie Fußſtapfen der Parifer zu treten gewöhnt haben, eine fehr 
traurige Berfpective. Wir haben es feit achtzehn Jahren wies 
derholt: weit entfernt, der Freiheit zu dienen, bat die Revolu- 
tion zu allen Zeiten nur der Knechtfchaft eine breite Gaſſe 
geöffnet. Gerade jene Stimmung der Berzweiflung, die ſich 
in fo fritifchen Augenbliden Aller bemächtigt, die Etwas im 
Leben zu verlieren haben, ift ein höchft bevenfliches Symptom. 
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Ste ift ein unfehlbares Vorzeichen des, ihr auf dem Fuße fol- 
genden, eifernen Militärbespotiemus. 


Weit entfernt, diefe gefahrvolle Lage der Dinge zu ahnen, 
find wir Deutfche, die wir in mannigfacher Hinficht mit dem 
Frangofen den Charakter und die Denkweiſe getaufcht haben, 
noch immer luſtig und guter Dinge, und haben fortwährend 
unfern unendlich kindlichen, gutmüthigen Spaß an unferer Re 
volution, die und ja täglich fo viel prächtig Neues zu hören 
und zu fehen bringt. „Ich reißte“, fchreibt ein nichts weniger 
als reactionärer Berichterftatter im Beuilleton der Kölner Zei⸗ 
tung „von Linz auf der Donau mit dem Dampfichiff herab.“ 


„Ih Hatte Tängere Zeit von Wien entfernt zugebracht, 
und kam num zum erfien Male aus der ruhigen Gebirgswelt 
wieber hinaus in das bemegte Leben, in die gährenden Ele⸗ 
mente der öfterreichifchen Staatsentwidelung. Ich lehnte am 
Verde; öſterreichiſche Studenten, die aus Innsbruck und 
dem italtentfchen Kriege famen und fich nicht wenig auf ihr 
rothes Kreuz zu Gute thaten, Wiener Nationalgarden, die zum 
Befuche waren in den oberöfterreichtfchen Städten, und in des 
nen die Wiener Gutmüthigkeit eigenthümlich mit dem militärts 
fchen Anftrih, den fie aus allen Kräften affectirten, und dem 
entfchiedenen Jacobinismus, in den fie fich von Augenblick zu 
Augenblick warfen, contraftirte, bevedten den Hintertbeil des 
Schiffes. Man gab fich viele Mühe, unendlich demokra⸗ 
tifch zu ſeyn; ein dicker Oberöfterreicher, dem die Revolus 
tion einen großen Schnurrbart gefchenft hatte, verwidelte fich 
in republifanifche Phrafen und endigte feine Rebe mit fol« 
genden Worten: „„Wenn der Kaifer nicht nad) Wien zurück⸗ 
fommen will, fo fol er's bleiben laffen; wir haben bei uns 
zu Haus eine Menge Kaiſer, unferen Fleifchhauer, dann den 
Knecht vom Bräumeifter und den Schulgehülfen ; ich werbe den 
Wienern einen binunterfchiden.** Man fah es dem Manne 
an, dag ihm wahrhaft Teichter um's Herz wurde, ald er feine 
entfchlevene Gefinnung vom Herzen hatte. Die Zuhörer aber 
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fehrten fich nicht Daran, nur ich bemerkte ganz ruhig dazu: 
Dein Herr, find Sie Republikaner ? Und wie vom Eturme 
zerſtoben war all der Hörer Schwarm. Das Eine Wort hatte 
die wüthenden Jacobiner zum Schweigen gebracht.” 

„Ih fand Wien noch demofratifch zerlumpter, als ich es 
mir vorgeftellt hatte. Eine Phafe der Revolution nach der 
andern hat Wien einen eben feines Glanzes, ein Symbol der 
Gigenthümlichkeit nach dem anderen beruntergeriffen, und nun 
fieht es fo farb» und glanzlos aus, daß es felbft das Auge des 
Demokraten, der noch ein wenig Schönheitsfinn ſich gewahrt 
bat, unangenehm berühren muß. Die deuiſche Revolution hat 
eine Stadt Deutfchlande der andern gleich gemacht: jeder her⸗ 
vorſtechende Zug iſt vernichtet, jede Farbe verwifcht, es if 
überall diefelbe Eintönigfeit, die und entgegenfommt, und eine 
Reife durch Deutfchland hätte jetzt weiter fein Intereſſe, als 
die tobten fleinernen Häufermaflen zu feben, welche noch die 
alten find; das, was fidy zwilchen ihnen berumbemwegt, ift 
daffelbe in Wien wie in Berlin, in Hamburg wie in Frank⸗ 

a 

„Gleich beim erflen Eintritt erflaunt man über diefe fas 
loppe Bernachläßigung ded Aeußern: die Männer in Bloufen 
oder einfachen, fabenfcheinigen Röden mit einem Rationalgars 
denfäppchen auf dem Haupte oder einem runden Bauernhut, 
bazmwifchen Studenten, die immerfort in der Uniform, weil fie 
fein anderes Kleid befigen, und dem beutfchen Galabrefer eins 
herſpazieren. Dann unendlich viel Proletariat, entweder in 
größeren Zügen von der Arbeit fommend, oder hier und ba 
die Hand um eine Gabe außftredend, oder mit der Literatur 
befchäftigt, die ed im Wiener Jargon an den Straßeneden 
ausbietet. Alles ungeheure Bärte, wie moderne Cimbern und 
Teutonen, viel deutfche Schwerter drohen, einige KRavalleriefäs 
bei rafleln, und dazmifchen tönt einformig: Die heutige Eon» 
Ritution, Friſche Judenfirfchen; was ift zu thun, wenn ber 
Kaiſer net kommt !* 

„Dieß wäre wohl alle6 noch nicht fo arg, aber wahrhafs 
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tig traurig if die Vernachläffigung der fchönen Frauen und 
Mädchen Wiens. Daß wir feine eleganten, graziös ariſtokra⸗ 
tifchen Toiletten mebr ſehen, ift natürlih. Aber felbft die 
Orazie, die Yeinheit, das reigende Weſen ift verſchwunden, als 
ob ed auch in's ancien regime gehörte. Die Boquetterie wird 
nicht mehr wie feine Pfeile, wie zarte Dolche gehandhabt, fon, 
dern wie beutfche Schwerter; e6 raffelt und klappert fo ein 
Frauenblick. Der Fuß ſchwebt nicht mehr folphidenartig das 
bin, er ift fich in jedem Augenblide bewußt, daß er auf ches 
maligem oder fünftigem Barrifabenftoff fchreitet, und das zarte 
Weſen der Schöpfung wird eine Amazone. Das Geſpräch bat 
etwas von der Gafienphrafeologie angenommen, und die pi⸗ 
fante, geiftvolle (!%) Bonverfation von ehedem hat fich in por 
litifche Lectionen verwandelt, zu denen die Außrufe der Literas 
turhaufirer wie ein Refrain prächtig pafien.“ 

„In den Gaſſen fieht man höchſt felten eine elegante Equis 
page, dafür aber deſto mehr lächerlich beflebte und angeſtri⸗ 
chene Käften, in denen die Straßenzeitungen herumgefahren 
werden; an den Straßeneden hungern die politifchen Proletas 
rier herum und lefen die Placate, und hören die Straßenreven 
unferer demagogifchen und republifanifchen Gaffenjungen; jebe 
Straßenede ift ein — Klubb. Dazwiſchen gehen die Deputir- 
ten, die fouverainen Abgeordneten des fouverainen Volkes herum 
und bewundern das Treiben der Hauptftadt oder ihre eigenen 
Eollegen — die gallizifchen Deputirten, die in diefem Augen⸗ 
blide die einzige Eigenthümlichfeit Wiens find. Es find ſtäm⸗ 
mige, robe ©eftalten mit zottigen, verwilderten Haaren, im 
galizifhen Kittel mit einem breiten Gürtel umbergehend, einige 
auch in der Pelziacke — die nicht deutfch verftehen und nicht 
Iefen und fchreiben fonnen, und auch fein Schnupftuch haben 
und jest auf den eleganten Bänfen des Reichstages figen und 
furchtbare fouveraine Langeweile haben. Sie wohnen zum Theil 
in den Kafernen, um ihre Diäten zu fparen, die fie daheim 
mit ihren Wählern theilen müflen. Das war ber wichtigſte 
Contract bei den galiziſchen Wahlarten. Ein intereffantes Sei⸗ 
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tenſtück zu dieſen bilden die oberoͤſterreichiſchen Bauern, welche 
zwar Deutfch verſtehen und auch zur Noth leſen und ſchreiben 
ſonnen, vie aber vie komiſchſten Begriffe vom Reichötage har 
ben. Einen fragte ich, der eben gewählt worden, was er denn 
fagen oder thun werde, wenn darüber abgeftimmt würde, ob 
Eine Kammer ober zwei feyn follten. „„Was geht denn das 
mich an!*“ fautete die Antwort, „„das follen die beim Reichs⸗ 
tag abmachen. 3 werd fagen, daß dem Michel und dem 
Berghanfel und dem Maurer Seppel und noch a Menge Ans 
derer Unrecht than haben, und daß fie zu viel Steuern zahlen, 
und daß wir foane Zehenten und foane Roboten mehr zahlen 
wollen und nit mehr, als recht und billig iſt.“ Die Bauern 
aber fürchteten, daß man ihn herumftiegen könnt' drin in Wien, 
und fagten ihm: Wennſt du dich anfchmieren (betrügen) laͤßt, 
fo drehn wir bir den Hals um! — Als man fie darauf auf 
merffam machte, daß ihr Abgeſandter von den Staatöfragen 
wicht den leifeften Begriff babe, antworteten fie: Macht nis, 
wir halten ihm an Advokaten, der fol für ihn reden, und 
dann fchiden wir drei Bauern mit, die follen auf ihn Acht 
geben !* 

Dieb find Lebensbilder aus der deutfchen Revolution. Und 
ach! fie hat erft begonnen! — 


Den 8. September 1848. 


Während die Welt mit gefpannter Aufmerkſamkeit auf die 
in der Baulsfirche langſam fortfchreitenden Verhandlungen über 
die Grundrechte des deutſchen Volkes blickte, und mit fchein- 
bar großem Rechte unfere Zufunft von der hier gefällten Ent⸗ 
fheivung abhängig glaubte, find plöglich auf dem Gebiete der 
auswärtigen Politif des jungen Reiches Berwidelungen einge 
treten, von denen es fcheint, als ob fie faſt unvermeivlich gu 
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einer zafchen und gewaltigen Kriſis anderer Art führen ‚müßten. 
Deutfhland iſt auf drei Punkten in Verhältniſſe gefommen, 
beren jedes, unabhängig vom andern, einen europäifchen Krieg 
in feinem Gefolge haben kann. Diefe drei wunden Stellen 
find: Schleawig- Holflein, Limburg und die Lombardei, bie 
zwar nicht zum Bunbesgebiete gehört, aber ein deutſches Ne⸗ 
benland if, deſſen Echidfal in das Herz unferer innern Ver⸗ 
bältniffe greift. 

Wir glauben nicht zu irren, wenn wir annehmen, daß 
der wegen Echledwig« Holftein von Preußen gegen Dänemarf 
begonnene Krieg mit dem Entſchluße Friedrich Wilhelms IV. 
zufammenhängt: Preußen in Deutfchland aufgehen zu laffen. 
War, wie jüngk ein höherer Offizier aus dem yreußifchen 
Kriegsminifterium eingeftanden, die geheime Rebenabficht diefer . 
Erklärung feine andere, al daß Preußen zur Belohnung für 
fein patriotifched Opfer nunmehr auch an die Spike des new 
gefchaffenen Reiches treten folle, fo dürfte der eigentliche Bes 
weggrund zu der plöglichen Kriegserklärung Preußens an eine 
Macht, von deres unmittelbar weder bebroht noch beleidigt 
war, nicht allaufern liegen. Die Losfagung Holfteins von 
Dänemark, die Errichtung einer proviforifchen Regierung zu 
Kiel, die Erbitterung einer Provinz gegen ven bisherigen 
Herrfcher, dieß Alles waren hinreichende Gründe, nach ber 
damaligen Stimmung des großen Publiftums in Deutfchland, 
die Auflehnung in den bäntfch-deutfchen Herzogthümern zu 
einer unzweifelhaft populären Sache zu machen. Hätte fie fich 
auch nicht, wie fie es Eonnte, auf Rechtsgründe zu ftühen ver- 
mocht, die deutfche öffentliche Meinung wuͤrde ſchwerlich weni⸗ 
ger für fie Partei genommen haben. Was Eonnte Preußen 
eine reichere Werndte an Popularität und deutſch⸗nationalem 
Einfluge verfprechen, als ein Heereszug zu Gunſten zweier, 
mit Recht und Unrecht (vieß galt dem großen Publikum ziem⸗ 
lich gleich!), gegen eine noch beftehende monarchifche Regierung 
aufgeftandener Provinzen! Daß biefer Krieg neue Lorbeeren 
um die Schläfe der preußifchen Krieger flechten werbe, die fe._ 
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lange keinen Feind geſehen, daß er durch eine Reihe glänzen⸗ 
der Waffenthaten den volksthümlichen Ruhm des Heeres von 
1813 wieder auffrifchen werde, galt als unbeſtreitbare Bafls 
jeder weitern Berechnung. Die Siege, die unter dem ſchwarz⸗ 
rothsgoldenen Banner in den norbifchen Marken zu erfechten 
flanden, mußten in Preußen wie außerhalb deffelben die Aufs 
merkiamfeit von deſſen innern Wirren abziehen, die für die fös 
nigliche Würde eine fo bedenfliche Wendung genommen hatten. 
Ließ fih noch ernſtlich daran zweifeln, daß der einftimmige 
Jubelruf des vaterlandötrunfenen Deutfchlands ſich beeilen 
werde, dem Yürften, deſſen triumphirende Heeresmacht fam, 
fah und fiegte, die Kaiferfrone als wohlverbienten Preis feines, 
dem Zeitgeifte huldigenden Entichlußes barzubringen ? 

Es if jedoch Alles anders gefommen. Zuvörderft fcheint 
in der That der deutfch-nationale Enthuſtasmus gerins 
ger gewefen zu feyn, als jenes abftracte und uneigennützige 
Intereſſe für die Revolution und Alles, was irgendwie als 
ſolche galt, worauf wir fchon öfter hingewieſen haben. Die 
Bermechfelung der einen Geiftesrichtung mit der andern war 
vieleicht der Grundirrthum des Berliner Hofes in diefer Ans 
gelegenheit, und die Duelle aller fpätern, bittern Enttäufchuns 
gm. — In Folge defien war das vermeintlich patriotifche 
Feuer fchon in demfelben Augenblicke bedeutend abgefühlt, we 
Breußen dadurch, daß es den Abfall Holfteins in feinen 
Shup nahm, den Krieg gegen Dänemark zu einem quafi-legt« 
timen machte. Diefen NRüdfchlag in der öffentlichen Meinung 
ſchildert ein, nichts weniger al& reactionärer Gorreöpondent ber 
Allgemeinen Zeitung, der an Drt und Stelle „Reifeeinvrüde“ 
empfing in einer Weiſe, die viel zu denfen gibt *). „ES liegt 
außer allem Zweifel, daß der Gebanfe der Ginheit Deutfch- 
lands hier im Norden, in Preußen, Hannover, Hamburg, 
Oldenburg, felbft Meklenburg, wo die Bevölkerung eigentlich 
noch politifch todt ift, einzelne glühende PBatrioten ausgenoms 


*) ©, die Beilage zur Allgem. Zeitung vom 6. Gept. 1848. 
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men, feine Fortſchritte, ſondern bedeutende Ruͤchſchritte gemacht 
bat... Aus einem ganz andern Geſichtspunkte als im Süs 
den *) wird bier im Rorben der Krieg mit Dänemark aufges 
faßt, den man, foweit er Schleswig betrifft, als einen unge⸗ 
rechten, und im Ganzen als einen widerfinnigen betrachtet. 
Biele Familien haben Berwandte, oft Söhne auf beiden Sels 
ten... Daher find auch bie Snterefien durchaus getheilt und 
von der Begeifterung, wie fie bei uns ift, findet ſich felten 
eine Spur.” Hätte aber auch die friſcheſte und vollſte Begei⸗ 
Rerung von 1813 die Gemüther ergriffen gehabt, ver Berlauf 
des Krieges hätte fie nothwendig erfliden müflen. „&anz ents 
räftet, und mit Recht“, fagt der eben erwähnte Correspondent, 
„iR man über die Art der Kriegführung, welche, dietirt durch 
die Furcht von England und Rußland, uns nur ſchadet. Ents 
weder Friede, wie fi) das bald entfcheiden wird, ober Krieg 
in Gotted Namen mit jedem Feind, nur nicht dieſer Zwitters 
zuftand, der für und Alle die übeln Folgen eined Krieges hat, 
ohne es zu feyn, welcher die Soldaten, die fampfmuthig kom⸗ 
men, an der eigenen Kraft verzweifeln läßt, die Offiziere ver⸗ 
drießt und fo unfere guten Truppen ſchwächt und vor fich ſelbſt 
berunterfegt.” — Das war wahrlidy nicht die Abficht des 
Königs von Preußen, ald er zum Schwerte griff. Aber ver 
Menſch denkt und Gott lenkt, und biefer Ball beweist wieder, 
daß man auch auf die wohlfeilften Xorbeeren jo lange nicht 
mit Gewißheit rechnen folle, bis man fie errungen hat. 

Das Verhältniß Deutichlands zu Limburg und die dars 
aus bervorgehende Verwidelung mit Holland hat in der Pars 
lamentöverfammlung vom 1. September Anlaß zu den lebhafs 
teften Erklärungen der Linfen gegen das Reichöminifterium ges 
geben. Es habe die Würde Deutfchlande nicht gewahrt und 


e) Umgekehrt beflagten Stimmen aus Preußen die Lauigfeit der Süd; 
deutfchen und ihre unverholene Abneigung gegen Preußen. Siebe 
die oben &. 314 diefes Bandes der hifl.:polit. BI. befprochene Bro⸗ 
fhüre: „Die deutfche Gentralgewalt umb die preußifche Armee.“ 
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Holland zu glimpfli behandelt. Der Streitpunft, um den 
es fi) der niederländifchen Regierung gegenüber handelt, ift 
einfach der, daß ein („deutichgelinnter”) Theil der Bevölkerung 
von Limburg das Doppelverhältniß dieſes Herzogthum® zu Hole 
land und Deutfchland gelöst, und jened als ausichließlichen 
Beitandtheil Deutfchlands anerkannt willen will. In Folge 
defien follen alle Berbindlichfeiten Limburgs gegen Holland aufs 
hören, vorläufig aber feine Abgaben an die holländifche Res 
gierung mehr bezahlt und für den in Antrag gebrachten Ball 
der gänzlichen Auflöfung des bisherigen Verhältnifies, Limburg 
von jeder Berheiligung bei der niederländifchen Staatöfchuld 
freigeiprochen werden. Begreiflicherweiſe ift die holländifche 
Regierung nicht geneigt das, dieſen Aufftellungen zu Grunde 
liegende Wölferrecht anzuerkennen; fie ruft vielmehr, indem fie 
fi) auf den Standpunkt pofitiver Verträge ftellt, die europäis 
fchen Mächte der Londner Conferenz an, welche den Tractat 
vom 19. April 1839 gewährleifteten, welcher bekanntlich dem 
Könige der Niederlande für den abgetretenen Theil des Groß⸗ 
berzogihumd Luxemburg mehrere Diftrifte von Limburg über: 
wies, die feitdem unter holländifcher Verfaffung und Verwal⸗ 
tung flanden. Ueber diefe ganze Angelegenheit fanden bereits 
öftere Verhandlungen im Yranffurter ‘Barlamente flatt, unter 
denen die, in der Eigung vom 20ften Juli in fofern zu den 
merfmürdigften gehören, ald fie einen interefianten Auffchluß 
über das Syſtem der auswärtigen Politik eines nicht unbedeu⸗ 
tenden Theiles unferer deutfchen Rationalverfammlung gemähs 
ten. „Zu unferer großen Verwunderung” , fagt der Berichter- 
flatter der Allgemeinen Zeitung, „nimmt ein Abgeordneter aus 
Schledwig-Holitein, Herr Michelfen, das Wort, um bie 
Sache Hollands gegen Limburg und Deutfchland zu führen. 
Es fei hier ein Vertrag gefchloflen, weicher ven PVerhältnifien 
von 1839 entiprochen habe, der aber auf den heutigen Stand 
der Dinge allerdings nicht mehr pafle, und der daher auf dem 
Wege der Unterhandlung mit Holland abgeändert werden müffe. 
Die Berfammlung nimmt diefe „„Unparteilichfeit”* 
mit eifiger Kälte auf." Herr Venedey verlangt, daß die 
Uebernahme eines Theils der holländifchen Staatsfchuld von 
Seite Limburgd und Deutfchlandd nur unter der Bedingung 
ſtatt finde, daß Holland einen entfprechenden Theil feiner Co⸗ 
Ionien, feiner Flotte und feiner Yeftungen herausgebe, denn 
im Intereſſe der Colonien, der Klotte und der Feſtungen feien 
jene Schulden gemacht. Der Publiciſt der Allgemeinen Zei⸗ 
tung meint: der Gedanfe fei fo übel nicht, werde aber wohl 
hwerlich zur Anwendung kommen. — Als gar nody Herr v. 
inde, befanntlicy ein tüchtiger praftifcher Zurift und vieljähs 
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riger NRechtölehrer, ſich der Anficht des Herrn Michelfen ans 
fchließt, reißt dem Correspondenten jened gemäßigten, die Ex⸗ 
treme haſſenden Blattes die Geduld. Er bricht in die müthend- 
fien, den yerfönlichen Charafter antaftenden Schimpfreden ge 
gen ein Parlamentsmitglied aus, welches, vertrauend auf die 
angeblich in jenem Streife geltende Freiheit ver Meinungsäußes 
rung, ed gewagt hat, in einer politifchen Frage wie die vors 
liegende eine, auf Nechtögründe fußende Anficht auszuſpre⸗ 
chen. Dieß zieht ihm den Fluch der Allgemeinen Zeitung zu, 
„daß er in der Kanzleiftube einer Polizeidirection jedenfalls befr 
fer an feinem Plage feyn würde, als in dem großen Rathe 
einer willensfräftigen und freiheitöpurftigen Nation.” — Das 
gegen wird Herr Zadhariä aus Göttingen, der Berichterftats 
ter im entgegengefegten Sinne, der fi) „mit großer Entfchies 
denheit gegen bie Raatsrechtlichen Anfichten und Bedenken der 
Herten Michelfen und v. Linde erklärt“, gebührend belobt. 
Dieß fei ein neuer Beweis zu vielen andern, „daß die fo lange 
und leider nicht mit Unrecht verrufene deutfche Wiffenfchaft fich 
mit den gebieterifchen Forderungen des politifchen Lebens 
endlich zu befreunden angefangen, daß fie das politifche Leben 
befier verfteht al& die abgeftandene, alte Bureaufratie, al® des 
ren würdigen Vertreter wir Hrn. v. Linde gehört haben“, ver 
(in der That wahrhaft unbegreiflih!) es heute noch wagte, 
fi) auf pofitived Recht und Verträge zu berufen, mit deren 
fünftiger Ungültigfeit und Unanwendbarfeit freilicdy aber auch 
die Sache Holſtein's rettungdlos verloren wäre. Wir begreis 
fen daher nur zu gut die Stellung auf dem Boden des urfund» 
lichen Rechts, weldye Herr Micdyelfen in der Limburger An⸗ 
gelegenheit nahm, eben fo gut aber auch andererfeits die auf 
der Bafid der Gonvenieng, des momentanen Intereſſe und des 
Beliebens fidy bewegende, dießmal von der Allgemeinen Zeitung 
vertretene Bolitif. „Der Antrag”, führt deren Correspondent fort, 
„mit welchem Hr. v. Linde feine Rede gefchloffen, dahin ges 
hend, daß die ganze Angelegenheit der Sentralgewalt zur Ver⸗ 
eindarung mit der holländifchen Regierung überwiefen werde, 
wird nur von drei Abgeordneten unterftüßt, unter denen zu 
meinem Bedauern neben Herrn v. Bally auch Hr. v.Rados 
wig, und fommt demnach verdientermaßen gar nicht zur Abftims 
mung.“ Wir fennen die inneren Gründe diefer Minorität nicht 
näher, aber wenn fie, Angefichtd des von EchleswigsHoljtein über 
Deutichland heraufziehenden Gewitterd, gemeint haben follte: 
es fei, zumal bei der gegenwärtigen innern Lage Deutfchlands, 
nicht nötbig, eine neue Gelegenheit zum allgemeinen Kriege 
vom Zaune zu brechen; eine biplomatifche Verhandlung m 

Holland präjudizire Niemand; Deutfchland habe, wenn biefe 
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Regotiation zu feinem Ergebniß führen follte, immer noch Zeit, 
unter günftigen Umſtänden energifch aufzutreten, und jedenfall 
fei es beſſer, leife und höflich zu beginnen, und kräftig und 
entfchieden aufzuhoren, als umgekehrt; — wenn, fagen wir, 
die in der Minorität bleibenden Abgeorbneien etwa diefer Ans 
fiht geweſen feyn follten, — fo würde dieß begreiflicherweife 
unfere ohnehin von ihnen gehegte gute Meinung nicht zu ſchwä⸗ 
chen im Stande ſeyn. inftweilen fiel die Entfcheidung der 
Rationalverfammlung im entgegengefegten Sinne aus. Die 
biöherige Vereinigung des, zum deutfchen Bunde gehörigen Her⸗ 
zogthums Limburg mit dem Königreich der Niederlande unter 
einer Verfaſſung und Verwaltung wurde ald unvereinbar mit 
der Bundesverfafiung erflärt, das von der Rationalverfamms- 
fung au gründende, dereinftige allgemeine Berfafiungswerf das 
gegen auch für Limburg verpflichtend, ohne Nüdficht auf die 
abweichenden Beflimmungen ver bisherigen partifulären Ders 
fafung des Herzogthums. Dagegen folle die Gentralgemalt in 
Betreff der Berpflihtung Limburgs zur Theilnahme an der 
bofländifchen Staatsfchuld zur Vermittelung und zu einer bie 
Rechte Limburgs wahrenven, definitiven Regulirung ermächtigt 
feyn, deren Ratification der Nationalverfammlung vorbehalten 
Wurde. 
Eo lautete im Wefentlichen die Entfcheidung vom 20ften 
Juli. — Holländifcher Seits wird nun behauptet, dieſer Bes 
ſchluß und die Befanntmachung deffelben, welche in Form einer 
Proflamation zweier Parlamentsmitgliever an die Einwohner 
Amburgs erfolgte, habe eine Aufregung kervorgerufen, welche 
die öffentliche Ruhe und Sicherheit compromittirt und militäris 
fhe Maßregeln nothwendig gemacht habe. Diefe aber führten 
ihrerſeits wieder einen Sturm von Petitionen der deutfchfinni- 
gen Partei in Limburg an dad Parlament herbei, der die Mi⸗ 
niſter zu dem Verſuche nöthigte, fich mit dem niederländifchen 
Gefandten zu verſtändigen. Es tft nicht zu verfennen, daß ber 
leßtere in einer Weiſe antwortete, welche ben Wunſch einer 
friedlichen Audgleichung deutlich zu erfennen gibt. Aber gerade 
Diefer Ausgang fcheint die Außerfte Linke des Parlamente mehr 
zu entrüflen als zufrieven zu flellen. Herr Wernher aus 
Rierftein trug darauf an, die Rationalverfammlung möge aus⸗ 
fprechen: das Minifterium des Aeußern habe in diefer Anger 
legenheit nicht den Grad von Beflifienheit bewiefen, ven es 

tte beweifen follen. Auch Herr Bogt aus Gießen legte 
feine Unzufriedenheit in fehr naiven Formen an den Tag. „Die 
Gentralgewalt ift feit acht Wochen conftituirt, und erft jebt 
erfährt man, daß man nad) fo langer Zeit einen Gefandten 
geſchickt habe, der eine Erläuterung fordern fol. Meine Her 
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ren! das iſt nicht die Art, wie man die Einheit Deutſchlands be⸗ 
gründen ſoll, und wie man dem Auslande Reſpect vor Deutſch⸗ 
land einflößt; das iſt nicht die Art, wie man im Namen eines 
großen einigen Deutſchlands auftritt. So trat früher der Bun- 
destag auf, diefed jämmerliche Werkzeug der Repräfentation 
einzelner Staaten, und der nur handelte im Namen eines viels 
föpfigen Willens.“ Der Reichöminifter des Aeußern erwiederte 
darauf fehr kurz und paſſend: daß er in aller und jeder Bes 
jiehung dad Bewußtſeyn habe, feine Pflicht zu thun, und daß 
er beim leifeften Tadel der Verſammlung auf der Stelle abtres 
treten werde. — Es fcheint uns, als wenn diefe Borgän 
die Perfpective in eine Zufunft eröffneten, wie fie in Deutſch⸗ 
land nie dageweſen; deßhalb haben wir ihrer ausführlich ges 
dacht. Die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten war bis⸗ 
ber, der Ratur der Sach nach, nicht nur in Monarchien, 
fondern eben ſowohl in Republiken und conſtitutionellen Län⸗ 
dern (wie in England und Frankreich) ein Poſten des höchſten 
Vertrauens, ein Eigenthum und ein Geheimniß ſehr Weniger. 
In unſerm, von ſtuͤrmiſchen Leidenſchaften ſtürmiſch bewegten 
Parlamente nehmen mehr als fünfhundert Perſonen an der 
Führung des Details der diplomatiſchen Geſchäfte Theil. Die 
Entſcheidung iſt hier allen Wechſelfällen unterworfen, welche 
große Verſammlungen, wie die Woge des Meeres, herüber 
und hinüber werfen. Wird dad Parlament, nach den Erfah⸗ 
rungen, die der Minifter Hedfcher zu machen bereits Gele 
genhei hatte, auf die Dauer Organe feines Willens finden? 
und zu welchen Ergebniflen wird, dem übrigen Europa gegens 
über, diefe Diplomatie im Fürzefter Friſt führen müffen? N 

Ob ‚Frankreich in Italien interveniren, ob ed, nach dem , 
Beifpiele der nelabung von Ancona, Benebig in Beſit neb- 
men werde, deflen Räumung Albini, mit gewohnter, feines 
Herrn würbiger Treue, von einem Tage zum andern verzö⸗ 
get? — Wir wagen nicht diefe Frage zu beantworten. Die 
Börfe und die Allgemeine Zeitung, — in foldyen Fällen zwei 
gewichtige Autoritäten, — glauben an feinen öfterreichifch- 
franzoͤſiſchen Krieg in Italien. Hoffen wir, daß ſich ihr un 
läugbarer, vorfchauender Tact in Beriehung auf Allee, was 
den tharfächlichen Gang der Ereigniſſe betrifft, auch dieſes 
Mal bemäbren werde, zugleich aber auch, daß Cavaignac 
nicht bloß warte, „bi® die Birne reif if.“ 
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XXiX. 


Zur Statiſtik der politiſchen Parteien in 
Deutſchland. 


Heute gibt es in Deutfchland drei große politiſche Par⸗ 
teien; die, welche die Anarchie will; die, welche ſie nicht will, 
und die, welche nicht weiß was ſie will. 

Die erſte dieſer Parteien beſteht aus zwei Fractionen. Die 
eine derſelben will die Anarchie um der Anarchie willen, die 
andere will ſie eines andern, durch die Anarchie zu errei⸗ 
chenden Zweckes halber. Sie will in der allgemeinen Verwir⸗ 
rung pluͤndern, ſich der Gewalt bemächtigen und eine tyranniſch⸗ 
terroriſtiſche Herrſchaft begründen. 

Jene Fraction, welche die Anarchie um ihrer ſelbſt willen 
und aus reiner Luft und Freude an Krawall und Lärm will, iſt 
die minder bösartige, deßhalb aber nicht weniger gefährlich als 
die andere, deren eigenfüchtigen Zwecken fie dient, ohne es zu 
wiffen und ohne eines beftimmten, klaren Gedankens fähig zu 
ſeyn. Sie leidet an verhaltener Burfchifofttät, an flehen ger 
biiebener Knabenhaftigkeit. Das politifche Leben iſt ihr nichte 
als ein großer Studentencommers. 

Die, welche diefer Richtung angehören, leben, in fofern 
fie überhaupt über den nächften Augenblid hinausdenken, des 
Hindtichen Glaubens: diefer Zuftand des Rauſches könne wirt 
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lich ein dauernder und. permanenter werben. Seven, der fie 
aus ihrem Jünglingstraume weden will, fchimpfen fie reac⸗ 
tionär. 

Eine derartige Unfchuld, wie verderblich und zerflörend 
fie auch wirfen möge, ift in fofern ächt deutfch, als man ſchwer⸗ 
li in irgend einem andern Rande Exemplare berfelben auffin« 
den würde. Der Franzoſe kann ſich zwar für ein unmögliche®, 
rein chimärifches Ideal eines politifchen oder focialen Zuftandes 
erwärmen oder begeiftern. Beweis defien St. Simon, Fourrier, 
Gabet, 2. Blanc und fo viele Andere. Aber für die reine 
Verneinung der Ordnung, für die bloße Aufhebung aller 
Gefellfchaft zu fchwärmen, ohne dabci einen neuen, pſeudowelt⸗ 
beglädenven, pofitiven Plan zum Umbau der Societät im Hin⸗ 
terhalte zu haben, — dieß wäre nicht mehr franzöſiſch. Deß⸗ 
halb hat der, jenem Volke unläugbar beimohnende, praftifche 
Sinn das Auffommen einer aufrichttg und ſpezifiſch anardhi« 
ſchen Partei al® folcher dortlandes bis jegt verhindert, troß 
defien, daß Frankreich drei der tiefgreifendften, politifchen Revo⸗ 
Iutionen erlebte. Dieſes deutfchen Sfeptizismus, der bis auf 
die tiefunterften Fundamente jubelnd zerftört und nicht ablaflen 
will von der Zerflärung, ohne auch nur mit einem Gedanken 
zu erwägen, wann, und wie, und womit man wieder aufs 
bauen werde, diefer reinen Berneinung wäre der Franzoſe nicht 
fähig. Sie iſt das letzte Nefultat unferer deutfchen, außer- 
kirchlichen und negativ philofophifchen Entwidelungdgefchichte. 
Die Leere der puren Negation wäre dem Franzoſen zu einfam 
und langweilig. Er muß fich zuerft das, was dahinter liegt, 
mit allen phantaftifchen Reizen fchmüden, um im Namen ver 
glüdjeligen Zufunft der gegenwärtigen Wirklichkeit den Krieg 
erklären zu können. 

Robeöpierre und Marat trugen einen fertigen Grunds 
riß der Fünftigen, wenn gleich unmöglichen demofratifchen 
Geſellſchaft mit fi herum, als fie alle Zeitgenofien, die 
das fünfzigfte Jahr zurüdgelegt, dem Moloch dieſes Bar 
terlanded auf der Buillotine opfern wollten. Wir Deutfche 
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bebürfen nicht einmal eines falfchen Pofttiven, um für die Zer⸗ 
ſtörung alled und jedes Vorhandenen in wilder Luft zu ents 
brennen. In der That wir fönnen flolz feyn, wir baben heute 
im Fache diefes Kortfchrittö unfere weftlichen Nachbarn über- 
holt, die uns fo lange unfern Bedarf an politifchen und for 
cialen Ideen lieferten. Die unpartelifche Gefchichte wird uns 
ein Patent zum ausfchließlichen Gebrauch unferer Erfindung nicht 
verfagen. 

Selbſt die zweite der oben genannten anarchifchen Fractio⸗ 
nen, jene, welche die allgemeine Auflöfung und Berwirrung 
aus egoiftifchen Motiven will, dürfte in Deutfchland in diefem 
Augenblide mehr Anhänger zählen, als in Frankreich. Dort 
möchten ihr hauptfächlich wohl nur die entfprungenen Zücht⸗ 
linge angehören. Der Grund davon liegt wahrlich nicht etwa 
in einem hoheren Grade von fittliher Bildung und Gewiſſen⸗ 
baftigfeit unferer Nachbarn. Nach Herrfchaft und Gewalt 
fireben auch dort, ohne um die Mittel verlegen zu feyn, alle 
Barteien ohne Ausnahme. Jede der bisherigen Revolutionen war 
auch dort nichts Anderes, als ein Krieg einer nach Herrichaft 
fisebenden Partei, gegen eine im Beflg der Regierungdgewalt 
befindliche. Aber auf elgentlihe Anarchie, ald Mittel zu dies 
fem Zwecke, hat bi8 jegt in Frankreich fchwerlich Jemand mit Abs 
ficht und Bewußtſeyn fpeculirt; jeder Franzoſe, der etwas zu verlies 
ren hat, und wäre es ſelbſt nur das nadte Reben, weiß, was er bei 
diefem Einſatze wagt, und wie unficher der Gewinn der Herrfchaft 
wäre. NAbgefehen von der eigenen Gefahr würde er durch of⸗ 
fene Darlegung eigentlich anarchifcher Gelüſte fürchten müſſen, 
feinen Credit in der öffentlichen Meinung zu vernichten. Aber 
die deutfche Revolution hat in biefem Punkte nody feine Er⸗ 
fahrungen gemacht. Man muß es unfern Neulingen zu Gute 
halten, wenn fie, ſich in trügerifchen Hoffnungen wiegen, es 
überfehen, daß fe felbft die erflen nothwendigen Opfer der 
anarchiſchen Erifis feyn werden, welche fie abfichtlich und mit 
Vorbevacht herbeirufen. Nur in Deutfchland, wo bie hohle 
Phraſe lärmt und die Achte Rebensweisheit verfummen muß, 
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nur in Deutfchland kann es gefchehen, daß, wie neulich auf 
einem Wbfchtensfchmaufe des nach Amerika überfiedelnden Hes 
der, ein Toaft ausgebracht wird: „auf die blutige Wiedertaufe 
Deutihlande, dad nur in der Anarchie feine Zukunft finden 
fann.* on 


Die Partei, welche die Anarchie nicht will, zerfällt eben- 
falls in zwei Bruchflüde; in Gene, welche heute ſchon bie 
Ordnung um jeden Preis, und in Jene, welche fie nur in 
Verbindung mit der rechtlichen, Achten, vernünftigen Freiheit 
wollen. MWächst die Gefahr der Anarchie, rüden ihre Schre 
den näher und näher, fangen (was Gott verhüte!) die reblis 
chen und aufrichtigen Freunde der Freiheit an zu glauben, daß 
ihr Ziel in Deutfchland und in unferer Zeit nicht mehr erreich« 
bar fei, dann ift fein Zweifel übrig, daß die Mehrzahl derſel⸗ 
ben auf das Feld Derer binübergedrängt werben wird, welche 
bie Freiheit für die Sicherheit opfern. Diefen Entwidelungss 
gang nimmt früher oder fpäter jede, iger Auflöfung begrifs 
fene Gefellfchaft. Tritt dieſe Verzweiflung? an der Möglichkeit . 
der Freiheit bei dem denkenden und redlichen Theile der Nation 
ein, dann bleibt freilich nur die Wahl zwiſchen ftrenger Herrs 
fchaft und anarchifcher Verwirrung; danr ift die Aerndte reif 
und der Mititärvespotismus wird feine Sichel fchwingen, wie 
er fie einft über Griechenland und Rom, über die ttalienifchen 
Freiftaaten und über das revolutionäre Frankreich des Directos 
riums gefchiwungen hat. 


Die Glieder der dritten im Eingange genannten Partel 
(Jene, welche nicht wiffen was fie wollen und für wen fle 
arbeiten) werben auf die Frage: ob fie die Anarchie wollen? 
ohne Zaudern und Bedenken mit Nein antworten. Sie wers 
den behaupten, fie feien redliche Freiheitsfreunde, obgleich 
Zwingherrngelüſt und Knechtfinn bei ihnen aus jeder Phrafe 
grinfen. Am entfchiedenften werden fie die Beichuldigung von 
fih weifen, Geſetzloſigkeit zu wollen. Uber fie wollen die Na⸗ 
tionalfagenmuflf, fie wollen den freien Krawall, fie wollen 
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wahnfinnige Preßlicenz, fie wollen Straflofigfeit jedes Wufs 
ruhrs, fie wollen Tächerliche Unbebeutenheit der Minifter und 
Aullität der Kürften, fie wollen die Machtlofigfelt und Entwür⸗ 
digung der öffentlichen Gewalt; vor Allem aber wollen fie die 
Auflöfung der Disciplin im Heere. Dieß Alles wollen fie 
tbeild aus Feigheit und Eitelfeit, theild aus theoretifcher Bes 
fchränftheit (oder was daſſelbe tft: aus Schwärmerei für den 
boetrinären Liberalismus), theils aus Unfähigfelt, das prakti⸗ 
fhe Leben praftifch aufzufafien. Sie wollen alfo zwar nicht 
die Anarchie, aber fie wollen alles das, was mit mathematts 
ſcher Rothwendigfeit in Fürzefter Friſt zur Anarchie führen muß. 


Die Zahl dieſer Partei ift Legion. Ihr verdankt bie 
Anarchie ihre bisherigen Siege in Teutfchland. Ihr gehört Die 
Mehrheit der „Gebildeten“ der deutfchen Stäbtebewölferung, ind» 
befondere der Gelehrten, und faft ohne Ausnahme die Totalität 
aller Halbgelehrteen an. Viele deutfche Minifter fchwören zu 
ihrer Fahne. Sie bätzfld, wie ein bleierned Gewicht an den 
Arm der Freunde Orfsung gehängt, fo oft er ſich zum 
Schutze der Gefellfchaft erhob, und wie ein fchügender Wal um 
de Anarchiften gedrängt, wenn irgendwo bie Staatsgewalt fich 
ermannen wollte. Wir fürchten, daß dieſe Partei, — leider 
müflen mir auch fie eine fpezififch dentfche nennen! — Deuiſch⸗ 
lands Schidfal entſcheiden werde. 





XXX. 


Ein Fankfurter Brief. 
(Wäfrenb der Mintferkeife) /F 


Sie fordern mich auf, Ihnen einen Aufſatz für die hiſto⸗ 
riſch⸗politiſchen Blätter zu fchiden; ‚aber leider bin ich In die⸗ 
fer Auferſtehungszeit der beutfchen Einheit und Freiheit nicht fo 
fruchtbar wie die Karifaturenzeichner der Paulskirche, veien 
Witz und Unwi fo geil auffchießt, wie Fliegenfhwämme nad) 
einem Iauen Regen im Auguftl. Ich bin eine arme Zufchauer- 
feele mit fchmaler Hoffnung und geringer Einficht, die Ihnen 
höchftens einen wohlüberlegten $ranffurter Brief fchreiben kann, 
dem ed an Gefühl für Menfchenwürde und fchwarze Fracks 
in der Richtung nad) Bodenheim zum Neichöverwefer noth- 
wendiger Weife fehlen muß. Tenn gewiegte Lebensart lernt 
man doch nur in höhern Kreifen, in denen fich die „Abfchaffer 
des Adels“ troß aller angebornen Demuth und Niebrigfeit weit 
behaglicher fühlen, als im ewigen Tabafraucdhe des deutfchen 
Hofes. Zudem bat die Herbftmeffe für eine banaufifche Natur 
wie bie meinige ift, einen unbefchreiblichen Zauber entfaltet, 
und in ber That Jeder, der nicht atheiftifch gefinnt ift, wie 
Bogt und Ruge, eilt, fi) warme Winterfleiver ‚beizulegen, 
da die Begeifterung der Paulslirche nur Robert Blum und 
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Genoſſen vergeftalt erbigt, daß fie irdiſchen Anzug entbehren 
innen. Die Wunder des Paradeplatzes find vollends finnver; 
wirrend für und einfache Menfchen, die fein Minifterlum zu 
flürzen oder zu bilden haben. 

Hier fieht eine Bude aufgerichtet im orientafifchen Ges 
ſchmacke mit der Auffchrift, daß in dieſelbe nur derjenige Ein, 
tritt habe, „welcher mit Heder gelitten und tapfer geftritten, 
oder ihm doch menigftend freundlich und gleichgefinnt ſei“, uns 
ter der unerheblichen Nebenbedingung von fech® Kreuzer Entree. 
An der Thür ſteht ein Mann mit ſchwarzem Bart, aus deſſen 
Berwilderung nur ſchwache Menfchenfpuren burchichimmern. 
Er belt mit heiferer Stimme den ganzen Tag, und preidt in 
überfchwänglichen Redensarten die größten Helden aller Zeis 
ten, welche die Parifer Barrifaden gebaut, und mit der frans 
zöftfchen zugleich die deutſche Freiheit mit ihrem Blute gegrüns 
det haben. Sie athmen fämmtlich Tebensähntich hinter den 
buntblumigen Vorhängen der Tapetenthür und find bereit um 
einen Epottpreid, ſechs Kreuzer nämlich, der deutfchen Jugend 
bie wahre Tapferfeit begrefflich und geläufig zu machen. „Denn 
einft*, fuhr der Marktichreier fort, „faßen die Fürften auf dem 
Nacken des deurfchen Michels und drüdten ihm biutige Wund⸗ 
mahlen in die abgemagerten Schultern; jegt aber feit der ewig⸗ 
denfwürbigen Pariſer Barrifadenzeit fißt der deutfche Michel 
den Fürſten auf dem Halfe und freut fidy feiner erhabenen 
Stellung und des Schwerathmend feiner hundertjährigen Uns 
terdrüder. Alles das kann man um fechd Kreuzer hinter der 
Tapetenthür fehen, und die Freifchaaren der Schweiz, wie fie 
bie gottedtäfterlichen Jeſuiten aus Luzern verjagen, und vie 
Studenten von Wien, wie fie dem landeöflächtigen Kaifer eine 
Spottfeige in's Geficht machen, und die Berliner Höderweiber, 
wie fie gegen den Bolföverräther im Pallaſt die Zähne flet- 
fchen! Gewiß, meine Herren und Frauen! das Bolt allein 
bat das Recht zu regieren, dad haben und bie Barrifaven von 
Paris, Wien und Berlin unmiderftehlich bewiefen, und web 
den Tyrannenknechten, die unfere Voltömajeftät mißfennen!“ 
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Die Fluth folder Rebemächtigkeit fchwemmte ein Dutzend juns 
ger Burfche durch die Iapetenthür, und eine dide Frau mit 
glühendrothem Geficht beäugelte in füßer Herzensfreude bie ein, 
gegangenen Sechöfreuzerftüde, während ein zerlumpter Knabe 
dem Redner einen Trunf Bier zur Lungenfärfe darreichte und 
den Vers trillerte:” „Schleßwig-Holftein, Rammverwandt, o du 
theures Baterland !* - In dieſem Yugenblide ging Herr Vogt 
von Biegen an und vorüber, fonft wie alle großen Männer, 
denen bie Unfterblichfeit allein am Herzen liegt, nicht am ſorg⸗ 
fältigften gekleidet, aber heute zu unferm Erflaunen im reinften 
Schwarz mit weißer Kravatte und mit den auferbaulichfien 
Btlacehandfchuhen, fogar einige Runzeln auf der göttergleichen 
Stirn, ohne das anziehende Lächeln um die berebten Purpur⸗ 
lippen, welches den Frankfurter Damen fo tiefe Sehnfucht in 
der Seele welt. „Der Minifter der Zukunft! er fommt eben 
vom Reichsverweſer!“ flüfterte und ein Mann mit feiner Nafe 
vom Bureau zu, der Alles weiß, nur in der Stimmenzählung 
zu Vogt's Ounften nicht ungern an Gebächtnißfehlern labo⸗ 
tirt. Denken Eie ſich unfer Erftaunen über die Prophetens 
gabe des Meifters Steinle, des frommen, zartfinnigen Ma- 
lers im deutſchen Haufe! Als nämlih Vogt unlängft auf 
Öffentlicher Tribüne der Neichöverfammlung bei Gelegenheit der 
wichtigen Religionsfragen ſich unverholen für den Atheismus 
ald die Fünftige Staatsreligion Deutfchlande ausgefprochen 
hatte, erfchlen von Steinle's Hand eine geiftreiche Federzeich⸗ 
nung, die beſte unter den unzähligen Karikaturen dee Pauls- 
kirche, in welcher Bogt auf der Erde kriecht, mit Thierglies 
dern, die fi im Kraut des Waldes umberbalgen und cin 
fhöned Menfchenangeficht, Gras im Munde, aus dem klauen⸗ 
haften Ungethüm emporbliden laffen, mit der Unterfchrift: 
„Rabuchodonofor, der Minifter der Zukunft!“ Diefer Tieffinn 
des einfamen Malers fcheint einer fchnellen Löfung und Ver⸗ 
wirflichung entgegen zu geben. 

Dahlmann, der ſteifſte Pedant unter feinen doctrinären 
Bettern, mit den Wojutanten Waig von Böttingen und Beſe⸗ 
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fer von Greifowalde, wovon der erſtere ald Reichsblindſchlei⸗ 
he und der letztere als Reichslangeweiler fattfam bezeichnet 
find, Dahlmann, der gerade alt genug if, um mit einer 
beutfchen Profefforengrille, dad ganze Reich deutfcher Ration zu 
Grunde zu richten und auf der deutfchen, das heißt dahlman⸗ 
wifchen Profefforenehre umherzureiten wie die Heren des Blocks⸗ 
bergs auf einem Laubfrofh. Dahlmann, der in Schleßwig 
gewählt ift, und aus Danfbarfeit dieſes nie deutſchgeweſene 
Land durchaus Deutfchland einverleiben will, verband fich mit’ 
der linken Seite der Paulskirche und flürzte das erfle Miniftes 
rium der beutfchen Gentralgewalt, weil es einem verberblichen 
mb ungerechten Kriege für unfer Volk ein Ziel fehen wollte. 
Bereit hat dieſer unfelige Krieg viele Millionen Kriegskoſten 
verfchlungen, und einen unberechenbaren Schaden an den nörd- 
lichen Küftenländern angerichtet, welcher fih def in's Herz 
von Deutfchland erftredt durch verberblihe Wirfungen auf 
Handel und Verkehr, fo daß verfländige Finanzmänner behaups 
ten, man könnte damit dad arme Schleßwig zweimal Ader für 
Ader kaufen. Und alle dieſe muthwillig angerichteten Koften 
und Schäden foll ganz Deutfchland tragen, und fomit den Reiz 
der Einheit durdy unerfchwingliche Geldzahlungen often zu eis 
ner Zeit, wo die tiefite Armuch des Bolfed und der Banfes 
rott der Staatöfaffen felbft boffnungdreiche Staatswirthfchafte- 
lehrer in Verzweiflung bringen. Aber was fümmert das einen 
deutfchen Profeſſor, deſſen Staatsfunde ihm ohne befondered 
Verdienft fo viel Rumor eingetragen, daß er ein echtdeutſches 
Recht hat, auf Koften der Nation flarrfinnig zu beharren an 
der eifernen Weltweisheit: „secundum legem debet mori!” 
Ya, er hat noch den Muth, ein beſſeres Minifterium zu bil 
den, um den Staatöwagen aus der felbfiverfchuldeten Patſche 
u sieben, aber ed will Niemand ihm verantwortlich werben, 
als feine profeſſorlichen Mitcollegen, und bei aller Blinpheit 
entgeht ihm doch nicht, daß ein ſolches Minifterium weit eher 
mit einer Stubentenverfammlung, als mit ber beutichen Cin⸗ 
heitoconfuſton fertig werden würde. Er tritt zurück muih;ir 
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Häglichften Miene von der Welt, bie den Zeichnern ver Par⸗ 
lamentöfarifaturen durch fcharfe Nuũancirung die PBorträtähns 
lichkeit fehr erleichtert; Dahlmann if der getroffenfte Mann 
der ganzen ehrenhaften Verſammlung und der Gegenftand un⸗ 
auelöfchlichen Gelächters für alle Edenfteher, Biertrinfer und 
Dflaftertreter. Wir find gewiß, in Zufunft werben feine wohl 
feilen Compilationen der englifchen und franzöftfchen Revolu⸗ 
tion faum ausreichen, den Strahlenfranz um dieſes theure 
Haupt der Göttingers Steben aufrecht zu erhalten. j 
Hermann von München, in feiner vierfchrötigen Geftalt, 
mit feiner merklich ftolpernden Zunge, deren Melodie ganz gut 
geeignet wäre, die Kirfchoögel und andere Kernbeißer aus ihren 
lüfternen Diebflählen zu verfcheuchen, tft nicht in mindefter 
Verlegenheit, Dahlmanuns unterbrochenes Gefchäft aufıunch- 
men, und ein Minifterium aus feinen Freunden zu bilden, bie 
früher im Würtembergerhofe, jebt in Weſtendhall tagen und bei 
geringem Talente fidy ganz herzig und putzig abrichten In ber 
parlamentarifhen Stimmgebung. Echon feit mehreren Tagen 
hatte der zweite Vizepräſident aus Bayern mit fteigender Vor⸗ 
nehmigfeit geräufpert neben Gagern, dem Fels der beutfchen 
Einheit, und füßer zur Linfen hinüber gelächelt, als es feinen 
nicht fehr fügfamen Geſichtszügen vortheilhaft war. Auch die 
Bürfte war forgfamer über den Leibrod gefahren und eine faft 
antiffomifche Schaffhaftigfeit leuchtete aus feinen beweglichen 
Augen. Minder Unterrichtete hätten auf eine erfte Jugendliebe, 
auf den Traum, den man nur einmal träumt im Leben, ges 
rathen; es war aber nur dad Wohlgefühl homerifcher Götter, 
weiche da8 Anduften heiliger Kettgerüche vom Opferheerde füh- 
len, und die felige Empfindung, fi) bald auf der Afche des 
früheren Mintfteriums niederzulafien. Aber, o weh! feit zwei 
Tagen erfchten er nicht mehr auf feinem Ehrenplatze in ber 
Rattonalverfammlung, aus angeborner Scheu vor den Inter⸗ 
pellationen des Herrn Wefendond, der allerdings nicht mit 
den Pofannen bes Weltgerichtes, aber mit dem -Ausbunde von 
Waldgebruͤll und voſſiſchem Donnergepolter die Herzen ber Mis 
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niſterkandidaten verzgagen macht. Das war ein böfed Omen 
für ein Minifterium Hermann und nicht umfonft fchritt Vogt 
fo gemefien an und vorüber. Er hatte die letzten Grashalme 
feiner fiebenjährigen Berthierung in atheiftifchen Gehegen aus» 
gefpieen; ob er auf zu Gott emporblidt, ob er chriftlich 
geworden, ich weiß es nicht, aber man muß auf alled ges 
faßt feyn in unferen Tagen, wo fogar Juden mit Kerzen bie 
Fronleichnamsprozeſſion mitmachen. Aus dieſem Grunde darf 
man auch an nichts verzweifeln. Ganz treffend zeigte eine ans 
dere Bude am Plage Kanarienvögel, die in Kutfchertracht ges 
fleivet, die fchönften Wagen» und Rennfpiele vor den Augen 
der Zufchauer aufführen, zum deutlichen Beweiſe, wie unend⸗ 
ih viel verftändige Anordnung und gewiffenhafte Uebung 
über die widerfpenfligen Naturen leiften fann. Und der Dann, 
welcher vor diefen Wundern des neunzehnten Jahrhunderts 
Rand, hatte Recht vor allem Volke zu fagen: Das ift die 
Reichöverfammlung in nuce zu Frankfurt am Malin! Kluge 
Meifter wie ich, ziehen am Fädchen menfchlicher Vorurtheile, 
überall vorhandener Eitelfeit und raffinirter Lieberlichfeit, und 
auf einen folchen fühnen Zug oder Griff tanzen die Menſchen⸗ 
Puppen vortrefflich die Weife, die man ihnen vorpfelffl. Und 
der Bogt erft, der goldene Mann von Gießen, wirb dieſes 
Epiel zur höchften Vollkommenheit bringen! Zuhörende Maͤgde, 
ſchlummernde Kindlein auf dem linfen Arm, griffen nach der 
baumwollenen Echyürze und wifchten fidh die Augen aus: „Ja 
der Bogt! Ach! wenn nur alle fo wären, wie dieſer Vogt, 
Deutfchland wäre ein Himmel !* 

Bon diefen honigtriefenden Betrachtungen über den Minis 
fler der deutfchen Zufunft zog mich das WBerhängniß vor ein 
anderes Kabiner, das rings mit lodenden Infchriften Erwach⸗ 
fene* einlud zum feligften Vergnügen, dad ein gebildeter Menſch 
genießen fünne, zu „den Damen im Babe, welche eine über» 
menfchliche Schönheit zur Schau ftellen“, zu „Herkules, der 
im Echooße der Omphale eingefchlafen ift und von feiner Ge⸗ 
fiebten träumt“, zu den „höchſt reizenden Heimlichfeiten des 





428 Ein Frankfurter Brief. 


Zuptterd mit den berrlichien Schönen bes Alterthums“, zur 
fchlafenden Benus, welche jevermann das Herz rühret”, und 
ähnlichen Wundern „menfchlichreiner“ Liebe. Das Gedraͤnge 
um diefe Bude wuchs bergeftalt, daß mich eine Vollswelle auf 
die Seite hinaudtrug und unfanft an den Ellbogen des bayeri« 
ſchen Kultusminifters warf, welcher ſich für das tiefe Nach⸗ 
denten über eine deutſche Reichsſynode zur Ordnung der Kir⸗ 
henangelegenheiten mit den rein menfchlichen Unterhaltungen 
des Paradeplatzes ftärfen wollte. Auf den erften Anblid gleich? 
diefer bayerifche Kultusminifter auf ein Haar dem bravften uns 
ter den Braven in den Abruzzo's. Das Leben hatte mit der 
Unzartheit, die man an ihm gewohnt iſt, tiefe, mitunter höchft 
Iehrreiche Furchen in dieſes Bultusgeflcht gegraben, und ein 
ſchmerzlicher Ausdrud wie Reue und Schamgefühl fchien zu 
ſchweben auf den fcharfmarfirten Zügen, ald hätte der Mund 
fagen wollen: „Heiliger Vater Pius, fich deinen Diener zu 
den Füßen des oberften Kirchenhirten auf Erden! Es fommt 
nicht darauf an, was ich früher gewefen, jetzt bin ich ganz 
dein, damit ich dad Vertrauen meines Königs nicht täufche, 
und des Volkes, dem ich ein gutes Beifpiel ſchuldig. Ich bin 
in der eilften Stunde durch König Mar in deinen Weinberg 
gefommen, ich will mein eigenes Alter ehren durch genaue Er⸗ 
füllung deſſen, was das fouveraine Volk in Bayern von mir 
erwartet!” Und gewiß ein ſolches Geſtändniß mit der fchlottern« 
den, jeden Augenblic zu brechen drohenden Stimme würde dem 
Herm v. Beisler weit eber geziemt haben, als der Vorſchlag 
einer Trennung Deutfchlands von Rom. Aber davon will ber 
bayerifche Eultusminifter mit der blaßen Geberde, mit dem 
hohlen Ton des Grabes, nichts willen, Reue ift der Antheil 
ſchwacher Seelm, und Beisler ift noch Fräftig troß des 
äußeren Zerfalld, er kann Broden verbauen, bie felbft auf den 
fatbolifchen Thron des Bayerlandes bedenkliche Schatten wers 
fen, und den Schrei entrüfteter Katholifen herausfordern in eis 
nem Augenblid, wo alle Stügen menfdhlicher Autorität wan⸗ 
fen unter den Schlägen einer unchriftlichen Zeit, die ſich durch 
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ſolche Eultusminiften,mit Schmach bevedt. Selbft die Karrikatur 
bat ihre Verachtung vor ſolchen Erfcheinungen fund gethan, fie 
fand es ihrer unwerth, ſich damit zu befaffen, weil geiftreiche 
Schelmenftreiche doch eigentlich nur da möglich find, wo noch 
einige Funken von Geift und Witz aus der Aſche fliegen. 
Während diefer profaiichen Gedanken über den bayerifchen 
Kultusminifter trat ein Dann an ihn heran, und drüdte ihm 
mit der Zärtlichkeit eines Meinungsgenoſſen die Hand. „Gritz⸗ 
wer“, flüfterte die Menge, aus der fashionablen Grägerfchule, 
ein Defterreicher comme il faut, welcher das „fittenverderbende 
ft des Coͤlibats““, wie man es an den treuen &bemännern 
täglich im Widerfpiele erproben fann, muthig ausrotten, und 
aus den beweibten Vrieftern „ganz berechtigte Volkslehrer“ bil⸗ 
den will. Die Zerftörung des Lebensglüdes von Taufenden 
follte aufhören und die Beleidigung des Natur⸗ und Eitienges 
ſedges! „Ganz im Widerfpruche mit meiner Erwartung fpielte 
bei diefen Worten ein unbeichreiblicher Hohn um die Lippen 
des Volkes, wenn es gleich faſt ausſchließlich proteflantifch 
war. Keine leife Epur von Beiftimmung für diefe Emancipas 
tion des Fleiſches in den Dienern der Tarhelifchen Kirche, und 
id muß gefleben, dieſer gefunde Sinn der Ungelehrten in 
Deutfchland ließ wieder einen fernen Hoffnungsftern in meiner 
Seele auffteigen. Grigner, der ſich in feinem ultraradifaten 
Ronfenfe dergeftalt vergraben hat, daß er vernünftiger Weiſe 
für feine Thorheit zurechnungsfäbig if, fpielte mit feinem ‘Pros 
jette gegen die Eheloſigkeit der Priefter ein rafches Spiel, das 
vielen Defterreichern, vie unvorfichtig eingingen,, eine unauss 
löfchlihe Makel angehängt hat. Somaruga, Möring, 
Schreiner, Schilling, Jeltteles, Gutherz mit unge 
fähr 20 anderen Genoſſen des großen jofephinifchen Polizei⸗ 
ſtaates wollen noch nicht politiſch tobt ſeyn, ihr Ehrgeiz Arebt 
nach höheren Dingen als wir arme Nebenmenfchen uns träus 
men laften, und die Zeit ift ihnen überaus günftig, weil bie 
Spreu vom Kom noch nicht aubgefchieden If. Aber vieler 
Beitritt zum Unternehmen des Herren ®rigner wird ihnen 
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nie vergeflen werben, weder im Amte noch außerhalb beficiben. 
Die katholifchen Bauern des Kaiſerſtaates haben Beamtens und 
Schuliehrers Wittwen genug, fie tragen Feine Luft audy die arme 
Paſtorin mit den verlaffenen Kindlein aus dem Gemeindefäded 
zu ernähren, und werden ſich ein gutes Abfehen aus Männern 
nehmen, welche für das Volk gewählt, immer neue Laften dem 
Volfe aufbürden. Selbft der offene Rüdktritt mehrerer Unter⸗ 
zeichner wird wenig helfen, die Herzensmeinung if verrathen, 
die @elüfte gegen den Bau der Fatholifchen Kirche liegen zu 
Tage, und das nimmt man ſelbſt in Defterreich weit genauer 
als diefe galanten Herren denken. Die Karikatur, welche dars 
über erfchien, brüdt nicht bloß die hiefige, ſondern auch bie 
Volksmeinung in Defterreich trefflih aus. Kine Schaar von 
Juden näfeln mit unbefchreibticher Geilheit um einen Schweins⸗ 
fopf, der befrängt auf einem Tiſche fteht, während andere be- 
reits emfig an den Schweinefüßen nagen, mit der Unterfchrift: 
„Dringender Antrag von hundert kompetenten Sachverftändigen, 
eine hohe Rationalverfammlung wolle die proviforifche Gentrals 
gewalt veranlaffen wegen Aufhebung des unnatürlichen Vers 
boted des Schweinfleifches für die Juden, mit Mofes und dem 
hohen Eynedrium zu Jerufalem in Verhandlung zu treten und 
zu diefem Ende vorläufig, in Anſehung der Wichtigfeit und 
Gigenthümlichfeit des Gegenftandes einen befondern Ausſchuß 
zur Berichterftattung gu beftellen. Folgen vie Unterſchriften.“ 
Diefe auf Gritzners Antrag faft wörtlich angepaßte, mit 
raufchendem Beifall von den verfchledenartigften Standpunften 
aufgenommenen Berhöhnung roher Fleiſchesluſt, im Vergleiche 
mit den fittlichen Erfcheinungen ver Kirchenverbeſſerer zu Frank⸗ 
furi am Main vor unfern Augen, fchlug die öfterreichifche An⸗ 
tragftelung nach Inhalt und Urfache mit einem Schlage tobt. 
Die zwei katholiſchen PBriefter, Sprißler und Kuenzer, der 
erfiere aus Sigmaringen, ver letztere aus Konſtanz, Männer 
mit grauen Haaren und dem Fluche Innerlicher Zerriffenheit, 
daher von Freunden und Feinden mißachtet, erhielten bei viefer 
Gelegenheit als Miüunterzeichner den Lohn, womit bie Welt 
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auszahlt,, die alle Mittel zum Schlechten emfig braucht und 
diefelben nach vollbrachter That verächtlich auf die Seite wirft. 
Spottlieder aus alter Zeit Fangen auf die bejahrıen Zwil⸗ 
linge der Sleifchedemancipation. Sprißlerd Stellung wurde 
ſogleich unhaltbar, weil er durch feine ärgerliche Mitſtimmung 
alle NRachficht auf fein Leben verwirft hatte. Er nahm zuerſt 
Urlaub und gab bald darauf die Stellung in der Reich6ver- 
fammlung ganz auf, durdy „mißgünftige Umftände*, fol heißen 
durch felbftgeflochtene Etride genöthigt. Kuenzer aber, ven 
die Etadt Konftanz zu ihrer ewigen Schmach in die Reiches 
verfammlung zu fenden die Blindheit hatte, der das juvenalis 
fche animam praeferre pudori zur ©eläufigfeit gebracht, vers 
ſuchte mit anderen Genoſſen doch noch die widerfpenftige Welt 
mit feinen Begierden in Einklang zu bringen, und reichte einen 
andern, den Gritzner'ſchen weit überbietenden Antrag ein, wel⸗ 
cher forderte, daß die priefterliche Civilehe ungehindert ftattfins 
den dürfe. Er fam unter allgemeiner Heiterfeit wirklich zur 
Abſtimmung, und wurde mit großer Majorität verworfen, 
während Kuenzer mit Naumwerf, Bogt, Blum und Zims 
mermann in aufrechter, alfo zufagender Stellung, mit feiner 
Sehnſucht nad) Hymen, Hymenaee, fid) ausnahm wie eine 
traurige Ruine, deren Epheu hoffnungslos ausgeftorben ifl. 
Das Gedraänge auf dem Paradeplage war indeflen fo groß 
geworden, daß ich zu meinem Verdruße die Friegerifche Geſtalt 
de® Herrn v. Beis ler und feines behaglichen, landjunkerlichen 
Freundes Grigner ganz aus den Augen verlor. Sie entſchwan⸗ 
den mir gerade an der volföthümlichen Stelle, wo über einer 
Bude in großen rothflammenden Buchftaben gefchrieben ftand: 
„Herein! Herein! Hier innen zeigt ein großes mechanifches 
Glücksrad jedem Herrn und jeder Dame feine Liebe oder Ge⸗ 
liebte.” Sie fehen, die Sprache holpert und ſtolpert ein wes 
nig, thut aber nichts zur Sache, die mit ihrer hoffnungsfüßen 
Zukunft ganz geeignet war, empfindfame Herzen zu rühren, 
Eine züchtige Dame gefebten Aiterd machte mit einem rothen 
Stäbchen in der Hand bie berebte Auslegerin der tieferen, 
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geweihten Blicken entzogenen Heimlichfelten. Sie redete unges 
fähr alfo: „Lieben Leute von Frankfurt und der neuerftandenen 
deutfhen Republif! Mer Fein treues Herz gefunden, dem 
nüßt die Reichöverfammlung in der Paulskirche gar wenig. 
Sie disputiren da drinnen über flerile Kirchenfragen und wol⸗ 
len Unabhängigkeit der Kirche vom Etaate. Abet glaubt mir, 
Unabhängigfeit iſt verderblich, unfer Gluͤck auf Erden befteht 
in der Abhängigfeit von einer geliebten Seele, und wer da® - 
verfennt, ift ein Feind der deutfchen Republif, ein Feind Her 
ders, welcher das Wohl Deutfchlands am großen väterlichen 
Herzen trägt. In meiner Bude wird vereinigt, was bie 
Paulskirche trennt, verfühnt, was Radowitz, der beutfche 
Papſt, verlegt hat, gezeigt, was die Bifchöfe der Reichsver⸗ 
fammlung dem fchmachtenden Herzen verhüllen wollen. Diefe 
füße Abhängigkeit der Perfon von einer andern gleichartigen 
iR das erfle und größte Geheimniß ver Welt, wiederholt fich 
millionenmal in der deutfchen Republif, und bildet ſich in ders 
felben zur Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit aus, wo alle Uns 
abhängigfeit, alle Kirche, alle Religion aufhört, denn es herrfcht 
nur die Liebe, die vollfommene Abhängigfeit der Intelligenz 
vom Herzen!" Ein edles Roth hatte fich bei diefen Worten 
über die verblühten Züge der geiftreichen Republifanerin gezo⸗ 
gen, und ein ſchallendes Bravo der gedrängten Volksverſamm⸗ 
(ung belohnte die patrlotifche Rednerin. Ja noch mehr! Zwölf 
Paar Herren und Damen traten in das heilige Eleuſis und 
die Frau war darüber dergeftalt entzüdt, daß fie verfprach,, th» 
nen am Ende umfonft den Tod des Generald von Gagern 
durch die Hand des unvergleichlichen Heder zu zeigen, weil 
fie fo gediegene Republifaner vom reinften Waſſer wären. Das 
zurüdgebliebene, weil geldloſe Volk murrte über dieſe unglel- 
che, fürftenhafte Behandlung, und klagte über die Paulskirche, 
die noch immer zögere, die allgemeine Gütertheilung auszu⸗ 
ſchreiben. „Daran“, rief ein flämmiger Hanauer, „find bie 
Pfaffen ſchuld, die verderben's und noch mit ihrer Unabhän- 
gigkeit!“ „Die wollen wir ihnen verſalzen“, figt fein Nachbar 
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ein, „bie Zukunft gehört uns an, hat Bogt gefagt, und dabei 
bat es zu verbleiben.“ „Mit der Zeit allein”, erwiederte ber 
Hanauer, „ift und nicht geholfen, wir wollen das Fürftengut, 
wir wollen das Kirchengut haben, mit ver Liebe, die nur durch 
beide leben kann. Und denke daran, wenn im Parlament 
auch die ſchwarzen Ritter der Unabhängigfeit noch fo leiſe und 
befcheiden thun, Simon von Trier läßt es nicht gefchehen, 
fie dürfen nicht unabhängig werden, wir müflen fie ausziehen 
bis aufs Hemd, die Fürften fallen dann von ſelbſt.“ Man 
muß fagen, der alther berühmte Bauernverftand ermeist fid) 
auch in Deutfchland noch immer kräftig, und weiß mit wuns 
derfamer Sicherheit den Kern der Sache herauszufinden. Man 
rief, die Jeſuiten und Ligorianer fledten hinter der Unabhän« 
gigfeit der Kirche, und der Abgeoronete Rheinwald hat im 
Mäglidhen Tropfbade feiner Anttjefuitenrede fo auferbaulich res 
nommirt, daß ihn beftändig ſchallendes Gelächter begleitete, 
welche® wenig Glauben an's Jefuitengefpenft in der Berfamms 
Inng vorausſetzte. Stenzel, der Gefchichtfchreiber der fränfis 
fhen Kaifer, meinte, die geiftliche Polizei verfchanze fich hinter 
der kirchlichen Unabhängigfeit, und dieſe wolle Deutfchland um 
feinen Preis länger am Halfe haben. Es lag aber auf der 
Hand, daß ein fo rühriger, nach Geiſt und Form harmoniſch 
ausgebildeter Mann wie Stengel von der geiftlichen Polizei 
nicht viel gelitten haben fonnte. Seine etwas fräftig ausge⸗ 
äfteten Gefichtszüge blieben bei dieſer Furcht fo heiter, fein 
Gluthauge blinzelte fo fchalfhaft, fein feingefchnittener Mund 
ließ eine fo anmuthige Spalte auf die nicht ganz weißen Zähne 
sIffen, daß die Nachbarfchaft, früher bereit den Geſchichtsmann 
aus feinem Polizeifchreden zu erlöfen, die Werkzeuge der Ab⸗ 
Wehr fallen ließ und daſtand wie die Bauerfchaft in der Fa⸗ 
"el, welche den Hirtenfnaben aus dem Rachen des Wolfes zu 
erlöfen herbeigeftrömt war. Und ald Stenzel mit feinen Freun⸗ 
den gar fo eifrig bemüht war, alle jene Artikel zu verwerfen, 
xxIl. 28 
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fogar den Dahlmann'ſchen, ver profeſſorlich rafirt und ges 
fhoren war, welche das Kirchengut fichern follten, fo famen 
ſelbſt die Kurzfichtigften zur Ueberzeugung, daß zwifchen Stenzel 
und dem flämmigen Hanauer weit engere Berührungen ſtatt⸗ 
fanden als zwifchen Stenzel und der geiftlichen PBolizet. 

Lag alfo diefe legte Abſicht gegen die Unabhängigkeit ber 
Kirche als Knotenpunft aller Cinzelabneigungen im tieferen 
Hintergrunde, fo fpann fich doch der Haß gegen biefelbe in 
fehr mannigfaltigen Gewinden in die Wirklichfeit heraus, bie 
einer näheren Erwägung wohl werth find. Zunächſt richtete 
fi) der pharifäifche Eifer gegen den Urheber des erften Mino⸗ 
ritätögutachtend, den Profeſſor Laffaulr aus München, ei» 
nen Mann, der, unter den Opfern der fpanifchen Tänzeria, 
weder Muth noch Kraft für feine Ueberzeugung eingebüßt hatte. 
Mer es nicht täglich fieht, Tann cd kaum begreifen, was für 
eine tödtliche Yurcht den meiften Mitglievern der Reichsver⸗ 
fammlung einwohnt vor einem ganzen Manne, wie ed Lafr 
faulr ift, vor einer fehlen, unverbrüchlichen Entſchiedenheit, 
die etwas zum Ziele bringen fünntee Davor läuft alles in 
wilder Flucht auseinander wie vor Naumerf, wenn er zu 
reden anfängt, und überall ertönt der faule Ruf: „Der Löwe 
ift auf der Gaſſe!“ Zudem hatten fidy die Katholiken, welche 
mit ganzer Seele an der Kirche bangen, im Hirfchgraben in 
einen Klubb zur Befprechung der Kirchen⸗ und Schulfragen 
zufammengethban mit Borficht und Auswahl, wie ed die Linfe 
für ihre Zmede eben fo forgfältig zu thun pflegt. Diefe „Mens 
ferverfchiwörung der Ultramontanen” wirkte nach zwei Seiten 
nachtheilig für die Sache. Die Nichtgeladenen fanden ſich be- 
letdigt, darunter felbft Männer, denen man weniger Eitelfeit 
und mehr Liebe für die Kirche zugetraut hätte. Und da der 
Ausfchluß vorzüglich viele Defterreicher traf, weil fie fich ſelbſt 
ausfchloffen und gegen die Fatholifche Kirche in der Regel 
feindlicher gefinnt find, als felbft die Juden, fo war die Op⸗ 
pofition auf diefer Seite der Pauldfirche von vornherein ent- 
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ſchieden. Dazu fam, daß diefelben den Beamtenftaat und die 
willführliche Polizeigewalt fo tief im Leibe fteden haben, daß 
fie fogar in unferen demofratifchen Zeiten dieſen jofepbinifchen 
Teufel nicht audzutreiben vermögen, fie müſſen mit ihm leben 
und fterben. Der Minifter Doblhoff mit feinem Gelüft nach 
dem Kirchengut, mit feinem fieberhaften Centraliſationsdrange, 
mit feinem Abfcheu gegen die Provinziallandtage, mit feiner 
Kofetterie gegen die wälfchen Empörer und tfchechlichen Sepa⸗ 
ratiften, mit feinem räuberifchen, wanbelbaren, fervilen Wiener 
Reichötage athmete leibhaftig aus den meiften diefer Herren, 
verächtlich felbft ihren hiefigen Freunden, vie fich gegen biefe 
oͤſterreichiſche Influenz durch eine Karifatur rächten, die wohl 
verdient, hier berührt zu werden. Der Zeichner griff mit bem 
Gefühl der unermeßlichen Mehrheit der Verftändigen, aus ben 
Wiener Abgeordneten, Herrn Wiesner heraus, und flellte 
ihn als Arzneiflafche dar, deren Hald in fein Portrait aus» 
läuft, mit dem Gebrauchszettel: „Für die Nationalverfamms 
lung zum Abführen, woöchentlidy ziveis oder dreimal zu nehmen, 
md darunter die Snfchrift: Aqua laxativa Viennensis.” Sein 
freund Giskra, das treuefte Abbild gottlofer Beamtenherr- 
haft des alten öfterreichifchen Syſtems, von jedem freien eis 
gentbümlichen Gedanken verlafien, als Docent an der Wiener 
Hochfchule abgeſetzt, hier oft zweideutig wie gefauft, ein Wort⸗ 
fprubier ohne Kraft, ging leer aus wie Beisler, und mit 
Recht wie alled MWefenlofe. Parallel mit diefen Wiener Herren 
gingen die meiften Altpreußen, Eachfen und Kleinftäätler Deutfch« 
ande aus Haß gegen den General Radowitz, welcher dem 
katholiſchen Vereine präflvirte. Der überlegene Geift dieſes 
Mannes in Wort und That, feine unerbittliche logiſche Schärfe, 
feirte eiferne Bolgerichtigfeit ohne Menfchenfurcht im feinften 
und anfchmiegendften Welttone fränft alle gemeinen, alle hal 
ben, alle fchwanfenden Eeelen in der Reicheverfammlung der⸗ 
geftalt, daß fie dem „Eriegeriichen Mönche” aus dem Wege 
gehen, wie einem böfen Hauche, der ihre eigene Gebrechlichkeit 
28° 
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deutfchen Volksſtämme verbreiten wird. Den Schweif des Wis 
derftandes dagegen bildeten die Hegelinge, Gottesläugner und 
Deutfchfatholiften, Wigard, Blum, Bogt, Zimmermann 
und Genoffen, die von ihrem eigenen, früheren Zugeſtändniſſe 
ber Freiheit aller Gonfeflionen abfielen, und aus Haß gegen 
Ehriftus und alles Pofttive den Haufen der Majorität ans 
fchwellten, im offenbaren Widerfprudy mit ihren eigenen Er- 
flärungen, die fie am Anfange der Reichöverfammlung gegeben 
hatten. Ueberhaupt fiel die Unabhängigkeit der Kirche aud) 
dadurch, weil die Vorbereitungen zu ihrer Feftftellung zu lange 
gedauert und taufenderlei grumdlofe Verdachte aufgeregt hatten, 
ganz nach Ächtveutfcher Art, mo der confefflonelle Hader, firch- 
fichangeregtes Mißtrauen und die entfegliche Gründlichkeit der 
Profefforen ftärfere Wurzeln gefchlagen, als jede Märzrevolu- 
tion, und nicht ermangeln werben, das Waterland wo möglich 
in Schmach und Schande zu führen. Alle diefe vereinzelten 
Antipathlen gegen die Kirche wurden, wie bereits bemerft, 
in einen Strom verfchlungen von der räuberifchen Gier nad) 
dem Kirchengute, welche die äußerſte Peripherie um den Kern 
der Majorität zogen, eine aus Aller Augen funfelnde Säcula— 
rifation der Klöfter, Domkapitel und Kirchenftiftungen. So 
blieben nur neunundneunzig unabhängige der Kirche oder der 
Freiheit treu ergebene Männer übrig, bie ihr Zeugniß ablegten 
für die Wahrheit, umd in kurzer Zeit mit ihrer Ueberzeugung 
durchdringen werben, wenn es auch gelingen follte, ihre Con— 
feffion vorläufig alles Kirchengutes zu berauben. Aber die 
göttliche Kraft derfelben wird fic im Unglüc am herrlichften 
bewähren, merses profundo, pulchrior evenit! In folchen 
Gebanfen war ich an die Folofjale Reitmaſchine des Parade— 
plaes gefommen, wie man fie im Prater zu Wien nach Ge 
iger, bier nur zur Meffe, fehen kann. Die Mädchen und 

ven Bor Frankfurt ritten ſorglos auf weißgeſprengelten 
während die kleineren Kinder in zierlichen Wägelchen 
Alen. Ein gebräunter Knabe he zu diefer Kreisfahrt 
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die Drehorgel. Mich rührte die deutfche Jugend, die Wolfen 
der Schwarzfeherei theilten fich größtentheils, und fo beftieg ich 
das einzige noch ledige Rößlein und flog mit den Kindern fin- 
gend umbeg, wie in der Paulsfirche gefchrieben fteht: 

„Des Vaterlands Größe, 

Des Vaterlands Glück, 


O ſchafft fie, o bringt fie 
Dem Volke zurück.“ 


Und auf dem Heimwege erzählte mir ein Freund den Aus⸗ 
gang der Berathungen über den Schleßwigholftein’fchen Wafs 
fenftilftand, den die Linfe fo emfig für die Republif und ein 
Minifterium aus ihrer Mitte ausgebeutet hatte. Es war wies 
der ein ungeberdiges Reden vom beutfchen Volke, Das Robert 
Blum in der Rodtafche trägt, durch die Eifenbahn und zus 
geführtes, der Arbeit auf dem Lande entzogenes Gefindel von 
jungen Burfchen und alten Taugenichtfen unter dem Galleries 
director Metternich, der an Geftalt und Haltung einem 
Mafanielo auf ein Haar gleiht. Sogar Schober, ein juns 
ger, fetter Würtemberger, mit fpröden Formen, und einem läs 
cherlichen Zornanlaufe, der feiner Geftalt widerſtrebt, gedans 
fenarm und ideenlos, drohte mit. Heilbronner Freiſchaaren, 
wenn die Mehrheit des Haufe nicht zum Kriege fchritte, eis 
gentlich zur Republif, oder zu einem Convente der Linken, ven 
man im Trüben ded Kriegszuftandes nach den ausprüdlichen 
Worten des leichtfertigen Vogt zu gründen fuchte. Mehrere 
Männer der Linken ritten fich in biefem Streite um Port⸗ 
feuilled und Weltverwüftung zu Schanden, zunächſt der bayeri« 
fche Vicepräfttent Hermann mit der Vollmacht, ein Mini« 
fterium zu bilden. Er hielt eine fchauderhafte Rede gegen das 
frühere Minifterium und feine politifche Gapacität, wie fie in 
der gemeinften Bierfneipe anftänviger gehört wird, und bie 
Hohlheit des Inhalts warb meifterlich überboten von einem 
roben Vortrage und einer Proletariergeberve, daß felbft feine 
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Freunde mit Entfehen zurüdwichen. In der That, Beisler 
und Hermann beweifen audy in Bayern den Thatbeitand eines 
fühnen Griffes, der in unferen Tagen fchwere Folgen haben 
fönnte. Die Gemeinheit ift ein Sluch, den nichts verfühnen 
und löfen fann. Blum appellirte mit klaren Worten an bie 
Kauft des Geſindels außer der Paulskirche, forderte die Deuts 
fchen Heere zum Meineide gegen ihre Fahnen auf, und nannte 
Heder den evelften Mann des deutſchen Volkes. Simon 
von Trier brüllte eine volle Etunde, des Inhaltes, nichts fei 
gefährlicher, als einige Rüdficht auf die Vernunft und den Vers 
Rand im Menfchen, vie Leidenfchaft allein bewirfe Großes, 
mit Maß und Befonnenheit gehe das deutfche Vaterland ver: 
loren. Es ift überhaupt ein Zeichen der Zeit, daß ed möglich 
{R, für eine flündige Rede folchen Inhalts Zuhörer in Deutfchs 
land zu finden. Das ganze Verfahren der Linfen in biefer 
Sache war mit Heder in Straßburg und mit Itzſtein in 
Bingen unlängft verhandelt worden im Beifeyn des Bolfsaufs 
wieglerd Metternich, wo man fich über die Nothwendigfeit ei⸗ 
nigte, die Reichöverfammlung zu fprengen und durch einen 
Bölferfrieg die Fürften fammt und fonderd zu ftürzen, damit 
ver Platz frei würde für den Gonvent, defien rothe Mübe und 
Guillotine nothwendig ſeien zum Helle Deutfchlande. Nun 
sing dieſes fühne Epiel vor der Hand freilich verloren, Her 
mann gab feine Vollmacht mit Schmerzen zurüd, und es fteht 
dahin, was uns der nächfte Tag bringen wird. Es handelt 
Ah um Seyn oder Nichtſeyn, und diefer Zuftand treibt fonft 
einige Kraft in's Leben. Ohne diefelbe armes deutſches Volk! 





XXXI. 
Zur Geſchichte der Nevolution in Oeſterreich. 


V. 
Am Morgen des fünfzehnten Maͤrz, deſſelben Tages, wel⸗ 


cher Oeſterreich das Verſprechen einer Conſtitution brachte, Wr 


bob ver Öfterreichifche Beobachter, — feit vier Jahrzehnten das 
vielgefehmähte Organ des Wiener Kabinets! — einen Geſichts⸗ 
punft hervor, der in der That im Straßentumulte der legten 
zwei Tage rein vergefien war. Dan möge, — fo lautete ber 
Schiwanengefang des Blattes, welches ſich die Ungunft des 
Publikums weniger durch das zugezogen, was es fagte, als durch 
das, was es nothgevrungen und vergebens zu verfchweigen fur 
chen mußte, — man möge im Augenblid ber Krife die große 
Wahrheit nicht aus den Augen verlieren: daß Defterreich eine 
europälfche Stellung und eine Ehre in der Gefchichte zu ver- 
treten habe, und daß die Welt und Deutfchland insbeſon⸗ 
dere, ein großes, einiges Defterreich nicht entbehren Fönne. 
Diefe Mahnung war richtig und zeitgemäß. Wenn aber ver 
Beobachter hinzufehte: daß diefe Stimmung in den beiven 
jüngft verflofienen Tagen in allen Klaſſen ber Gefellfchaft vie 
vorherrfchende gewefen fei, fo befolgte er hierbei, kraft einer 
dem Zeitungsfchreiber ohne Zweifel erlaubten, rhetoriſchen Licenz 
die Politik der alten Megyptier, welche an ihren verftorbenen 
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Königen gerade diejenigen Tugenden vorzugsweife lobten, von 
denen fie am fehnfüchtigften wünfchen, daß der gepriefene Herr- 
ſcher fie beſeſſen haben möchte. Leider hat, wie der weitere 
Berlauf der Revolution dargethan, diefe Tactif, wenn es eine 
ſolche war, bei der Wiener Volfömajeftät nicht anfchlagen wol 
Im. War aber das geſpendete Lob wirklich ernſthaft und buch⸗ 
ſtaͤblich gemeint, ſo haben die Ereigniſſe den Irrthum des Ver⸗ 
faſſers in wahrhaft tragiſcher Weiſe Lügen geſtraft. Daß 
Deſterreich einen Rang in der europälfchen Geſellſchaſt zu bes 
Baupten babe, war die geringfte Sorge der Wiener Revolu- 
tionsmänner. Im Gegentheil: die Abweienheit alles und jenes 
öfterreichifchen, politifchen Geſammtbewußtſeyns, die für jeden 
Franzoſen und Engländer wahrhaft unbegreifliche Berläugnung 
jedweder Mahnung und Erinnerung an eine Öfterreichifche Na⸗ 
tionalehre, entwidelte fich in der Reſidenz des Kaiſers (in dem⸗ 
felben Wien, welches ohne eine große, mächtige und ftarfe 
öfterreichifche Gefammtmonarchie nichts als eine unbedeutende 
Provinzialgränzftadt ſeyn würde,) in den erſten Wochen ver Res 
volution dahin: daß das Tragen der öfterreichifchen Farben 
nicht ohne Gefahr für jene Eleine Zahl von PBatrioten war, 
bie ſich zu ſolchem Beweife ihrer Treue gebrungen fühlten, und 
daß die auf Gefinnungen und Menfchen angewendete Bezeich⸗ 
nung: „ſchwarzgelb“ ald Vorwurf und Beichimpfung galt. 
Ein ſolcher Fall fteht in der Weltgefchichte ohne Gleichniß und 
Erempel da. Wir wollen es verfuchen, ihn hiftorifch zu er⸗ 
Hären, um ihn in feiner innern Nothwendigkeit zu begreifen. 
Ein Bid auf die Karte und in die Gefchichte zeigt, 
daß die öfterreichifche Monarchie eine auf hiftorifchem Wege 
und unter vollfommen rechtmäßigen Erwerbungstiteln gefchehene, 
in fofern alfo naturwüchfige und legitime, fonft aber durchaus 
unorganifche Anhäufung von Ländern und Völkern if. Weni- 
ger al& irgend ein anderer europälfcher Staat wird Defterreich 
durch) natürliche Gränzen, noch weniger durch das Band einer 
Nationalität zufammen gehalten. Das wirkliche, thatfächliche 
Defterreich iſt die ſchlagendſte Widerlegung der in den bisheri⸗ 
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gen öfterreichifchen Schulen gelehrten und auswendig gelernten 
Staatötheorie, nach welcher eine Anzahl homogener und fouves 
rainer Rechiöfubjecte „im Anfange“ einen Gefellichaftövertrag 
fhloffen, und mit Vorbehalt ihrer eigenen Souverainetät Einem 
aus ihrer Mitte die ausübende Gewalt übertrugen. Daber 
war, um es beiläufig zu bemerfen, die Geſchichte dortlandes, 
wenn auch nicht geradezu verboten, fo doch als eine unbequeme 
und flörende Wiffenfchaft fcheel angefehen. Die einzige und 
wirfliche Verbindung zwifchen den Theilen und Gliedern jener 
Monarchie lag von jeher in dem Haupte, welches die Krone 
trägt, in der Dynaftie der Habsburg »Lothringer. Ohne diefe 
gäbe es Feine öfterreichifche Monarchie. Sie allein war das 
centrum unilatis; fie war ber Magnet, welcher die disparate⸗ 
ſten Volkseigenthümlichkeiten urfprünglich an fich zog und fie 
fortwährend zu einem politifchen Körper einigte. Deshalb hatte 
auch die Ältere Bezeichnung: „Haus Defterreich” einen fo ties 
fen, die innerfle Natur der Sache bezeichnenden Sinn, und 
einen guten, volföthümlichen Klang im „Reiche.“ 

Das genannte Herrfchergefchleht hatte feit‘ Albrecht IT. 
die römifch-veutfche Kaiferfrone getragen. Im Geifte des deut« 
fchen Volks waren daher die Begriffe: Reich und Defterreich 
untrennbar zufammengewachfen. Der römifch-veutfche Kaifer war 
der Schirmherr der Kirche, der Aufrechthalter alles Friedens auf 
Erden, die Duelle aller Gerechtigkeit, ald König in Germanien das 
Oberhaupt und der Mittelnunft der beutfchen Nation. Der 
Glanz und die Ehre diefes höchften Amtes in der Chriftenheit 
war, auch nachdem feine innere Bedeutung längft gebröchen 
und erlofchen war, an dem Gefchlechte der Habsburger haften 
geblieben, und hatte fi im Glauben und in der Verehrung 
des Volfed auf die Nachkommen der großen Kalferin Maria 
Therefia vererbt. Als man daher das taufendjährige Reich zu 
Grabe trug, ging zugleich mit der alten Kaiferfrone für Oeſter⸗ 
reich eine große moralifche Macht verloren, obwohl diefe feis 
nere geiftige Beziehung einer hiftorifchen Tradition, die ſich 
weder nach Gulden und Kreuzern, noch nach Seelenzahl und 
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Duadratmeilen veranfchlagen ließ, von der materlafiftifchen Politik 
der Diplomatifchen Schule des achtzehnten Jahrhunderts weder vers 
flanden noch gewürdigt wurbe. Zwar rettete Kaiſer Kranz den 
Kaifertitel, indem er die Krönung des erften Conſuls durch den 
Papſt dazu benupte: den gefammten Verband aller öfterreicht- 
fhen Staaten für ein erbliches Kaiſerthum zu erklären. Allein 
die höhere Weihe, welche ver alten Würde anffebte, und mit 
ihr die traditionelle Ehrfurcht aller Völker des Abendlandes auf 
bie neue Schöpfung zu übertragen, dieß lag außerhalb ver 
Macht der Tiplomatie. 

So wie überhaupt jedes Volk fo flarf ift wie feine Göt⸗ 
ter, fo ift jede politiihe Macht auf dem Gebiete des Geiſtes 
der Völfer und der öffentlichen Meinung fo ſtark wie die Idee, 
welche fie in der Gefchichte vertritt. Nur wenn hinter ver 
irdifchen, materiellen Gewalt ein ewiger, göttlicher Gedanke 
fteht, wenn fie fich deſſen bewußt ift, daß fie ein höheres Ges 
feb auf Erden vollftreden fol, nur dann fpüren die Voͤlker in 
der hiftorifchen Thatfache einer beflehenden Macht den Hauch 
des Weltgeiſtes, nur dann können ſich für dieſelbe, als für 
den Träger einer gefchichtlichen Miſſton, die Herzen begeiftern 
und die Gemüther entflammen. ine völlig ideenloſe Macht, 
die nichts will ald das handgreiflich Gemeine und Gewöhnli⸗ 
che, was Feiner höhern, poetifchen Auffaffung Raum gibt, eine 
folhe Macht ift unfähig Wurzel zu fchlagen im Herzen und 
in der Phantaſie ver Menfchen. Sie fann Diener und Freunde 
um fi) verfammeln, die ihr aus Eigennug ober Pflichttreue zu 
Gebote find, und dieß fann für den gewöhntichen und alltägs 
lichen Bedarf des Lebens ausreichen, aber fie wird nie und 
nimmer vermögen die geheimnißvollen Mächte des Gemüthes 
aufjubieten; fle kann feinen Fanatismus erweden, keine Begei⸗ 
fterung erregen, Feine Partei bilden, die mit ihr flehen und 
fallen, fiegen oder untergehen will. 

Fragen wir nad) diefer Vorerinnerung, was bie befebende 
Idee des im Jahre 1804 gefchaffenen, öfterreichifchen Katfer- 
thums war, fo iſt es Far und gewiß, daß es Defterreiche 
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natürlicher Beruf gewefen wäre, — nachdem dad Wahlreich 
mit feinen veralteten Kormen Schiffbruch gelitten und die gols 
dene Bulle das 2008 alled Irdifchen getheilt hatte, — nunmehr 
mit feiner großen concentrirten Hausmacht in die Stelle des 
Reiches zu treten, in foweit die Vorfehung ihm dazu die Mit⸗ 
tel geliehen, der Erbe der Idee des alten, chriftlichen Kaiſer⸗ 
thum® zu werden und der Kern zu feyn, an den ein wiebers 
bergeftellteö einiged Deutfchland und eine neue völferrechtliche 
Drdnung in Europa anfchießen konnte. Diefer Gedanfe lag 
nahe und fand fein Echo in vielen Millionen Herzen; Oeſter⸗ 
reich fchien durch die ganze Strömung der Zeit darauf hinge- 
drängt. Leider aber haben diejenigen, in deren Händen Oeſter⸗ 
reiche Schidfal lag, deſſen Aufgabe in der europätfchen Geſell⸗ 
ſchaft, obwohl fie eine Ahnung davon hatten, nur ganz Außer« 
(ih, mechaniſch und materiell aufgefaßt, und deren Löfung in 
einer fo unvollftändigen und einfeitigen Weife verfucht, daß 
das Beftreben nothwendig ſcheitern mußte. Kurz angegeben ift 
unfer Gedanke folgender. Das chriftlihe Kaiſerthum begriff in 
fih, feiner Idee nach, drei Elemente der fittlihen Macht und 
Autorität: die Schupherrfchaft über die Kirche, dad Königthum 
der Deutfchen, die Steflung eines unparteiifchen Moderators 
auf dem Gebiete ded europäifchen Völferrechte. Diefe lehtere 
Aufgabe hat Defterreich feit dem großen Frieden wirklich vor 
Augen gehabt; es hat ſich auf biefem Felde das unläugbare 
Verdienſt erworben, die große Sündfluth, welche über die eu⸗ 
ropäifche Gefellfchaft hereinzubrechen drohte, um drei Jahr⸗ 
zehnte binausgefchoben zu haben. Mber es hat die beiden ans 
bern Glieder des Problems mißfannt und gering geachtet; es 
bat europäifche Polizei machen wollen in einer von Deutſch⸗ 
land und von der Kirche ifolirten Stellung. Es hat Deutſch⸗ 
land theil® ausfchließlich mit negativen Mitteln und deßhalb 
falſch behandelt, theild ignorirt und von fich geftoßen. Die 
Kirche aber hat es, zu feinem eigenen augenfcheinlichen, baas 
ren Rachtbeil und im Widerſpruche mit fich felbft, nicht bloß 
nicht gefchüt und geförbert, fondern von dem, im übrigen 








Sur GBefchichte der Revolution in Defterreich. 445 


Europa geiftig längft übermunbenen Standpunkte eines unfäg- 
(ih dürren, verfnöcherten, höchft befchränften Febronianismus 
aus, gleichfam aus Gewohnheit, bis auf die neueften Zeiten 
untergraben und befämpft. 

Dieß war die Eignatur der europälfchen Stellung Oeſter⸗ 
reich vor dem Jahre 1848. Es ſei und erlaubt, jede ber 
bier angebeuteten Beziehungen durch einige Bemerkungen näher 
zu bezeichnen. 

Wenn wir bier und überall auf das Verhältniß der Pos 
fitif zur Kirche ein fo großes und entſcheidendes Gewicht legen, 
fo if e8 uns nichts weniger ald unbefannt, daß die vom 
Geifte Voltaire's durchfäuerte Diplomatie aus Kaunitz's und 
Choiſeul's Schule diefe Auffaffungsweife, als poetifche Schwärs 
merei und hiftorifche Romantik, mit maßlofer Verachtung abs 
zufertigen pflegt. Wir wiffen dieß und nehmen das Kreuz dies 
fer Berachtung in Geduld und Demuth auf und. Möge es 
dafür uns aber auch frei ſtehen, ebenbefagte Staatsweisheit, 
unbefchadet des ihren Künften und deren glängendem Crfolge 
gebührenden Reſpects, gerade in biefem einen Punkte bis zur 
Adgefchmadtheit oberflächlich, befchränft, unmiffend und zu 
dem Allem noch längft veraltet und in der Gegenwart fchlecht 
orientirt zu finden. Dieß find, auf der einen und auf der ans 
dern Eeite, Meinungen. Thatfache aber ift es, daß Bona- 
parte, von dem wir nie gehört oder gelefen, daß er an poetis 
fher Schwärmerel gelitten habe, die Wiederherftellung der Stirche 
für ‚fein erſtes und dringendes Gefchäft erfannte, nachdem die wil⸗ 
den Wafler der Revolution in Frankreich vorübergebraust waren. 
Er muß affo doch wohl, wenn auch wieder in feiner Weife ein- 
feitig und einen geiftig untergeorbneten Standpunft behaupten, 
bie Religion für einen gewaltigen, politifchen Hebel, und in ihr 
den nothwendigften Unterbau aller gefelligen Ordnung erkannt 
haben. Auch Nicolai Pawlowitſch, der Selbfiherrfcher aller 
Reußen, ver ficherem Vernehmen zufolge ganz und gar nicht 
mit hiftorifcher Romantik behaftet feyn foll, behandelt ben res 
ligioſen Glauben feines Volkes wie eine der ſtäͤrkſten Säulen 
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feiner Macht, und hütet fich wohl, auf diejer Saite einen Mißs 
ton anzuflingen. Preußen bat nicht minder mit confequentem 
Eifer den Plan verfolgt, ſich im Proteftantismus eine kirch⸗ 
liche Bafis für ein fünftiges „evangelifches" Kaiferthum zu 
bereiten, und fich vorläufig bereits Jahrzehnte lang als natürs 
liche Schutzmacht für die Proteftanten aller Zonen, Reiche und 
Länder geltend zu machen geftrebt. Der Gedanke an ein fols 
ches Protectorat war freilich eine Chimäre, denn auf eine Ne⸗ 
gation wird nimmermehr eine dauernde, politifche Schöpfung 
gegründet, und eine im Herabrollen begriffene Kugel ift in 
diefem Stande der Bewegung nicht füglidy geeignet das Fun⸗ 
dament eines Faiferlichen Thrones zu feyn. Auch hat der Ers 
folg gezeigt, daß der von preußifcher Seite gemachte Verſuch: 
den Proteftantismus in feinem Gährungsproceſſe anzubalten 
und aus ihm eine, nach englifchem Mufter geformte, beutfche 
Hochkirche zu bilden, den großen Bankbruch im März diefes 
Jahres wefentlich befchleunigt hat. Ließ fi) daher aus allen 
diefen Gründen leicht vorausſehen: daß Vreußen, indem es feis 
ner Zufunftsfirche nachjagte, die Wolfe ftatt der Göttin um⸗ 
armen werde, fo muß dennoch, felbft in dieſem Srrfal, der 
richtige Gedanfe nicht verfannt werden: daß Feine politifche 
Macht, die eine welthiftorifche Stellung einnimmt oder einzus 
nehmen ftrebt, ſich, zumal in unfern Tagen, eines innigen 
Bündniffes mit der Religion entfchlagen Fünne. Alle dieſe Beis 
fpiele und Erwägungen waren jedoch an Oeſterreich rein vers 
loren. Wührend Preußen die PBroteflanten zu füpdern fuchte, 
fließ Defterreich die, in ihrer Unverwüſtlichkeit wahrhaft rüh⸗ 
sende Sympathie ver Katholifen in Deutfchland mit gefliffents 
licher Härte von fi. Hätte ein katholiſches Intereſſe, an den 
Tag gelegt von der erften Fatholifhen Macht der Chriftenheit, 
boch irgend wo, und irgend wie, von irgend wem übel vermerkt 
werben fönnen, oder vielleicht gar Oeſterreich mit feinen dreißig 
Mitiionen Fatholifcher Unterthanen in den Verdacht Fatholifcher 
Tendenzen gebracht! Weit entfernt alfo dem Beifpiel Preußens 
und Rußlands, wenn auch in noch fo ruhiger, milder und ‚ges 
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meſſener Form zu folgen, und ſich jenen Protectoraten gegenüber 
einfach auf den katholiſchen Standpunkt zu ſtellen *), — fand 
es das öfterreichifche Kabinet mit feiner Würde verträglich, die 
grimmige Katholifenverfolgung in Rußland, Preußen und 
Syrien, mit heroifchem Gleichmuth zu ignoriren. Sollten 
wirflich zu Gunſten der Verfolgten Vorftellungen gewagt feyn, 
fo find fie wenigftens ſtrenges, diplomatiſches Geheimniß geblie⸗ 
ben, und die Welt hat nie die geringfte Wirfung davon gefpürt. 
Doch darf nicht verfchwiegen werden, daß diefe Bleichgüftigfeit ges 
gen das Schidfal ausländifcher Katholifen, vielleicht weniger frei 
willig war, als durch die Umſtände geboten. Oeſterreich fonnte, 
ohne ſich den befchämenpften Entgegnungen auszufegen, nicht 
zu Gunften der fatholifchen Untertanen fremder Mächte inter« 
cediren, fo lange feine eigene Gefeggebung ein Arſenal der 
empörendften Etaatsmaßregeln, der ſchmachvollſten Polizei⸗ 
mittel zur Knechtung und Unterbrüdung jedweder fatholifchen 
Lebensregung blieb. Der Bureaufratie und Diplomatie der cben 
erwähnten Schule mag dieß Alled eine, faum der Erwähnung 
würdige Kleinigfeit, vielleicht gar tiefe politifche Weisheit dün⸗ 
fen. Als folche geberdete ſich wenigſtens die Feigheit, welche 
die wahre Lage der Dinge durdy das Sophisma zu verveden 
fuchte: Oeſterreich dürfe fich der katholiſchen Eache gegen Preu⸗ 
Ben und Rußland nicht annehmen, um ja nidht etwa einen 
Religiondfrieg herbeizuführen, der unfehlbar folgen müfle, wenn 
Deſterreich auf Firchlichem Gebiete thäte, was feine Pflicht, 
feine Würde und fein Intereije als katholiſche Großmacht mit 
fih brachten. Aber wenn man, in der That ohne allen Grund, 
diefes Aeußerſte fürchtete, warum gefchah denn wenigſtens nicht 


*) Der geneigte Lefer wolle nicht vergeffen, baß hier und im Nachfol⸗ 
genden nur von ber Firchlichen Etellung Oeſterreichs vor der jepis 
gen Krifis die Rebe iſt. Seit ber Revolution iſt defien Stellung 
viel einfacher: ehrlich gewährte Freiheit für Jedermann. Die Res 
alerung hat heute nicht mehr die Kirche ale ſelche, fondern bie 

.BFreiheit ver Kicche, ale eines religiöfen Privatvereins, zu ſchüten. 
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dem Gebiete ber .einheimifchen Geſetzgebung das Nothwendige, 
um den wohlverbienten Vorwurf einer fchmachvollen Befehdung 
der Fatholifchen Kirche zu entkräften? Ober war Oeſterreich 
in feinen ©rängen nicht eben fo fouverain wie Rußland und 
Preußen in den ihrigen? Wahrlich, die bis zur Selbſtvernich⸗ 
tung getriebene Selbftverläugnung, welche die öſterreichiſche 
Politik fi) auch in diefem, wie in fo vielen andern Punkten 
auferlegte, bat fich ſchwer und bitter geräcdht. Doch über dieß 
Alles ift bei fo augenfcheinlichem Widerfpruch in ven oberflen 
Grundfägen füglich nicht zu flreiten. Wir aber haben aus 
allem bisher Sefagten nichts weiter folgern wollen, als daß 
Defterreich feine Aufgabe: Erbe des Reiches zu feyn, in einer 
der wichtigften Beziehungen nicht erfannt, und felbige nicht 
nur nicht gelöst, fondern dabei feinem eigenen augenfcheinlis 
chen Intereſſe direct entgegengehandelt hat. Die Yolge das 
von war, daß ed, ohne die Sympathien des Radikalismus zu 
gewinnen, die Achtung der Fatholifchen Welt vom Aufgange 
bis zum Niedergange in einem fchwer zu fchildernden Maße 
und Grade verlor. Auch hier bemährte fich der alte Sap: 
daß ein abgefallener Freund fieben Yeinde gilt. Was aber 
auch die liberale Preffe davon fagen möge, die Fatholifche öf- 
fentliche Meinung ift auch eine Macht. Wir wollen im ges 
ringſten nicht Iäugnen, daß ihre Abneigung gegen Defterreich 
fih Häufig, namentlich in Polen und Italien, auch mit fehr 
unlautern, jever religiöfen Gefinnung fremden Elementen vers 
quickt habe, aber es fcheint und doch, als wenn ein gutes 
Stüd des Haſſes gegen die Tedeschi eigentlich dem febronias 
nifchen Joſephinismus heim falle. 

So wie dad Joſephinerthum Defterreih in Widerſpruch 
und Gonflict mit der, neu durch Europa fluthenden Fatholifchen 
Geifteöftrömung gebracht, fo war es eben daſſelbe Syſtem, 
welches die Eaffende Trennung zwifchen Defterreich und dem 
übrigen Deutfchland herbeigeführt hatte. Den erſten Grund⸗ 
fein zu dieſer Scheidewand hatte ber beöpotifche Territoria- 
Usmus Kaiſer Joſeph's IL gelegt. So lange aber der Schein 
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des Reiches noch beftand, fo lange fonnte die Abfchließung 
unmöglich bis zu ihren legten Kolgerungen burchgeführt wers 
den. Als aber diefe Verbindung auch dem Namen nach ges 
fallen war, wurde mit immer fleigender Confequenz jene chines 
fifhe Mauer aufgeführt, welche die Scheidung Oeſterreichs 
von Deutſchland nicht bloß in commerzieller, finanzieller, wifs 
fenfchaftlicher und literarifcher Beziehung, fondern in Bildung, 
Eitte und Denkweiſe vollzog; felbft die Sprache blieb von ber 
politifchen Abfperung nicht unberührt. Die höhern Stände in 
den größern Stävten fprachen frangöfifch geläufiger und reiner 
als ihre Mutterfprache, und das mit einer Art Kanzleiftyl 
burchfpicte Deutfch des Mittelftandes gewann einen halbſlavi⸗ 
ſchen Beigefchmad, welcher, mit Vorbehalt rühmlicher aber ziem⸗ 
lich feltener Ausnahmen, den Defterreicher jedem beutfchen Obre 
.ſchon in den erften Minuten nicht zu feinem Vortheil kenntlich 
machte. Die Gigenthümlichkeit des Staifer Kranz, ber die 
„neuen Ideen“ haßte, und dem Hereinbrechen der Revolution 
durch immer engere, intellectuelle Mauthgrängen wehren zu Fün« 
nen glaubte, reichte zum Zwede diefer Abfonderung dem egoi⸗ 
Rifchen Snterefie der Bureaufratie die Hand. rüber hatte 
Defterreich die Reihen feiner höhern Beamten häufigYaus den 
Heinen Tatholifchen, beſonders aus den geiftlichen Reicheländern 
ergänzt und davon den erheblichen Vortheil geärntet, das Lehr- 
geld für viele feiner Staat6männer erfparen zu können. Mit der 
Abſchließung von Deutfchland hörte diefe, für alles Mittelgut ger 
führliche Concurrenz des Auslandes auf, oder wurde auf die fel« 
tenſten Bälle befchränft*). Schon das öfterreichtfche Stubienwefen 


%) Nur in der Diplomatıe und im Heere blieb ſelbſt in dieſer Periode 
ter Eintritt von Fremden noch geitattet. Daß der patrivtifche Geift 
des legtern darunter nicht gelitten habe, beweifen die jüngften Er⸗ 
niſſe in Italien. Dagegen wurde im Lehrfache die Ansfchlieglichkeit 
auf den Gipfel getrieben. Als vor etwa zwölf Jahren über bie 
Wahl eines offiziellen Lehrbuches der Philofophie gerathfchlagt wars 
de, fand, glaubwärbigem Vernehmen nach, unter ben, von ber Mas 

XI. W 





450 Zur Befchichte der Revolution in Defterreich. 


war durch feine eigenthümliche Geftaltung darauf berechnet, eine 
Kluft zwiſchen Defterreich und dem übrigen Deutfchland zu bes 
feftigen. Die Folge davon war, daß durch dieſes Monopol 
für inländifche Erzeugniffe Nepotismus und PBrotectiondwefen 
bei den Anftellungen in faft allen Zweigen des öffentlichen 
Dienfted deſto freiere Hand gewannen, und baß die Mittels 
mäßigfeit um fo breifter auftreten konnte, je ftrenger Defterreich 
darauf angewiefen war, feinen Bedarf an „Capacitäten“ außs 
fehließlich aus dem Inlande zu ziehen. Vielleicht ift dadurch 
auch mit die ftarfe Nachfrage nach diefem Artifel erzeugt worden, 
welche uns im erniten Augenblide der gegenwärtigen Noth und 
Gefahr fo kläglich aus allen Zeitungen entgegen fchallt. Uebris 
gend würde man fehr irren, wenn man glauben wollte, daß 
die Sfolirung von Deutfchland eine unpopuläre, dem Wolfe 
rein aufgedrungene Regierungdmaßregel geblieben fei. Auch bie 
geipanntefte Aufmerffamfeit auf die Bewegungen der Zeit fonnte, 
bis zu den Märztagen diefes Jahres, felbft nicht die erfte leifefte 
Spur einer Regung von deutich-nationalem Enthuſiasmus vers 
nehmen. Der Oefterreicher fühlte fidy im Ganzen durch die 
ihn bevorzugende Abfchließung eher gefchmeichelt als gebrüdt, 
und böchftens in fo weit verlegt, ald die Sperre ihm das Rei⸗ 
fen erfchwerte oder ausländifche Genüße vertheuerte. Nur wenn 
er deutfchen Ausländern gegenüber feine, mit dem Fluche des 
Lächerlichen gefchlagene „Sonderthümlichfeit" zu vertheidigen 
hatte, fühlte er ſich verlegen und befchämt. Einen Beleg, wie 
tief trog defien die Sfolirung von Deutfchland, — felbft ins 
nerhalb eines Kreifes, der mit dem „Syſteme“ im offenen Striege 
lebte! — in das öfterreichifche Leben gedrungen war, erzählt 
Karl von Holtei in feinen Memoiren. Beim Regierungsantritt 
bed Kaiſers Ferdinand war ihm, während feines damaligen 





börbe aufgeftellten Erforbernifien obenan: der Verfaſſer müſſe ein 
Iuländer ſeyn. Ju Bolge deſſen entichieb ſich die Studienhofcom⸗ 
miſſion für das Compendium eines gewiſſen Carpe, eines obſcu⸗ 
sen Kantlaners aus dem Aufange des laufenden Jahrhunderts. 





Zur Geſchichte der Revolution in Defterreich. 451 


Aufenthalts in Wien, durch zufällige Vermittelung eines deuts 
ſchen Landémannes in der Staatöfanzlei, der Auftrag gewor⸗ 
den, zur Melodie: „Bott erhalte Franz den SKaifer”, einen 
neuen Text zu dichten. Ueber biefen, einem „Ausländer“ zus 
gewendeten, vermeintlichen Vortheil gerieth die Wiener Poeten⸗ 
zunft in einen Zuftand der Wuth und Erbitterung, den Holtei 
gar komiſch und ergöglich ſchildert. Erft ale der freifinnige, 
über jenem Treiben ſtehende Gril lparzer vermittelnd dazwiſchen⸗ 
trat, und der verfolgte Bönhafe ver belelvigten Innung bes 
wies: daß er ein Honorar weder gefordert noch erhalten habe, 
durch ihn alſo wenigftens fein Gelb aus dem Rande gehe, legte 
fih der Sturm. Umgekehrt fand der Gedanke eines Anfchlufs 
fe6 von Defterreich an den deutfchen Zollverein zwar bei eins 
gen Literaten Tebhaften Anklang und begeifterte Ehampagner- 
toafte, dafür aber bei den betheiligten Inpuftriellen einen Wi⸗ 
derfpruch, der wahrlich nicht auf feurigen Deutfchpatriotismus 
deutete. Wenn gar, wie bei Gelegenheit der Berufung von 
Hurter und Andern, engherzige und furchtfame Abneigung gegen 
das außeröfterreichifche Deutfchland und feindlicher Grimm ges 
gen die katholifche Kirche fich die Hand reichten, fo läßt fich 
die Frucht diefer Umarmung und die Stellung, der von biefer 
doppelten Wucht erbrüdten Opfer denfen; der längft vor dem 
Eintritte in den öfterreichifchen Dienft erfolgten Bekehrung des 
reblichen Antiftes wurden Motive unterlegt, deren Schmady auf 
diejenigen zurücfällt, welche irgend ein, für eine religlöfe Ueber⸗ 
zeugung gebrachte Opfer ald möglich und denkbar zu begreis 
fen unfähig find. 

Die eben gefchilberte Stellung zu Deutfchland machte 
Defterreich in feiner Weiſe geeignet, an die Spitze einer Po⸗ 
litik gu treten, welche gu einer innigern Vereinigung ber vers 
ſchiedenen deutſchen Staaten geführt, und jene gemeinfamen 
Einrichtungen gefchaffen hätte, welche dad Wohl und die Si⸗ 
cherheit des gemeinfamen Vaterlandes gebieterifch forderten. Seine 
Maxime in der Behandlung Deutfchlande war ſeit dem zwei⸗ 
ten Barifer Frieden einfach die: der revolutionären Beeren 
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ben Stillftand entgegen zu feben; nichts Pofitives zu thun, und 
im Uebrigen die Ereigniffe gu erwarten. Deſto leichter wurbe 
e8 Preußen, dem kaiſerlichen Kabinet alle jene Bortheile zu 
entwinden, welche biefem der vieljährige, wohlverbiente Ruf 
unzweifelhafter Uneigennügigfeit und Reblichkeit unter allen 
Gliedern des ehemaligen Reichs verfchafft hatte. Preußen war 
raſtlos bemüht, von allen oben gefchilverten Mißgriffen Oeſter⸗ 
reichs das Gegentheil zu thun. Nicht nur hatte es einen gros 
fen Theil von Deutfchland in dem weiten Nebe feines Zoll⸗ 
vereind eingefangen; auch in anderer Beziehung hatte es vor⸗ 
längft fchon zu einem Fühnen Sprunge nad) der Kaiferfrone 
angefeßt. Im Gegenfabe zu ber öfterreichifchen Sperre gegen 
das Ausland konnte in Deutfchland jedes, in Kunft oder Wifs 
fenfchaft ausgezeichnete Talent (mit einer, gleich näher zu bes 
zeichnenden Ausnahme) ficher feyn, in Preußen eine wohns 
liche Stätte zu finden, und jeder Deutfche, wenn er dem preu⸗ 
ßiſchen Staate feine Kräfte widmen wollte, durfte darauf rech⸗ 
nen, daß Niemand ihn fragen werde: ob er dießſeits oder 
jenfeitö der preußifchen Gränzpfähle das Licht der Welt erblict, 
ob er in einer preußifchen Schule oder wo immer fonft feine 
Bildung empfangen habe. Um Blücher und Scharnhorft nicht 
zu erwähnen, waren und find heute noch eine große Zahl 
preußifcher Minifter und Staatdmänner ver höhern und höch⸗ 
ſten Stufen des Civildienſtes (Hardenberg, Stein, Kamp, 
Schudmann, Bunfen, Eichhorn, Savigny, Bededorf, Reh⸗ 
fues, Bethmann⸗Hollweg u. f. w. u. f. w.) geborne Nichts 
preußen. Häufig pflegten junge Leute aus benachbarten Län- 
bern in Preußen ihre Bildungdcarriere zu beginnen und zu 
vollenden. In dem Maße ald fie fich durch Fleiß, Yähigfeit 
und Eifer auszeichneten, wurden fie bei Anftellungen den Ins 
ländern gleichgeftellt oder vorgezogen. Das afademifche Lehrs 
perfonal beftand mindeſtens zur größern Hälfte aus „Ausläns 
bern.” So hätte Preußen die völlig unbeftrittene Stellung 
E nmpt aller Deutfchen nicht entgehen koͤnnen, wenn nicht 
} war bie oben angebeutete Ausnahme!) bie freifiunige 
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Politik, die wir fchilderten, doch wieder nur eine yparticulär 
yroteflantifche, Feine allgemein veutfche geweſen wäre. Jeder 
Deutfche als folcher, dieß war die Abficht, follte fich in Preußen 
wie zu Haufe fühlen; nur der Katholik — voraudgefeßt daß 
er fich nicht als Freimaurer oder fonft ald im Stande der Er- 
communifation, oder wenigftend der innerlichen Trennung von 
feiner Kirche befindlich Tegitimiren konnte! — nur biefer war 
und blieb ein, mit unverholener Abneigung behandelter Fremd⸗ 
ling und Ungenofie. An biefer, feiner feften Umfchreibung 
fähigen Chimäre eines proteftantifchen Staates, welche Preußen 
zuerft mit der Fatholifchen Kirche und feinen Fatholifchen Un⸗ 
terthanen in die herbften Conflicte, zugleich aber in eine Ders 
bindung mit dem politifchen und religiöfen Radikalismus brachte, 
bie, ob die Negierung fie feſthalten oder zu löfen verfuchen 
mochte, nur zum Verderben führen fonnte, — an diefer Chi⸗ 
märe fcheiterte die preußifchsveutfche Hegemonie, gerade fo wie 
Defterreich feine naturgemäße Stellung ald Haupt des beuts 
fchen Bundes durch fein zähes Feſthalten an den politifchen 
und Firchlichen Maximen des Joſephinisſsmus verlor, die feine 
moralifche und intellectuelle Spannfraft vernichteten. 

Mir haben in dem Bisherigen unparteilfch die fchwachen 
Seiten der öfterreichtfchen auswärtigen Politik gefchilbert. Ihre 
Stärfe lag ohne Zweifel darin, daß Oeſterreich ed war, wels 
ches unter allen europäifchen Mächten feit dem erften Barifer 
Frieden den Kampf gegen die europälfche Revolution am cons 
fequenteften und ehrlichften, mit allen ihm zu Gebote ftehenden 
Waffen der Diplomatie, ver Polizei und der Militärgewalt 
führte. Wer den dreiundpreißigjährigen Frieden, den Europa 
genoß, und die materiellen Vortheile, welche derfelbe gewährte, 
für ein Glück anfleht, der muß dafür dem öfterreichifchen Ka⸗ 
binet feinen Dank abftatten; Kaifer Kranz und Fürft Metter- 
nich haben die Erplofion zurüdgehalten, die heute viele Eris 
ſtenzen vernichtet hat, und deren noch mehrere vernichten wird. 
Vergefie Riemand, daß wer den Zwed will, auch die Mittel 
wollen muß! 
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Defterreich behauptete diefe Stellung ald Haupt und Mits 
telpunft der europälfchen „eonfervativen” Politik mit entichies 
denem Glüde bis zur Julirevolution. Wie oben dargethan, 
hatte es hierbei feine Stüße in der Öffentlichen Meinung; es 
wurde aus Gründen, bie wir früher auselnanverfebten, von 
feiner Partei von Freiwilligen getragen; es hatte feinen Aufs 
fhwung irgend einer Begeifterung zu feinem Gebote. Aber es 
hatte die materielle Macht und den Nefpect für fich, ben eine 
geordnete Kraft ungegroneter Auflehnung zu allen Zeiten eins 
zuflößen weiß. 

Diefe ruhige, ein ſtolzes Bewußtſeyn der eberlegenheit gewäh⸗ 
rende Stellung änderte fich mit der Julirevolution. Nachdem das 
Princip der Volfdfouverainetät in Frankreich einen entfchievenen 
Sieg davon getrggen, und die confervativen Mächte es nicht nur 
gefchehen lafien mußten, daß fich dort ein unficherer Mittelzus 
ftand zwiſchen Revolution und monardhifcher Ordnung feſt⸗ 
ftellte, fondern auch: daß die Julimonarchie, im Bunde mit 
England, das Königreich der Niederlande in feine Beftandtheile 
auflößte, und die pyrenäiſche Halbinfel revolutionirte; ſeitdem 
war bie Cinheit der confervativen Politif in Europa gebros 
hen, und Defterreich namentlich in eine. jener rein befenfiven 
Stellungen gedrängt, die eine halbe Niederlage find und nur 
zum völligen Untergange führen fünnen. Bon jenem Zeitpunfte 
an konnte feine menfchliche Macht verhüten, daß Stalien, Defters 
reich und Deutfchland von denfelben Grundfäßen in allen Rich⸗ 
tungen durchfreffen und unterwühlt wurden, welche in der weft 
lidyen Hälfte Europa® entweder fchon den Sieg errungen ober 
doch wenigſtens offen ihr Banner entfaltet hatten... In dieſer 
Lage mußte Defterreich im Kampfe mit den geiftigen Strömuns 
gen der neuen Zeit um fo gewiffer unterliegen, als felbft bie 
einfichtövollern Freunde des Friedens und alle Jene, welche. die 
Ordnung nicht ohme Freiheit wollen, es fich unmöglich vers 
behlen Eonnten: daß die confervative Politif des Wiener Kar 
binet8 zwar das unläugbare Verdienſt habe, die Revolution gu 
befämpfen, niemal® aber, auch nur mit einem Worte ober 
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Zeichen, den fchreiennften Mißbräuchen abfolutiftifcher Gewalt 
entgegen getreten ſei. Die lebte Kraftanftrengung der Politik 
bed Kaifer Franz war die Beruhigung ber italienifchen Schwins 
del in den Jahren 1831 und 1832. — Dann trat ein langer 
Stillftand ein, der allmählig die Furcht vor ber öfterreichifchen 
Uebermacht minderte; mit ihr fchwand die lebte Stütze des 
confervativen Syſtems. Der gallizifche Aufftand offenbarte auch 
dem größern Publifum Defterreichd innere, geheime Schwäche. 
Die paffive Rolle des Wiener Kabinetd während der Schilds 
erbebung des Radikalismus gegen den Sonderbund war ber 
Tropfen, der den Becher überfließen machte. Jetzt wußte es 
die Revolution: die flarfe Hand, welche fo lange den Zügel 
des fchnaubenden Roſſes gehalten, war erlahmt. Nun noch 
ein rafcher Schlag in das Eentrum ded Gegners, und Oeſter⸗ 
reich, welches fo lange als Schutzmacht des Rechte und der 
Ordnung gegolten, lag, von der Revolution überwältigt, ges 
fefielt, an ihren Triumphwagen gefchmievet zu Boden. 

"Wir haben im Eingange die Frage aufgeworfen: warum 
Defterreich, im Gegenſatze gegen England und Branfreich, beim 
Ausbruche der Revolution, Fein Volksbewußtſeyn feiner welthi⸗ 
Rorifchen Stellung und feiner Ehre in der europäifchen Geſell⸗ 
fhaft in die Wagfchaafe zu legen hatte? Die Antwort darauf 
ergibt ſich aus der hier vorausgefchidten Erörterung. Der 
Gedanke: daß dad Haus Defterreich vier hundert Jahre lang 
die Reichskrone getragen, daß das Faiferliche Amt fein Beruf 
im der Gefchichte fei, — diefer Gedanke war, nad) dem Geiſte 
und Standpunfte der in Defterreich gangbaren hiftorifchen und 
fonftigen Bildung, nicht geeignet Eindrud auf die Gebilbeten 
zu machen. Dagegen Eonnte die im frifchen Andenken befind« 
liche, europätfche Politik des Wiener Kabinets der lebten drei⸗ 
unddreißig Jahre nur in der allerentfchieenften Ungunft eines 
Publifums ftehen, welches feine Weltanfchauung feit Jahr⸗ 
jehnten aus der Allgemeinen Zeitung gefchöpft hatte. Rechnet 
man Dazu noch, daß feit dem Frieden flatt eines centripetalen 
Enthufiasmus für die Einheit des neuen öfterreichiichen Kakler« 
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thums, fich in immer beftimmterer Form ein centrifugaler, fanatifch 
magyärifcher, tfchechifcher, illyriſcher, italienifcher, polnifcher x. 
Nationalismus und Eeperatismus hervorgebildet hatte, endlich: 
daß die Regierung felbft, ftatt die vermittelnden, bindenden und 
verfühnenden Elemente (dad Fatholifhe und das beutfche!) 
zu fördern und zu heben, fie abzuſchwächen und zu neutras 
Iifiren befliffien war, — fo dürfte dad Räthfel gelöst ſeyn, 
warum in der Stunde der Gefahr ein öfterreichifcher Geſammt⸗ 
patriotiomus entweder nicht vorhanden oder wenigftensd nicht 
fo weit entwidelt war, daß er hätte laut werben fönnen. 

Den eben genannten Sonberthümlichfeiten gegenüber war 
die Entwidelung eines Rationalbewußtfeyne der deutfchen 
Bewölferung Defterreich8 bedeutend zurüd geblieben. Perſonen, 
die es erlebt haben, verfichern, daß es während der Blüthen⸗ 
zeit der Magyaromanie, in der Faiferlichen Reſidenzſtadt Wien 
ehrliche Deutfche gegeben habe, die fich flatt ihres angebornen 
Dialectd ein verftümmeltes, graufenhaftes Kauderwälſch anges 
wöhnten, ober daß Kaufleute ihren deutfchen Namen in's Tartaris 
fche überfeßten, um, irgend eined commerciellen Intereſſe halber, 
für ächte Magyarof zu gelten. An derartigen Demonftrationen 
nahm das Publikum nie den leifeften Anftoß. Werfen wir jeboch 
hierüber, wie über die Legion von beutfchen Ausreißern zum 
Tſchechenthum, den Mantel der Liebe und bebenfen wir, daß 
fett dem Beginn unferer Gefchichte Ausländerei das deutſche 
Erbübel gewefen, heute aber, troß der Einheit in der Pauls⸗ 
firche mächtiger und bebrohlicher ift, als jemals. Jedenfalls 
glauben wir nicht zu irren, wenn wir annehmen, daß ver 
Stammbaum der Schwärmereli, für ein einziges franzöfifchscen« 
tralifirted Deutfchland, die in Wien plöglich über Nacht aufs 
tauchte, nicht über die Märztage hinausreicht. Heute fcheint 
diefe Art von deutſchem Auffchwunge dorilandes bereitd wieder 
ſtark im Abnehmen begriffen. Aber auch in feiner Blüthenzeit 
reichte ex fchwerlich über den Kreis jener Leiter und Yührer 
der Bewegung hinaus, bie heute mit der Außerften Linfen in 
Frankfurt fraternifiren und Heder und Ronge nach Wien 
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eingeladen haben. In diefem Kreife entfland der Gedanke, wels 
her ſich feitvem durch alle Innern Kämpfe Defterreiche zieht, 
und mehr oder weniger klar auögefprochen die Devife des bors 
tigen confequenten Rabifalismus ift: Auflöfung und Zerftüdelung 
der Monarchie, Lostrennung Polens, Staliend und des mit 
Siebenbürgen verbundenen Ungarns vom Gefammtlörper, Ein- 
ſchmelzung des Reſtes in das centralifirte und repubtifanifirte 
Deutichland. 


Man würde dem, dem öfterreichifchen Scepter unterwors 
fenen Völkern fchweres Unrecht thun, wollte man annehmen, 
baß dieſer Gebanfe in den eigentlichen Maffen zur Herrfchaft 
gefommen fei, ober überhaupt erheblichen Anklang und freubige 
Zuftimmung gefunden habe. Die vorberrfchende Stimmung 
in diefem weitern Kreiſe war in Beziehung auf Defterreiche 
Verhältnig zum Auslande, eine, mit der tiefften Unfunde ges 
paarte Gleichgültigfeit, die nad) dem oben Gefagten nur zu 
erflärlich ift, aber nicht weniger ald eine pofitive Neigung: 
fih vom Haufe Oeſterreich loszumachen. Auch die deutſche 
Trieolore hatte in Wien und in Defterreich überhaupt, weder 
von der Burfchenfchaft noch von Hambach her, eine hiftorifche 
Wurzel. Noch weniger waltete in den Maffen ein beutfch- 
patriotifches Bebürfnig ob, fie anzunehmen”). Erſt als fidh 
m Wien, gerade unter gut öfterreichifchen Patrioten, die Mel 
nung regte: Defterreich dürfte jett nicht hinter Preußen zus 
rüdbleiben, welches augenfcheinlich im Trüben fifchend, nach 
der SKaiferfrone trachte, erſt da gelang es jener, von ganz 
entgegengefegtem Standpunkte audgehenden Partei, welche mit 
dem damaligen Treiben im fübmweftlichen Deutfchland in engfter 
Verbindung ftand, am Sonntage Lätare (2. April eine Des 
monftration im Sinne ber deutfchen Einheit zu Stande zu brin⸗ 


*) Mur nnter deu Dentfchböhmen gewann, bem Haffe der Tfchechen 
gegenüber, bie neue Yarbe bald den Werth eines Erkennungszel⸗ 
chens. 
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gen. Ein Haufe von zwei⸗ bis dreihundert Menfchen zog vor 
die Faiferliche Hofburg, und während unten der Gängerverein: 
„was ift des Deutfchen Baterland“ fang, überreichte eine Des 
putation dem Kaiſer eine fchwarzrotbgolbene Fahne. Zwei Pers 
fonen aus feiner Umgebung flellten dem überrafchten Monars 
chen vor: ed werde einen guten Eindruck machen, wenn er, 
nad) dem Borgange Friedrich Wilhelms IV., zum Fenſter bins 
aus die deutfche Tricolore ſchwinge. Dieß gefchah umter ihrer 
Beihülfe, und Nachmittags fahen die erftaunten Spaziergänger 
die nie gefehenen Farben aus dem Faiferlichen Aubienzzimmer 
wehen. Eine Erflärung, daß Defterreich nunmehr in Deutfch- 
land „aufgegangen“ fei, iſt jedoch weder damals noch fpäter 
erfolgt. Ob in jenem kaiſerlichen PBrivatact eine flaatörechtliche 
Bedeutung liege, dürfte zweifelhaft ſeyn; doch beruhigte er 
Viele, die fonft um feinen Preis der Welt ein anderes Zeis 
hen, ald das altgewohnte, fieg- und ehrenreihe Schwarzgelb 
getragen oder geduldet hätten. Die antiöfterreichifche Partei 
dagegen begann jet durch Drohbriefe, und bald auch durch 
Katzenmuſiken, die Haußdeigenthümer zur Ausſteckung von „deut⸗ 
ſchen“ ahnen zu zwingen, und die ftubierende Jugend erklärte 
an mehrern Drten Jenen, welche flatt deren die alten kaiſerli⸗ 
hen Farben gewählt hatten, „fie fei unfähig, fte zu fchüben“, 
ein technifcher Ausorud, der in jenen Tagen die Bedeutung 
einer PBroferiptionsandrohung hatte In weflen Hände unter 
folchen Umſtänden (wo die Maffe des Volks nicht verfland, 
wovon die Rede, war und der wildefte Radikalismus die öfs 
fentliche Meinung terrorifirte) die noch dazu indirecten Wahlen 
zum Frankfurter Reichstage geriethen, bedarf unſerer Bemerkung 
nicht: die Haltung der überwiegenden Mehrheit der öſterreichi⸗ 
fchen Deputirten in Frankfurt fpricht für fich felber laut genug. 
Emften Beobachtern des Weltlaufs aber mußte die Wandelbarkeit 
aller menſchlichen Zuftände eindringlich vor Augen treten, wenn 
fie faben, wie im Laufe weniger Wochen der engherzigften 
Ausfchließung aller Deutichen eine, das Beſtehen der öflerreis 


.- 





Zur Geſchichte der Revolution in Deſterrelch. 459 


hifchen Monarchie aufhebenve, überfluthende Hingabe an bie 
Beftrebungen bes deutſchen Radikalismus folgte. 

Erſt als den Maſſen klar wurde, worauf dieſe Bewegung 
hinauslief, fing, zuerſt weniger in Wien als in den Provinzen, 
und mehr in den ſlaviſchen als in den deutſchen Beſtandtheilen 
ber Bevölkerung, eine dynaſtiſche Contraoppoſition an Gewalt zu 
gewinnen. Es regte ſich das patriotiſche Beduͤrfniß, die Ins 
tegrität der Monarchie um jeden Preis aufrecht zu erhalten; 
ein immer lauter hervorbrechender Zorn gegen Jene machte fidy 
Luft, welche zu frühzeitig verrathen hatten, daß das eigentliche 
Ziel ihrer Wünfche doch fein anderes fei, ald der Untergang 
und die Vernichtung des Haufed Defterreiche. Beſonders vors 
berrichend war dieſe Stimmung im Heere, in welches merk 
würbigerweife der frühere, pſeudo⸗patriotiſch jofephinifche Geiſt 
der Ausfchließung aller Deutfchen niemals hatte Eingang ges 
pinnen fonnen. Wir fönnen ſtolz darauf feyn, Daß in dieſem 
Organismus der deutfche Geiſt flarf genug gewefen ift, alle 
flavifhen und italienifchen Elemente zu durdydringen, und an 
ihnen feine affimilirende Straft zu bewähren. Noch heute wagt 
ber magpyarifche Kriegsminifter Meszaros nicht, das deut⸗ 
ſche Eommandowort und die bisherige Uniformirung der magyas 
riichen Regimenter zu ändern; der Haß bed barfüßigen, Fleinen 
Adels gegen die „Schwaben“ ift alfo wenigftens nicht in ben 
Kriegerftand eingedrungen. „Man weiß in Peſth zu gut“, fagt 
ein dortiger Gorrespondent des conftitutionellen Blattes aus 
Böhmen, „daß die Etimmung ded Militär, namentlich der 
Offiziere, gut kaiferlich ift, daß es mit großer Liebe und ber 
Macht der Gewohnheit an der alten Fahne hängt, mit einem 
Worte, daß Ungarn fo lange auf fein ächtemagyarifches Heer 
zu zählen hat, ald die alten Regimenter, als eben fo viele 
Pflanzſchulen öfterreichifchen Solvatengeiftes, beftehen. — Mag 
auch der ungarifche Soldat, zuweilen von Heimweh ergriffen, 
altmagyarifche Weifen fummen und eine breifarbige Rofe vor 
die Bruft fieden; das Herz darunter fchlägt nach dem Tacte 
des Grenadiermarſches, den fie in der Salgrieds Kaferne in 
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Wien trommeln; es hat, wie der gläubigfte Mufelmann, auch 
ein Meffa, und das liegt auf dem Hofe der Kalferflabt. Der 
vielbefproche Esprit du corps ift ein magiſches Band, er ift ein 
unftchtbares, doch in der Kriegergemeinde augenbiidlich verftans 
denes Yreimaurerzeichen, an dem fich bie einzelnen Glieder ver 
großen militärifchen Kirche in den fernften Provinzen erkennen, 
und um deffentwillen fte fi von der Erkennungsſtunde an 
brüberlich biß in den Tod lieben. Diefer Zauber haftet fo ges 
waltig in der Seele, daß jahrelanges Fortſeyn vom activen 
Dienſt ihn nicht zu löfen vermag. Mag auch in dem bereits 
alt und well gewordenen Herzen der Sinn für und der Stolz 
auf die Waffenehre ver Faiferlichen Fahnen felt taufend Tagen 
wie begraben liegen; es iſt nur eine Scheinleiche, dad Raffeln 
der geliebten alten Trommel, das Schmettern der wohlbefanns 
ten Trompete, dad magifche „Habt Acht“ wedt fie aus ihrem 
alten Schlummer, und der Menſch zieht ven alten öfterreichls 
ſchen Soldaten an. Und wahrlich, manche Folterqualen haben 
die Invaliden der Armee feit den Märztagen in Oeſterreich 
überflanden, ohne in ihrem Glauben zu wanfen. Sch habe 
alte geviente Männer, morſche Wrafs aus der alten Soldatens 
Sündfluth, wie Kinder weinen ſehen, als hier die offizielle 
Rachricht verlautete, Radetzky fei aus Mailand herausgefchlas 
gen, Venedig von einer Memme übergeben und die fchwarz« 
gelbe Fahne von den Händen ungedienten, Iateinifchen Land⸗ 
volfs in den Staub geworfen worden.” Das ift in einer 
aufgelösten Zeit, die nichts als Atome und gränzenlofen Egois⸗ 
mus Tennt, die Macht einer alten, organifch geglieverten Kör⸗ 
haft! Wenn überhaupt, fo wird das hiftorifche Defterreich, 
jenes Defterreich, für welches das Gemüth fich erwärmen und 
da® Herz höher fchlagen kann, durch fein Heer gerettet, und 
Grillparzer bat Recht, wenn er vom Sieger von Cuſtozza umd 
Mailand fingt: 
„In Deinem Heere it Defterreich !“ 


— — 0 1] 








XXXII. 
Gloſſen zur Tagesgeſchichte. 


Den 11. September 1848. 


Wir haben neulich in dieſen Gloſſen die Behauptung aufs 
geftellt, daß eine gewiſſe Partei nicht die Freiheit, auch nicht 
die Einheit und bie Ehre Deutfchlande, fondern in abstracto 
die Revolution wolle, gleich viel wo, und gegen wen und mit 
welchen Mitteln unternommen. Einen intereflanten Beleg für 
dieſe Behauptung bringt eine Erflärmg in der Beilage zur 
Aligemeinen Zeitung vom 6. September. Ein Herr Louis 
Bogel, Literat in Herifau, Herausgeber der Monatöfchrift 
„Rord und Süd“ erfucdht Herrn Jakob Ziegler in Reapel 
feine Monatsblätter für Unterhaltung und Civilifation mit Cor⸗ 
reöpondenzen zu unterſtützen. Diefer ſchickt ihm darauf eine 
Charakteriſtik der letzten italienifchen Revolution, eine Beſchrei⸗ 
bung deejenigen, was er ſelbſt mit eigenen Augen und Ohren 
gefehen und gehört hatte. Was gefchieht? Herr Vogel läßt 
den Aufſatz druden, ändert aber den Schluß, der eine Befchreis 
bung des neapolitanifchen Aufflandes vom 15. Mai enthielt, 
tm demofratifch «revolutionären Sinne feiner Zeltfchrift um. 
„Die Ramen der Mitarbeiter, die ich Ihnen nannte“, ſchreibt 
ex feinem Gorreöponventen, „mußten Ihnen boch den Beweis 
geben, daß wir vor Allem revolutiondr (elen“ Wr 
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hätte da noch einen Anſpruch auf Wahrheit in Betreff. von 
Thatfachen? Die Ereigniffe find ein Stoff, welcher der leiten» 
den, revolutionären Grundidee zu dienen bat. Mithin muß er 
es ſich gefallen laffen, nach dem Beduͤrfniſſe der Partei zurecht 
gemacht zu werben. Dieß gefchieht jeden Tag auch von andern 
Leuten, al8 von denen, welche die Monatsfchrift von „Rorb 
und Süd“ fchreiben. Daß aber diefe Praftif mit ber unbes 
fangenften Offenheit eingeftanden, daß fie als eime ganz ers 
laubte, naturgemäße, fich von felbft verftehende Tactif vertres 
ten, daß der Gorreöpondent, der des einfältigen Dafürhaltend 
war: vor Allem fei man der Welt Wahrheit fchuldig, darüber 
gleichfam von oben herab zurechtgemwiefen wird, dieß zeigt, In 
welchem Grade der Sinn für Wahrheit und Necht in der deut⸗ 
fhen Literatenwelt erlofchen, und wohin ed mit unferer Bil⸗ 
dung geviehen iſt. Noch gräßlicher wäre es, wenn, woran wir 
nicht zu zweifeln wagen, gerabe dieſe faubere Procedur ber ges 
nannten Zeitfchrift (die jetzt als „Athlet“ in Deutichland fort» 
geſetzt wird) gar nicht einmal erheblichen Abbruch thäte, viels 
leicht gar noch größeren Zufpruch verfchaffte. Auch ein großer 
Theil der Lefewelt will Feine. Wahrheit, fondern vor Allem durch 
Pikantes gefigelt werden. Das find Zuftände, die ed kaum 
bedauern laffen, wenn immer. drohendere Zeichen auf dad nahe 
Hereinbrechen einer Sünbfluth deuten, welche leicht unfere ges 
fammte Bildung und Gultur, die wahre wie die falfche, die 
gute wie die fchlimme, vom Boden wegfpülen dürfte. Beſſer 
noch die Barbarei ver Rohheit ald die der Ueberfeinerung! 


Den 19. September 1848. 


Die Achſe, um welche fih in Deutſchland feit den lebten 
Wochen die öffentliche Aufmerkſamkeit dreht, ift der Waffenſtill⸗ 
Rand, den Preußen am 25. Wuguft d. 3. zu Malmoe mit der 
Krone. Dänemart geſchloſſen. Dieſe Angelegenheit, welche. im 
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das Herz der Geſchicke unfered Vaterlandes greift, kann aus den 
mannigfachften Standpunften aufgefaßt werben, und jeve dies 
fer Betrachtungen gewährt, wenn fte leidenſchaftslos angeftellt 
wird, Aufichlüffe über die Lage Deutfchlande, welche in bos 
hem Grabe belehren, wenn gleich nichts weniger als erfreus 
lich find. 

Faflen wir zunähft dad Verhältnig Preußens zu biefer 
gefammten Frage in's Auge. Kein Billigbenfender wird ben 
hiftor. spolit. Blättern den Vorwurf einer fanatifchen Vorliebe 
für Preußen zu machen geneigt feyn; der rheinifche Beob⸗ 
achter, wenn er noch lebte, könnte vollgültiged Zeugniß für 
und ablegen, daß wir dieſen Abweg ſtets zu melden mit ger 
wiftenhafter Sorgfalt beflifien gewefen find. Aber auf ver ans 
dern Seite fühlten wir und auch außer Stande, in jene lei⸗ 
denfchaftlichen und bitteren Vorwürfe einzifffimmen, mit wels 
hen Preußen wegen Abfchluß dieſes Vertrages von mehr ale 
einer Seite her überhäuft worden iſt. 

Die Frage nach den innern Motiven, aus welchen Preu⸗ 
fen den Krieg unternahm, haben wir fchon früher angeregt 
und zu beantworten gefucht. Seine Abficht, wenn fie über« 
haupt vorhanden war, ift nicht erreicht. Der Feldzug kann 
unmöglich ein glängender genannt werden, auf feinen Fall hat 
er Preußens Popularität in Deutfchland vermehrt. Preußen, 
auf dem die Laft und der Nachtheil des Kriegszuſtandes zunächft 
und am fchwerften vrüdte, fühlte auch und zuerſt am meiften 
das Bevürfniß der Waffenruhe. Es fchloß den vielbeſproche⸗ 
nen Bertrag, weil es ihn fchließen mußte. Hierin liegt, uns 
ſeres Erachtens, das Hauptmoment feiner Rechtfertigung. 
Kann überhaupt eine Frage dieſer Art nad) den fireng juriſti⸗ 
fhen Grunpfägen des Pandectenrechts und der Proceßorbnung, 
ober muß fie nicht vielmehr, ald eine wefentlich politifche, rein 
nach den thatfächlichen Umfländen entfchieven werden? Breußen 
gefteht in feiner Inftruction an den, zur Abſchließung des Wafs 
fenſtillſtandes bevollmächtigten General v. Below vom 27. Full 
d. 3. unumwunden die Nothwendigkeit ein: fich ſchnell und 
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mit moͤglichſt geringer Beichämung aus dem übeln Handel zu 
jiehen. „Das einzige Mittel der weitern Kriegführung, das 
uns zu Gebote ſteht“, beißt ed in biefem intereflanten Acten⸗ 
ftüde, „wäre ein erneuted Veberfchreiten der Juͤtiſchen Gränge 
und event. eine Befegung der SJütifchen Halbinfel. Aber ſelbſt 
durch dieſes Mittel wäre nicht einmal die Hoffnung vorhan⸗ 
den, diejenige Einwirfung auf Dänemark auszuüben, welche 
zu einem unmittelbaren Frieden führen könnte. Gegen den eis 
gentlichen Kern ver daͤniſchen Macht, die Infeln und Copen⸗ 
hagen felbft, haben wir feine Mittel vet Kriegführung. Die 
Vortheile aber, weldye felbft eine Beſetzung von ganz Jütland 
darbieten Eönnten, ſtehen in feinem Berbältniß zu der Gefahr 
der Berwidelungen, welche eine ſolche Maßregel hervorzurufen 
geeignet wäre.” 

„Dänemark bat gegen jedes aggreifive Verfahren gegen die 
eigentlich bänifchen Länder bie Unterſtützung Rußlands und 
Schwedens und die Sympatbien Englands, und vielleicht ſelbſt 
Frankreichs für fih. Eine Weberfchreitung der Jütifchen 
Gränze von unferer Seite in Folge des Abbruchs 
der Unterbandlungen, bei denen Dänemark in den Augen 
aller Mächte feinen guten Willen gezeigt hat, würde als ein Dir 
recter Angriff auf Dänemarf angefehen werden. Die 
nächfte und gang unausweichlicye Folge davon würde feyn, daß 
die fchon auf Fünen ſtehenden ſchwediſchen Truppen nach Jüt⸗ 
land hinüberfegten, und, von Schoonen aus in Fürzefter Frift 
verflärkt, mit den dänifchen Truppen activ cooperirten. Zu 
gleicher Zeit würde Schweden alle ihm zu Gebote ftehenven 
Mafregeln zur See gebrauchen; die große Menge deutfcher 
Schiffe, welche in ſchwediſchen und norwegifchen Häfen Zus 
flucht gefucht und gefunden haben, würde unmittelbar mit Ber 
ſchlag belegt werden; — die Blokade der deutſchen Häfen 
würde von der vereinigten ſchwediſchen und bänifchen flotte 
mit der größten Energie gehandhabt werben, und dad Boms 
bardement einiger Küftenftäbte des nörblichen Deutfchlands wäre 
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die fehr mögliche, der gänzliche Ruin des ganzen norddeutſchen 
Handels aber die fichere und unausbleihliche Folge.“ 


„Eine weitere Folge aber würbe in dem nothwendigen 
Laufe der Dinge die Theilnahme Rußlande ſeyn; und wenn 
Deutfchland fo den Kampf mit dem ganzen Norden und Often 
zu beftehen hätte, fo würde es von feiner Seite her auf mates 
rielle oder auch nur moralifche Unterflügung rechnen: koͤnnen; 
denn felbft wenn England nicht activ am Kriege Theil nähme, 
fo hieße es doch die Rage der Dinge und die in England herr 
fhenden Grundfäße ganz verfennen, wenn man in irgend einer 
Weiſe auf deffen Unterflügung für Deutfchland rechnen wollte, 
Eben fo wenig hat ſich Frankreich in dieſer Angelegenheit ir⸗ 
gendwie zu Gunften Deutfchlande ausgefprochen *). Euere 
Hochmohlgeborn wollen zu bevenfen geben, in welche Lage 
Preußen einer folchen Eventualität gegenüber gerathen würde, 
Der Ausbruch oder auch nur die drohende Befürchtung eines 
Krieges im Oſten würde die fönigliche Regierung felbftrevend 
in die Nothwendigkeit verfegen, zum Schuge Deutfchlands, 
ihrer Bundespflicht gemäß, ihre Truppen von ver nördlichen 
Bränze, von welcher zu Lande die mindere Gefahr drohen 
würde, zurückzurufen und an bie öftliche Gränge zu verlegen; 
und in welche traurige Lage die Herzogthüimer felbft dadurch 
gerathen würben, bedarf wohl Feiner weiteren Ausführung.” 


„Aber es ift nicht einmal nöthig, folche Eventualitäten 
in's Auge zu faffen, um die dringende Nothwendigkeit 
einer fchleunigen Beendigung des Kriegszuftandes 
Mar zu machen. Die königliche Regierung fieht fi 
in der Unmöglichkeit, denfelben gegen die Wünfche, 
die Intereffen und die Bedürfniffe ihres eigenen 
Landes fortzuführen. Der Krieg iſt im ganzen Nord» 
deutfchland, wegen des Drucks, den er auf bie mas 


*) Die diplomatifche Intervention Frankreichs zu Gunſten Dänes 
marks iſt erſt fpäter erfolgt. 
xx. 30 
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teriellen Intereſſen ausübt, im höchſten Grade uns 
populär geworden. Jeder Tag fügt neue Verluſte den als 
ten hinzu. Das in dänifchen Händen befindliche deutfche Eis 
genthum, auf defien Freigeben ſeit Langem mit Sehnfucht ges 
wartet wird, beträgt allein mehrere Millionen ; aber ganz uns 
berechenbar find die Wunden, welche jeder Tag ber verlängerten 
Blokade und die Hemmung der Schifffarth unferm Handel und 
dem Wohlftand aller Länder Norddeutſchlands fchlägt. — Uns 
fere eigenen Häfen und Oftfee- Provinzen leiden natürlich am 
affermeiften darunter, und bie königliche Regierung bat ben 
dringenden Anforberungen, die von dieſer Seite ber ohne Aufs 
hören an fle ergehen, nichts entgegenzuſetzen. Ste befindet 
fi in der vollfommenen Unmöglichkeit, ben dringen» 
den Anforberungen und Bebürfnifien ded Landes gegenüber, 
gegen deſſen Willen, noch länger den Krieg fortzus 
ſetzen.“ 

Aufrichtiger bat, fo lange es eine Diplomatie gibt, viel⸗ 
keicht noch nie ein Kabinet gefprochen; wir vermuthen daher, 
daß die, dem preußifchen Unterhänbfer hier ertheilte Weifung, 
urfprünglich nur unter der Voraudfegung gegeben fei, daß fle 
firenge® Geheimniß bleiben werde. Wenn aber dem Allen fo 
it, wie der preußiſche Minifter v. Auerswald in der eben 
angeführten Stelle feiner Inftruction fagt — und wer könnte 
befier über Preußens Lage urtheilen al8 er! — fo hatten Hols 
ftein und Schleswig noch von Glück zu fagen, daß der Wafe 
fenftiliftand auf der Grundlage des Zuftandes abgefchloffen 
wurde, der vor dem Kriege in den Herzogthümern gegolten 
hatte. „Die Rechte der Herzogthümer”, fagt das erwähnte 
Actenftüd, „ihre nationale Selbfiftänpigfeit und Selbftregierung 
find in den Bebingungen deſſelben vollftändig gefichert; beide 
Herzogthümer bleiben während der Dauer deſſelben eng verbuns 
den unter einer gemeinfchaftlichen Regierung von Eingebornen 
der Herzogthümer, an deren Einfegung Deutfchland mit dem 
Landesherrn gleichen Theil nimmt; fein Recht, kein Anfpruch 
wird für bie bießfeitige Feſtſtellung des Friedens aufgegeben; 
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fein Intereffe der Herzogthümer fann in der Zwiſchenzeit ver⸗ 
letzt werben. Ein weiterer Krieg über biefe, vom beutfchen Bunde 
ſelbſt geſteckte Gränze hinaus, würde alfo in dieſer Beziehung 
vollfommen zwecklos feyn, und wefentlich nichts mehr erreichen 
fönnen, als fchon erreicht iſt; er würde in den Augen 
von ganz Europa nur als Eroberungsfrieg erw 
fheinen.“ 

So lautet ihrem wefentlichen Inhalte nach die preußiiche 
Darftellung des Streitpunktes. Es ift bekannt, daß dieſe ben 
Eindrud der Kunde vom Waffenftiliftande zu Malmoe nicht 
verwifchen, und die Stimmung, welche berfelbe, nicht bloß in 
Frankfurt, fondern an vielen andern Orten, vornämlich im Sü« 
den, gemacht hatte, nicht zu Gunſten von Preußen verändern 
fonnte. Die radikale Linfe zu Frankfurt, welche in allen de⸗ 
mofratifchen Vereinen Deutfchlands ein lautes Echo fand, nahm 
mit feidenfchaftlicher Erbitterung auf das Entfchievenfte Partei 
gegen Preußen, und eine Fraction der fonft fo gemäßigten und 
milden Mitte, an deren Spitze ſich Profeffor Dahlmanng 
ſtellte, reichte ihr mit freubiger Haft die Hand zum Bunde für. 
biefen Kampf. Bergebens waren bie flehentlichen Bitten Derer, 
welche ruhiger Ueberlegung Raum gaben, daß das “Parlament 
feinen Befchluß nur um achtundvierzig Stunden und fo lange 
aufichieben möge, bis ed Kenntniß von der eigentlichen Be⸗ 
wanbniß der Sache und den darauf bezüglichen Actenftüden 
genommen habe. Vergebens! Dahlmann, der wie es fcheint 
den alten, aus der Zeit feiner Kieler Profeffur herrührenden, 
yerfönlichen Groll gegen die dänifche Regierung noch nicht vers 
wunden hat, konnte fich mit dem vorliegenden Ergebniß der 
preußifchen Schilverhebung, welches freilich dem geträumten 
Rache⸗ und Vernichtungäfriege gegen Dänemark nichts weni⸗ 
ger als ähnlich fah, unmöglich zufrieden geben. Die bekannte 
gehäffige Leivenfchaftlichkeit diefes Mannes, deſſen kurzſichtiger 
und rein theoretifcher, boctrinärer Liberalismus ihn zur Würs 
digung praftifcher Rebensverhältniffe wenig geeignet macht, riß 
das Parlament zu dem, mit fchwacher Mehrheit gefaßten Bes 
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ſchluſſe fort: daß die Ausführung der Bedingungen des Waf⸗ 
fenftillftandes von Neichöwegen fiftirt werben follte. Leber 
die unmittelbaren Folgen dieſes Schrittes würde gewiß heute 
ſchon jeder Freund des Vaterlandes einen Schleier werfen, 
wenn ed möglidy wäre, fie dadurch aus den SJahrbüchern ber 
Geſchichte zu ftreichen, in denen fie, leider! für alle Zeiten ein 
unvertilgbarer Flecken bleiben werden. Denn fchwerlich wirb 
die Nachwelt einem alten, im Rufe ernfter Bebächtigfeit ſtehen⸗ 
den Bolfe eine Vebereilung zu Gute halten, weldye höchftens 
an heißblütigen, in fedem Jugendmuthe überfchäumenven Jüng- 
lingen Entſchuldigung finden Fönnte. 





Den 20. September 1848. 


Oft liegt, in der Shafefpeare’fchen Tragödie wie in der 
Weltgefchichte, die herzdurchbohrendſte Ironie gerade darin, daß 
dicht neben dem Mebufenhaupte einer ungeheuern Kataſtrophe 
die Kappe des Schalfes emportaudht. Eine ähnliche, tras 
gifomifche Wirkung macht dem, in unferen Tagen weniger 
wie je zum Scherze geftimmten Lefer, troß ihrer manierirten 
Wichtigthuerei, eine Heine Schrift des befannten ehemaligen 
Halbdiplomaten und preußifchen Staatöftyliften, Herrn Varn⸗ 
hagen von Enfe. („Schlichter Vortrag an die Deutfchen über 
die Aufgabe des Tages.“) In demfelben Augenblide, wo in 
Berlin ein, man weiß nicht ob von Tollhäuslern oder eigen, 
füchtig fchlauen Demagogen gehebter, fouveräner Pöbel, mit 
den letzten im Mittelftande lebenden Erinnerungen an die alte, 
bureaufratifchsmilitärifche Oronung der Dinge ringt, und Alle, 
die noch ein Leben over ein Eigenthum zu verlieren haben, mit 
flummem Entfegen die Kunde vernehmen, daß die letzte Säule 
ihrer Hoffnung wankt, feltvem das preußifche Heer fich in wil⸗ 
der, meuterifcher Unerbnung aufzulöfen drohte, in demfelben Au⸗ 
genblide, wo das preußifche Königthum im Todeskampfe zu legen 
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fheint, Friedrich Wilhelm IV. aber, wie die Zeitungen berichten, 
in der Hleinen Feſtung Spandau oder anderswo eine unflchere Zus 
flucht fuchen will, in demſelben Augenblide tritt Here Varnhagen 
von Enfe vor, um dem geneigten Publikum den ſchwergeprüf⸗ 
teften Dulder aus dem Stamme der Hohenzollern als Kandi⸗ 
daten der Kaiferfrone beftens zu empfehlen. „Alles, was bis⸗ 
ber fchief und unhaltbar fland, wird dann“ (wenn Preußen 
erft an der Epite von Deutfchland fteht!) „gerade und feft, 
alle Schwierigfeiten ebnen ſich von ſelbſt, alle Unfletten (?) 
hören auf, verwandeln fich in Vortheile.“ Necht fchön! nur 
würden wir biefem politifchen Arzte rathen, zuvor an ſich und 
den feinigen die Kur zu verfuchen. Er ftelle in Preußen und 
in deſſen Haupftabt, fichtbarlih und vor den Augen aller Welt, 
die Ordnung neben der Freiheit her, dann wird es feiner 
Empfehlung nicht bedürfen, damit Deutfchland wiederum an⸗ 
fange, an Preußen zu glauben. 


Den 27. September 1848. 


Wer den Ereigniffen der deutſchen Revolution und ben 
Verhandlungen unfered Parlaments aufmerffam gefolgt ifl, 
fann über die Bereutung ded Frankfurter Aufruhr vom 18ten 
September feinen Augenblid zweifelhaft feyn. Es war jene 
gegen die Pauldfirche felbft gerichtete Schilverhebung des Ras 
dikalismus der Außerften Linken, auf die jeder Verſtändige 
ſchon feit Monaten gefaßt feyn mußte. Nachdem Heder uns 
terfegen, die linfe Seite dauernd in die Minderheit gefallen, 
die Gallerie, durch welche die Schredendmänner eine Zeitlang 
bie Verſammlung terrorifirt hatten, verkleinert und weniger ges 
fährlich gemacht war, — ſeit dem ließ ſich ein Schlag, wie 
der jüngft erfolgte, mit einer Sicherheit erwarten, die an mar 
thematifche Gewißheit grängt. 

Fragen mir weiter nach der eigentlichen Urfache des Un⸗ 
heils, fo liegt diefelbe ungemein nahe. Der confequente Radi⸗ 
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kalismus will die Anarchie, die Aufloͤſung, die gränzenlofefe 
Verwirrung von ganz Deutfchland; diefe ihrerſeits foll danm 
wieder den Leitern der Faction als Durchgangspunkt und Mit« 
tel zur Tyrannei und zum wilveften Terrorismus dienen. Die 
befannten Führer der Parthei wollen berrichen; das Mittel 
dazu fol der Schreden feyn, und als Prätorianergarde und 
hauptfächlichfted Werkzeug ihrer Macht wollen fie den, burdh 
alle Künfte der Demagogie aufgehesten und zugerichteten Pös 
bei der größeren Städte benützen. Dieß ift das Ziel und der 
Zweck der Mord» und Greuelfcenen. Als moraliiches Motiv 
wirft hauptfächlich die daͤmoniſche Lüfternheit nad) Mord, Pluͤn⸗ 
derung und Knechtung aller ehrlichen Menfchen; böchftens 
fchwebt ihnen als Mufter und Borbild die franzöfifche Schre- 
dendzeit vor. Das Maas jener Gräuel zu erreichen, es ben 
Furien der Hölle und den Marfeiller Banden wo möglich) noch 
zuvor zu thun, iſt die einzige Ehrenfache dieſer Species von 
Deutfchthümlern. 

Dieſer Gefinnung war begreiflichermweife die Waffenftill- 
ſtandofrage und das fidy an diefe fnüpfende, gegen die Reichs⸗ 
minifter gerichtete Spiel der Herren Dahlmann und von 
‚Hermann nichts als eine gute und bequeme Gelegenheit: 
„an die Leidenfchaften (anarchiſche Krawallfucht nämlich, und 
blinden Preußenhaß vieler Süd⸗ und MWeftveutfchen*) zu ap⸗ 


*) Der Pöbelaufitand gegen einen der geachteften Bürger von Koblenz, 
ber für ven Waffenftillftand geflimmt Hatte, ift nur dadurch zumwege 
gebracht, daß die Sendboten der Anarchie an den Preußenhaß bes 
Pöbels appellisten, und vorftellten: der Abgeorbnete von Koblenz 
habe doch gewiffermaßen zu Gunſten der preußifchen Regierung ges 
fiimmt. Die weitere Thatfache, daß fein Hans zwei volle Stums 
ben lang der Zerflörung Preis gegeben war, che die preußifchen 
Autoritäten es für nöthig erachteten Lärm fchlagen zu lafien, erklärt 
ſich einfach aus dem Umflande, daß der Angegriffene zu den Füh⸗ 
tern ber ultramontanen Partei gezählt wird. Unter folchen, fich in 
taufend Formen wieberholenden Umftänden, wo entgegengefehte Par 
teien ſich in die Hand arbeiten, kann und muß in Dentfchland ailet! 
nur die wildeſte Ochlokratie Siegerin bleiben. 
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pelliren“. Die einzige Frage, auf die ed in Beziehung auf 
den Waftenftillfiand zu Malmde anfam, war feine andere, alö 
die: will das deutfche Volk, unter den heute obwaltenden Um⸗ 
fländen und um den Rachedurſt des Profefiorr Dahlmann 
zu flillen, gleichzeitig den Krieg mit Rußland, Schweren, Dä- 
nemarf, England und Frankreich? — Die Antwort kann für 
feinen, der feines Verſtandes in der Zeit einer mehr als baby⸗ 
Ionifchen Sprach⸗ und Gedanfenverwirrung noch mächtig ges 
blieben ift, auch nur einen Augenblic zweifelhaft feyn. Daß 
das deutfche Volt den Frieden will, ift eine fo offenfunbige 
Thatfache, daß wir feinen Augenblick zweifeln: berfelbe Radi⸗ 
kalismus, der heute im Namen ver gefränften Chre von 
Deutichland die Majorität ächten will, welche für den Waf- 
fenſtillſtand flimmte, derfelbe würde im umgefehrten Falle alle 
erdenkliche Echmach, verbunden mit der obligaten Anflage des 
Berraths, auf dad Haupt derer gehäuft haben, welche zum 
Kriege gerathen hätten. Dann hätte man das Gebet des 
Landmanns um Erhaltung des Friedens; die Thorheit des Vers 
fuch8 gegen vie erklärte Uebermacht von ganz Europa ftreiten 
zu wollen; die Zmedlofigfeit des Kampfes; die hinter jedem 
Kriege lauernde doppelte Gefahr (Unterjochung durch das Aus⸗ 
land, oder im Zalle des Sieges inländifhe Militärherrfchaft) 
geltend gemacht. — Waren doch Radegfy’s gefährlichfte und 
ingrimmigfte Gegner befanntlich nicht die Piemontefen, fonbern 
die Wiener Demagogen. Wer wäre ber Menfchen und ber 
Dinge unfundig genug, um auch nur einen Augenblid die von 
Polen, Branzofen, Stalienern und Juden geführten Meuchler 
banden einer ehrlichen und aufrichtigen Kriegsluft fähig zu 
halten, oder zu glauben, es fet der heimathlofen und kosmopo⸗ 
litiſchen Anarchie wirklich um Deutfchlande Ehre zu thun! — 
Zu wähnen, daß diefer NRotte der Rame: Deutfchland etwas 
Anderes fei, als eine Formel zur Erregung von Krawall und 
Unordnung; ein Zeldgefchrei, woran die Feinde ber beftehenden 
Geſellſchaft fich erkennen; eine Devife, unter der fie fich zu 
Mord und Plünderung vereinigen könnten, — dieß hieße ven 
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Männern und Buben des 18. September in jeder Beziehung 
zu viel Ehre anthun. 

Mar dieß die Natur und der Charakter des allein und 
lediglich durch militärifche Hülfe niedergefämpften Aufruhrs, fo 
frägt es fich: welches waren feine Streitkräfte? Wir glauben 
nicht zu irren, wenn wir die bewehrte und kampfwillige Mann⸗ 
fchaft, welche die rothe Republik als Kanonenfutter auf die Barrifade 
zu ftellen hatte, ihrer Zahl nach ungemein gering anfchlagen. 
Glaubwürbigen Berichten nach foll das active Heer der Anar⸗ 
hie an jenem, lange vorher fchon anberaumten, entſcheidenden 
Tage, zu welchem doch alles zuchtlofe Gefindel am ganzen 
Rheinftrom aufgeboten war, faum 500 Mann und unter dies 
fen blos 200 mit Büchfen oder fonftigem Schießgewehr Bes 
waffnete betragen haben. Unter diefen endlich hielten beim 
Stürmen der Truppen nur etwa 20 auf der Barrifade mit 
wirklicher Tobesverachtung und Friegerifchem Muthe Stand. 
Dieß wären feine fonverlich drohenden Afperten für Deutfchs 
land, wenn nicht die eigentliche Macht der Zerflörungdparthei 
in denen läge, die zwar zu ihr halten, fich aber geflifientlich 
hüten, mit Büchfe, Senfe und Keule beivehrt, den Truppen ge« 
‚genüber zu treten. Ihre Stärfe liegt in jener heldenherzigen 
Bürgerwehr, die 6000 Mann ftarf ift, aber als der Ruf des 
Generalmarfches zu dreien Malen durch die Straßen von Frank⸗ 
furt wirbelte, wirflih nur in der Perfon von 35 Streitern 
auf dem Kampfplatze erfchien. Sie liegt in jenen Gelehrten 
und Haldgelehrten, achtbaren Männern, die aus feiger Kofet- 
terie und ftillfchweigendem innern Einverftändniß mit dem Ges 
findel, an deſſen envlichem Siege fie längſt nicht mehr zweifeln, 
gegen die einzigen Strafmittel declamiren, welche der anarchts 
ſche Krawall fürchtet: Förperliche Züchtigung und Tobesftrafe. 
Ele liegt in Jenen, welche allen fogenannten politifchen Ver⸗ 
brechern, unter allerlei nichtigen Umredungen, der Sache nad) 
Straflofigfeit zufichern möchten, 618 diefe aber ein für alle Mal 
andgefprochen feyn wird, regelmäßig am Tage nad) den ver 
übten Graͤueln, die Amneftie dafür wie ein gutes Recht der 
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überwundenen und gefangenen Meuchelmörder und Morpbrens 
ner fordern. Sie liegt endlich in Senen, die, fet e8 aus Furcht 
vor dem Meuchelmorde, ober aus kurzfichtiger Schwäche, ober 
weil der Gerechtigfeitsfinn bei ihnen felbft erſtorben ift, oben 
in der eitlen Hoffnung, durch folche Schonung die Gunft der 
rothen Republif zu gewinnen, bei Gelegenheit der Berathungen 
über die Eicherftellung Deutfchlande gegen die gräuelvolle 
Anarchie, der wir entgegengehen, viel zu fagen wiſſen, aber 
niemals die einfache Korderung: Gerechtigkeit — audfpres 
chen wollen. In Verbindung mit allen diefen verkehrten ober 
ſchlechten Richtungen ift dann freilich die rothe anarchifche 
Republik eine furchtbare, ungeheure Macht geworden, und wir 
glauben, daß Deutfchland, wenn es nicht all feine fittliche 
Kraft zufammen nimmt, ihr faft unvermeivlich wird erlegen 
müflen. 

In diefer- Beforgniß beflärft und Vieles, ja das Meifte, 
was feit der Dämpfung ded Frankfurter Aufftandes unter ben 
Augen der deutfchen Nationalverfammlung gefchehen, noch mehr 
aber das, was in ihrer Mitte nicht gefchehen it. Wir wer 
den darüber nächften® unfere Anficht ausfprechen. 

In der firchlichen Frage, auf bie wir ebenfalls noch oft 
zurüdfommen werden, bat das Parlament bei Feſtſtellung der 
Grundrechte am 11. September den Beſchluß gefaßt: „Jede 
Religtonsgefellfchaft ordnet und verwaltet ihre Angelegenheiten 
felbftftändig, bleibt aber, wie jebe andere Gefellfchaft im Staate, 
den Staatögefegen unterworfen.” Wir wagen nicht zu hoffen, 
daß dieſe zweideutige, die Rabbulifterei beinahe herauafordernde 
Saflung, zumal da fie mit der Verwerfung mehrerer andern, 
ber Freiheit ungleich günftigern Vorſchläge Hand in Hand 
ging, die Gefahren befeitigen werbe, denen Deutfchland entges 
gengeht, wenn deſſen volksthümliche Regierungen den Verſuch 
machen, wie die frühern bureaufratifchsabfofutiftifchen, auf ben 
Wegen des Territorialismus und Febronianismus fortzumandeln. 








XXxxm. 


Die Gewaltthaten gegen die Nedemptoriften 
und Nedemptoriftinnen in Bien. 


(Schluß.) 


Der naͤchſte Zornerguß traf die früher erwähnten vier 
Bürger, welche bei dem Minifter fich verwenbet hatten, 
die fogar zu einer Art Widerruf oder Abbitte genöthigt 
wurden. Durch wen? durch irgend eine Behörde? Derglei⸗ 
chen beftand ja nicht. Nein, durdy die überall herumſpukende, 
nirgends in einem anerfannten Organ hervortretende Willführ 
und Gewalt. Diefer mußten fie durch einen Maueranfchlag 
fich fügen. Aber wie gefchah e8? Wären die actuellen Inha⸗ 
ber der Gewalt weniger plump, weniger täppifch, weniger ras 
biat, um dad, was eben nicht Gnade finden fann vor ihren 
Augen, brutal zu zerflampfen, fie würden dieſe Beichämung, 
die bleiben wird, fo lange auch nur ein einziges Eremplar des 
erwähnten Anfchlages vorhanden ift, fich erfpart haben. Ein 
zermalmenberer Urtheilöfpruch über das unfichtbare und doch 
bei jeder Veranlaffung hervorbrechende Wefen, vor welchem zu 
diefer Zeit Wien wie im Staube lag, fonnte nicht gefällt wer- 
den. Vier unbefcholtene, ehrenhafte Bürger der Reſidenzſtadt 
Wien erklären öffentlich, damit gefehlt zu haben, daß fie für 
willführlich Verfolgte um gefeglichen Schuß, für Beraubte um 
nothduͤrftige Unterflügung aus dem ihnen Abgenommenen fid) 
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verwendet haben. Welches Document zur Beurtheilung ber 
jehigen Zuftände! Welches Urtheil wird die regenerirte Nach⸗ 
welt (wenn ander Regeneration zu hoffen if!) über eine Zeit 
fällen, die dergleichen Verfuche unter die Verbrechen reihte, des 

ren wohlverbdiente Beitrafung nur durch ſchleunigen Widerruf 
ſich abwenden ließ? 

Darauf erſchien am 8. Mai in dem amtlichen Theile der 
Wienerzeitung nachſtehender Miniſterialerlaß: 

„Da die in der neuern Zeit in die Monarchie eingeführte 
Congregation der Redemptoriſten und Redemptoriſtinnen, dann 
ber Orden ver Jeſuiten, mehrmal zu Störungen der öffentli⸗ 
hen Rube Anlaß gegeben haben, da fie bei dem Widerſtande, 
welchen fie in den Gefinnungen und in dem Beftreben aller 
intelligenten Klaffen gefunden baden, nicht im Stande 
waren, ihre Beftimmungen zu erfüllen, und da die beftehenven 
firchlichen Snftitute hinreichen, um für die Bebürfniffe der Res 
ligion, des Unterrichted und der Volksbildung entfprechend zu 
forgen, fo bat der Minifterrath den Entfchluß gefaßt, auf die 
Aufhebung der Gongregation der Redemptoriften und Redemp⸗ 
toriftinnen und des Ordens der Sefuiten bei Seiner Majeftät 
anzutragen, weldyem Antrage Eeine Majeftät die Allerhöchſte 
Genehmigung zu ertheilen geruhte.“ 

Mar ed eine Nederei ded Zufalls, war ed Borbevacht, 
daß diefem amtlichen Erlaß in dem gleichen Zeitungsblatt ein 
anderer unmittelbar vorausging, der das allerhöchfte Mißfallen 
über die in Preßburg gegen die Juden ausgebrochenen „geſetz⸗ 
lofen Vorfälle und Verlegungen der öffentlichen Sicherheit, wel 
he jeved Mitglied de8 Staates, ohne Unterfchied des 
Standes und der Religion, anzufprechen berechtigt iſt“, 
ausdrüden follte? Wer an der Priorität des Zartgefühle für 
die Juden vor der Entrüftung über Leute, „welche ihre Bes 
flimmung nicht zu erfüllen im Stande find”, fich floßen möchte, 
der wolle bevenfen, wie viel lieber edle, im Sonnenlichte ber 
Zeit fich labende Seelen Acte der Gnade als des Unwillens 
erlafien, und daß bie ihrer Beftimmung fo unverdrofien oblies 
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genden Juden vor denen, welche in ähnlicher Pflichttreue mit 
thnen niemals wetteiferten, doch offenbar den Vorzug verbien- 
ten. Böswilligen Krittlern könnte es einfallen, auf einen uns 
vereinbaren Widerfpruch zwifchen dem erflen und dem zweiten 
Erlaß hinzuweiſen; indem jener befage: „jedes Mitglied des 
Staates habe, ohne Unterfchted des Standes und der 
Religion, Anſpruch an die üffentliche Sicherheit“, indeß 
durch den Erlaß Nummer 2 die grellfte Vernichtung der öf- 
fentlichen Sicherheit mittelft nachträglicher Aechtung derjenigen, 
die folches hätten erdulden muͤſſen, fei fanctionirt worden, jene 
Erklärung mithin in Anbetracht des Nachfolgenden entweber 
teinen Sinn oder feine Wahrheit habe. Es kommt alles dars 
auf an, zu beftimmen, was Stand fei, und ob den Redempto⸗ 
riften u. f. w. ein Stand dürfe zuerfannt werden? „Herr! es 
iſt eigentlich gar Fein Wetter”, antwortete einft ein Bebienter 
feinem Gebieter, der ihn an's Fenfter gefchict hatte, um zu 
fehen, wie die Witterung ſei. Auf ähnliche Weife Tieße ſich 
auch dieſe höchſt unbefcheidene Frage nach vollem Verdienen 
abfertigen. 

Doch hält e8 immer ſchwer, eine Abfertigung ſolcher Art 
fo mir nichts dir nichts als untrüglichen Drafelfpruch hinzu⸗ 
nehmen. Die Leute, felbft wenn fie fich nicht zu den Intelli⸗ 
genzen zählen, laſſen fich nicht mehr fo fchmiegfam um bie 
Finger wideln, wie vor Zeiten. Darum traute felhft ein fol 
her, wenn er noch fügfame Servilität gegen allerhöchfte Er⸗ 
laſſe fi) angezopft hätte, Faum feinen Augen, wenn er beide 
in einem Athemzug lefen mußte. Die Klugheit hätte wenig- 
ften® geboten, eine Frift zum DVerfchnaufen zu geftatten, und 
am 8. die Seufjer, am 9. das Quos ego erfcheinen zu laſſen. 
Denn wer wird fih in unferer zeitungshungerigen Zeit noch 
an das Yutter des vorigen Tages erinnern? 

Wer aber vor dem feit fieben Wochen durch Zeitungen, 
Kaffeehäufer und Straßen dröhnenden Gelärme feine Ohren, 
vor dem aufgewirbelten Staube feine Augen frei gehalten hatte, 
mußte noihwendig ſtutzig werden, ald er dieſe Kundmachung 








Die Rebemptoriften in Wien. 477 


lad. Er Eonnte ſich geftehen, bier fei mehr gefcheben als in 
Sranfreich bei den Stürmen gegen die Jefuiten unter Karl X. im 
Jahre 1828, unter Ludwig Philipp im Jahre 1844. Alle 
Diatriben der Radikalen in der fchweizerifchen Tagſatzung ger 
gen bie Jefuiten und ihre Anhänger mußten ihm mit einemmal 
als höchſt befcheiven, gemäßigt, ehrenhaft und gerecht vorkom⸗ 
men im Dergleich zu dem, was das anderthalb Monat alte, 
verantwortliche Minifterium des neuen Defterreich® in wenige 
Zeilen zufammengebrängt hatte. Entſchiedene Feindfchaft gegen 
Jefuiten und Redemptoriſten auf der einen Seite, Neigung zu 
ihnen, ja felbft bloßer Rechtsſinn oder Bartellofigkeit in Bes 
ziehung auf diefelben auf der andern Seite, galt ihm ald uns 
trüglicher Prüfftein des Gehaltes der Geiſter; mo jene, da Ins 
telligenz; wo diefe, da gänzliche Abwefenheit aller Intelligenz. 
Wie prächtig, wie bündig, wie kurz! Die Ukaſe war erlaflen, 
der Spruch gefällt, eine Weiterziehung gab es nicht. Jeder 
mag es ſich nun felbft fagen, unter welchem der beiden Haus 
fen, in die jegt die Gefammtbewohner der Monarchie gefchies 
den find, er fidy einzureihen habe; Jever mag hiernach — da 
ja die Intelligenz allem vorangehen fol — ſelbſt entfcheiven, 
ob er ferner zu irgend Etwas brauchbar fi. Das Urtheil 
Salomos ift nicht bloß gefällt, fondern wirklich vollzogen; das 
Kindlein (Deſterreichs VolH liegt jetzt, in zwei Theile zerfpals 
ten, vor unfern Augen. 

Wäre dieß von ben Uchebern des Erlaſſes auf eigene Kauft 
umd Verantwortung hin gefchehen, man fünnte es noch bins 
nehmen und denken: wer weiß, ob fie fich nicht befinnen, oder 
mit der Zeit erfahren werden, daß es ſelbſt unter den Nicht⸗ 
intelligenten, wenn nicht gefcheibte, doch brauchbare Köpfe ges 
ben könne; redliche Seelen aber immer noch fo viele, als unter 
den Sntelligenten aller Klaſſen, die jett fo erftaunlich viel von 
fiy reden machen. Daß fie im Grunde ald die allein Vor⸗ 
handenen und ausfchließlich Berechtigten gelten follen, die ans 
dern eigentlich gar nicht in Betracht kommen Tünnen? ber 
fe haben fich nicht darauf befchränkt, den Oralelſpruch aus 





478 Die Nevemptoriften in Wien. 


eigener Machtvollflommenheit, anneben in untermürfiger Huldi⸗ 
gung gegen diejenigen von ſich zu geben, bie alle Denks, 
Sprach⸗, Druds und Thatfreiheit feit dem 15. März als 
Monopol in Verwahrung genommen haben; fondern felbft der 
gute, fromme Kaifer folte in ihren Begriffskreis hineingezo⸗ 
gen werden. Man weiß zur Genüge, wie er der harten Ca⸗ 
binetöordre, welche Berurtheilung ohne Unterſuchung und Vers 
antwortung verhängte, nur mit blutendem Herzen zuftimmte. 
Gott weiß, was fie ihm da für einen Popanz von Gefahren 
dürften vorgegaufelt, wie fe jened Spectrum, welched man 
nach Belieben bald für das Sublimat aller Weisheit, bald für 
den todten Nieverfchlag auf dem Boden der Staateretorte aus⸗ 
ibt — das Volk — vor feinem Blick mögen heraufgezaubert 
Baden, Dießmal mußte das Spectrum die erfte diefer Geftafs 
ten annehmen, und fo haben fie dem fchwergeprüften Monars 
hen die Zuftimmung abzuliften gewußt, Tauſenden und Taus 
fenden feiner getreueften, ruhigſten, redlichften, anhänglichften 
Unterthanen die theure Gottesgabe des Verſtandes rundweg 
abzuſprechen. Wird der Reichstag einen Berryer aufzuweiſen 
haben, welcher ſich der noch weit ärger „Gebrandmarkten“, 
als jener, die Heinrich dem Fünften in England ihre Aufwar⸗ 
tung machten, annähme? Wir bezweifeln ed. Nicht jeder Bo⸗ 
den fann diefelben Früchte tragen, die ein anderer hervorbringt. 
Es ift bier auch fchwer, weil das Verantwortliche mit der 
unverantwortlihen Majeftät fi) zu deden gewußt hat. Da 
hätten wir nun zu den manchen früher ungefannten Erfcheis 
nungen in ber Gefellfchaft eine neue: den ausgefprochenen Geis 
ſtespauperismus, welcher offizieller Erklärung zufolge auf eine 
zahliofe Menge von Individuen ſich abgelagert hat. Auch ein 
Sortfchritt, aber gerade Fein befonderd erfreulicher! Thäte es 
nicht Noth, um vor Mißgriffen ficher zu geben, an die Stelle 
der vormaligen Gonbuitenliften, Intelligenzenliften treten au lafs 
fen? inen danfenswerthen Vorgang hat hierin die kaiferlich 
privilegirte Wiener Zeitung vom 21. Juni gemacht. 

Die Logif ift nicht gerade die färffte Seite der heutigen 
Bemegungsmänner, Staatenerneuerer und derjenigen, die ihnen 
hülfreiche Hand bieten. Sie fennen ihre Leute, auf welche fie 
fowohl durdy das gebrudte ald durch das gefchriebene Wort 
wirfen wollen, zu gut, als daß fie mit jener fich viel follten 
zu fchaffen machen. Die Leidenfchaft ift das Agens, welches 
fruchtbarlich in Bewegung foll gefegt werden. Auf dieſes wirken 
das glühende Wort des Hafled und der blaue Dunft beffer als 
alte Logik, welche hier verhindernden Einfluß üben könnte. Alſo 
iſt dieſelbe Eingangs des Erlafies wohlberechneter Maßen bei 
Beite geſetzt und mit braftifcherer Wirkung gefagt worben: 
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„Revemptoriften, Redemptoriſtinnen und Sefulten haben mehr⸗ 
mald zu Etörungen der öffentlichen Ruhe Anlaß gegeben; 
dieß Amar nicht in Lemberg, Tarnopol, Venedig, Bredcia, 
wo die öffentliche Ruhe wirklich in etwas bevenflichem Maße 
geflört worden tft; auch nicht in Innöbrud, welches die erfors 
derliche Anht Intelligenzen hiezu nicht aufzutreiben vermochte, 
wohl aber in Grätz, Wien, Eggenburg und Krems, mo alles 
in fo füßem Frieden geruht und fein Pfeifchen gefchmancht 
hätte, wären nur jene, deren wegen die guten Xeute fich beun⸗ 
ruhigen mußten, nicht vorhanden gewefen. Gin Juwelier auf 
dem Kohlmarft mag nur fein Gewoͤlb gut verwahren, denn 
würde ihm zweimal hinter einander eingebrochen, fo läge doch 
flar am Tage, daß Niemand anders ald er die Einbrüche vers 
anlaßt hätte, für folche unverantwortliche Gefährdung der Si⸗ 
cherheit nur er zu beftrafen wäre, denn wer hat ihn gebeißen 
Juwelier zu feyn, den Appetit Anderer auf fo unveranhvorts 
liche Weife zu reizen, feine Beftimmung als Bürger fo wenig 
zu erfüllen. 

Medemptoriften und Redemptoriſtinnen waren bemnadh, 
gleich menfchenfeindlichen Gefchöpfen, erft gehetzt, hierauf ber 
itterften Roth preidgegeben, endlich durch den erwähnten Ers 
laß geächtet worden; noch blieb dem Schreibervolf übrig, an 
ihnen fich zu verherrlihen. In einer fo betriebfamen und fer 
derfertigen Zeit, welche der dreiunddreißigjährige Friede mit eis 
ner früher ungefannten Art Ungezieferd — Literaten genannt — 
heimgefucht hat, konnte auch dieſes nicht ausbleiben. Echon 
in der Mitte Aprils fündigte ein gewiſſer Nordmann (weiter 
ein unbefannter Name) an, er werde in zehn Heften ein Werf 
erfcheinen laffen: „Die Liguorianer, ihre Eonftitution und Cor⸗ 
respondenz.“ Er lud zur Supfeription auf fein Gefchreibe ein 
mit folgender Anfündigung : 

„Liguorianer! ... Kein ehrlicher Mann fpreche vieles 
Wort ohne einen zähnefnirfchenden Fluch aus; es fei befchimpft 
und gebrandmarft für alle Zeiten. Wir haben dieſes verfluchte 
Wort in den dreimal heiligen Märztagen für immer ungültig 
gemacht; man wird ed und nie und nimmer aufbringen kön⸗ 
nen... . das mögen fich die Herren von der religiöfen Reac⸗ 
tion gefagt feyn laſſen.“ 

„Die Liguorianer find endlich verjagt worden. Es war 
bie höchfte Zeit! Die Intelligenz hat fie angeklagt, der ges 
funde Sinn des Volfes Hat fie verurtheilt, eine energifche 
That Aller hat fie gerichtet. Anklage, Urtheil und Gericht 
waren gerecht . . und nur ein fanatifcher Dummfopf oder ein 
jefuitifcher Schuft wird die gerechte Volksprocedur verbächtigen 
wollen“ u. f. w. 
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Der „ehrliche Mann“, Johannes Nordmann, kündigt mit 
feiner Schrift „ein Hiftorifches Document” an. Welche Bes 
deutung Geſchichte und Document für ihn haben, läßt fidh 
daraus, erfennen, daß er alle diejenigen zu Mittheilungen aufs 
ruft, welche etwas gegen die Liguorianer mitzutheilen wiſſen; 
das für natürlih kann der zeitgemäße Hiftoriograph nicht brau⸗ 
en Wie vortrefflich er als folcher, aber nur in ungetrennter 

erbindung mit jenem Beiwort ſich qualificire, bewährte er 
fhon auf den erften Seiten ſeines erften Heftes, zwar in uns 
bedeutenden Sachen, die aber doch den gründlichen Hiftorifer 
erkennen geben. So läßt er den Pater Hoffbauer erft im 
Fahre 1815 nach Wien fommen, während er zu diefer Zeit 
ſchon eine bedeutende Wirffamfeit ficy erworben hatte; aus dem 
Erzbischof von Wien, Grafen Hohenwart, macht er zwei 
Berfonen; ferner macht er jenen zum Beichtvater der Congres 
gatın der Mechitariften, während er bloß in ver dortigen 
icche Laien Beicht zu hören pflegte; die Zufammenfünfte 
zu geiftlihen und wiffenfchaftlichen Befprechungen verwandelt 
Nordmann in „Abendgeſellſchaften“, die Hoffbauer gegeben has 
be; als den entichiedenften Gönner beffelben nennt er den Brä- 
fiventen der Polizeis Oberhofftelle, Grafen SedInigfy. Auch 
das Wahre ift mit feyn follendem MWige zu dem beabfichtigten 
Zwede zurecht gemacht. Es läßt fich erwarten, mit welchem 
gehaltvollen Werf die Literatur durch gedachten Johannes Nord- 
mann wird bereichert werben. - 

Es fcheint aber, Alles, was binnen zwei Monaten' 
auf fo entfegliche Weile gegen die Verfolgten vollführt 
worden ift, genüge nicht, fo lange man von dem Dafeyn 
auch nur eined Einzigen noch eine Spur habe. In der zwei⸗ 
ten Hälfte des Juni meldete ein Wiener Blatt: „ein ehemalis 

er Liguorianer wurde arretirt, welcher feit mehreren Tagen 
ülfelo8 berumirrte.” — Welcher Mapftab für unfere Eivi« 
Iifation! Das Hülfeleiften bringt Ruhe, Sicherheit und Eri 
ftenz in Gefahr, das hülfelos Herumirrm in den SKerfer. Und 
eben diefe Leute, welche dem Erzbifchof durch Katzenmuſik Fund 
geben, wie fie eine pflichtmäßige Verwendung deffelben für 

erfolgte und Beraubte beurtheilen, fragen nun: „warum forgt 
denn das erzbifchöfliche Ordinariat nicht dafür, daß dieſe Mit- 
glieder der ehemaligen Congregation auf angemeffene Weiſe 
endlich verwendet werden?“ Gefchähe e8 aber, würden nicht 
vielleicht ebenbiefelben wieder herumbrülfen: „Die Ruhe ber 
Stadt fei dadurch gefährvet ?“ 








XXXIV. 
Nede und Antwort. 


L 
Rede des Herrn von Beisler. 


Ein weitverbreiteter Ruf diefer Zeit ift der nach Freiheit der 
Kirche, nach Unabhängigkeit der kirche und nad) Trennung derfels 
ben von dem Staate. Diefen Ruf hört man nicht etwa nur von einer 
Seite, fondern man kann ihn von allen Seiten vernehmen. Man 
bört ihn von den Royaliſten, von den Republifanern, von ben 
Freunden, wie von den Feinden der Kirche. Es iſt offenbar, 
daß die verfchievenen Schattirungen, wenn fie hier das Wort 
„Freiheit“ gebrauchen, fich gleichwohl jede etwas Anderes das 
runter denfen muß, ald die andere. Wenn ich mir bie Sache 
Har zu machen fuche, fo fcheint e8 mir, daß die Einen bier 
unter der Freiheit wirklich die Kreiheit nach dem gemeinen Begriffe 
„Breiheit“ meinen; die Andern mögen die Freiheit der Kirche 
meinen; wieder Andere mögen darunter die Freiheit verfichen, 
der Kirche fo viel als möglich Abbruch zu thun, und wieber 
Undere mögen darunter bie Freiheit verftehen, unbeirrt durch 
die Staatögewalt und unberüdfichtigt über die flaatlichen Ber 
haltniſſe, das zu thun, was man eben zu thun für angemeflen 
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findet, und nebenbei nad) den Zügeln der weltlichen Regierung 
zu greifen. Diefer Verhalt legt die Verpflichtung auf, fich 
nach Anhaltspunkten umzufehen, wie denn fo eigentlich biefer 
fo weit verbreitete Ruf entftanden feyn möge? Sehen wir uns 
hierüber in der Gefchichte um, fo finden wir darin nichts be⸗ 
fonder8 Dienliches zu dieſer Frage; wir finden da, daß nas 
mentlich durch das ganze Mittelalter hindurch viel Hader zwi⸗ 
fhen Kirche und Staat war, daß diefer Hader fich bisweilen 
befchwichtigte, dann wieder anfing. Das Refultat davon ift, 
daß in diefer ganzen Zeit von Jahrhunderten Kirche und Staat 
fih nicht einander miflen, aber audy nicht ſich mit einander . 
vertragen Fonnten; und als weitere Thatfache zeigt fich bier, 
daß, wenn der Hader befchwichtigt war, er jedesmal und als 
fogleich wieder aufloderte, fo oft der Staat fi der Kirche 
nicht fügen wollte. Der Eintritt der Reformation hat in dies 
fer Beziehung eine Aenderung hervorgebracht: in Folge der Res 
formation nämlich haben die proteftantifchen Fürſten das höchfte 
Episcopat der Kirche an ſich genommen; in Folge der Neforr 
mation iſt der Papft abfoluter Monarch der Eatholifchen Kirche 
geworben, ober vielmehr hat fich dazu gemadht. Bon da an 
bat begreiflicher Weiſe der Zwift eine lange Zeit hindurch zwi⸗ 
fchen Kirche und Staat größtentheild aufgehört. Bei den pros 
teftantifchen Monarchen war, wie gefagt, das Episcopat mit 
der Monarchie verbunden; In den Fatholifchen Ländern hat fidh 
die Kirche an die Monarchen enge angefchloffen und hat fie 
ohne Ausnahme beherrfchtz der Unterricht der Jugend, die Er⸗ 
ziehung der Prinzen lag in ihren Händen. Diefer Zuftand ber 
Dinge iſt in feine höchfte Blüthe zu der Zeit getreten, ala 
Cardinaͤle Minifter, als Mönche Gefandte waren. Es hatte 
fih damals die Kirche ganz verweltlicht und die verweltlichte 
Kirche hat damals die Drachenzähne der franzöftfchen Revolus 
tion gefäet. Der Ruf nach Trennung der Kirche vom Staate 
gehört num gänzlich der Neuzeit an; es ift etwas, was noch 
nicht da geweſen ift; es ift etwas, was einen taufendjährigen 
Zuſtand in unferen Verhaͤltniſſen ändern fol. Es fragt ſich 
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nun: {ft dieſe Trennung, die geforvert wird, naturgemäß? 
Was ſich trennt, liebt ſich nicht, was naturgemäß und zweck⸗ 
mäßig von einander gefchieven werden fol, muß naturges 
mäß fi) von einander abfloßen. Sch kann mich nun und 
nimmermehr mit dem Gedanken vertraut machen, daß dem 
wirktih fo fe. Das Chriftenthum durchdringt feit mehr ala 
taufend Jahren, fo weit reicht die Geſchichte des Chriften- 
thums in Deutfchland hinauf, alle Verhältniffe des menfchlis 
hen Lebens, das ganze Staatöleben. Wenn ed eine Aufgabe 
des Staates iſt, dafür zu forgen‘, daß die Menfchheit einem 
edleren Ziele zuftrebe, fo kann ich mir nicht denken, wie ihm 
das Chriſtenthum gleichgültig feyn fol; ich Tann mir nicht 
denfen, daß das Chriſtenthum wie eine Zunft, wie eine Ins 
nung, wie eine Gaftnogefellfchaft beftehen ſoll, um welche ſich 
der Staat in Nichts anzunehmen habe. Hier tritt nun auch 
noch eine jeitere Srage vor: ich habe von dem Rufe gefpro- 
hen, der von vielen Seiten nad) Trennung erfchallt; hat denn 
bis jeht die Kirche felbft diefe Trennung gefordert? Wenn ich 
von der Kirche fpreche, meine Herren! fo verflehe ich übers 
haupt die chriftliche Kirche, die proteftantifche, wie die Fathos 
liſche. Ich frage hier: hat denn bier die Kirche durch ihre 
Drgane diefe Trennung gefordert? Mir ift nichts davon bes 
fannt, ich babe bloß Stimmen einzelner Mitglieder dieſer Kirs 
he gehört, von einer Forderung der Kirche noch fein Wort! 
Wenn ich nun alle diefe Verhältniffe bevenfe, fo komme ich 
auf einen andern Punkt, der vielleicht Licht in die Sache brin⸗ 
hen möchte. Es ift der Kirche der Trieb, zu berrfchen, über 
die weltlichen Verhältniffe zu berrfchen, durch eine verhängniß- 
volle Erbfchaft aus einer Zeit überfommen, wo er eine Noth⸗ 
wendigfeit war: als unfere Voreltern Gallien eroberten, fanden 
fie dort die Kirche als einziges, kraͤftiges, wohlgegliedertes In- 
flitut, welches zugleich der Träger der Intelligenz war. Alle 
übrigen waren faul, verkommen, unbrauchbar. Wollten die 
deutfchen Zürften, die Gallien eroberten, ihre verweichlichten, 
aber intelligenten und in der Gultur weit vorgefchrittenen Uns 
31° 
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tertbanen, die Römer, oder vielmehr die romanifirten Galler 
beherrfchen, fo Eonnten fie dieß nur durch die Kirche. Diefe 
ganze Kirche beftand aber aus Römern, daher fam es, daß im 
den erften Generationen die hoͤchſten Beamten des Staates 
durchaus Kirchenbeamten waren, und noch lange Zeit hindurch 
bat das vorgewaltet. Unſere Voreltern ließen ſich taufen, fie 
wurben aber damals noch nicht Priefter. Dieß Berhältniß der 
Herrfchaft der Kirche über den Staat hat bei den Merovingern 
und Karolingern fortgedauert, wenn auch hie und da ein kraͤf⸗ 
tiger Regent ven UWebergriffen des Elerus Schranken zu ſetzen 
fuchte. Die Wurzeln der Herrfchaft hat er nicht angetaftet, 
wie beifpielöweife Karl der Große zeigt, der die Kirche ‚gut 
Mebrung feiner Macht gebrauchen wollte Schon unter feis 
nem Sohne, Ludwig dem Frommen, audy der Einfältige ges 
nannt, zeigt es fich, wer dem Anderen gedient habe, der Staat‘ 
der Kirche, oder die Kirche dem Staate. Diefes Berhältniß 
dauerte noch einige Zeit fort, bis unter den deutfchin Kaiſern 
der Kampf der weltlichen Macht mit der geiftlichen begann. 
Auch da war die Herrfchaft der Kirche über das Weltliche eine 
Nothwendigkeit, fie war der fchügende Damm gegen die Des» 
potie, die von den Kaifern drohte. So ging es bis zur Zeit 
der Reformation. Seit diefer hat die Nothwendigfeit der Herr⸗ 
{haft der Kirche über den Staat aufgehört, nicht aber bie 
Gewohnheit und Luſt, zu berrfchen. Was invefien früher von 
der Kirche, aus dem Centrum der Kirche gefchehen ift, hat 
von da an eine Partei übernommen, welche das, was übers 
haupt von der Kirche, aus dem Gentrum, gefchah, auf eigene 
Rechnung, von der Peripherie aus vollzieht. Diefe Partei, 
die fich überall als Mandatar der Kirche gerirt, und bie von 
den meiften Mitgliedern verfelben fo angefehen wird, als wenn 
fie wenigftend ein mandatum praesumtum habe, dieſe Partei 
hat verfchiedene Namen befommen; ich will fie bier bloß bie 
clerifalspolitifche nennen und zwar aus dem Grunde, weil ihr 
Wirken rein politifch if, nämlich der Kirche zur weltlichen Ges 
walt zu verhelfen, weil ihre Führer eben fo gut dem Laienftande, 
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als dem Prieſterſtande angehören. Was nun die Erfolge dies 
fer Partei betrifft, fo fcheint die Kirche das, was fie ihr er- 
ringt, gleichwohl nicht von der Hand zu weifen. Es ift chen 
fo wenig befannt, daß biefed Wirken von ber Kirche desavouirt 
wurde, als es befannt wäre, daß fie e8 gebilligt hätte. Es 
fcheint, die Sachen machen fi) da fo Hiftorifch, und wenn fie 
biftorifch geworben find, nimmt man fie fo wie fie find, wie 
man fie gebrauchen kann. Auf dieſe Weife entfleht nun eine 
ganz eigenthümliche Lage der Kirche, der übrigen Weltlage ges 
genüber. Alles in der gebildeten Welt if jet in einer Um⸗ 
wandlung begriffen. Die Staaten, welche bisher unumfchränfte 
monarchifche Formen gehabt haben, geftalten fi) um, und ums 
geben fich mit demofratifchen Inftitutlonen. Diefem gegenüber 
fleht die abfolut monarchifche Kirchengewalt, mehr beftrebt als 
jene, diefen Abſolutismus zu erhalten. Es entfteht da ein Zwie⸗ 
fpalt, der fich in feiner Weife mit unferer Zeit verfühnen will. 
Es entfiehen da übrigens Nachtheile in zwei Richtungen; in 
der einen Richtung auf dem innern Gebiete der Kirche felbft, 
in der andern in weltlicher Beziehung. In Beziehung auf die 
Kirche felbft hat das unumſchränkte Walten in verfelben ben 
Nachtheil, daß man fo gern Religion macht, d. h., daß man, 
ohne den Willen, ohne dad Berürfniß, ohne den Wunfch der 
Kirchengemeinde zu fragen, der Religion eine gewiſſe beftimmte 
Richtung zu geben fucht. Meine Herren! Ste haben die Fols 
gen dieſes Religionmachens in der jüngften Zeit gefehen. Dies 
ſes Religionmachen hat in die proteftantifche Kirche ein tief 
eingreifendes Zerwürfniß gebracht. (Eine Stimme: Es hat 
Niemand Religion gemacht!) 

Präfident: Ich muß bitten, den Redner nicht zu uns 
terbrechen! 

v. Beisler: In Bezug auf das Weltliche hat diefer Ab⸗ 
ſolutismus der Kirche den Nachtheil, daß fie da und dort forts 
während zu weltlichen Zweden gemißbraucht wird. Es liegt 
ferner ein großer Nachtheil namentlich darin, wo verfchiedene 
Gonfeffionen in einem Staate vereinigt find, und die Ernen⸗ 
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nung zu allen Kirchenämtern ohne entfcheidende Mitwirkung 
der Gemeinden der alleinigen Beflallung des Souverains ei⸗ 
ner andern Confeflion anheimgegeben if. Es kann da das 
Wohl der Kirche nicht gedeihen, das Vertrauen zur Regierung 
nicht auffommen. In weltlicher Beziehung hat es noch den 
Nachtheil, daß die Kirche in fehr auffallender Weife zu welt 
lichen Zweden mißbraucht werben fann. Ich mache Sie auf 
einen Borgang aufmerffam, welcher unter unfern Augen 
vorgefommen ift, nämlich auf den italienifchen Krieg. Wir 
haben da das unerhörte Scandal erlebt, daß die Truppen bed 
Papftes ſich mit dem Kreuz gefchmüdt haben, um einen Kreuz 
zug gegen einen chrifllichen Staat, und zwar gegen denjenigen 
chriſtlichen Staat zu unternehmen, ver von jeher die Haupts 
flüge des päpftlichen Stuhles war. Man fage nicht, der Papft 
fei gezwungen worden, er habe unter dem Drude der Umftände 
gehandelt, er habe fich geweigert, den Krieg zu erflären. Run 
ja, ich gebe zu, er hat fich geweigert, er hat ſich aber ge 
firäubt wie eine Braut. (Bravo. Große Heiterfeit.) 


Präfident: Es tft dabei nichts zu lachen, im Gegen» 
theil, ich möchte den Ausdruck tabeln. 


v. Beisler: Ich nehme die Rüge hin. Meine Herren! einen 
Papſt zwingt ınan nicht, man fann ihn töbten, aber nicht zwingen, 
am allerwenigften zwingen, ein antichriftlicyes Scandal unter ſei⸗ 
nen Augen vorgehen zu laffen. Es iſt aber nicht der ernftliche 
Verſuch gemacht worden, diefem Scandale Einhalt zu thun; es 
ift vom Papſte dem Minifterium nicht befohlen worden, dieſe 
Kriegserklärung zurüdzunehmen, es ift vom Papft den Trups 
pen nicht der Befehl gegeben worden, über den Po zurüdzuges 
hen. Hätte der Papſt diefen Befehl unmittelbar und direct gan 
bie Truppen ergehen laffen, hätte er fie für feloflüchtige Vers 
räther erflärt, wenn fle demfelben..nicht gehorchten, fo würden 
fie gewiß gehorcht haben. Zudem beftanden-biefe Truppen 
durchaus nicht bloß aus Stalienern, fondern ed waren viele 
Schweizer dabei. (Stimmen auf der Linfen und im Eentrum: 
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Zur Sadhel) Ich billige es nicht, meine ‚Herren! daß bie 
Schweiger um Geld einer jeden Sache dienen. (Zuruf: Zur 
Sache!) Meine Herren! ich glaube bier auf den Uebelſtand 
genügend aufmerffam gemacht zu haben, welcher nicht zum 
Wohle der Kirche dient, wenn ihr Regiment ein abfolut mos 
narchifches if. Wollen Sie nun die Kirche vom Staate trens 
nen, fo werden Sie damit nichts Gutes machen, wie Ihnen 
dieß fchon von diefer Stelle aus bemerkt worden if. Sie wers 
den entweder ven Kampf verewigen, oder ed wird dahin kom⸗ 
men, daß entweder die Kirche den Staat, oder der Staat die 
Kirche unterjocht. Auf diefem Wege ift nicht voranzufommen, 
um fo weniger, al& überhaupt die monarchifchen Inſtitutionen 
der Kirche fi) mit den demofratifchen Inſtitutionen unferer 
Zeit nicht vertragen. Ich erblide daher in dem Ruf nady 
Trennung der Kirche vom Staate, wenigſtens von einer Seite, 
febiglich die Abwehr ver demokratifchen Einrichtungen. Wenn 
die Kirche mit dem Staat vereinigt bleibt, fo werden natürlich 
die Reichöverfammlungen, die Landtage der einzelnen Staaten 
in denjenigen Gegenftänden, wo die Kirche mit dem Staat vers 
wachfen ift, tagen und Beichlüffe faffen, fie werben darüber 
in Deliberation treten. Das will fidy der Abfolutismus nicht 
gefallen laffen, und darum mag man von einer Seite vorzugss 
weife die Trennung beabfichtigen, theild um den Monarchies 
mus der Kirche rein von den demofratifchen Einwirkungen ber 
weltlichen SInftitute zu bewahren, theild um durch den Monats 
chismus der Kirche wieder auf die demofratifchen Einrichtun« 
gen des Staats einzuwirken. Als einen weiteren Beweis, wie 
fehr diefer Bang, den die Kirche feit der Reformation einges 
fhlagen bat, zur Derweltlichung der Kirche führt, will ich 
Ihre Aufmerkfamkeit nur auf die jüngften Wahlen zum Barlas 
ment. und zu den verfchiedenen Landtagen lenken. Da haben 
wir gefeben, mit welcher Entfchievenheit, mit welchem Eifer 
überall die Kirche nach diefem mächtigften Hebel der weltlichen 
Gewalt gegriffen hat. Die Bertretung im Parlament, bie 
Bertretungen in den Ständeverfammlungen ber einzelnen Staa» 
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ten möchte ich das politifchte aller politiſchen Rechte nennen. 
Run wohl, die Kirche, deren Stifter der Meinung war, ihr 
Reich fet nicht von dieſer Welt, bat fehr feſt nach diefem Reich 
der Welt gegriffen. Das, meine Herren! ift die Folge der abs 
foluten monarchifchen Einrichtungen der Kirche, und in biefer 
Beziehung iſt es nothwendig, daß etwas gefchicht. Wenn Sie 
die Berfaffung der Kirche laſſen, wie fie ifl, und bie Kirche 
vom Staate trennen, wenn Sie, was ebenfalld verlangt wird, 
die Schule mit hinübergeben, wenn Sie, was wieder verlangt 
wird, ein Wahlgefeb auf breitefter, vemofratifcher Baſis bis 
in bie unterfte Hefe des Volks herab beifügen, wenn Sie noch 
das freie Affortationsrecht und das Einfammerfuftem geben, 
dann, meine Herren! haben Ste die Priefterherrfchaft fertig 
gemacht, Ste werden aber dem Chriftenthume eine Wunde ges 
ſchlagen haben, wie fie ihm feit achtzehn Jahrhunderten nicht 
gefchlagen worden iſt. (Bielfache Zuftimmung und Widerfpruch.) 
Meine Herren! Es ift wahr, wir haben es hier mit einem 
Zuftande zu thun, der vielhundertjährige Erinnerungen für ſich 
bat, der glorreiche Erinnerungen für ſich bat. Es ift ſchwer, 
einem foldhen Zuftande die Art an die Wurzel zu legen, ins 
deſſen unfere Zeit hat fo manche® taufendjährige Ungehörige 
befeitigt, fie mag auch die Hand daran legen. Das Heil 
mittel fuche ich wo anders, als in der Trennung der Kirche 
vom Staate. Wenn Ruhe und Friede in der Kirche, wenn 
Friede zwifchen Staat und Kirche werben foll, fo muß das 
zur Zeit des Gonftanzer Concils gefprochene päpftliche Wort 
in Erfüllung gehen: „Die Kirche muß fich reformiren an 
Haupt und Gliedern!“ Damit will ich fagen: die Kirche 
muß ihre DVerfaffung Ändern, fie muß ihre Verfafiung ändern 
nach dem Geiſte der Zeit, fo wie bie weltlichen Regierungen 
fie geändert haben. Man wende mir nicht ein, das könne die 
Kirche nicht, die Kirche fei ftabil, wie fie jetzt fei, fei fie im⸗ 
mer gewefen. Das tft nicht fo, die Kirche hat zu verſchiede⸗ 
nen Zeiten verfchiedene Verfaſſungen gehabt, fie war urfpräng- 
lich demokratiſch, fie iſt dann ariftofratifch geworden, dann 
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ariftofratifch monarchifch und emblich abfolutsmonarchifch. Ich 
fehe nicht ein, wie fie nicht zu der urfprünglichen edlen und 
würdigen Form, zu derjenigen Form zurückkehren kann, bie 
ihre Meiftee haben wollte. Meine Herren! Dan gebe uns 
die feit dreihmdert Jahren ſchuldig gebliebenen dfumenifchen 
Goncilien, die Reichsſynoden, die Landesfynoden zurüd. Die 
dfumenifchen Concilien werden für die Einheit des Glau⸗ 
bens forgen, die Reichsſynoden werben uns die Nationalfirche 
geben, und der Zwiefpalt zwifchen Kirche und Staat wird fich 
auf einmal dadurch, daß die Kirche fich der Nation anfchließt, 
in Humanität auflöfen, von vielen Millionen Chriſten wird das 
drüdende Gefühl, daß fie bei dem jebigen Zuſtande befällt, von 
der Bruft weichen, und fie werben fich wieber frei beivegen, 
fie werben fich wieder der Kirche mit Entſchiedenheit anfchlies 
Ben, der Biele fih nicht mehr mit Liebe anfchließen konnten. 
Meine Herrn! Ic habe hier von Reichéſynoden gefprochen, 
man bat bis jetzt In diefer Frage immer nur von der Kirche 
geiprochen, ich habe fehr wenig von der Kirchengemeinde ges 
hört; unter Kirche verftehe ich aber nicht bloß vie Cleriſei, 
fondern die Elerifei und die Gemeinde. Die Gemeinde muß 
in diefen Eynoden vertreten feyn, nicht die Cleriſei allein, und 
es ift dieſes eine Einrichtung, die wohl zu treffen if. Wir 
haben und mit Vielem befchäftigt in den Orundrechten, wos 
von ich wenigſtens glaube, daß man Vieled zum Bellen der 
Ruhe Deutſchlands hätte hinweglaſſen können; ich meine, man 
follte ſich mit dem befchäftigen, in welchem Deutfchland einig 
iſt oder leicht einig werben kann, anftatt der Fragen, in wel« 
hen die Zwietracht Tiegt. Hier, meine Herren! iſt Einigkeit 
zu erzielen, und die Sache iſt zu machen. Es bat ein Red» 
ner vor mir von biefen Synodal-Berfammlungen gefprochen, er 
bat mit einer Art Sehnfucht darauf zurüdgeblidt, er hat es 
aber fo gethan, als fei e8 unmöglich, zu diefem Gute zu ges 
langen. Dem ift aber nicht ſo; wenn Sie auöfprechen, daß 
wir Reichs⸗Synoden haben follen, fo haben wir fle, denn Sie 
fprechen etwas aus, was im Weſen des dentfchen Vollkes tief 
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Volk tief begründet if. Natürlich haben Sie ein Gefeh 
zuerfi zu machen, wie diefe Synoden befdhidt werben fol 
Ien, und worauf ich jetzt nicht glaube, mich einlafien zu fol 
Im. Ich will e8 nur andeuten, um den Antrag zu motiviren, 
ben ich in biefer Beziehung ftelle. Wenn eine folche Ordnung 
der Dinge eintritt, dann wird fich die Sache ganz anders ges 
falten. Das oberfte katholiſche Kirchenhaupt wird nicht mehr 
der gefürchtete Gegner mancher Regierungen feyn, er wirb 
ber freie Leiter einer großen Weltgemeinde ſeyn; unfere Kits 
henfürften, unfere Bifchöfe werden nicht mehr abfolut regies 
ren, fie werben nicht mehr Satrapen des Papſtes ſeyn, fie 
werden aber conftitutionelle Kirchenfürften in der edelſten Bes 
deutung des Wortes fen, und unfere Pfarrer werben nicht 
mehr der Willkuͤhr der Biichöfe anheim gegeben ſeyn, fie wers 
den wirkliche Pfarrherren feyn, welche im Bereine mit ihren 
freien Gemeinden ein entfcheidende® Wort in ‚ihren eigenen Ans 
gelegenheiten mitzureden haben. Dieſes veranlaßt mich nun, 
folgenden Antrag zu ftellen. Ich beantrage nämlidh, an bie 
Stelle des $. 14 folgenden Beſchluß zu ftellen: 


„Die Angelegenheiten der chriftlichen Kirche Deutfch- 
lands, namentlich ihre Beziehungen zu dem Staate, 
werden durch eine Reichsſynode georbnet.“ 


Ich fage hier: „geordnet“, nicht „feftgeftellt”, weil eben Deutſch⸗ 
land meiner Anficht nach feine fouveraine Kirche neben dem 
fouverainen Staat haben kann. Die Synoden follen die Ges 
genflände vorbereiten, es hat dann die Reichögewalt im Ver⸗ 
eine mit der Neichövertretung die nöthigen Gefehe zu geben. 
Sch fpreche bier von einer Reichsſynode, obgleich Deutichland 
mehrere chriftliche Confelfionen hat, und ich bleibe bei biefer - 
Einen Reichöfynode, und zwar aus dem Grunde, weil einige 
Gegenftände allen Gonfeffionen gemein find, nämlich die Stel- 
fung der Kirche zum Staate, dieſes ift allen Gonfeffionen gleich, 
und über diefe Frage wird eine gemeinfame Reichsſynode zu 
tagen haben. Handelt es fich dann um confeffionelle Gegen⸗ 
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flände, dann trennt fich bie Reichsſynode in confeffionelle Sy⸗ 
noden, und verhandelt und befchließt unabhängig, eine jede für 
fih. Meine Herren! unfere weltlichen Fürften haben viel, fehr 
viel von ihrer Souverainetät ablaffen müflen, zum Beften bes 
Gemeinwohles. Machen wir diefelben Anmuthungen an unfere 
geiftlichen Fürften, machen wir fie an fie im Ramen bes Ghris 
ſtenthums, im Ramen des Friedens zwiſchen Kirche und Staat, 


Antwort. 
(Eine Rede, die in der Paulskirche nicht gehalten worben if.) 


Mein Herr VBorredner*) bat von einem unzweifelhaf⸗ 
ten Rechte Gebraud) gemacht. Er Kat feine Meinung offen 
und ohne Rüdhalt dargelegt. Es verfleht fich von felbft, daß 
ihn dabei wie ein eherner Schild jene Vermuthung des guten 
Glaubens und der Redlichkeit feiner Abficht vedt, die uns Als 
fen zu Gute kommen muß, wenn nicht die Rebnerbühne der 
Paulskirche ein Tummelplatz der wüthendften Leidenfchaften wers 
den, und das deutfche Parlament jedweden Anfpruch auf Ach⸗ 
tung in den Augen der deutfchen Nation und aller Völker Eus 
ropas verlieren fol. Diefe rechtliche Vermuthung wird freilich 


*) Mir Deutfche haben eine nnvertilgbare Naturanlage zum Zopffiyl, 
von welchem das Kanzleidentſch nur eine Spielart if. Gin foldhes 
iſt auch bereite auf beflem Wege, fi in der Paulskirche zu bilden. 
„Vorredner“ iſt nach dem dortigen Sprachgebrauche nicht ber, wels 
her eine Vorrede gefchrieben oder gehalten, fondern Jener, wels 
her zuletzt gefprochen hat. Spötter Fönnten dazu bemerfen, daß 
wir, da Jever nothwendig der Vorrebner feines Nachmannes if, 
niemals aus der Vorrede herans und in Ewigkeit nicht zur Gas 
de (d. 5. zur Ordnung und Freiheit) kommen bürften. 
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nicht im Stande feyn, die Gefühle des Schmerzes, der Ent- 
räftung und ber tiefften Beforgniß vor der Zukunft nieberzus 
fämpfen, Gefühle, die mein Borrebner leider in ven Herzen 
aller Derer wach gerufen hat, die mit treuem ®emüthe an 
dem Glauben ihrer Väter hängen. Sie begreifen, meine Her 
ren! daß nichts Telchter wäre, als biefen Gefühlen Worte zu 
leihen, und dem Abgeordneten von Erding in einer Welfe zu 
entgegnen, die ihn vielleicht befchämen, jedenfalls aber Fränfen 
und erbittern würde. Wahrlih, meine Herren! viel ſchwerer 
als jenen Ton zu treffen, ift eine Antwort, die jeden Anflug 
von Spott oder Zorn von dem fern hält, was um der Sache 
willen zu fagen heilige Pflicht des Gewiſſens ifl. Meine Her⸗ 
ren! ich wähle dieſen ſchwerern Weg. 

Suchen wir und zuvdrderft unfere beiverfeitigen Stellun« 
gen Far zu machen. Mein Herr Vorrebner fürchtet Uebergriffe 
und Befchränfungen ber Freiheit Andersdenkender durch bie 
Kicchlichgefinnten. Dieß fcheint mir der rothe Faden, der durch 
feine Rebe geht. Wir Andere, meine Herren! fürchten genau 
bafielbe von Denen, die wenig oder gar nichts glauben. In 
der That, nach einer Erfahrung, die wir Alle bereitö gemacht 
haben, oder doch gemacht haben Fünnten, geht in Zeiten großer 
bürgerlicher Ummwälzungen häufig die Gewalt im rafchen Wech⸗ 
fel aus einer Hand in die andere. Wer fie heute hat, rechne 
nicht darauf auch noch morgen und übermorgen im Beſitze zu 
ſeyn. IA alfo die Kirche ein Mittel und Werkzeug im Dienfte 
des Staatsgewalt, fo fümmt es «nur darauf an, in welchen 
Händen der lange Arm des Hebeld liegt. Das Teuchtet, dünkt 
mich, von felbft ein. Mein Herr Vorredner glaubt feiner Ans 
ficht zu dienen, wenn er der Staatögewalt das Recht und bie 
Macht vorbehalten wiffen will, nöthigenfalls, wie feine Par⸗ 
tel es nennt, Vorkehrungen und Staatömaßregeln gegen bie 
Ultramontanen, Pietiften und Fanatiker aller Art zu ergreifen, 
ober, wie wir fagen würden, eine Verfolgung der gläubigen 
Ghriften aller Belenntniffe in's Werk zu richten Er irrt! 
Denn wenn die Woge der Zeit die Handhabe der Macht doch 
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wieberum den Kirchlichgefinnten zumwürfe, — und wer wollte 
Bürgfchaft leiſten, daß dieß nie gefchähe, nie gefchehen koͤnn⸗ 
te! — dann fönnten diefe, mit demfelben Rechte und nad 
eben den Grundfägen, die der Abgeordnete von Erding fo eben 
vor Ihnen ausgefprochen bat, — die umgefehrten Borfehruns 
gen gegen den antichrijtlichen Unglauben ergreifen, ober, wie 
Hear von Beidler es dann nennen würde: die religiöfe 
Freiheit vernichten und die Tyrannei der Geiſter wieder hers 
ſtellen. Sie fehen, meine Herren! wir fommen auf biefem 
Wege nimmer aus dem Labyrinth der Firchlichen Kämpfe und 
Verfolgungen heraus; ein Abgrund würde den andern anrufen. 
Will mein Herr Borredner diefen Zuftand? Gewiß nicht! Nun! 
dazu führt aber mit mathematiſcher Nothwendigkeit dad Sys 
fiem, welches die Kirche zu einem Gegenftande der Staatöges 
feßgebung und weltlichen Regierung macht. Gegen diefe Ty⸗ 
tannei der Ertreme gibt es nur ein Mittel. — Das Gebiet 
der Religion und Kirche muß, in politifcher Hinficht, ein 
fihlechthin neutrales werben; die Staatseinmifchung in firchs 
liche Dinge muß allen Parteien entzogen werben; die Religion 
und was daran hängt, darf von feinem Wechfel der Träger 
der Staatögewalt berührt werden. Dahin zu wirken, meine 
Herren! ift unfere Aufgabe. Sie haben, wenn Sie dieſen 
Schritt zur Freiheit thun, ihm nicht für heute und morgen, 
Sie haben ihn für alle Zeiten gethan. Er gereicht auch nicht 
bloß, wie man wähnen fönnte, den gläubigen Ehriften zum 
Vortheil; er koͤmmt auch ihren ungläubigen Gegnern zu Gute, 
wenn einft die Gewalt wieder in andere Hände gelangt feyn 
wird. 

Nach diefer Vorerinnerung, meine Herren! gehe ich an 
das Gefchäft: der Auseinanderfegung meines Herrn Vorred⸗ 
ners, dem Baden feiner Rede folgend, einige Bemerfungen beis 
zufügen, für welche ich Ihre geneigte Aufmerffamfeht in Ans 
ſpruch nehme. 

Es ift verbienfilich, wenn mein Herr Vorredner das Fac⸗ 
tum von vornherein bereitwillig anerkennt: daß der Ruf nach 
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Freiheit der Kirche nicht bloß von Einzelnen, ober von einer, 
fondern von allen Seiten ber erfchallt, aber es beruht auf eis 
nem Mißverftändniffe, wenn er behauptet: daß ever fih uns 
ter der geforverten Freiheit etwas anderes denfen müfle Im 
Gegentheil, darüber find Alle einverftanden, mas die vom 
Staate verlangte Freiheit der Kirche ſei und bebeute. Alle 
wollen: daß der Staat nicht mehr den Anfpruch machen foll, 
bie Kirche zu regieren; er foll fi um Religion und Kirche 
nicht mehr befümmern; er foll jede der verfchiedenen Religiond- , 
parteien auf ihrem Gebiete gewähren und walten laffen; er 
fol die Religiondpolizet aufgeben; er fol in Allem, was Glau⸗ 
ben, Cultus und firchliche® Xeben betrifft, eine völlig neutrale 
Stellung nehmen. In allen dieſen Punkten find Alle, welche 
ehrlich und aufrichtig die Freiheit der Religion und Kirche vers 
langen, vollfommen einverftanden. 

Dennoch liegt in der Aeußerung meines Vorredners ein 
großes Element von Wahrheit. Hätte er gefagt: jede der ver⸗ 
ſchiedenen Parteien will die Freiheit aus einem andern Grunde, 
will fie zu einem andern lebten Zwede, fo wäre gegen feine 
Bemerfung nichts einzuwenden. Alle jene verfchievenen Zwecke 
laſſen fi) aber fügfich auf einen einzigen zurüdführen. — Sebe 
der verſchiedenen Parteien, welche Freiheit verlangen, glaubt 
und erwartet, daß mit Hülfe und unter dem Schuße der Frei⸗ 
beit, ihre veligiöfe (oder irreligiöfe) Ueberzeugung werbe zur 
allgemeinen werben. — Nun ift aber die allgemeine 
Geltung eines Glaubens, einer Meinung, einer Anficht wirk⸗ 
liche Herrfchaft, gleichviel ob dieſe bloß factifch beftcht oder 
förmlich und gefeglich anerkannt if. In fofern kann man 
wirklich von Jedem, der ehrlich und aufrichtig einer religiöfen 
Ueberzeugung zugethan ift, fagen: er will die Freiheit bloß um 
der dereinſtigen Herrfchaft willen. Mber diefer Vorwurf, — 
wenn es einer if! — trifft den Safholifen wie ven Anhänger 
Ronge's, den Altproteftanten wie ben mobernen Sreifirchler 
aus Uhlichs Schule. — Die Frage iſt nur: ſoll diefe Herrichaft 
mit den Waffen der freien Ueberzeugung (Rebe, Schrift und 
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Beifpiel), oder ſoll fie mit Lift und Gewalt, mit dem Schwerte, 
mit tyranntfchen Geſetzen, mit erbrüdenden Polizeimaßregeln ers 
rungen werben? 


Diejenigen, die das letztere nicht wollen, die überhaupt 
den Staat und feine Gewalt in Sachen der Religion und Kits 
he aus dem Spiele laffen, die Feine Allianz zwifchen ihrer res 
Iigiöfen Weberzeugung und der Staatögewalt bedürfen, die Fels 
nen Andersdenkenden mit birecter oder inbirecter polizeilicher 
Hülfe zu ihrem Glauben oder Unglauben befehren wollen, — 
diefe find aufrichtige und ehrliche Freunde der Freiheit, 
welcher Religion fie auch angehören mögen. 

Wil man nun wiſſen und erfahren, woher biefer allges 
meine Ruf nach Freiheit der Kirche entftanden fei, fo fann 
darüber, wie über alles in der Zeit Entſtandene begreiflicher« 
weife nur die Gefchichte Aufichluß geben. Wenn dieſe wirfs 
ich „nichts befonderd Dienliche zu diefer Frage” berichtete, fo 
wäre letztere eben nicht zu beantworten, mithin völlig müßig. Als 
fein unferes Erachtens ließe fich die gefchichtliche Nothwendig⸗ 
feit des Rufes nach Freiheit jedem Redlichen und Lnterrichtes 
ten fehr einleuchtend machen, wenn fidy jeder derartigen Bes 
mühung nicht ein Umfland entgegen ftellte, den ich für ein 
großes deutſches Nationalunglüd erflären muß. 

Läugnen wir ed und nicht: auch die Gefchichte, die große 
Lehrerin der Menfchheit, dad Surrogat der perfönlichen Er⸗ 
fahrung, ift in neuefter Zeit mehr als je Werkzeug und Dit 
tel für radikale Parteiziwede geworden. Wer heute nicht in fels 
nem Amte und Beruf, ober in feiner Privatneigung Beranlafs 
fung gefunden hat, die Quellen felbft zu durchforfchen; wer im 
guten Glauben, und ohne ein heilfames Mißtrauen gegen bie 
gangbaren Mittel der Belehrung gefaßt zu haben, feine hiſto⸗ 
rifche Bildung aus ber gewöhnlichen, rationaliftifch » liberalen 
Literatur gefchöpft, . wer nicht Zeit gehabt hat, fi) die Ge 
fchichte zu feinem praftifchen Gebrauche im Geiſte der Wahrs 
beit ſelbſt wieder herzuftellen, dem kann man es wahrlich kaum 
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zum perfönlichen Borwurfe machen, wenn er unbarmberig in 
die Irre geleitet, fich eine Befchichtsanfchauung zu eigen ges 
macht hat, die ihn zu Allem, was Kirche, Religion und Geiſt⸗ 
lichkeit heißt, in den bitterften und feindlichften Gegenſatz bringt. 
Leider {ft dieß auch dem Abgeorbneten von Erding gefchehen. 
Mit feiner Auffaffung der Gefchichte bier zu flreiten, wäre eine 
Aufgabe, deren Löfung nicht in den Umfreis diefer Mauern 
gehört. Wahrlich, meine Herren! das Berürfniß: Begenftände 
von unferer Debatte auszufchließen, die nicht fireng zur Sache 
gehören, ift hier noch vor Kurzem fo laut und fräftig geäußert 
worden, daß ed Ihre Geduld freventlih mißbrauchen hieße, 
wollte ich Herrn v. Beisler bitten, feine Behauptungen durch 
entfprechende Thatfachen zu beweiſen und darzuthun: daß in 
Folge der Reformation der Papft wirklich abfoluter Monarch 
der Kirche geworden; daß „von da an“ der Streit zwifchen 
Staat und Kirche „eine lange Zeit" ganz aufgehört habe, und 
daß bie Kirche es geweſen ſei, welche die Drachenzähne der 
franzöftfchen Revolution gefäet. Auch darüber will ich nicht 
mit ihm rechten, daß er an ber ganz unfchuldigen Thatfache 
fo ſchweres Aergerniß nimmt: daß in früheren Jahrhunderten 
Fälle vorgefommen, wo Garbinäle Minifter und Mönche Ge 
fondte waren. Damals wie heute griff die Staatsgewalt, zus 
mal in Zeiten der Noth, zu den Werkzeugen, welche fie am 
tauglichften für den gerade vorliegenden Zwed erfannte. Dieß 
jevoch nur im Worübergehen. Dagegen muß ich um die Ers 
laubniß bitten, der Hiftorifchen Skizze des Herrn Vorredners 
gegenüber eine andere, von der feinen völlig abweichende An⸗ 
ficht der Gefchichte des Verhältniffes zwifchen Staat und Kirche 
anbeuten zu dürfen. 

Dad Mittelalter ruht auf dem Princip: daß es die heis 
ligſte Pflicht der Staatögewalt fei, die Reinheit des Glau⸗ 
bend und die Einheit der allgemeinen _ Kirche zu fchüßen. 
Diefe war daher allenthalben Staatökfighe Im eminenteften 
Sinne ded Wortes, in einer Auspehnung, weite jede Toleranz 
unmöglich machte. 
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Diefem Zuftande gegenüber konnte der Proteſtantismus 
nur durch lange, blutige Bürgerfriege Freiheit für fi) und 
politifche Anerkennung erringen. 

Mit der Erreichung diefes Zieles beginnt bie zweite Phafe 
in der Gefchichte des Verhältniffes zwiſchen Kirche und Staat. 
In katholifchen Rändern blieb die Fatholifche Kirche eine, jedes 
andere Bekenntniß ausfchließende Staatöreligion; in den pro⸗ 
teftantifchen Staaten, da, wo dad regierende Haus fich der 
neuen Lehre zugewandt hatte, war ber Proteftantismus eben 
fo, und unter denfelben Bedingungen wie früher die alte Kir- 
he, Staatöreligion. Nur dad Dogma und der Cultus hatten 
fi) geändert, die Ausfchließlichfeit gegen Anversgläubige war 
unter der Herrfchaft des Altern Proteſtantismus gerade biefelbe 
geblieben wie im Mittelalter. Niemand duldete, in der Regel, 
anderögläubige Unterthanen. Nur in Deutfchland Hatte ver 
weſtphaͤliſche Friede ausnahmsweiſe andere Verhältnifie zu Guns 
fin folcher Einwohner begründet, welche das Normaljahr 
ſchũtzte. 

Eine dritte Periode beginnt in Deutſchland mit den 
Beränderungen der ältern Territorialverhältniſſe, welche die 
franzöfifche Revolution herbeiführte. Dieſe Umwandlung miſchte 
die Glieder der verſchiedenen Religionsbekenntniſſe in den eins 
zelnen, deutſchen Ländern durcheinander, und führte almählig 
dazu: den Mitgliedern fämmtlicher, im Reiche bereits vorhan⸗ 
denen Eonfeffionen, in jedem einzelnen deutfchen Lande, wenig» 
ſtens auf dem Papier und nad) dem YBuchftaben des Geſetzes, 
gleiche bürgerliche Rechte zu gewähren. 

- Diefem Zuftande mußte aber unvermeidlich eine viertes 
Entwidlungsmoment folgen, ald diejenigen, die innerlich weber 
der Fatholifchen Kirche nody dem Proteftantismus angehörten, 
fondern fih mehr oder, weniger offenkundig von jedem pofitiven 
Glauben losgeſagt haften, ſtark genug waren, auch für fich, 
als befondere Religiondpartei, zuerſt Duldung, dann Anerken⸗ 
nung und Gleichheit der bürgerlichen Rechte zu erzwingen. 

xxın. 32 
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Mit diefem legten Schritte, der im Laufe der jüngft verflofie- 
nen Jahre und unter unfern Augen gefcheben, hatte die Staats⸗ 
gewalt ſtillſchweigend das Bekenntniß abgelegt: es ſei ihr gleich 
gültig, ob ihre Unterthanen noch irgend einer Religion angehören. 
— Sie bat fih damit der Pflicht entfchlagen: irgend eine bes 
fimmte Eonfeffion, oder auch die beftehenden Bekenntniſſe über: 
haupt, gegen Neuerung und Abfall zu fchügen. — Begreiflicher⸗ 
weife haben aber auch mit dem Grlöfchen diefer Pflicht alle, 
aus folder Schugherrfchaft fließenden Rechte ihre Grundlage 
und Bedeutung verloren. Iſt es der Staatögewalt gleichgüls- 
tig, was die Staatsbürger glauben, fo muß fortan jede Res 
ligionsgefellfchaft oder Kirche lediglich für fich ſelbſt forgen, 
und der Staat fann über eine Religionsgefellichaft als folche 
feinerlet Rechte mehr in Anfpruch nehmen. 

Aber fchon früher, und insbeſondere feit dem Beginne des 
17ten Jahrhunderts, hatten fich die meiften weltlichen Regieruns 
gen, Fatholifche wie proteftantijche, in weitausſehende Kämpfe mit 
der Kirche und der religiöfen Ueberzeugung ihrer Unterthanen vers 
widelt. Die Grundlage der Politik hatte fich geändert. Der Staat 
diente nicht mehr einer chriftlichen Idee, fondern war fein eig- 
ner, höchfter, abfoluter Zwed geworben. Die Staatögewalt 
wollte den Glauben ihrer Unterthanen höchſtens nur noch als 
Mittel und Werkzeug für weltliche, politifche Zwecke benugen, 
und zu dieſem Ende die Kirche beherrfchen und regieren; oder 
fie führte im Namen eines herrfchfüchtigen Abfolutismus Krieg 
gegen bie chriftliche Ueberzeugung überhaupt, weil fie, beftridt 
von den Lehren des Yebronianidmus und Sluminatismus, 
glaubte: daß die Omnipotenz des Staates wachfen werde, wenn 
nur erft jede Selbftftändigfeit der Kirche vernichtet fei. Die Folge 
dieſes Zuftandes der Dinge war, wie fchon öfter von neueren Ges 
fchichtfchreibern ausführlich dargethan, tiefe Unzufriedenheit Aller 
und Jeder, die ed mit ihrem, gleichviel“ob wahren oder fals 
ſchen Glauben ehrlich meinten. Diefe nur allzu wohl begrüns 
dete Unzufriedenheit, dieſe gerechte Abneigung: gegen die Ber 
pflanzung des weltlich »bureaufratifchen Despotiomus auf das 
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geiftliche Gebiet, dieſe iR die Duelle, aus welcher der Ruf 
nach Unabhängigkeit der Kirche vom Staate entfprungen if. 
Diefen wahren Entwidelungsgang beachtet aber Herr v. 
Beiöler nicht, wenn er fi, dem Rufe aller Parteien gegen» 
über, in diefem einen Fall, wo es ſich um Befeitigung des 
bureaufratifchen Einflußes in Angelegenheiten der Kirche hans 
beit, auf einen bis zur Uebertreibung conjervativen Standpunft 
ſtellt, einen taufendjährigen (2?) Zuftand erhalten wiffen will, 
und die Forderungen der „Neuzeit“ mit mißtrauifchen Blicke 
betrachtet. Ich achte diefe Anhänglichkeit an das Herfommen, 
auch wo ich fie nicht theilen fann. Aber ich fordere dann 
auch, daß fie confequent feflgehalten und daß das conferva- 
tive Princip nicht aufgegeben werde, ſobald fich eine Gelegen- 
beit ergibt, wo ed zu Bunften der Kirche geltend gemacht 
werben koͤnnte und follte. Berner forvere ich, wenn es ſich 
um Beibehaltung over Abfchaffung von Regierungselnrichtuns 
gen handelt, daß den thatfächlichen Verhältnifien Rechnung ges 
tragen werde, wie fle in ver Zeit entfliehen und vergehen. Es 
iR freilich wahr, daß der Ruf nad) „Trennung der Kirche vom 
Staate”, wenigftend in der Form, wie er heute vernommen 
wird, erft der neuen Zeit angehört. Aber die Vermifchung des 
Beltlichen mit dem Geiſtlichen if auch erft in unfern Tagen 
auf die Spige getrieben, und das freie, durch die That bes 
kräftigte Eingeftännniß: daß vie Religion der Bürger dem 
Staate völlig gleichgültig ſei, ift zumal erft vom neueften Da- 
tum. Der Staatsindifferentismud kann fich darüber unmög- 
lich befchweren, daß man ihn heute beim Worte nimmt, und 
aus feinen eigenen Grundfägen die Freiheit der Kirche folgert. 
Der Ruf nach Unabhängigkeit der Kirche ift bloß der 
Rüdfchlag gegen Die Tyrannei des Indifferentiomus. 
Auf diefer Bafis if es unmöglich: den „chriftlichen 
Staat“, wie e8 mein Herr Vorredner will, wieder aufzurich- 
ten. So wie das Princip eingeräumt und als Ausgangspunft 
angenommen wird: „baß Jeder nach feiner Façon feelig wer- 
ver, ik der „hrifllihe Staat“ aufgegeben. Der Abgeorbnete 
32 @ 
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von Erding erklärt: daß er gar nicht begreifen Fünne, wie bem 
Staate das Ehriftenthum gleichgüftig ſeyn folle. Aber er hat 
das Chriſtenthum, welches er zur Grundlage des Staates 
machen möchte, nicht näher bezeichnet. Soll e& die chriftliche 
Religion feyn, die ſoweit hinaufreicht, als das Chriſtenthum in 
Deutichland bekannt ift? oder der Altproteftantismuns? oder die 
Religion der Herren Ronge, Dowiat und Uhlich? oder foll 
ein Mifchmafch aus allen diefen, fi wie Sab und Gegenſatz 
widerfprechenden Elementen zur Staatereligion erklärt werden? 

Ein anderer Einwand meine Herrn Vorredners betrifft 
die mangelnde Legitimation Derer, welche die Unabhängigtelt 
der Kirche von der Staatöverwaltung fordern. „Hat denn“, 
frägt er, „pie Kirche durch ihre Organe die Trennung gefors 
dert ?* Ihm fei davon nichts befannt geworben; er habe bloß 
Stimmen einzelner Mitglieder „dieſer Kirchen“ gehört. — Ich 
hoffe, der Abgeordnete von Erding wird bei näherer Erwägung 
diefen Einwand felbft fallen laflen; daß er ihn vorgebracht, 
fann nur auf einer Uebereilung des Augenblidd beruhen. Auf 
dem Reichstag zu Frankfurt ift eben gar keine Gemeinde, 
fein Stand, Feine Corporation irgend einer Art vertreten. 
Je 50,000 Individuen haben einen Abgeorpneten gefchidt. Und 
in diefer Verſammlung hätte die Kirche, als Körperfchaft, 
durch ihre Drgane fprechen follen? Wohl aber hat in ihr das 
Eatholifche Volk als ſolches, gefprochen, — ein wefentlicher 
und wohl zu beachtenver Beitandtheil des hier als fouverän ans 
erkannten deutfchen Volkes. — Es hat gefprochen durch viele 
feiner Abgeorbneten und durch eine Menge, mit zahllofen Uns 
terfchriften verfehener Adreſſen. Wird mein Herr Vorredner 
fi) vor dieſem Volfswillen hinter dem einftweiligen Schweigen 
der, von ihm fonft fo wenig geachteten und fo eifrig befämpften 
Kirchengewalt verfchanzen wollen? 

Ich üÜbergehe, meine Herren! aus ben ſchon oben anges 
führten Gründen, die weitern Digreffionen, die das ehrenwer« 
the Mitglied von gegenüber auf das Gebiet der Gefchichte 
macht. Nur auf den, gegen die Kirche erhobenen Vorwurf der 
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Gewohnheit und Luft zu herrfchen, die er aus der dereinſtigen 
Eroberung Galliens herleitet, möchte ich mit einer Erwägung 
anderer Art antworten. Kraft eined Naturgeſehes, welches fo 
alt if wie die Welt, hat au allen Zeiten der Gebanfe, vie 
MWee, der Geift die Materie beherrfcht. — Nur der Inhalt 
dieſes Gedankens, die Träger des Geiftes haben gewechſelt. 
Im Mittelalter war es ver Priefter, der direct ober inbirect, 
der Welt Geſetze vorfchrieb. In feine Stelle trat in proteſtan⸗ 
tifchen Ländern der Prediger, der theologifche Profefior. Ihn 
lösten die Adepten der macchiavelliftiichen Staatélehre, vie 
Epopten des Illuminatismus ab. Die Hierarchen unferer Tage 
find die vom Geifte der Wiffenfchaft der Negation trunfenen 
Literaten, die ale Zeitungsfchreiber und Volksredner die Maſſen 
bewegen, welche einft ein Werkzeug waren in der Hand von 
Beter von Amiend und Johannes Capiſtrenus. Ich will mit 
Herrn v. Beisler, der ſich andern Autoritäten zu eigen erges 
ben als ich, über feinen Geſchmack nicht rechten, aber er irrt, 
wenn er frei zu feyn glaubt, weil er die Kirche nicht hört. 
Wir Alle haben nur die Wahl, welchem Geifte wir gehors 
den wollen. Der eine oder der andere Geift aber herrſcht 
immer und allenthalben über die, welche ihm bewußt ober uns 
bewußt dienen und fchafft ſich die Werkzeuge feiner Herrichaft, 
wie er fie braucht. 

So entfchieden ich die gefchichtlichen Anfchauungen mei» 
ned Herrn Vorredners beftreiten muß, fo wenig fann ich feine 
Folgerungen aus manchen Thatfachen der Gegenwart theilen. 
Allerdings verdankt Preußen, worauf Herr von Beldler aus 
genſcheinlich hindeutet, feine heutige Lage zum überwiegend 
größten Theile der Einmiſchung feiner drei legten Regierungen 
in das Gebiet des Glaubens und der Kirche. Daraus kann 
aber meine® Erachtens ein gewöhnlicher Verftand nur folgern: 
daß es heute nicht gut fei, „Religion zu machen“, und daß jebe 
Staatögewalt vermalen wohl thun werde, vom Gebiete der Kirche 
fo fern zu bleiben wie möglich. Umgefehrt mein Herr Vorred⸗ 
ner! Ungewarnt durch „die Yolgen dieſes Religionsmachene in 
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füngfter Zeit“, legt er, wie wir fehen, in berfelben Rede dem 
Barlament den Plan zu einer neuen Monfterfirche vor, neben 
welcher alle mifchkirchlichen Velleitaͤten Friedrich Wilhelms TIL, 
wie tief und gewaltfam fie auch in die Gerwiffensfreihelt ver 
Lutheraner wie der Katholifen einfchnitten, nichts als furcht⸗ 
fame Verfuche eines fchüchternen Reulinge find. 

Nachdem der Spott, den der Abgeordnete von Erding in 
feinen Angriffen auf Pius IX. gelegt hat, ihm bereits eine 
Erinnerung von Seiten unferd Vorſitzers zugezogen, will id) 
{m Intereſſe meines Herrn Vorredners über die von ihm ger 
wählte Form fchweigen. Zur Sache felbft aber muß ich Sie, 
meine Herren! bitten, von einem diplomatiſchen Actenftüde 
Kenntniß zu nehmen. Es ift die Note des Freiherrn v. Weſ⸗ 
ſenberg an den Grafen Montani, Auditor der apoſtoliſchen 
Nunciatur zu Wien, vom 24. Auguſt 1848. (Abgedruckt in 
der Allgemeinen Zeitung vom 2. Sept.) Wir koͤnnen aus die⸗ 
ſem Schreiben eines Miniſters einer Macht, welche jedenfalls 
ein größeres Recht hätte über die Angriffe der römifchen Frei⸗ 
fchaaren entrüftet zu feyn, als ber Abgeorbnete von Erding, 
Manches lernen. Erftens nämlich: die, auf die Stellung 
Rom's zu Defterreich bezüglichen Tchatfachen, von denen, wie 
das Beifpiel meines Herrn Vorredners zeigt, wohl nur eine 
verwirrte und entftellte Kunde bis in das größere Publifum 
gedrungen iſt; zweitens: die Art und Weife, wie fidh, wir 
wollen nicht einmal fagen Staatsmänner und Minifter, fons 
dern anftändige und ehrenhafte Männer auszubrüden pflegen, 
wenn von dem Oberhaupte der Fatholifchen Kirche die Rebe if. 

Auf die Nachricht, daß der Felpmarfchallieutenant Fürſt 
Lichtenftein nach Berrara vorgerüdt fei, legte nämlich die päpſt⸗ 
liche Regierung durch ihren Gefchäftsträger in Wien Proteft 
gegen diefe angebliche Verletzung ihres Gebietes ein. Die 
hierauf von dem Ffaiferlichen Minifter ver auswärtigen Angeles 
genheiten ertheilte Antwort ift in Ausbrud und Inhalt ein 
Mufter von Haltung, Würde und weifer Mäßigung. „Sos 
bald die päpftliche Regierung“, dieß find die Schlußworte bie 
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ſes Actenftüdes, „in dem Geiſte der Weisheit und Unpartei⸗ 
lichkeit, welcher ihr eigen ift, fämmtliche Umſtände der Thats 
fadye, welche zu ihrer Beſchwerde Anlaß gegeben haben, ger 
börig gewürdigt haben wird, wird felbige — ber Uinterzeichnete 
fchmeichelt ſich defien — nicht anftehen anzuerfennen, daß es 
ein Erforderniß der Gerechtigkeit ift, die Verantwortlichkeit 
der in Rede flehenden Thatſache nicht auf dem, das kaiſerliche 
Heer befehligenden Feldherrn Laften zu laften, welcher lediglich 
der gebieterifchen Dringlichkeit der Kriegeverhältniffe gehorchte, 
wohl aber auf den Urhebern einer fo abnormen, 
ſchwer zu bezeichnenden Stellung, wie ed jene if, 
in welcher fich feit mehreren Monaten die beiden 
angrängenden Staaten einander gegenüber befin- 
den, einer Stellung, welche die Faiferliche Regierung zu allers 
erft beflagt, und deren Aufhören fie fehnlicht herbeiwuͤnſcht.“ 
In diefen wenigen eben fo wahren und gerechten, als fchonen- 
den Worten liegt der Inbegriff alles Defien, was irgend über 
die politifche Lage gefagt werden kann, in welcher ſich der Kir⸗ 
dyenftaat Defterreich gegenüber befindet. 

Hat mein Herr Vorreoner den Papft fo wenig gefchont, 
fo dürfen wir und auch nicht wundern, daß er die Kirche in 
Deutfchland anflagt, bei den Wahlen zu dieſem Parlamente 
nach der Macht gegriffen zu haben. Erlauben Sie mir dar⸗ 
auf wenige Worte. Der gegenwärtige Zuftand Deutſchlands, 
meine Herren! ift ein Kampf verfchiedener Ideen und Parteien. 
Er ift, namentlich in Beziehung auf das Verhältniß des Staa⸗ 
tes zur Kirche, ein Krieg zweier Religionen, der Staatsido⸗ 
lolatrie gegen den chriftlichen Glauben. Was follen wir, dieß 
porandgefegt, von der Forderung halten, die man fo häufig 
bört: daß die Kirche und ihre Glieder, als die eine der Frieg« 
führenden Parteien, nicht fechten, fondern jeden Streich des 
Gegners wehrlos aushalten, von vornherein ohne Schwert 
reich die Waffen ftreden, noch vor dem Beginne des Kam⸗ 
pfe® dem Gegner den Sieg einräumen ſollen? Darauf läuft 


ungefähr auch die Befchwerde meines Herrn Vorredners 
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hinaus. Bekanntlich aber macht der. Apoſtel Paulus fein 
politifches Recht in fehr beftimmter Form geltend. — Civis 
Romanus sum! Ich habe das Recht, römtiche Bürger! — 
Wir aber, die wir die Freiheit und Unabhängigkeit der Kir⸗ 
de, nicht um unſerer feibft, fondern um Chriſti und unferes 
Glaubens willen verlangen, wir, fo wollen es unfere Geg⸗ 
ner, wir hätten und aus Beſcheidenheit und Delicatefle der 
Ausübung unferer politifchen Rechte enthalten follen. Wir hät« 
ten ſehr Unrecht gethan, Vertreter, die und gleich gefinnt, im 
das Parlament nad) Frankfurt zu fchiden; wir hätten den 
Herren Ruge, Bogt, Jordan, Giskra u.f. w. u. f. w., 
die es ja fo gut mit und meinen, dieſes Gefchäft allein über- 
laffen follen. Wahrlich, wo folche Lehre fich, Angeſichts des 
hohnlachenden Auslandes, vernehmen fafien darf, da iſt es 
um den Sinn für Recht und um die Fähigkeit zur Freiheit 
noch gar übel beſtellt. 
Ich fomme nunmehr, meine Herren! zu den Reformoorfchlägen, 
bie mein Herr Vorredner in Beziehung auf die Verfafiung ber 
Kirche macht. Als davon die Rede war, daß der ververbliche und 
unberechtigte, bureaufratifche Einfluß auf dem Gebiete der Kirche 
befeitigt werben follte, war der Abgeordnete von Erding, wie 
wir vorhin fahen, mehr als billig ift, confervativ. Run, da 
er die vielhundertjährige Berfaffung der Kirche durch einen 
gewaltfamen Act des Staated geändert wiſſen will, nun ift es 
Zeit, „die Art an die Wurzel zu legen“; nun wird hervorges 
hoben, daß „unfere Zeit ſchon manches taufendjährige Unge⸗ 
hörige befeitigt hat“, nun wird dringend gerathen, die Hand 
auch „daran“, nämlidy an die Stiftung des Sohnes Gottes 
zu legen. Ich lege Berufung ein an fein eigened Gerechtig⸗ 
feitögefühl. Es muß diefen Wiverfpruch anerkennen. 

MWenn Herr v. Beisler die aus dem Geifte des Ratios 
nalismus geborne Forderung ftellt: die Kirche folle ihre Vers 
faffung nah dem Geifte der Zeit ändern, fo fpricht er 
bierin zwar im Geifte feiner Gefinnungögenofien, berüdiichtigt 
aber nicht den Glauben Derer, welchen die Zumuthung gemacht 
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wird. Die einfachfte Kolgerung aus dem Princip ber Freiheit 
wäre bie: wer einer nach dem jebeömaligen, wechſelnden Geiſt 
der Zeit geformten Kirche bevarf, fuche ſich eine folche, ober 
ftifte fie, wenn er feine ihm zufagenbe findet. Riemand bat heute 
das Recht, ihn daran zu hindern. Aber ber Geiſt der Bus 
reaufratie will gerade die Freiheit nicht. Diefer will uns, bie 
wir unferer alten, Tatbolifchen Kirche treu bleiben, mit tyrans 
nifcher Gewalt in eine, nach bureaufratifhem Schena von 
StaatE wegen beeretitte, zeitgeiftige Kirche bineinzwängen, 
Dahin führt in letter Entwidelung auch der Borfchlag des 
Hm. v. Beisler. Käme diefe Theorie je zur Anwendung, 
dann würde Deutfchland diefelben Wege wandeln, auf welchen 
der Terrorismus der franzöfifchen Schredensmänner Frankreich 
im Sabre 1793 der Militärdeöpotie entgegenführte. Dam 
würde aber audy das Andenken an die Gräuel des breißigiähr 
rigen Krieges von den Blutftrömen der Zeit binweggefchwenmt 
werden, an beren Schwelle wir ftehen. 

Nach den oben ausgefprochenen Bemerkungen über ben 
Geiſt und die Richtung der hiftorifchen Anfchauung meines 
Herrn Borrebners,. fann ich es nicht wünfchen, mit ihm einen 
Disput zu führen über die Frage: welche Bundamente ver Vers 
faffung der Fatholifchen Kirche unveränverlich und unwandelbar 
find, welche Beſtandtheile des Firchlichen Rechts im Laufe der 
Jahrhunderte einer allmähligen, durdy die Kirche felbft gutge⸗ 
beißenen Veränderung fähig und bebürftig waren, und -wie 
und in welchem Sinne dieſe Veränderungen zu gefchehen pfleg⸗ 
tn? Dieb Alles hieße die Geduld viefer hohen Berfammiung 
mißbrauchen. Wer darüber Belehrung wünfcht, findet fie, die 
nothwendigen Vorſtudien (3. B. im Katechismus) vorausgefeht, 
in taufend Eirchenrechtlichen Werfen. Unter ven neueflen biefer 
Art find die von Phillips und Walter zu empfehlen. Auch 
fommt es hierbei auf canonififche Feinheiten und Einzelheiten 
nicht an. 

Wer da verlangen fann: daß die für alle Jahrhunderte 
und alle Völker beftimmte Kirche fi) der „Nation“ anfchließen 





folle, verlangt eben nichts Anderes, als daß fie aufböre bie 
allgemeine (katholifche) zu feyn. Sollte, ich wiederhole es, 
dieß Project in Deutichland je mit Zwang und Gewalt durch⸗ 
geſetzt werden wollen, fo wäre ein neuer Religions» und Bür⸗ 
gerfrieg die unvermeibliche Folge diefed Beginnend, und biefer 
Fonnte in ver heutigen Weltlage nur damit enden, daß ber 
Name Deutichland von der Karte verfchwände Polens Schick⸗ 
fat liegt warnend vor und. Auch Deutfchland würbe fich, 
‚wie mein Herr Vorredner ed nennt, „in Humanität aufs 
töfen.* 

Angeſichts dieſes Abgrundes, der und Alle zu verfchlingen 
droht, haben aufrichtige Freunde des Baterlandes und ver 
Freiheit aus allen kirchlichen Belenntnifien, den einzig möglis 
den und denkbaren, frievlichen Ausweg in Borfchlag gebracht: 
der Staat foll fi) von allen und jeden kirchlichen Conflicten 
fo fern als irgend möglich halten, d. h. die Kirche jeder Res 
ligionspartet fich ſelbſt überlaffen, fie (als Kirche) für unabs 
bängig von feiner Regierung und Verwaltung erflären. 

Diefem Antrage ſteht diametral der Plan meines Herm 
Borrednerö entgegen, und in diefem fchroffen Gegenſatze, der 
Die Frage deutlich macht, liegt fein Verdienſt. Sein Vorfchlag 
nämtich geht dahin: Mlles, was Kirche, Bekenntniß, Glaube 
irgend einer Art genannt wird, zuſammen mit allen negativen 
und atheiiftifchen Secten jeder Gattung zu einer „Reichöfuno- 
de* - einzuftampfen, welche dann unter Aufficht, Leitung und 
vorbehaltener Sanction der Staatsgewalt (welche Teine „ſou⸗ 
veraine Kirche neben fich haben kann“), ein neued Staats 
und Polizeikirchenthum nebſt zeitgemäßer Nationalreligion zu 
verfertigen haͤtte. Das deutfche Volk wird wählen zwiſchen 
diefem Plane und der Freiheit, die wir in Borfchlag brachten, 
und fich für das entfcheiden, was feinem innerften Wefen zus 
fagt. Ich habe gefprochen. 








XXXV. 
Die Kirche in Hinterindien. 


Während in Europa, vornamlich in Deutſchland, bie Kirche 
mit ihren eigenen Kindern, oder mit denjenigen, bie ihre Kinder 
ſeyn koͤnnten und ſeyn follten, zu fämpfen bat, daß fie ihr den 
bürren Boden, um darauf zu fliehen, das Sonnenlicht und bie 
freie Luft zum Athmen gönnen möchten, wirb Ihe in heib⸗ 
nifchem Lande jener Boden freundlich gewährt, darf fle des Son⸗ 
nenlichte® genießen, gleich ben ingebornen, und bentt Niemand 
baran, daß die freie Luft durch fie zerfeßt werbe, wenn auch fie 
berfelben genieße. Zu keiner Zeit, wlie in unfern Tagen, iſt ein 
fo helles Licht aufgegangen über jeneß, von dem Propheten aus⸗ 
gefprochene, dann burch den Apoftel zu feiner wahren Bedeutung 
erhobene Wort: „Ich will das mein Bolt nennen, welches nicht 
mein Volk ift, und eine Beliebte, welche keine @ellebte ift, und 
eine Begnabigte, welche Eeine Begnabigte if; und geſchehen wird 
e8 an dem Orte, wo zu ihnen gefagt wurde: Ihr ſeyd nicht mein 
Bolt! Da werden fie bie Kinder des lebendigen Gottes genannt 
werden.“ , 

Tröftlih für jeden wahren Ghriften beutfcher Zunge iſt es, 
zu fehen, wie das Wort vom Kreuz In fernen WBeltgegenden im⸗ 
mer mehr feine Kraft Gottes zur Geligkeit bewährt, indeß er mit 
tiefer Bekümmerniß Zeuge ſeyn muß, wie es in feinem Seimath⸗ 
Iande Taufenden zur Aergerniß oder Thorheit geworben iſt. 





508 Die Kirche in Hinterindien. 


Wie es unter treuer Pflege, bei apoftolifchem Eifer, mit immer 
fegendreicherem Erfolg Licht auch in foldden Gegenden wird, über bie 
fih bisher die Schatten des Todes mit voller Macht gelagert hat⸗ 
ten, fol in nachfolgenden kurzen Mittheilungen bargethan werben. 


Zur Zeit der Gewaltthaten der nargauifchen Machthaber ge= 
gen die Drbendgeiftlichkeit diefed Cantons verließ der PB. Anaſta⸗ 
flus Hartmann, Kapucinerordens, feine Heimath und begab ſich 
nah Rom, wo er in dem dortigen Miffions-Gollegium des Or⸗ 
dens zwei Jahre lang Borlefungen über Gontroverfen gab. Zu 
Ende des Jahres 1843 wurde er als Miſſionär nach Hindoſtan 
gefendet. Seine Hauptftation wor Patna, eine Stabt von mehr 
ald 300,000 Einwohnern, beinahe durchaus Mufelmänner und 
Heiden, am Ufer bes Ganges, unter dem fünfundzwanzigften Grad 
nördlicher Breite gelegen. 


Am 30. Sept. erhob Bregor XVI. Patna zu einem apofto- 
liſchen Vicariat, ernannten den P. Anaflaflus zum Vicar, mit dem 
Titel eines Bifchofs von Darbi. 


Diefer fchrieb unter dem 27ften Mai bed vorigen Jahres 
ag einen Landsmann in Wien: „Ich habe diefe Miſſion in dem 
beflagenöwesthefien Zuftande gefunden. Die eine Hälfte ber we» 
nigen Hier anmefenden Chriſten war vom Glauben abgefallen, die 
andere Hälfte bloß Namen⸗Chriſten, ohne geiflliche Kenntniß, ohne 
höheres Leben. Die Hinderniffe find groß, indefien lebe ich ber 
tröftlihen Hoffnung, mit Gottes Beiſtand bdiefelben zu beflegen. 
Meine vornehmfte Sorge ift dahin gerichtet, durch eine gute Er⸗ 
ziehung der Jugend ein neues Befchlecht Heranzubilden. Geſtützt 
auf Verfprechungen von Wohlthätern, hoffte ich in diefem Jahre ein 
Collegium und eine Conventfchule eröffnen zu koͤnnen. Allein bald 
zeigte ed ſich, daß die Verfprechungen nichtig waren, fo daß ich 
beide Inftitute werde aufgeben mülfen, wenn anderd nicht Unter« 
flügung von außen her mir die Ausführung möglich macht. Das 
zerreißt mir dad Herz; um fo mehr, da nach einftimmigem Urtheil 
aller Einfichtswofen, wir bier wenig auszurichten im Stande find, 
wenn wir nicht mit der Jugend beginnen können, Deßwegen find 
alle Bifchöfe in Indien auf chriſtliche Erziehungsanftalten bedacht; 
und big Erfolge sechtfertigen biefe Maßregel volllommen. Denn 
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nur wenn die Kinder dem Ginfluß ihrer Eltern entrüdt, der Um⸗ 
gebung der Heiden und Muſelmänner entriffen werden, laſſen ſich 
bie Borurthelle des Kaſtenweſens befämpfen und dle Einflüfle der 
Unfittlichfelt vermeiden. Mit acht⸗ bis zehntaufend Kronenthalern 
wäre ih Im Stande, die Conventfchule für die weibliche Jugend 
fogleich zu eröffnen; die Ordensſchweſtern, welche fie übernehmen 
follen, find verheißen und follten im December Hier eintreffen. Der 
König von Neapel hat letztes Iahr dem Biſchof von Agra ſechs⸗ 
taufend Scudi zuftellen laflen; der König der Franzoſen bewilligt 
ben Eoflenfreien Trandport von zwei Miſſionären alle vierzehn Tage, 
und gemährt außerdem noch große MWohltbaten. Sollten nicht bie 
kaiſerlichen Majeſtäten, deren Frömmigkeit meltfundig ift, fich ges 
neigt erzeigen, dem dringenden Bedürfniß eines Biſchofs beutfcher 
Zunge, durch melchen die deutfche Nation unter den lingläubigen 
fih vertreten und geehrt fühlt, in ihrer angeflammten Milde und 
Wohlthätigkeit entgegen zu kommen?” 


Der Landsmann des Bifchofs theilte deffen Schreiben Ihrer 
Majeität der regierenden Kaljerin mit, welche bald darauf den Bes 
weiß gab, daß P. Athanafius Fein unbegründete® Vertrauen in 
die chriftliche Wohlthätigkeit des allerhöchften Erzhaufes geſett hatte. 
Auch bie übrigen Glieder defjelben, allen voran Seine Majeftät 
der Kaifer, follten angegangen werben; ber Landsmann gab fich 
der zuverfichtlichen Hoffnung bin, menigftend jo viel zu ermwirfen, 
um den Beginn des mwohlthätigen Vorhabens möglich zu machen, 
als jene Ereigniffe eintraten, welche fo vielem Bortrefflichen ber 
Vergangenheit unter Breudengejauchz der Böfewichte den Tobesfloß 
droben, die Begründung von neuem, zumal in fernen Weltgegen« 
den, zwar nicht ganz vereiteln, aber doch verzögern werben. (is 
nige Unterftügung ift dem eifrigen Biſchof auch von Geite be 
bayeriichen Vereins zur Verbreitung des Glaubens zugefommen. 


Mit der Dankfagung an biefen bat ber erwähnte Landömann 
vor ein paar Tagen von dem apoftoliihen Vicar folgendes zwei⸗ 
tes Schreiben aus Darjiling vom 25. Juni erhalten: „Seit 
meinem Schreiben an Sie hat fih in meinem Vicariat Einiges 
ereignet, was Sie vielleicht Interefficen dürfte. Sie wiflen, daß 
baffelbe erft vor drei Jahren errichtet und fo zu fagen aus nichts 
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erichaffen wurde. Bei meinem Antritt deſſelben fand ich nur vier 
Milfionäre, von benen drei ber Sprache bed Landes unkunbig. 
Die Eitten und bie Gebäulichkeiien zeigten ben gleichen Zerfall, es 
herrſchte die fchreiendfte, Hoffnungslofefte Armuth , überall Zerrüt⸗ 
tung, nirgends Zufammenhang, weder geiflliche noch weltliche Bei⸗ 
Hülfe, Widerſpruch von manchen Eeiten, fo baß ich des zeitlichen 
und des religiöſen Zuftandes ohne bittere Thränen nicht gebenken, 
unb nur von einem Wunder ber göttlichen Allmacht Hülfe erwar⸗ 
ten Tonnte. Ich war darauf gefaßt, ben endlofen Anfrengungen 
und ben hundertfachen Schwierigkeiten erliegen zu müſſen. Diefen 
Bat wider all meine Berechnung ber Gere mich enthoben. Ich er⸗ 
hielt voriged Jahr vier neue Miffionäre aus Nom, welche bereits 
fehr fegensvoll wirken. Zwei überaus tüchtige Männer aus einem 
andern Vicariate waren auf ihrer Heimreiſe begriffen; ich gewann fie 
für meine Miſſion; vier andere taugliche Subjecte find in Nom zur 
Abreiſe gerüfte. Bott, in deſſen Händen bie Herzen ber Könige 
fiehen, verlieh mir bie Gnade, mit meinen Bitten von einflußreis 
en Perfonen gehört zu werden; obenan ſteht das Oberhaupt ber 
Kirche und der General des Kapucinerorbens, welchem bie Miffton 
zugewiefen if. Noch im vorigen Jahre war die Stimmung in 
Batna gänzlich gegen mich; ich wurbe verfolgt und gewaltthätlg 
vor den Berichten berumgefchleppt. Das Hat fit nun ſowohl Bei 
Katholiken als bei Proteflanten In das Gegentheil und zu meinen 
Bunften verwandelt, und ein guter Geiſt geminnt in dem ganzen 
Dicariate immer mehr die Oberhand. Die zerrifienen Theile find 
wleder zufammengefügt; die Uergerniffe früherer Zeit, zum Nach⸗ 
theil der Religion noch im frifchen Andenken, find durch das gute 
Beifpiel der Miffionäre gehoben. Bei allen meinen Bifitationen 
werden mir durch augenfcheinliche Segnungen neue Tröftungen zu 
Theil. So unverkennbar ift die Sand Gottes bei diefem Werke, 
daß ich mich verpflichtet finde, diefe Leitungen der göttlichen Vor⸗ 
fehung in einer eigenen Schrift aufzuzeichnen. Kurz, ich Tann 
nicht genug fagen, welche günflige Wendung alles nimmt; jeber, 
der davon unterrichtet wäre, müßte befennen: das iſt Gottes 
Finger.“ 

„Derflofienen März kam ich: in ben Bei eines Convenies für 
Grzishung der weiblichen Jugend und eines Inſtitutes für Knaben 
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hier in Darjiling, von wo aus ich Ihnen fchreibe. Diefe zwei 
Erziehungshäufer flanden bisher unter dem apoftoliichen Vicar von 
Galcutta, welcher irrig glaubte, auch ber Drt gehöre zu feinem 
Sprengel; allein ber heilige Stuhl entfchieb: berfelbe fiche unter 
Patna. Auf den Wunfch des heiligen Stuhls verfländigten wir 
beide Vicare und dahin, daß bie beiden Inflitute der Miſſion von 
Galcutta angehörten, alle übrige Jurisdiction Hingegen derjenigen 
von Patna zuſtehe. Diefe Trennung hatte bie Bolge, daß beide 
Inftitute zu flerben begannen und einer gänzlichen Auflöfung ent⸗ 
gen gingen. Der apoftoliiche Vicar von Galcutta erfuchte mich da⸗ 
ber, diefelben unter mich zu nehmen. Mir leuchtete ein, daß dem 
apoftoliihen Bicar von Patna Bortheile zu deren Leitung ſich 
darböten, welche derjenige von Galcutta niemals haben koͤnne. Ich 
nahm daher den Antrag an. Da ich mic, gerade in Galcutta bes 
fand, erhielt ich nicht ohne mancherlei Schwierigkeiten Ordens⸗ 
Frauen, die mir befonders tauglich fchlenen; fo daß Calcutta über 
meinen unerwarteten Erfolg flaunte. Beide Inflitute gehen num 
über alles Erwarten vorwärts ; felbft Proteflanten übergeben ihre 
Kinder denfelben und ich hoffe, im Verlauf der Zeit, in beiden 
eine bebeutende Anzahl zählen zu können. Die Broteflanten ha⸗ 
ben zweimal mit großen Geldopfern Echulen errichtet, allein fie 
fehen fich zum zweitenmal gendthigt, dieſelben einzuftellen. Frei⸗ 
ich laſten auf unfern Inftltuten große Schulden, weil file beide 
neu find. Sch hoffe aber, durch milde Gaben aus Europa, 
mich in ben Stand geftelt zu fehen, dieſelben allmählig tilgen zu 
können.“ 

„Darjiling ift ein durchaus neuer Ort, der vor wenigen Jah 
ren noch gänzlich ungebaut, daher auch unbefannt war. Er liegt 
nur anderthalb Meilen über Ealcutta, in einer durchaus bergigten 
Gegend, fo daß man nicht einen Morgen flachen Landes findet. 
Ringsum ift alles mit Wald bededt. Der Sommer ift fo kühl, 
daß wir täglich Abends Feuer anzünden müſſen. Doch iſt der 
Winter nicht Hurt; felten fällt Schnee. Diesperiobifche Regenzeit 
beginnt Ende Mai und dauert bis zum Augufl. Das Clima iſt 
eined der gemäßigteften und gefunbeften in Indien. Der größte 
heil der Einwohner hält ſich hier ber Geſundheit wegen auf, da⸗ 
her Beſuchende immerwährend ab» und zugehen. ine Menge 
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Gebäude erheben fich fortwährend. Vor wenigen Monaten habe 
bie Behörden befchlofien, biefen Drt zu einem Geſundheittaufen⸗ 
halt für die Beſatzung von Patna zu machen, fo daB wir in Ki 
zem ein europäifches Megiment erwarten. Diefer Sommer, ia 
Ich hier zubringe, iſt auch feit meinem @intreffen in Indien ke 
erfte, in dem ich mich volllommen wohl befinde, da ich bier 
Temperatur bes Aprils und Mais in der Schmelz genieße; bahe 
ih in Zufunft jederzeit die beiden gefährlichen Monate Mai mh 
Juni Hier zuzubringen gedenke. Dem Landbau bieten fich Kia 
große Ausſichten dar; bis jetzt find bie Kartoffeln das vorzüglicke 
Produkt; doch beſchränkt der perlobifch eintretende Regen dere 
Gedeihen und Erträgniß.* ’ 


Indem wir biefe einfachen Nachrichten über das erfreulide 
Gedeihen der Kirche in fo ferner Weltgegend mitteilen, belck 
und zweifache Hoffnung, einmal diejenige, daß fo Manche, ie 
dieß leſen werben, mit und die gleiche Ueberzeugung hegen bürfter, 
daß ber Arm des Herrn nicht verkürzt fei, Er vielmehr bem Belle 
genöwerthen aus der einen Weltgegend Ermuthigenbes aus einer anben 
entgegenzuftellen wifle; fobann, baß vielleicht chriftliche Gemüthe 
fihh bewogen finden dürften, einer neuen unb vielverfprechenben 
Pflanzung ihre werkthätige Theilnahme, beren fie fo fehr bebarf, 
zuzumenden. Damit tragen wir doch nur eine Sup ab, ber 
Gültigkeit wir ſtets anerkennen müſſen. 


XXXVI. 


Die barmherzigen Schweſtern in München und 
ihre Schmäber. 


In einer Zeit, wo von einer gewiſſen Seite ber allem 
Religiofen mit fo maßlofer Feindfeligfeit entgegen getreten wird, 
verfieht es fich wohl von felbft, daß die barmherzigen Schwer 
fern nicht auf gerechte Würdigung ihres wohlthätigen Wirkens, 
noch weniger auf billige Nachficht menfchlicher Gebrechlich- 
 feit, am afrwenigften aber auf danfdare Bewunderung ihrer 
hochherzigen Aufopferung rechnen dürfen; gleich dem Heiland, 
dem fie dienen, ift das Kreuz auch ihr Lohn, ben ihnen bie 
Welt, deren Eitelfeit fie entfagt haben, darbietet. 

Es tragen in der Regel Indeffen die Angriffe und Schmä- 
hungen jener Seite fo fehr ihre blinde Böswilligkelt und unge 
rechte Einfeitigfeit an der Stirne, daß ihre Widerlegung ver⸗ 
lorne Mühe wäre: denn wie die Angreifer in ihrem blinden 
Has und ihren Borurtheilen gegen jede Belehrung und Berich- 
ſgung taub find, fo vermögen auch ihre Angriffe micht leicht 
Jemand irre zu leiten, der micht jchon Im voraus ihre Geſin— 
nung theilt. Wenn wir indefien hier eine Ausnahme machen, 
und eine Abweifung ſolcher Angriffe gegen das Krankenhaus 
in München mittheilen, fo gefchicht es einzig darum, weil fich 
die Widerfacher in einem fo zuverfichtlichen Tone vernehmen 

xx. 33 
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faffen, der den Einen oder Anderen, dem vie Verhäftnifie md 
näher befannt find, zu der Meinung verleiten Fönnte, ihre ir 
gaben feien etwas Anderes, als die Eingebungen feinbfelige 
BVorurtheile, denen der Sinn für Gerechtigkeit und Biligfe 


abhanden gefommen. 
Die Redaction der Hiflor.:polit. Blätter. 


In der Beilage zur Ziffer 99 der k. k. privilegirten Sa 
burger Zeitung von 1848 werben folgende angebliche Gehe 
chen im Kranfendienfte des Drdend ber barmhberzigen Schme 
fern aufgezählt *): 

1. Als Hauptgrund aller übrigen Uebel: anftatt ber une 
dingten Unterwerfung der Schweflern unter den Wila 
der Aerzte, die zu felbfiftändige Stellung des Oral 
und feiner „gewöhnlich hochadelichen“ Oberin, weh 
gen mehr das Intereſſe des Ordens ald das der Kra 
fen beforgt werde; und in Folge deſſen 

2. nicht bloß Ungehorfam, fondern fländiger, pofitiver Bi 
derftand gegen die Aerzte und ihre Verordnungen. 

3. „Unglaublicher, Ruhe und SKranfheitsverlauf ftörende 
Unfug mit Beten, Yaften und Auflegen von Heilige 
bildern, denen man bie Heilungen zufchreibe, währe 
man die Aerzte befrittle. 

4. Zurüdfegung der proteftantifchen Kranfen in Koft, Pfleg 
und durch fcheele Befichter. 

5. Häufiger Wechfel, ja 

6. häufige gänzliche Abwefenheit aller Schweftern in de 
Sälen. 

7. Auf alle mögliche Weife verfuchte Weberredungen de 
weiblichen Stranfen, ihre Leiden zu verheimlichen, um 
bie phnftfalifchen Unterfuchungen der Studenten zu hie 
dern. 


*) Gin fpäterer Aufſatz in ber „Juvavia“ vom 24. Sept. (Rum. 50) 
befätigt die in der Salzburger Zeitung gemachten Vorwürfe, being 
aber feine neuen Beweiſe. 
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8. Die tro Einführung der Schweftern unvermeibliche 

Nothwendigkeit der Zugiehung weltlicher Beiwärter, de- 

nen die Darreihung von Leibjchüffeln, Uringläfern und 

Einftiren obliege, und von denen Viele unter der Laft 
des ihnen Aufgebürdeten erliegen. 

.. Die Verhinderung der Ablieferung der Leichen auf bie 
anatomifche Anftalt. 

, Der Mangel der, bei weltlichen MWärtern erreichbaren 
Tugenden: der Uneigennütigfelt, Aufmerkfamfett, Pünfts 
lichkeit, Zuverläfftigfeit zu allen Zelten des Tages und 
der Nacht, fo daß eine viel geringere Zahl meltlt- 
her Wärter den Dienft viel beffer verfehen, als 
Schweitern. 

‚ Die Sudt, zu fparen in Koft, Wäfche u. dal. auf 
Koften der Kranken und zum Vorthell der Töchteran- 
ftalten. | 
Eine nur auf Täufhung der flüchtigen Befchauer bes 
technete Nettigfeit und glänzende Außenfeite, die aber 
dem Münchener Spitale von jeher eigen gewejen. 

. Die Gefahr gegenfeitiger Nähe der Schweftern und juns 
gen Merzte, wodurch diefe ſchon in Unglüd geriethen. 

. Die Unmöglichkeit oder Schwierigkeit, in folchen Anftal- 
ten ‚große Aerzte zu bilden. 

. In Bolge alles (1 bis 14) Erwähnten die Unzufrieden- 
beit aller Drdinirenden mit den Schweftern, 

. das Austreten des geheimen Rathes v. Walther's aus 
dem Kranfenhaufe, und 

„ der erſt feit dem Kranfendienfte der Schweftern herr- 
{chende Wiverwille der Kranfen in's Krankenhaus zu 
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Erwiderung. 


Ein Theil diefer Behauptungen iſt offenkundig ganz feih 
der Andere gleicht ver Wahrheit wie die Affenfrage dem Is 
lid des Menfchen. 

Es ift ungeheuer fehwierig und faft nur ein Glädefd 
für eine kleine SKranfenanftalt, aber völlig unmöglich, für 
große die nöthige Zahl tüchtiger weltlicher Wärter zu fine 
Der Verfaffer der erwähnten Rügen fennt zuverläffig di 
Echwierigfeit weder aus eigener Erfahrung noch aus ber S 
fhichte. Hören wir aber die Urtheile der zum Urtheil Beray 
tigten: 

Der treffliche Percy, unter Napoleon Vorſtand des gaw 
zen Militärs Medizinalmefend in Franfreih, fagt (Dict. de 
sciences medicales, Band 24, Eeite 499): „ber größte Thal 
der weltlichen Wärter ift ohne Sitten, ohne Grundfäge, ofm 
Mitleid, nur durch Hunger, Elend, oder Mangel eines anden 
Erwerbszweiges dahingebracht, dieß Gefchäft zu ergreifen: 
biefe Wärter mißhandeln oder vernachläfftgen die Kranken, vor 
denen fie im Leben oder Tod nichts zu hoffen Haben, fchme 
cheln aber denen, bei denen fie eine Uhr oder Gelb wifn; 
jedod war gerade bei den legtern die Sterblichkeit 
größer, als bei den Armen.” Seite 500: „Um den Be 
trug dieſer Wärter zu verhindern, gab man den Befehl, ver 
zu Verbänden nöthigen Branntwein zu färben, oder mit Brech⸗ 
weinftein zu vermifchen. “ 


In Kuranda's Orenzboten vom Jahre 1847, Seile 
453 bis 557 heißen die Wärterinnen im Wiener allgemeinen 
Kranfenhaufe „Magdalenen, die auch im Krankendienfte um 
Liebhaber werben, die armen Kranfen, bie ihnen nicht Ger 
fchenfe geben, vernachläffigen, fe bedrohen, einſchüchtern, ja 
auf berechnete Weife reizen und quälen; mit Viktualien, Kaffer, 
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Gebäube erheben fich fortwährend. Vor wenigen Monaten haben 
De Behörden befchlofien, biefen Ort zu einem Befundheitsaufent- 
halt für die Beſatzung von Patna zu machen, fo daß wir in Kur 
zem ein europälfches Regiment erwarten. Diefer Sommer, ben 
ich hier zubringe, tft auch ſeit meinem Gintreffen in Indien ber 
erfte, in dem ich mich vollkommen wohl befinde, da ich hier Die 
Temperatur bed April und Mais In ber Schmelz genieße; daher 
ich in Zukunft jederzeit die beiden gefährlichen Monate Mai und 
Juni bier zuzubringen gedenfe. Dem Landbau bieten ſich Hier 
große Ausfichten dar; bis jetzt find die Kartoffeln das vorzüglichfte 
Produkt; doch befchränkt der periodiſch eintretende Regen deren 
Gedeihen und Erträgniß.“ 


Indem wir dieſe einfachen Nachrichten über das erfreuliche 
Gedeihen der Kirche in ſo ferner Weltgegend mittheilen, belebt 
uns zweifache Hoffnung, einmal diejenige, daß ſo Manche, die 
dieß leſen werden, mit uns die gleiche Ueberzeugung hegen dürften, 
daß der Arm des Herrn nicht verkürzt ſei, Er vielmehr dem Bekla⸗ 
genswerthen aus der einen Weltgegend Ermuthigendes aus einer andern 
entgegenzuftellen wiffe; fobann, daß vielleicht chriftliche Gemüther 
fih bewogen finden bürften, einer neuen und vielverfprechenden 
Pflanzung ihre werkthätige Theilnahme, deren fie fo fehr bedarf, 
zuzuwenden. Damit tragen wir doch nur eine Schuld ab, deren 
Guͤltigkeit wir ſtets anerkennen müſſen. 





XXXVI. 


Die barmherzigen Schweſtern in München und 
ihre Schmäher. 


In einer Zeit, wo von einer gewiſſen Seite her allem 
Religiofen mit fo maßloſer Feindſeligkeit entgegen getreten wird, 
verfteht es fi wohl von felbft, daß die barmberzigen Schwe⸗ 
flern nicht auf gerechte Würdigung ihres mohlthätigen Wirkens, 
noch weniger auf billige Nachſicht menfchlicher Gebrechlich- 
felt, am allerwenigſten aber auf dankbare Bewunderung ihrer 
hochherzigen Aufopferung rechnen dürfen; gleich dem Heiland, 
dem fie dienen, ift das Kreuz auch ihr Lohn, den ihnen bie 
Welt, deren Eitelfeit fie entfagt haben, barbietet. 

Es tragen in der Regel indeſſen die Angriffe und Schmä- 
hungen jener Seite fo fehr ihre blinde Böswilligkeit und unges 
rechte Einfeitigfeit an der Stirne, daß ihre Wiverlegung vers 
lorne Mühe wäre: denn wie die Angreifer in ihrem blinden 
Haß und ihren Borurtheilen gegen jede Belehrung und Berich⸗ 
tigung taub find, fo vermögen auch ihre Angriffe nicht leicht 
Jemand irre zu leiten, der nicht ſchon im voraus ihre Gefin- 
nung theilt. Wenn wir indefien hier eine Ausnahme machen, 
und eine Abweifung folcher Angrie gegen dad Krankenhaus 
in München mittheilen, fo gefchieht «8 einzig darum, weil ſich 

die Widerfacher in einem fo guverfichtlichen Tone vernehmen 
xxx. 33 
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laffen, der den Einen oder Anderen, dem die Verhältnifie nicht 
näher befannt find, zu der Meinung verleiten könnte, ihre Ans 
gaben feien etwas Anderes, als die Gingebungen feinpfeliger 
Vorurtheile, denen der Sinn für Gerechtigkeit und Billigfeit 


abhanden gefommen. 
Die Redaction der Hiftor.:polit. Blätter. 


In der Beilage zur Ziffer 99 ver k. k. privilegirten Salz⸗ 
burger Zeitung von 1848 werben folgende angebliche Gebres 
hen im Kranfendienfte des Ordens der barmherzigen Schwes 
fern aufgezählt *): 

1. Als Hauptgrund aller übrigen Uebel: anftatt der unbe 
dingten Unterwerfung der Schweftern unter den Willen 
der Aerzte, die zu. felbfiftändige Stellung des Ordens 
und feiner „gewöhnlich hochadelichen” Oberin, weßwe⸗ 
gen mehr das Intereſſe des Ordens ald das der Kran⸗ 
fen beforgt werbe; und in Folge deſſen 

2. nicht bloß Ungehorfam, fondern ftändiger, pofitiver Wis 
derftand gegen die Aerzte und ihre Verordnungen. 

3. „Unglaublicher, Ruhe und Kranfheitsverlauf ftörender 
Unfug mit Beten, Yaften und Auflegen von Heiligen« 
bildern, denen man die Heilungen zufchreibe, während 
man bie Aerzte befrittle. 

4. Zurüdfegung der proteftantifchen Kranken in Koft, Pflege 

und durch fcheele Befichter. 

. Häufiger Wechſel, ja 

6. häufige gänzliche Abweſenheit aller Schweftern in den 
Sälen. 

7. Auf alle mögliche Weiſe verſuchte Ueberredungen der 
weiblichen Kranken, ihre Leiden zu verheimlichen, und 
die phyſikaliſchen Unterſuchungen der Studenten zu hin⸗ 
dern. 


an 


*) Bin fpäterer Aufſatz fu ber „Iuvavia* vom 24. Sept. (Rum. 50) 
beftätigt die in der Salzburger Zeitung gemachten Vorwürfe, bringt 
aber feine nenen Beweiſe. 
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8. Die trotz Einführung der Schweftern unvermeidliche 


10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


17. 


Nothwendigkeit der Zuziehung weltlicher Beimärter, des 
nen die Darreichung von Leibſchüſſeln, Uringläfern und 
Eiyftiren obliege, und von denen Viele unter der Laft 
des ihnen Aufgebürveten erliegen. 


. Die Verhinderung der Ablieferung ver Leichen auf bie 


anatomifche Anftalt. 


Der Mangel der, bei weltlichen Wärtern erreichbaren 
Tugenden: ver Uneigennügigfeit, Aufmerkſamkeit, Puͤnkt⸗ 
lichkeit, Zuverläffigfeit zu allen Zeiten des Tages und 
der Nacht, fo daß eine viel geringere Zahl weltli⸗ 
cher Wärter den Dienft viel beffer verfehen, als 
Schweftern. 

Die Sucht, zu fparen in Koft, Wäfche u. dgl. auf 
Koften der Kranken und zum Bortheil der Töchterans 
ftalten. 


Eine nur auf Täufchung der flüchtigen Beſchauer bes 
technete Nettigfeit und glänzende Außenfeite, die aber 
dem Münchener Spitale von jeher eigen geweſen. 

Die Gefahr gegenfeitiger Nähe der Schweftern und juns 
gen Aerzte, wodurch diefe fchon in Unglüd geriethen. 
Die Unmöglichkeit oder Schwierigkeit, in folchen Anſtal⸗ 
ten große Aerzte zu bilven. 

In Folge alles (1 bis 14) Erwähnten die Unzufrieden⸗ 
heit aller Ordinirenden mit den Schweftern, 


das Austreten ded geheimen Rathes v. Walther’d aus 
dem Sranfenhaufe, und 


der erft feit dem Krankendienſte dee Schweftern herr- 
fchende Widerwille der Kranken in’® Krankenhaus zu 
treten. 
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Erwiderung. 


Ein Theil dieſer Behauptungen iſt offenfunbig ganz falich, 
der Andere gleicht ver Wahrheit wie die Affenfrage dem Ant- 
litz des Menfchen. | 

Es iſt ungeheuer ſchwierig und faft nur ein Glüdsfpiel, 
für eine kleine SKranfenanftalt, aber völlig unmöglich, für eine 
große die nöthige Zahl tüchtiger weltlicher Wärter zu finden. 
Der Verfafter der erwähnten Rügen fennt zuverläflig dieſe 
Schmierigfeit weder aud eigener Erfahrung nody aus der Ger 
ſchichte. Hören wir aber die Urtheile der zum Urtheil Berech⸗ 
tigten: ' 

Der trefflihe Percy, unter Napoleon Vorftand des gans 
zen Militärs Mebizinalmelend in Franfreih, fagt (Dict. des 
sciences medicales, Band 24, Eeite 499): „ver größte Theil 
der weltlichen Wärter ift ohne Sitten, ohne Grundſätze, ohne 
Mitleid, nur durch Hunger, Elend, oder Mangel eined andern 
Erwerbszweiges dahingebracht, dieß Gefchäft zu ergreifen; 
diefe Wärter mißhandeln oder vernachläffigen die Kranken, von 
denen fie im Leben oder Tod nichts zu hoffen haben, fchmeis 
cheln aber denen, bei denen fie eine Uhr oder Gelb wiſſen; 
jedoch war gerade bei den legtern die Sterblichkeit 
größer, als bei den Armen.“ Seite 500: „Um den Bes 
trug biefer Wärter zu verhindern, gab man den Befehl, den 
zu Berbänden nöthigen Branntwein zu färben, oder mit Brechs 
weinftein zu vermifchen. * | 

Sn Kuranda's Grenzboten vom Jahre 1847, Seite 
453 bis 557 heißen die Wärterinnen im Wiener allgemeinen 
Krankenhaufe „Magdalenen, die auch im Kranfendienfte um 
Liebhaber werben, bie armen Kranken, die ihnen nicht Ges 
fhenfe geben, vernachläffigen, fie bedrohen, einfchüchtern, ja 
auf berechnete Weife reizen und quälen; mit Biktualien, Kaffee, 
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Wein, Bier, Weißbrod, verbotenen Speiſen Handel treiben *), 
die Aerzte mit fchamlofer Frechheit belügen, von einer Abtheis 
(ung deßwegen entlaflen, auf einer andern entfernten wieder. 
aufgenommen werden.” 

Schon bei meinem einjährigen Aufenthalte im Wiener 
Kankenhaufe im Jahre 1812 bis 13 hörte ich diefe Klagen, 
und in der Charite in Berlin, wo ich mich gleichfalls ein 
ganzes Fahr aufhielt, waren die Klagen des geheimen Rathee 
Horn über die Richtewürbigfeit der Wärter ein fländiger, tägs 
licher Artifel. 

Auch in dem Jahresbericht über dad Nürnberger Spi- 
tal Hagen die Aerzte über die große Schwierigkeit, tüchtige 
Wärter zu bekommen, über die Nachläffigfeit, Roheit, Wis 
derfpänftigfeit der meiften. | 

Was find gegen folche, in jevem großen, von Lohnwaͤr⸗ 
tern bedienten Spitale unvermeidliche Gräuel alle den barm⸗ 
herzigen Schweftern vorgetvorfene Gebrechen, felbft wenn fie, 
was keineswegs der Kal if, in Wahrheit gegründet wären? 
Solche Sräuel find in einem religiöfen Orden unmöglidy. Weil 
man aber dergleichen an allen Klaſſen von Lohnmwärtern, bie 
man verfuchöweife allmählig in Frankreich verwendete, felbft 


*) Nicht blog mit Viktnalien handeln Lohnmärter, fondern felbft mit 
Arzneien, 3. B. mit China, deren fleberfiillende Wirkung fie Ten: 
nen, und die fie ben Kranken gegen Belohnung verabreichen, ohne 
Gefchente aber verweigern; fo wie fie dagegen nuruhige Kranfe 
mit aroßen Gaben von Opium betänben, um felbft nicht im Schlafe 
beuninhigt zu werben. 

Dergleihen Unfug if nm fo ſchwerer zu entdecken, wenn, was 
fo häufig der Fall if, weibliche Wärter in ein ‚vertrantes Berhälts 
niß mit Affiftienten getreten. Cine ehemalige Wärterin an einer 
Krankenanftalt Hatte die Frechheit, in meiner Gegenwart zu erzaͤh⸗ 
len, wie fie ordinirende Nerzte und Aſſiſtenten belogen und getäufcht, 
mit Kranken und Andern Liebeshändel angefangen, die Nächte mit 
Schlafen oder Liebesbrieffchreiben ac. zugebracht, bei ihrem Aus: 
tritt ans dem Krankenauſe aber gleichwohl eim treffliches Zeugniß 
erhalten habe. 
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bei militärifchen beobachtet hatte, ſah man fich endlich gend⸗ 
thigt, die durch die Revolution aus den Spitälern verbannten, 
religiöfen Orden wieder in fie zurüd zu führen. Der als Arzt 
und Chemifer und dann ald Minifler berühmte und eben fo 
wenig MS Percy des Ultramontanismus verbächtige Chap⸗ 
tal fagt (Diet. des sciences med. Seite 500) im Eingänge 
des Rapoleonifchen Decrets, wodurch fie wieder eingeführt wurs 
den: „In Erwägung der Unmöglichkeit, die den Kranken nös 
thige Hülfe anders als durch den Enthufiasmus der chriftlichen 
Liebe, und eined dem Krankendienſt beſonders gewidmeten Stan» 
des zu leiften; in Erwägung ferner, daß unter allen Spitälern 
des Reichs die mit der größten Sorgfalt, Einficht und Oekonomie 
verwalteten diejenigen find, welche die noch am Leben gebliches 
nen, ehemaligen barmherzigen Schweftern wieder zum Dienfte 
beriefen ꝛc. ꝛc.“ Percy felber Außert fih Seite 498: „Der 
hriftliche Philofoph Saint Paul machte der Menfchheit das 
koͤſtlichſte Geſchenk durch das Inftitut der barmherzigen Schwer 
flern, die feit gweihundert Jahren die Kranken, Schwachen 
und Kinder in den fatholifchen Spitälern mit der rührendften 
Ausdauer beforgen, überall die Zierde ihres Gefchlechtes find, 
und Beifpiele einer heldenmüthigen Srömmigfeit geben. “Diefe 
durch den Strom der Revolution nach allen Seiten zerftreuten 
ehrwürbigen Dienerinnen der Menfchheit, Die nur gezwungen 
und mit Thränen ihren Dienft verlaffen hatten, fehrten mit 
Freuden zurüd, als man fid) von der Unbrauchbarfeit ihrer 
Stellvertreter überzeugt hatte, und ed macht dem Minifter 
Ehaptal die größte Ehre ıc. 20.” 

In der reformirten Stadt Neufchatel beforgen, von eis 
nem Reformirten eingeführt, barmherzige Schwetern feit Jahrs 
zehnten zur größten Zufriedenheit den Dienft im Spital. 

Die berühmte Schweſter Martha in Belangen erhiekt 
wegen der außerorbentlichen von ihr und ihren Schweftern den 
franfen Soldaten im Jahre 1814 und 1815 geleifteten Dienfte 
Orden von den Kaifern in Defterreich und Rußland, vom Kös 
nige in PreußenLund vielen Andern. 
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Rah Rubichon (in feinem Buche: „Die Bedeutung und 
Wirkſamkeit des Glerus in den modernen Staaten, aus dem 
Sranzöflfchen, München 1830”, Seite 56) minderten fich in den 
Pariſer Spitälern die Koften der Verpflegung um zwanzig vom 
hundert, und die Dauer der Heilungszeit von zweimdvierzig 
Tagen auf fünfunddreißig. 

So die Franzofen, die zuverläffig nicht die lebten in ber 
Erfenntniß und Anwendung defien was nützlich und praftifch. 
Und war es denn etwas Anderes als die wiederholte Erfah- 
rung einerfeitd von der Untüchtigfeit aller Arten gebungener 
Märter, und andererſeits von dem unvergleichlichen Vorzug der 
aus chriftlicher Liebe dienenden, wodurch auch vie SProteftanten 
fi) veranlagt fanden, ein dem Orden der barmherzigen Schwe⸗ 
ftern verwandtes Snftitut, die Diafonijfinnen, für den Dienſt 
der Kranken zu gründen? Schon vor vielen Jahren machte 
der Medizinalrath Doctor Ulrich von Koblenz, ein entfchiedes 
ner PVroteftant, in einer Naturforfcherverfammlung dazu ben 
Vorfchlag, ſich auf Die trefflichen Dienfte ver barmherzigen 
Schweftern in Koblenz berufend. 

Doctor Gedike in feiner Echrift: „Anleitung zur Krans 
kenwartung, Berlin 1846”, fchreibt die Mißbräuche, die man 
den barmherzigen Schweftern vormirft, nicht auf Rechnung des 
Ordens, fondern der Aerzte und ver fehlerhaften Adminiſtration 
der Anftalten. 


Geheimer Rat Doctor Schmidt verbreitete fih in eis 
nem Vortrage im wifienfchaftlichen Vereine zu Berlin mit gros 
Bem Lobe über die thatfächlich erwieſene Vorzüglichkeit der 
barmherzigen Schweſtern. 

Nachdem nun flimmberechtigte Franzoſen und Deutfche, 
Katholiten und Proteftanten im Lobe der barmherzigen Schwes 
fern ganz einig, machen vielleicht die Münchener» und ihre 
Tochter » Anftalten eine unrühmliche Ausnahme? Denn Doctor 
Reyer belegt feine Verurtheilung der Schweftern nur mit Ans 
führung der Bebrechen in den genannten Anftalten. 
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Darauf erwidere ich: Der Hauptbeſchwerdegrund, die Un⸗ 
terordnung der Schweſtern unter eine eigene Oberin, iſt fuͤr alle 
Anſtalten derſelbe. Anderwärts aber gab, gemäß dem Angeführ⸗ 
ten, dieſe Unterordnung keinen Anlaß zur Klage. Die Schwe⸗ 
ſtern haben die Verbindlichkeit, den Aerzten zu gehorchen, be⸗ 
züglich auf Darreichung der Speiſen, Getränke, Arzneien, Ws 
ſche, und den Aerzten über das Befinden der Kranken Bericht 
zu erſtatten. Was hat der Arzt anders zu wünſchen? Dieſe, 
den Krankendienſt durchaus nicht beeinträchtigende Unter⸗ 
ordnung hat aber viele andere, bei geringem Nachdenken leicht 
erkennbare Vortheile. „Ja, aber in München u. f. f. zeigten 
fi) die Schweftern nicht bloß ungehorfam, fondern felbft der 
Art widerfeglich, daß fie die Unzufriedenheit aller Aerzte erreg⸗ 
ten.” — Alſo zeigten fich diefe Schweftern in vollem Wider 
fpruche mit ihrer Regel und ihrer ganzen Aufgabe? Und konnte 
eine in folchem Widerfpruche mit ihrem Zweck handelnde An- 
alt auch nur einen Tag lang beftehen? und waren alle Aerzte, 
alle geiftlichen und weltlichen Vorftände fo feig, fo gewiſſenlos, 
oder ohnmächtig, um einen folchen Unfug Jahre lang zu dul⸗ 
den? Trägt nicht dieſe Befchuldigung das Brandmal ihrer 
Nichtigkeit fhon an der Stirne? So unwahr und wiberfinnig 
dieſe Beſchuldigung, fo unmahr find die meiften der Andern. 

Unwahr ift, daß die Schweſtern die phyſikaliſchen Unter: 
fuchungen hinderten; auf allen drei Abtheilungen gefchahen und 
gefchehen vergleichen. Unwahr, daß die Schweftern die Kran⸗ 
fen berebeten, ihre Leiden zu verheimlichen. Unwahr, weil uns 
möglich, daß fie der Ablieferung der Leichen auf die Anatomie 
ein Hinderniß legten. Unwahr und elender Klatſch war 'und 
ift es, daß fie die Proteftanten zurüdfesten. Unwahr, daß fle 
für Tochteranftalten fparten; da wie die Mutters fo auch jede 
Tochteranftalt durch die betreffenden Gemeinden erhalten wers 
den muß. Unwahr, daß die Darreichung von Uringläfern, Cly⸗ 
ſtiren ıc. nur weltlichen Wärtern obliege; denn dieß gefchieht 
nur bei männlichen Kranfen; unwahr auch, daß dadurch die 
Koften des SKranfendienftes vermehrt werben; dieſer Dienft Tor 
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ftet jet fat ein Drittel weniger, als der Dienft durch welts 
liche Wärter. Unwahr, daß viele weltliche Wärter unter der Laſt 
ihrer Gefchäfte zu Grunde gehen. Unwahr, daß die Reinlichfeit 
und Nettigfeit im Spitale zu München eben fo groß gewefen 
vor Eintritt der barmberzigen Schweftern, als gegenwärtig. 
Bor ihrem Eintritte waren Hunderttaufende von Wanzen im 
Epitale, und Niemand findet jegt auch nur eine *). Unwahr, 
daß man die Reconvalesdcenten zu fchädlichem Kaften ver, 
anlaßte. Nur einige minder fchwer Kranfe wurden bis zum 
Empfang des heiligen Abendmahls zum Yaften aufgeforvert. 
Unmahr, daß die Oberin gewöhnlich eine Hochadeliche. Die 
vier bisherigen Oberinnen im Münchener Epitale waren aus 
dem Bürgers und Bauernftande. Unwahr ift, daß die Zahl der 
Kranfen fi) verminderte; fie vermehrte fich vielmehr um zwei⸗ 
taufend des Jahres. Unwahr, daß alle Orbinirenden unzus 
frieden waren, und daß der geheime Rath v. Walther deßwe⸗ 
gen aud dem Epitale getreten. Derfelbe fagt vielmehr in einer 
lithographirten Abhandlung vom Jahre 1835, alfo kurz vor 
feinem Austritte, Eeite 8, Ziffer 4: „durch Einführung des 
Ordens der barmherzigen Echweftern warb dem Kranfenhaufe 
eine große Wohlthat zu Theil bezüglich auf beffere, liebreichere 
Krankenpflege und Eittlichkeit ꝛc.“ 

Lächerlich ift die Behauptung, daß in einem von Schwes 
ſtern bedienten Spitale fich Feine großen Aerzte follen bilden 
fönnen, und bis zum Herzbrechen rührend das Mitleid. der 
» Berichterftatter mit den angeblich unglüdlich gewordenen jun⸗ 
gen Aerzten, und den weltlichen Wärtern, die unter den großen, 


*) Gin angefehener Wiener Spitalarzt, den ich im Münchener allges 
meinen Kranfenhaufe herumführte, fragte mih: „Haben Sie Wans 
zen?“ Ich. „Keine Einzige * Er. „Wie wurben Gie frei?“ 
Ich. „Bloß durch unermüpliche Meinlichfeit der Schweſtern; alle 
andern Mittel waren vergeblih.” Er. „Ich ſtimmte gegen bie 
Einführung der Schweftern in unferm Spital; hätte ich gewußt, 
daß fie die Wanzen zu vertreiben vermögen, fo hätte ich ſchon bas 

sum für fie geftimmt.* 
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ihnen aufgebuͤrdeten Laſten erlegen ſeyn ſollen, während diefel⸗ 
ben Berichterſtatter keine Spur von Mitleid oder der allerge⸗ 
woͤhnlichſten Billigkeit zeigen fuͤr die armen Schweſtern, von 
denen ſeit zwölf Jahren mehr als ſechszig in München allein 
al8 Opfer ihrer Berufötrene geſtorben. Was foll man voll 
ends gegenüber den oben angeführten Thatfachen und Schilde, 
rungen der weltlichen Wärter fagen zur Behauptung, daß dieſe 
an Uneigennüßigfeit, Aufmerkfamteit, Pünktlichkeit, Zuverläfe 
figfeit die Schweftern weit übertreffen? Risum teneatis amici! 
Wo machten denn die drei Referenten in der Beilage der Salz 
burger Zeitung ihre Beobachtungen über die Vortrefflichfeit der 
weltlichen Wärter? Saben fie vielleicht niemal, wie dieß beim 
Referenten über dad Münchener Spital, einem ehemaligen Aſſi⸗ 
ftenten, der Fall ift, genauer und längere Zeit ein Spital mit 
weltlichen Wärtern? Oper hatten fie weder Ohr noch Auge 
für die oben genannten Vergehen und Verbrechen berfelben? 
Es ift wahr, diefe Wärter quälten die armen Kranfen feineds 
wegs mit Beten, Faften und SHeiligenbilder-Auflegen, und ents 
fhädigten fie dadurch vollfommen. 


Aber find denn alle gegen die Schweftern vorgebrachten 
Belchuldigungen unwahr? Wozu denn foldhe maßlofe Ver⸗ 
läumdung? 


Ja, es ift Einiges wahr. Es iſt von vornherein begreifs 
lich) und zuzugeftehen, daß in einer großen Kranfenanftalt, und 
fei fie die Befte, im Einzelnen Fehler begangen werden, daß 
in einer zahlreichen, mit Ausnahme ver zwei VBorfteherinnen 
ganz neu zufammengefehten Schwefter-Gefellfchaft, wo man bei 
der Auswahl der neuen Mitglieder Anfangs nicht fo ftrenge 
feyn konnte, als fpäter, nicht alle Glieder gleich einfichtig, ger 
(hit und willig, alle aber ohne Erfahrung und Uebung find. 
Erwäge man ferner die Berfchiedenheit der Verhältniffe und 
Gewohnheiten in Straßburg, woher, und in München, wohin 
fie gefommen. In Straßburg, wie.in ganz Frankreich, ger 
nießen die Schweftern nicht bloß die achtungsvollſte Behand⸗ 
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(ung von Seite der erste und Behörden, und eine große 
Breite ihrer Befugniffe. Auch iſt dort die Gewohnheit, die 
Arzneien nur alle zwei Stunden zu reichen. Bet mäßig gutem 
Willen von Seite der Aerzte wäre bierin die Ausgleichung und 
das Verftändniß leicht möglih. Der Unterzeichnete mit feinen 
Aſſiſtenten hatte taufendmal weniger Anlaß, den Schweftern 
eine Grinnerung zu machen, als bei weltlichen Wärtern. 
Wünfchte er etwas geändert, fo erklärte er es den Schweftern, 
im Nothfall der Oberin, und fand ſtets willige Abhülfe. So 
verorbnete er die Darreichung ber Arzneien nicht felten alle 
Viertelftunden, und die Erneuerung der warmen Leberfchläge 
die ganze Nacht hindurch. Nur einmal fand er nöthig, um 
Entfernung einer Schwefter aus feinen Sälen zu bitten; fie 
ward fogleich entfernt, und nachher ganz aus dem Orden 
entlafien. 


Es gab wohl bie und da einen Unterarzt, der den felbft 
gegen gemeine Mägde unfchidlichen, rohen und befehlshaberi⸗ 
fhen Ton auch gegen die Schweftern fortfegen wollte, ihnen 
fein freundliches Wort gönnte und verlangte, biefelben follen 
feinen Willen errathen, der lieber allen Ausſagen böswilliger 
Kranken gegen die Schweſtern, als ihren Verficherungen traute. 
Referent ftellte öfters SKranfe und Schweftern, fo mie biefe 
und NAififtenten einander gegenüber, und faft ohne Ausnahme 
war dad Recht auf Seite der Schweftern. 


Wahr ift au, daß die Unterwärterinnen öfterd wechſel⸗ 
ten; das ift aber nöthig, um alle Zweige und Arten des Diens 
ſtes kennen zu lernen. Berichterftatter hatte feine Oberwaͤrte⸗ 
rinnen meiftens drei bis ſechs Jahre, bis fie erfranften und 
ftarben, over in Töchteranftalten, wo man Erfahrene braucht, 
als Oberinnen eingefegt wurden. Wie die Kranken, bie ja 

moch viel fchneller wechfeln, darunter leiden follen, iſt nicht 
“ eingufehen, wenn die neue Wärterin fo tüchtig, als bie vorige. 
Der Wechfel könnte nur den Orbinirenden und nur dann uns 
lieb feyn, wenn er flatt einer Tüchtigen eine minder Tüchtige 








Die barmberzigen Schweſtern. 525 


fech® Wochen von 6 Uhr Morgens bis 8 Uhr Abends im 
Spitale zu, und nahm Einficht von allen Zweigen ded Dien- 
fe, und von Küche, Keller und Garten. Am Tage vor 
ihrer Abreife von mir gebeten, aufrichtig zu fagen, was fie zu 
rügen habe, fprach diefe, mit den Aufgaben des Krankendien⸗ 
ſtes aus Erfahrung befannte und für dieſen Beruf begeifterte 
rau mit dem größten Lobe von der Anftalt in München, und 
was rügte fie? Nur: daß man zum Trinfen nicht für jeden 
Kranken ein beſonderes Becherchen hatte. 


Dr. Piskevich, Dirertor des Peſther Bürgerfpitale, 
bezeugte im Jahre 1846 in einer Pefther Zeitung, daß das 
Spital in Mündyen in Bezug auf Reinlichfeit, Berföftigung, 
Bekleidung, Pflege und Oekonomie fich auszeichne, und er 
ed für das Vollfommenfte nicht bloß in ganz Deutfchland, fons 
dern auch außer defien Gränzen halte. 


Zum Schluß. Wir Deutfche waren felt Ludwig XIV., 
beſonders feit den lebten Jahrzehnten, in vielen fchlimmen 
Dingen, auf höchſt unrühmliche Weife, bie Affen der Franzo⸗ 
fm. Warum fträuben wir und gar fo bartnädig, eined der 
woblthätigften Geſchenke, das fie durch den heiligen Bincenz 
von Paul der Welt gegeben, aus ihren Händen zu nehmen? 

München, den 10. September 1848. 


Dr. v. Ringseis. 





XXXVII. 
Gloſſen zur Tagesgeſchichte. 


Den 29. September 1848. 


Die befannten Gorreöpondenten der Allgemeinen Zeitung 
bemühen fich ſeit einiger Zeit darzuthun: daß der eigentliche 
Orund des Vebermaßes von Unheil und Verwirrung, welches 
auf Deutfchland laftet, in nichts Anderem liege, als darin, 
daß die Nationalverfammlung ſich zuerft mit den Grundrech⸗ 
ten des deutſchen Volkes befchäftigt habe, und nicht alfogleich 
zur Deeretirung einer neuen, allgemeinsveutfchen Berfaffung 
geſchritten ſei. „Werfet einen Blick auf unfere Zuftände!” 
fagt jened Blatt. in einem Artikel aus München vom 14. Sep: 
tember. „Das erfie Minifterium wird nach kaum mehr als 
Monatdauer gezwungen abzutreten, und zwei einflußreiche Män- 
ner zweier verfchienener Parteien geben fich nad) einander meh⸗ 
tere Wochen lang vergeblich Mühe, ein neues zu bilden. In 
der Reichöverfammlung ſchlägt die Majorität in einer Lebens: 
frage nicht allein ded Minifteriums, fondern der Verfammlung, 
ja von ganz Deutfchland, in derfelben furzen Frift in die Mi⸗ 
norität um, und die in der Paulskirche vertretene 
Einheit Deutſchlands wird durch die thatſächliche 
Zerfplitterung, Uneinigfeit und Verwirrung zu 
Traum und Schaum. Abgeſandte der Gentralgewalt wers 
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den fo wenig als diefe felbft im Ausland anerkannt, und im 
Snland ihre Vollmachten weder befolgt noch geachtet; gleich 
zeitig erhebt die Rebellion ihr freches Antlid und ihre morbbes 
gierigen Hände; ja es gelingt ihr (nicht der Eieg, aber), eis 
nen“ (mit Rothwendigfeit zu erwartenden) „Schandfled in bie 
Gefchichte der Erhebung unſers Volks für Recht und Freiheit 
zu bringen, ven Feine Zeit und feine That vertilgt; denn bie 
Geſchichte ift fouverainer, als felbft das fouveraine Volk, und 
fennt weder Gnade noch Amneſtie. Was ift die Urfache von 
au diefem Uebel? Wie wir die Erfcheinungen audy drehen und 
wenden, die Endurfache ift immer: die mangelhafte An 
erfennung von Seiten der Einzelftaaten..... . 
Diefe Anerkennung aber durch Adrefien, Bolföverfammlungen 
und Petitionen” (oder gar durch Drohung mit Strawallen!) 
„erreichen wollen, heißt aller Gefchichte und Staatdlehre Hohn 
fprechen; felbft die Decrete der fouverainen Reichöverfammlung 
reichen nur fo weit ald ihre Macht, und fie wird bald 
inne werden, in welchen Zaubercirfel fie gerathen, wenn fle 
ihre gegenwärtige Macht von ihrer zufünftigen bevingt flieht. 
Hier gibt es nur ein einziges Mittel: die VBerfaffung. Nur 
durch die Verfaffung wird das Reich ein Staat; ohne fie iſt 
es ein Begriff, fein Körper. Ohne beftimmte Gränzen, ohne 
beftimmte Regierungsform, ohne Keftftellung des Verhältniſſes 
des Ganzen zu feinen Gliedern fann ed wohl auf Eympathien 
und Acclamationen Anfprudy machen, . .. . aber die Regieruns 
gen dürfen und fönnen ihre Gapitalien nur gegen fichere Hys 
pothef anlegen, und dieſe fichere Hypothek ift allein die Vers 
faffung. Die Reichögewalt bedarf Geld, Truppen, Flotte 
und zu alle dem Credit. Mit der vollen Anerfennung ber Eins 
zelftanten hat fie Geld, Truppen und Credit. Die volle Ans 
erfennung ift ohne Verfaſſung unmöglich; darum ift die uners 
läßliche, unauffchiebbare Aufgabe für die Paulskirche: die 
Berfafjung.“ 

Wir freuen und der merkwürdigen Eingeftänbniffe, welche 
in diefer Erflärung liegen, aber wir bebauern zugleich, daß ber 
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boctrinäre Liberalismus hier wie allenthalben feine abſolute 
Unfähigkeit darthut: die wirkliche Welt zu begreifen, die rich- 
tigen Mittel zur Verwirklichung feiner eigenen Wünfche und 
Forderungen zu wählen, und aus feinen eigenen Aufftellungen 
auch nur die allernächften und einleuchtendften Folgerungen zu 
ziehen. — Es if ein eigentlicher Mangel an natürlichem, poli⸗ 
tifchem Berftande, der ſich in der fpezifiich liberalen Doctrin 
fund thut. Diefer Aberglaube: daß es mit rafch improviftrten 
Verfaſſungs ur kunden gethan fei, ein Glaube, der den ‚größten, 
Theil der heutigen, gebildeten Deutfchen gefangen hält, {fl eine 
geiftige Seuche, ähnlich dem Wahn, ber die Herenverfolger des 
fiebenzehnten Jahrhunderts beherrſchte. Er iſt unhellbar und 
durch Bernunftgründe nicht zu widerlegen, wie biefer. Wie 
diefer muß er mit feinen Adepten ausfterben. 

Das eben Gefagte fchließt begreiflichermeife keineswegs in fich, 
daß der Verfafler des mitgetheilten Artikels, nicht in vielen feis 
nen Vorausſetzungen Recht habe. Das Parlament fteht heute, 
zufammt der Gentralgewalt wirklich, wie er mit Recht annimmt, 
auf feinem genügenden Rechtsboden. Im flaatd- und völferrechtlis 
hen Einne hängen bis jet beide immer noch, als politifche Kör⸗ 
per, in der Luft. — Um vom Auslande Anerkennung fordern zu 
fönnen, möüflen fie zuerſt von den Einzelftaaten Deutfchlande 
anerkannt feyn. Das iſt fchlechterdings unbeftreitbar. Eine An- 
erfennung, wie fie dad Staats⸗ und Völkerrecht forbert, Tann, 
wie der Eorrespondent der Allgemeinen Zeitung ungemein fchlas 
gend bemerft, nicht in Petitionen und Acclamationen liegen; 
fie kann eben fo wenig geliefert werden durch Katzenmuſiken und 
Kramwalle gegen die etwa Widerfprechenden. Sie muß ausge⸗ 
hen von den zu Recht beftehenden Gewalten: den einzelnen 
Fürften und Regierungen Deutfchlande. Dieß Alles ift voll« 
fommen wahr und richtig. Aber der Verfaffer des Artifels 
merft dabei zwei Dinge nicht. Wenn Alles fo iſt, wie er 
fagt, fo hätte erftens: bie Verhandlung, die nöthig geweſen 
wäre der Gentralgewalt eine folche Anerkennung zu verſchaf⸗ 
fer, nie zu etwas Anderm führen Eönnen, als zu einer neuen,‘ 
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wenn auch engern Gonföberation ber deutfchen Fürften und 
Freiftaaten, mithin zu einem Zuflande, der immer noch das 
Gegentheil von dem geweſen wäre, was einft bie Leiter der 
Burfchenfchaft träumten und vorbereiteten, welche jetzt zum Theil 
an der Spitze des PBarlaments ſtehen. Zweitens: wenn der 
Gorredpondent eine folche rechtliche Begründung der neuen 
Ordnung der Dinge fordert, fo fpricht er, ohne es zu wiffen 
und zu wollen, dad entfchievenfte Verdammungourtheil über bie 
gefammte Entftehungsgefchichte des Parlaments und Borpars 
lamentes aus, als welche fich vom erften Augenblicke feines Zus 
fammentretend an, nicht auf den Boden der Gefchichte und des 
beftehenden Rechts, fondern auf den des Princips der Volks⸗ 
fouverainetät ftellte, wovon die nachmaligen, welthiftorifchen 
„tühnen Griffe” nichts als nothwendige Folgen waren. 

Stand die neue Gentralifation in Frankfurt einmal auf 
diefem Boden, fo finden wir den weitern Gang, den fie wirk⸗ 
ih nahm, fehr leicht erklärbar. Wir können es durchaus 
nicht bloß für einen zufälligen Mißgriff halten, daß die Bers 
handlungen über die fünftige Verfaſſung Deutfchlande nicht in 
den Beginn der neuen Ordnung der Dinge geftellt, fondern in 
den Hintergrund verlegt wurden. Im Gegentheil, uns fcheint 
dabei eine tiefe, in ihrer Art ganz richtige Berechnung vorger 
waltet zu haben. — Se weitwendiger und unerfprießlicher bie 
Debatten über die Grundrechte wurden, defto weiter waren bie 
unangenehmen Grörterungen mit den einzelnen beutfchen Regie 
rungen hinausgefchoben, zu denen es früher oder fpäter kom⸗ 
men mußte. Inzwiſchen aber ging die Abficht augenfcheinlich 
dahin, fill und unmerflich, durch weitere „kühne Griffe”, rein 
auf dem Wege des Bactums, die Gentralifirung der Macht in 
den Händen der Frankfurter „Reichöbehörden” durchzuſetzen. 
Hauptfächlich dahin zielte die befannte, auf den GHten Wuguft 
angefeste Huldigung aller Deutfchen Truppen, der fpäter, als der 
Anfchlag im Wefentlichen mißglüdt war, bie Bedeutung einer blos 
Ben Notification unterlegt werben follte War man, mit Bere 
meldung ungeitigen Auffehens, einmal thatfächlich im wirklichen 
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Beſitze der Macht, — dann ließ ſich mit den Regierungen 
aus einem andern Tone ſprechen. Wer alſo das Hinausſchie⸗ 
ben ber Verhandlungen über die Verfaſſung tadelt, der bat aus 
genfcheinlich das ganze Syftem nicht begriffen, wie es fich im 
Geifte jener Männer ausgebildet hatte, welche im März dieſes 
Jahres, nach vieljährigen, geheimen Vorbereitungen, Hand an 
dad Werk der Umformung Deutfchlande nad) dem Bilde der 
allgemeinen Burfchenfchaft legten. Darauf aber hatten fie 
freilich nicht gerechnet, daß die rothe Republif aus demfelben 
Princip der Volfdfouverainetät, worauf fie fich flübten, eben⸗ 
falls ihre, und zwar ertraparlamentarifchen Folgerungen zie⸗ 
ben werde. | 


Den 30. September 1848. 


Das, durch den Angriff der Herren Dahlmann und v. 
Hermann gefprengte NReichömirifterium iſt definitiv wieder 
hergeftellt. Nur die Herren Dr. Hedfcher und Fürft Leis 
ningen find auögefchieden und befeitigt. Dagegen kann Deutfch- 
land ſich Gluͤck wunſchen, Herrn v. Schmerling wiederum 
an der Spige ded Innern zu ſehen. Wir fennen deſſen polis 
tiſche Grundfäge nicht näher; aber felbft wenn fie den unſeri⸗ 
gen diametral entgegen flünden, würden wir ihm das feltenfte 
und deßhalb höchfte Lob nicht verfagen, welches in einer Zeit 
gefvendet werden kann, wo die Peſt der Zeigheit felbft Jene 
ergriffen hat, welche die herrſchende Seuche der weibifchen Eis 
telfeit verfchonte, das unfcheinbare Lob: er ift ein Mann. 
Zu diefer feltnen Eigenfchaft gefellt fich bei Herrn v. Schmers 
ling noch der glüdlihe Umftand, daß fein früheres Leben rein 
und unberührt dafteht von dem Vorwurfe geheimer, verbreches 
sifcher Umtriebe gegen die früher beftehende Staatsorbnung. Er 
kann heute mit voller Kraft gegen die blutgierige Meute ber 
Anarchiften auftreten, ohne vor den Enthüllungen und der Rache 
ehemaliger Bundeöbrüber und Mitverſchwornen jene Furcht hegen 
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zu müflen, die dad mehr als forgliche und leife Auftreten ges 
wiſſer anderer NRotabilitäten hinreichend erklärt, welche unficht« 
bar werben müflen, fo oft von energifchem Handeln gegen 
die Berbündeten der rothen Republik die Rebe ift. 

Der Rüdtritt des Herrn Fürften von Leiningen ruft une 
die einzige Spur in's Gedaächtniß zurüd, welche biefer impros 
vifirte Staatsmann der Periode feiner nominellen Wirkfamfeit 
aufgevrüdt hat. Wir meinen jenes, vom Juli diefed Jahres 
datirte und in der Frankfurter Oberpoftamtäzeitung mitgetheilte 
Programm, welches, wenn auch fchwerlich feiner Feder entflofs 
fen, fo doch mit ver, ihn für den inhalt verantwortlich mas 
enden Ramensunterfchrift des Herm Fürſten verfeben iſt. 
Diefem merfwürbigen Actenftüde if bei feinem Erfcheinen die 
öffentliche Aufmerkfamfeit keineswegs im verdienten Maße zu« 
gewendet worden. — Es wirft ein merkwuͤrdiges Licht auf bie 
Abfichten und Zwede der Partei, von welcher es ausging. 
Bon bayerifchen, preußifchen, fächfifchen und andern Intereſſen 
Im Gegenſatze zu deutfchen Fönne feine Rede mehr feyn, denn 
legtere feien, nicht etwa die Summe ber erflern, wie jeder Uns 
befangene, der fich auf den Boden der Wirklichkeit ſtellt, meinen 
follte, fondern vie erftern „müßten in den letztern ihre Erlebis 
gung finden.” Eiferfucht zwiſchen einzelnen Staaten, ober gar 
Schmähungen des Südens gegen den Rorven, oder umgelehrt, 
feien (ald wenn ſich Thatfachen durch einen Machtipruch weg» 
decretiren ließen!) frevelhafte Abfurbitäten, Widerſpruch over 
Ungehorfam gegen die Reichsgewalt oder die Rationalverfamms 
Iung aber ein Berbrechen gegen die Würde der Nation felbft, 
Berrati am Baterlande, welchem die Strafe auf dem Fuße 
folgen müßte. „Die dynaftifchen Intereſſen, fo weit folche fich 
anf die Regierungsgewalt beziehen, können, fo die Nation Eis 
nigfett will, nicht in Betracht kommen; denn die Für 
fen haben diefem Willen fich eben fo gut gu fügen 
wie jeder andere Deutſche.“ Alſo vollkänviges Einftam- 
pfen der gefammten, in Deutfchland beſtehenden, politiſchen 

Diednung, und bemnächkt frangöftiche Centraliſation, beides ver⸗ 
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hängt im Namen des (vorausgeſetzten) fouwerainen Rational 
willene. Wer diefem wiverfpricht, wer feinen Antheil an dem 
fouverainen Bolfswillen im entgegengefegten Sinne geltend mas 
hen will, ift ein Verräther. „Das Zufammenberufen von 
Bevollmächtigten der einzelnen Regierungen, wenn ihr Zweck 
ein anderer wäre als etwa ben gefchäftlichen Uebergang vom 
Alten zum Neuen zu erleichtern, wäre höchſt überfläffig und 
fchädlich.” Natürlich! wozu bedarf der fouveraine, omnipotente 
Rationalwille einer ftaatörechtlichen Baſis? die Rolle der Gleich⸗ 
beit muß über die Häupter der Yürften, wie ber Bauern und 
Bürger geben. „Sollen biefelben” (Bevollmächtigten) „vielleicht 
mit der Reichsgewalt negociren? Dann müßte die National 
verfammlung ihre eigenen Beichlüffe wieder fchluden (sic), und 
die Kraft und das Anfehen der Reichöregierung wäre in ver 
Geburt erftidt.” Im entgegengefehten Halle, wenn die fouveraine 
Nation etwa fühlte, daß ihre bayerifchen, oder hannoverifchen, 
oder preußifchen, oder andere Remintscenzen und Sympathien, 
fo wie manche damit zuſammenhängende Intereſſen, zu vorwies 
gend ſeien, um diefelben deutſcher Einheit zum Opfer zu brin- 
gen, im entgegengefebten Falle bleibe freilich nur der Staatens 
bund übrig. (Das haben wir von jeher behauptet!) „Allein 
ein neues Reich zu conftruiren, und gleichzeitig unvermeiblichen 
Kampf um die Herrfchaft mit den Einzelftaaten, Uneinigkeit 
ftatt Einigkeit, Schwäche ftatt Macht förmlich zu organifiren; 
ein Reich zu gründen, welches alle Mängel des Alten in er⸗ 
höhtem Maße in ſich fchlöße, weil nun nicht nur wie ehedem 
Fürften mit dem Kaiſer und Fürſten unter fich ftreiten und 
fämpfen würden, fondern audy Ständeverfammlungen, Aſſocia⸗ 
tionen mit Affociationen; Wolköverfammlungen mit Bolfövers 
fammlungen, Clubbs mit Clubbs: das wäre denn doch ein zu 
unerhörted Refultat einer Revolution, welche mit großen Opfern 
und Gefahren unternommen if, um ein freies und einiges 
Deutſchland herzuftellen.” — Wer Eönnte dem wiverfprechen? 
Wahrlich der Herr Fürft hat Recht, wenn er hinzufept: „Die. 
Nation: muß um: fo ernfllicher dieſe Frage erwägen, weil fie 
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fonft leicht in den Hall kommen könnte, fich für immer lächer- 
lich zu machen, indem fie veutiche Einheit und Macht in bie 
Welt pofaunt, und in der That bald das Gegentheil darftellen 
würde.“ Allein daraus zieht der weife Staatsmann, der bieß 
gefchrieben (oder unterfchrieben) hat, nicht etwa Die Folgerung, 
baß der halsbrecherifche und phantaftifche Verfuch: Deutfchland 
gu centralifiren, fofort aufgegeben werden müfle, — fondern 
umgefehrt! — er will, daß die beutfche Nation nunmehr auf 
dem beiretenen Wege voranfchreiten müfle, „um ein einiges, 
ſtarkes Deutichland im voliften Gegenſatze zu einem uneinigen, 
ſchwachen Bundesflaate” (aus den von ihm oben felbft aufges 
zählten Elementen) „berzuftelen.” — Er hat hierbei nur Eins 
nicht bedacht: daß nämlich dieſe Einheitöbeftrebungen feiner 
Bartei fehr bald zwifchen zwei Yeuer gerathen würden. Bor 
fi) haben fie Jene, welche ihre Intereſſen und Rechte, die in 
der Gegenwart wurzeln, nicht einer nebelhaften und chimäris 
[hen Zufunft zum Opfer bringen wollen, Jene, welche ver 
Meinung find, daß Niemand über den Boden megfliegen könne, 
auf dem er einmal fteht, und daß alle nachhaltigen, politifchen 
Beftrebungen, wir mögen wollen oder nicht, an den thatjäch- 
lichen Zufland anfnüpfen müflen, ven fie vorfinden, — ale 
weldyed in Deutfchland eben nur der Staatenbund if. 
Hinter ihnen aber fteht die rothe Republif, welche, auf 
daſſelbe elaftifche Princip des nicht näher zu befinirenden, ſou⸗ 
verainen Rationalwillens fußend, ihn etwas andere auslegt 
und verfteht, als der mißvergnügte, mebiatifirte Adel. — 
Wir haben mit diefem Worte das Motiv berührt, wel 
ches allein geeignet ift, Licht zu verbreiten ſowohl über das 
Programm des Herrn Fürften, als über einen nicht unwichtigen 
Factor der deutfchen Revolution des Jahres 1848. Der im 
Sabre 1806 mediatifirte hohe, deutſche Adel if von Bureaus 
traten und Diplomaten in einer Weife mißhandelt worden, 
welche feine jeige tiefe Erbitterung genügend erflärt und theil⸗ 
weile fogar entfchuldigen mag. Ob er mit Hülfe der Demagogen 
gewinnen werbe, was er an die Fürſten verloren, wird ja bie 
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nächfte Zukunft (ehren. Einfiweilen ift das eben beleuchtete Bros 
gramm ein Manifeft eines Theiles des meblatifirten, gegen ben 
fouverain geworbenen Reichsadel. „Ihr habt und zu Grunde 
gerichtet, jeßt fol auch Euch der Abgrund verfchlingen, in den 
Ihr und geſtürzt!“ Das if in offenes, Mares Deutich über 
feßt die Summe und der Inhalt dieſes Fehde⸗ und Feinde 
briefes. Darum die Berufung auf den fouverainen Ratios 
nalwillen. Wir werben feben, ob fich heute bie abeliche Re 
volution befier aus dem böfen Handel ziehen wird, als es einft 
Franz von Sidingen und Ulrich von Hutten gelang. 


Den 1. Dftober 1848. 


Wwahrend, wie wir bereits geſehen haben, der doctrinäre 
Liberalismus von feinem Standpunkte aus den bisherigen Gang 
der Parlamentsverhandlungen angreift, wird auch von einem 
andern praftifchen Geſichtspunkte aus, die Entftehungsgefchichte 
jener Berfammlung einer ziemlich herben und einfchneidenden 
Kritit unterworfen und derſelben eine keineswegs troftreiche 
Nativität geftelt. Ein höchft beachtenswerther Artikel in ver 
Augsburger Poftzeitung hebt ſchonungslos ven Umſtand hers 
vor, daß ed der Partei, welcher endlich nach vieljährigen Bes 
mühungen die Märzummälzung gelang, gegangen ift, wie es, 
feitvem es eine Geſchichte gibt, bisher noch allen Parteien ers 
ging, denen je eine Revolution gelang. Ein Theil ihrer Mit- 
glieder ift „zufriedengeftellt”, und will flehen bleiben; eine ans 
dere Fraction will weiter gehen, und auch zu ihren Früchten und 
„Errungenfchaften” gelangen. Darum jetzt der Streit und das 
grimmige Zerwürfniß. 

„Alfo*, ruft ver Verfaſſer des eben erwähnten Artikels, 
„„die demofratifchen Vereine““ follen unterbrüdt werben! Wir 
find nicht die Advokaten und MWortführer dieſer Bereine, wir 
haben fle nicht hervorgerufen oder autorifirt; wenn wir's aber 
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wären, fo würben wir dad „„Barlament”“ fragen, wer 
denn dieſe Vereine hervorgerufen hat, zu deren Unterbrüdung 
man ſich jetzt berechtigt erachtet? Sie haben nicht eriftirt, be 
vor bie freifinnigen und patriotifchen Herren zu Heidelberg 
und Frankfurt, die jetzigen Parlamentspräfidenten Gagern 
und Soiron am der Spige, das Beifpiel dazu gegeben, 
und bie «formelle Berechtigung dazu erliftet oder erbeutet 
haben. Meinen diefe Herren, die jetzige PVerfaffung oder 
Nichtverfaffung Deutfchlands fol dem „Volke““ Heiliger feyn, 
als vor ſechs Monaten die zu Recht beftehenden Berfaf- 
fungen es ihnen geweſen find? Diefe Vereine follen unterdrückt 
werden, „wenn der Zufammenhang unter ihnen im ganz 
Deutfchland nachgewiefen werden kann.““ Mar unter ben 
„wacdern Männern ber babifchen Oppofition““ und unter den 
„ber Voltdfache ergebenen Männern“”, welche feit 1839 alt- 
jährlich zu Hallgarten, Hattersheim, Leipzig, Weinheim n. 
f. w. den Umſturz der Verfaffung Deutfchlands beriethen und 
vorbereiteten, etwa nicht auch „„ein Zuſammenhang?““ Frei- 
lich, jene „wackern Männer“ find jet Minifter, Ge 
fanbte, Staatsfetretäre, Präfidenten ic... Nun, 
die ‚Herten Metternich und Effelen find auch nicht abgeneigt, 
8 zu werben. Haben jene Herren, welche jeht fo „„eonfer- 
vativ“* find, weil fie die Gewalt in Händen haben, nicht zu 
Heldelberg prorlamirt, daß „„die Freiheit, Einheit und 
Ehre der deutfchen Nation (im Zufammentoirfen «aller beut- 
fchen Volloſtämme mit ihren Regierungen, NB. fo lange auf 
diefem Wege Rettung noch möglich fei,) erftrebt wer: 
Den müfle”* Haben fie nicht felber das Princip der „„Wolfö- 
fouverainetät*" auf das Felerlichfte ausgefprochen, nad: 
dem ſie die Achtung für die beftehenden Regierungen Jahre 
Hang durch jedes denfbare Mittel in den Gemüthern untergra- 
ben und vernichtet haben? Dreisig Jahre haben fie alles 
'aufgeboten, um die Schleufen zu öffnen, und jet, wo fie fe- 
ee Strom nicht bloß die alten Zuftände 

inter begräbt, fondern auch fie ımb ihre junge 
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Herrſchaft bedroht und gefaͤhrdet, jetzt rufen fie nach Sol⸗ 
daten, nach Beſchraͤnkungen, nach Polizei! Glauben die Her⸗ 
ren Baſſermann und Mathy, die Herren von Gagern 
und von Soiron u. f. w. Achtung bei dem Volle zu genie⸗ 
fen, weil fie es aufgeregt, weil fie den deutſchen Bund vers 
nichtet, weil fie das beftehende Regiment geſtürzt haben? Sol 
len heute fie etwa diejenigen achten und vertheidigen, bie von 
ihnen verhöhnt oder geſtürzt wurden, und jener Theil des deut⸗ 
fchen Volkes, defien Ruhe und Wohlftand durch fie vernichtet 
oder gefährbet it? Und welcher Achtung fie bei ihren biöheri- 
gen Gefinnungsgenoffen fich erfreuen, fönnen fie täglich in des 
ren Blättern lefen, man flieht in ihmen nicht bloß politische 
Gegner, fondern treulod gewordene Bundesbrüber. Wie, har 
ben Männer, die fchon auf der Schulbanf confpirirten, haben 
bie Klubbiften von Hallgarten und Heidelberg, die Urheber und 
Mitglieder des „Vorparlaments““ ein Recht, gegen einen 
Theil ihrer Genoſſen Blut» und Verbannungsdecrete zu ers 
laſſen, weil diefe auf ver betretenen Bahn noch weiter gu ges 
ben Luft haben, als ihre „„zufriedengeftellten““ Kameraden? 
Wie, müffen fie nicht beforgen, daß die Verurtheilten ihnen 
zurufen: Was wäret ihr ohne uns? Wer bat euch auf die 
Stühle, von denen aus ihr und jegt richten wollet, erhoben, 
als wir?“ 

Vieleicht erflärt fih daraus auch die überrafchende Milde 
gegen die, fo arg compromittirte, äußerfte Linfe. 

In Beziehung auf das, was jept gefchehen fol, entwi- 
delt der nämlidye Artifel ein volftändiges Syftem, welchem 
wahrlich Mangel an Yreimüthigfeit nicht vorgeworfen wer⸗ 
den fann. 

„Sollen nun aber die Dinge bleiben, wie fie zur Stunde 
find, nur mit dem Unterfchiede, daß 20,000 Bajonette den 
DBerein der Herren Blum und Vogt, Gagern und Mathy ıc. 
ſchirmen und fügen? Wenn dieſem Bereine wirklich an dem 
Mohle Deutfchlands und des deutichen Volkes gelegen ift, fo 
ift ihm nur zu rathen, daß er zu guter Stunde erkläre, wie 
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anf dem beiretenen Wege ein wünfchensweribes Ziel 
nicht erreicht werden könne, und ein foldye® nur dann zu ers 
zeichen fei, wenn bie beutfchen Volföftämme in treuer Bun⸗ 
besgenoffenfchaft beharren, und wenn alle rechtichaffenen 
Bürger, anftatt fich von binterliftigen oder verrüdten Wort 
machern zu unfeligen Demonftrationen und Grperimenten vers 
leiten gu lafien, fih ihren Fürſten fefter als je anfchließen, 
nicht weil fie durch die Weisheit und Bortrefflichkeit ihres Res 
giments (über welches leider nur zu viel zu fügen wäre und 
in friedlichen Tagen auch gefagt werben fol), fondern burd) 
ihre Stellung, ihr Amt und nach unfern Gefegen und Gewohn⸗ 
beiten und einen Rettungsanfer bieten. Der Bundestag if 
aufgelöfet, feine Herftellung nicht nothwendig: aber der Bund 
beſteht noch und foll erhalten werden. Die Leitung der Anger 
gelegenheiten veflelben den Händen eines Einzigen anzuvertrauen, 
hat Inconvenienzen, die jeder in politifchen Dingen Erfahrene 
feunt und zu würbigen wiflen wird, ohne daß wir fe erörtern. 
G6 wurde früher ein Triumvirat dazu vorgefchlagen, und 
gar unter Modalitäten, die jene Inconvenienzen und Schwies 
tigfeiten befeitigen. Diefe Inftitution if praftifch ausführs 
bar und die Vortheile verfelben mußten jevem wahrhaft patrios 
tifch gefinnten Manne einleuchten: daß fie den Beifall der auf 
zein revolutionärem Boden flehenden und wurzelnden Fünfzi⸗ 
ger-Berfammlung nicht fand, hätte fein Grund ſeyn fol- 
len, fie nicht in's Xeben zu rufen. Leider faßen bie Revolu- 
tionäre nicht bloß auf den Bänfen der Fünfziger und figen fie 
nicht bloß in den Klubbs der Demokraten! Wir haben nichts 
Dagegen, daß in Bundesfachen neben den Königen des 
Bundes auch noch die Fürſten Deutfchlands und die Stände 
ihre Stimme haben, aber eine demokratiſche Verfammlung, wel 
de aus dem Princip der Bolfsfouverainetät eine unbefchränfte 
Geſehgebungs⸗ und Regierungsgewalt über Deutichland in 
Anfpruch nimmt oder ufurpirt, kann Deutfchland nur in einen 
Abgrund von Revolutionen flüren, und wer das nicht 
einfieht und erkennt, fonvern in ſtolzer Verblendung dazu behilf⸗ 
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lich ift, den treffen die Drangfale unb Leiden wenigſtens nicht 
unverbient, wie fie Millionen treffen.“ 

„Bir find weit entfernt, zu meinen, daß mit der Herflel- 
Img des Triumpirats zur Leitung und Ausführung bes 
Bundes, wie ed feiner Zeit vorgefchlagen worben, der Bildung 
eines Bundesrathes aus den Bevollmächtigten der Yürften 
und Stände allen Uebeln und Leiden, bie uns heute brüden, 
abgeholfen feiz wir gehören nicht zu jenen, welche die Uns 
bedachtfamen verführen, indem fie ihnen bei jedem Schritte zur 
Zerflörung des Beftehenden goldene Berge verheißen; allein es 
wären damit wenigftend einige der gefährlichften Quellen des 
Unheils verftopft. Die Sache der Fürften und aller er 
fahrnen und denkenden Männer, fo wie Aller, die aus Liebe 
zum Baterlande oder aus Intereſſe bei der Erhaltung des Ord⸗ 
nung in der Etaatögefellfchaft vorzugsweiſe betheiltgt find, iſt 
ed dann, tn ihrem Kreife die gefebliche Ordnung herzuftellen 
imd endlich, von den traurigen Erfahrungen der letzten Tage 
wie der vorbergegangenen Jahre gemahnt oder belehrt, nad 
den Urſachen des Uebels, wie nach den Mitteln der 
Heilung zu fuchen und zu forfchen. Wenn dieß nicht ge- 
fchteht, fo fagen wir jedem Afterpolitifer in's Geficht, daß wir 
trog der bisher bewieſenen Ehrenhaftigfeit und treuen Hinges 
bung unferer Soldaten, troß des Sieges der Rechten im „„Par⸗ 
lament““ und des „„Reichsminiſteriums““ über die Barrifaden, 
und trog bes frienfertigen Sinned von Millionen ehrlicher 
Bürger einer unfeligen Zufunft entgegen gehen, Eretg- 
niffen, welche weder ein Lager unter den Mauern von Frank⸗ 
furt, noch das Verbot der demofratifchen Vereine, felbft nicht 
bie Poltzei und Eenfur, womit man und à la Gavaignac bes 
droht, abwenden werden. Wir fagen dieß nicht bloß von den 
Betrügern oder Betrogenen, welche die Revolution des 
Märzmonats herbeiführten oder ihr Vorſchub leifteten, ſondern 
auch jenen unglüdlichen und hochmäthigen Regimentsömän- 
nern, weldhe bis dahin am Staatöruder geflanden und Be 
gebenheiten, die jeber achtfame Beobachter ſich vorbereiten 
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und Tommen ſah, nicht zu verhindern gewußt haben, und 
heute ſchweigen, ald ob Deutichlann in feinem Unglück von 
ihnen nicht wenigftiend eine Berantwortung oder den Verſuch 
einer Rechtfertigung zu verlangen berechtigt wäre. Berfe zu 
machen und zu reimen kann Jeder erlernen, es ift eine jaͤm⸗ 
merliche Kunft; wer aber zu reimen verftebt, iſt barum noch 
fen Poet, und wer Berorbnungen unterzeichnet, darum noch 
fein Staatsmann.” 


Wir haben hierzu nur die Bitte an den geneigten Leſer 
hinzuzufügen: er wolle mit dieſen Anfichten das vergleichen, 
was wir bereitd am 12. Mai in diefen Blättern über denſel⸗ 
ben Gegenftand fagten. 


Den 6. Dftober 1848. 


Während jeder denkende und rebliche Menfch in Deutfch- 
laud fich nicht den geringften Zweifel daran erlaubte, daß das 
von Berräthern durchwühlte, vom Aufruhr umtobte, von ben 
Meuchlerbanden proferibirte Barlament nach den Erfahrungen 
de® 18. September feinen Augenblid darüber im Unklaren feyn 
werde, daß zwiſchen ihm und der rothen Republif Krieg ſei 
auf Leben und Tod, und daß ed demnach gelte, ohne das ges 
ringſte Zaubern, die Maßregeln zu ergreifen, welche ver Krieg 
vorfchreibt und das Gebot der Selbfterhaltung erhetfcht, — hat 
die hohe Verfammlung allerdings einen Schlag geführt, aber 
nicht nach der Seite, wohin man es erwartet hatte. In ber 
Sitzung vom 26. September wurde auf den, von bitterm Ka⸗ 
tholikenhaſſe dictirten Antrag eines Herrn Rheinwald — ein 
ſchweres Eriminalurtheil gefällt, wenn andere, was unfere 
Wiſſens biöher noch Niemand bezweifelt hat, Verbannung eine 
der ſchwerſten, peinlichen Strafen if. So hat man denn end» 
lich gegen Heder, Struve, Metternich oder jene Depu⸗ 
tirte ergehen zlafien,Twas Recht if, welche auf der Pfingflivelde 
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einluden, die Wände der Paulslirche mit Blut au befprigen 
und am wirklichen Tage des Aufruhre auf und hinter der Bar 
rifade fanden? Nicht doch! Der von der Mehrheit angenoms 
mene Antrag lautet dahin: „Der Orden der Jefuiten, Liguor 
zianer, Rebemptoriften ift für alle Zeiten aus dem Gebiete des 
Reiche verbannt.“ Das war nach der erleuchteten Ueberzen⸗ 
gung der parlamentarifchen Mehrheit das Eine, was jeht Noth 
thut und jedenfalls näher und dringender, als unpopulärer 
Widerſtand gegen die Männer der Bewegung, weldye ja ihre 
Mäßigfeit und Loyalität fattfam dadurch befundet haben, daß 
fie dem Geifte, der fie treibt, nur zwei unantaftbare Ber 
treter des fouverainen Volkes als Opfer fchlachteten, während 
doch hundertXund zwanzig auf ihren Proſcriptionsliſten verzeich⸗ 
net flanden. Kann man noch ftärkere Zeichen verlangen, daß 
von der Seite her keine Gefahr droht? Schafft nur die „es 
fuiten, Liguorianer und Redemptoriſten“ durch einen Act volks⸗ 
fouverainer Kabinetöjuftizs aud dem Wege, mit jenen bievern, 
freifinnigen Volksfreunden hat ed feine Roth; der ypraftifche, 
deutfche Verfland, der in der Paulslirche thront, wird ſich 
mit ihnen ja fchon zu einigen wiſſen! 

Wer Deutfchland aufrichtig und redlich im Herzen trägt, 
bat den Beſchluß vom 26. Sept. nur mit tiefftem Schmerze 
vernehmen fönnen. Dieß ift, — der Mehrheit unbewußt, — 
einer jener entfcheidenden Llebergänge über den Rubifon gewes 
fen, die nicht mehr zurüdgethan werden können; einer jener 
Schritte, die auf Generationen hinaus das Schidfal der Völ⸗ 
fer und Länder beflimmen. Nicht ald ob wir den Befchlüffen, 
welche die Frankfurter Verſammlung in Betreff der Grundrechte 
gefaßt ober nicht gefaßt hat, oder der praftifchen Bedeutung 
und Wirffamfeit diefer Feſtſetzungen eine übertriebene Wichtigs 
feit beilegten. Wahrlich nein! Aber jene Berbannung ohne 
Urtheil und Recht wird deßhalb welthiftorifch werben, weil 
mit ihr eine legte Hoffnung, welche fich in vielen katho⸗ 
lifchen ‚Herzen noch wie ein ſchwach glimmender Funke er 
halten und an den großen Bolksrath in Frankfurt geheftet 
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hatte, erloſchen und für immer zu Grabe gegangen iſt; weit 

das Parlament feinem Berufe und feiner Yähigfeit: die Zeit 
za erfennen und deren Leiden zu heilen, das Urtheil gefprochen 
Batz weil dieſer Schritt der erfle war, aus der fo ungemein 
leicht zu bewahrenden, allein vernünftigen, neutralen Stellung 
in confeffionellen Dingen heraus und auf die Bahn der Reli 
gion® s und Kirchenverfolgung; ein Schritt, dem nach dem nas 
tärfichen Geſetze der Bewegung mit immer wachfender Beſchleu⸗ 
nigung viele andere folgen müflen; endlich weil dad Parlas 
ment, welches nicht viele Stüßen zu verlieren hat, ohne Noth 
und ohne irgend einen Schein von Vortheil mit der Fatholls 
fchen öffentlichen Meinung in Deutfchland gründlid und ents 
ſchieden gebrochen hat. Das Weitere wird fich von felbft fin, 
den, und wir werden daran zu gelegener Zeit und am gebühs 
renden Orte erinnern. Hier wollen wir nur bemerfen, daß uns 
alle jene ®ründe, welche man zur Begütigung ber Katholiken, 
wie zur Entfchuldigung des unhellvoflen Belchluffes anführt, 
ſehr wohl befannt find. Wir wiſſen ed: einzelne Orden find 
nicht die Farholifche Kirche; die Kirche hat viele Jahrhunderte 
ohne jene Gefellfchaften beftanden, welche der Gegenſtand diefer 
Berfolgung find, und kann ohne fie beftchen, wenn es Gottes 
Wille ift. Wir willen e8 (und beffer noch als unfere Gegner!) 
über den Werth ver, von ben heutigen Sefuiten ausgehenden 
Erziehung ift die Meinung felbft unter Eofchen getheilt, vie 
fonft den Wahn des Pöbels in Betreff der Sefuiten eben fo 
wohl zu würdigen wiſſen, als fie das Verdienſt diefer glau- 
benötreuen Drdensmänner um die praftifche Seelforge nady 
feinem hohen Werthe anertennen. Darüber iſt fchon früher 
md viele Jahre vor der jepigen Verfolgung das Nöthige In 
dieſen Blättern gefagt, die eben dadurch der Gegenſtand des 
Unwillens mancher übereifrigen und unflaren Freunde der Ges 
ſellſchaft Zefu wurden. Wir willen e6 endlich: ein Anderes 
IR dad Recht, ein Anderes die fchonende Klugheit im Gebrau⸗ 
de defielben, und ein Redner der Katholiken (General von’ 
Nadowih) hat ver Iehtern, faſt mehr als folchen Gegnern 
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gegenüber nötbig geweien, durch feine Erklärungen in ver 
Paulslirche Rechnung getragen. Aber bier handelt es ſich nicht 
um einzelne Drven, fondern um das Princip der rechtlichen 
Freiheit der Katholifen in Deutfchland überhaupt, und dieſes 
iſt gebrochen, fo bald es in einem einzelnen Punfte ungefcheut 
durch gefeßgeberifche Willführ verlegt wird, gerade fo wie bie 
Ehre eines Mannes durch einen einzelnen Fauftfchlag in das 
Geſicht gefchändet it, wenn ihm auch taufendmal die Erklaͤ⸗ 
rung folgt: dieß fei der erſte und letzte geweſen. — Ein folcher 
Fauſtſchlag in's Geſicht vieler Millionen Katholiten war jenes 
Berbannungsurtheil. Man täufcht fich bitter, wenn man nad) 
dem Glauben der Kaffeehäufer in einigen großen Stäbten bie 
öffentliche Meinung des großen deutfchen Volkes mißt. Anders 
urtheilt der Litterat, der Schreiber, der Handlungsdiener, ber 
Brofefior, der Advokat in Wien, Berlin und Kranffurt, anders 
der Bauer in Tirol, Steyermarf und Bayern, in den Rheins 
fanden, in Weftphalen und Schlefien. Bon den Gefühlen des 
flavifchen Landvolfs in Böhmen, Krain und Galizien wollen wir 
für dießmal nicht fprechen. Ihr werdet e8 ja erfahren, welchen 
Dank ed Such für eine Freiheit weiß, die ihm fein Heiligftes 
gefährbet. Ach! es war nicht einmal nöthig in das Pulverfaß 
der nationalen Abneigung den Yunfen des Religionshaſſes zu 
werfen. Die entfeblichen, unabmwenpbaren Gefchide im Oſten 
hätten ſich ja auch ohnebieß erfüllen müflen. 

Roc) betrübenver ald das ungerechte, zum mindeſten un⸗ 
nöthige Strafurtheil felbft, waren die Formen, in denen es 
gefällt wurde. Jedem Spruche, zumal wenn er ganze Köor⸗ 
perfchaften und Menfchenklaffen trifft, muß nach dem nothwen⸗ 
digen, in fich felbft gerechtfertigten und natürlichen Gebote ver 
Gerechtigkeit Anklage, Unterfuchung und Vertheidigung voraus⸗ 
gehen. Das deutfche Parlament hat es in diefem Kalle nicht 
für nöthig erachtet, fi) an vie metaphufifchen Gefehe jebes 
Procefled zu binden, und, nachdem ed den Antrag des Anklaͤ⸗ 
gers gehört, auch der Gegenrede der Beriheidiger ein geneigte® 
Ohr zu leihen. Der Ankläger felbft aber war fo gründlich in 
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Betreff der Opfer feines Haſſes unterrichtet, daß er nicht bloß 
bie durch Regel, Zwed und Einrichtung beider Orden gänz- 
lich verfchievenen Sefuiten und Nedemptoriften in eine Klaſſe 
warf, fondern auch Redemptoriften und Riguorianer für zwei 
verfchiedene Orden hielt. D tiefe Wiſſenſchaft und gewiſſen⸗ 
bafte Gründlichkeit deutfcher Profefioren! Der einzige Ents 
fhulbigungögrund, den man zu Ounften diefer neuen Form 
des Strafverfahrend (richtiger: dieſes Mangeld an allem 
und jedem Berfahren) anführen kann, ift die leidige Wahrheit: 
man hatte, nachdem fo viel Zeit mit unnügen, boctrinären Er⸗ 
örterungen verloren war, eben Eile und machte das Bebürfnig 
nach Zeiterfparung geltend in einer Sache, deren ungeheure, 
mbaltfchwere Wichtigkeit für Gegenwart und Zufunft man 
nicht begriffen hatte. In der denfwürbigen Situng vom 26. 
September fagt der Praͤſident (wir referiren nach den flenogras 
phiſchen Berichten): 
n3eht der Antrag von Rheinwald: „„Der Orden der 
Jeſuiten, Liguorianer und Rebemptoriften ift für alle 
Zeiten aus dem Gebiete des deutfchen Reiches vers 
bannt.” * 


„Diejenigen, die diefen Antrag annehmen wollen, bitte 
ich aufzuftehen. (Ein Theil der Berfammlung erhebt 
fi.) Ich bitte um die Gegenprobe. — Diejenigen, 
die diefen Antrag nidyt annehmen wollen, bitte ich aufs 
zuftchen. (Die Minderheit erhebt fi.) Der Antrag 
ift angenommen. (Beifall auf der Linfen.)* 

Sie hatte recht zu jubeln. Dieß find die gefammten Acten 
eined Procefies, der, wie hoch oder gering man audy die vers 
bannten Orden anfchlagen möge, dennoch, wir wiederholen es, 
vielleicht für alle Zeiten über Deutfchlands Freiheit und Eins 
beit das Loos geworfen hat. Wie müffen neben biefer erpebis 
tiven Kürze die Franzoſen fich ſchämen, die, felhf in den Zei⸗ 
ten der wilbeften, feidenfchaftlichfien Gährung, die Jeſuiten⸗ 
‚frage, wahrlih nicht aus Worliebe für diefen Orden, aber 
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wegen ber ungeheuem folgen, die daran hängen, flet mit ber 


weitwenbigfien, ferupulofeften Grünblichfelt behandelten. Dafür 
ſind wir aber auch das Volk von Dentern!“ 





— — — 5 5 ae 


„Bater Jahn's Bart“, fo fchreibt die Kölner Zeitung 
vom 1. Dftober, „iR der Revolution zum Opfer gefallen. Am 
Samflag Abend bei dem Angriffe des Poͤbels auf Weftend- 
Hall rettete fich der Vater der Turner vor feinen ungerathenen 
Göhnen unter ein Sopha“ (wohin ihn, wie wir aus feiner 
„Schwanenrede“ erfehen, „ntfchloffenheit und Gegenwart des 
Geiſtes“ geleiteten). „Am Montag aber hielt er ſich an kei⸗ 
nem Zufluchtsorte ficher, fo lange er ſich feine® ehrwürbigen, 
weißen Bartes nicht entledigt hätte. Er wurde nicht“, erzählt 
nun die Reichözeitung, „wie vielfach gefagt if, mißhandelt 
und verflümmelt, fondern er verftümmelte fich felbft und ent⸗ 
Eleivete fich desjenigen Schmude, welcher feit Jahren fein 
größter Stolz geweien. Sein weltberühmter, bis weit auf die 
Bruft herabwallender Bart eriftirt nicht mehr; auch er ift ale 
ein Opfer des 18. September gefallen. Das fol der Grund 
feyn, weßhalb Bater Jahn noch immer unfichtbar bleibt; ja 
man behauptet fogar, er werde dieſes Verluſtes wegen gar 
nicht wieder im Parlamente erfcheinen.” — Bon anderen Sets 
ten ber wird dieſem Berichte freilich wiberfprochen und bes 
bauptet: daß Jahn mit dem Leben auch die fchöne Zierve fet- 
ned Kinnes gerettet habe. Wie dem auch ſei, jedenfalls freut 
e8 uns herzlich, daß der alte Mann den mörberifchen Klauen 
ber ihnen verfolgenden Turnerbande lebendig und mit gefunden 
Gliedern entgangen, und nicht von dem Balkon des Haufes, 
wo er verftedt lag, herabgeftürgt ift, wie man es beabfichtigte. 
Allein wir Finnen unmöglich, fo in dem Unfall wie in ver 
Rettung, einen mit wunderbarer Genauigfelt abgewogenen Act 
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einer gerecht vergeltenden Nemefis verfennen. Als Jahn vor 
dreißig Jahren mit einer, damals noch in Deutfchland uner⸗ 
hörten Maßlofigfeit und Leivdenfchaftlichfeit gegen alle Anders⸗ 
denfenden durch die Straßen von Berlin berferferte, als er 
feine Turner auf der Hafenheive den Wurffpieß nach dem 
Bilde wirklicher oder eingebilveter Feinde des „Turnftaates“ 
fhleudern lehrte, als er unreifen Knaben den wahnfinnigen 
Dünkel in den Kopf fehte, daß fie, weil fle an der Kletter⸗ 
flange emporzuflimmen und über den Stod zu fpringen gelernt 
hatten, auch berufen feien, auf die Ruinen alles Herkommens 
in Deutfchland eine neue Gefellfchaft zu gründen, — da ahn⸗ 
dete er gewiß am wenigften, welche für Leib und Leben ger 
fährlichen Früchte ihm Telbft einft noch aus diefer Saat er, 
wachfen würden. Diejenigen, die ed gut mit ihm meinten, 
entfchulbigten ihn damals fchon durch die mildere Auslegung 
feine® Treibens: daß hinter der grießgramenden Leuengeberve 
im Grunde doch eine höchit frienfertige Seele flede, vor ber 
Niemand zu erfchreden brauche, daß das Donnergepolter feiner 
neuerfundenen, urbeutichen Redeweiſe nichts weniger als einen 
Ueberſchuß von MWagehalfigfeit, eher noch das Gegentheil ders 
felben dede, und daß wenn es zur That fomme, er am wenig- 
fen irgend wem ein Haar frümmen werde. Deßhalb, und 
weil er es innerlich niemals fo böfe gemeint und keinerlei 
Mordgelüften gehegt bat, ift ihm bei der Abrechnung fraft der 
barmberzigen Fügung der Vorſehung das Leben geſchenkt wor⸗ 
den. Aber weil er bauptfächlich es war, der in die nüglichfte, 
nothwendigſte und vernünftigfte Sache (die Wiedereinführung 
von Leibesübungen für Deutfchlands Knaben und Jünglinge —) 
einen Beifag von häßlichem Fanatismus, politifcher Verrüdts 
heit und unausftehlichem Maulheldenthum milchte, hat der Vers 
fledte, zur Buße für feine Verfchuldung, die Rathichläge ver 
Mörder mit anhören und bie fchwerere Hälfte jeder Hinrichs 
tung (die volle Todedangſt) ausftehen müſſen. Wenn, was 
wir nicht wiſſen, Herr von Kampitz noch lebt, fo kann 
er, zur Rechtfertigung feiner Abneigung gegen dad Turnweſ 
xxIL 35 
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von 1819, Jahn's „Schwanenrede“ von 1848 in fein Fa⸗ 
milienarchiv legen. 


„Der Belagerungsftand”, fo fchreibt ein Korrefponbent 
det Allgemeinen Zeitung aus Köln vom 30. September, „und 
eine allgemeine Heiterkeit haben fich hier gefchwifterlich vie 
Hand gegeben — Jedermann fühlt ſich wohl und athmet auf, 
denn das Gewitter hat die Luft gereinigt, man ift einmal wies 
der ſicher, wie man im vorfündflushlichen Jahre 1847 ficher 
war. Auf den Straßen herrfcht Tebhafterer Verkehr als je 
während des verflofienen Sommers, Feine Raufereien, fein wu⸗ 
ſtes Toben Betrunkener flört bie nächtliche Ruhe mehr, wie 
fonft allnächtlich. Dauerte ber Belagerungszuftand doch nur 
den ganzen Winter hindurch, hörte ich einen frühern Haupts 
redner des Liberalismus ausrufen! Leider aber heißt ed, daß 
er ſchon am 9. Dftober wieder aufgehoben werben fol." — 
Wahrlich dieſer Correspondent hat ein’ großes Mort gelafien 
audgefprochen, und ein herberes Urtheil über die deutfche Revo⸗ 
lution von 1848 kann wohl nicht leicht ausgeſprochen werben. 
Denn wehe unfern „Märzerrungenfchaften”, wenn dieß bie 
Stimmung tft, welche fich fchon nach fo kurzer Herrfchaft ver 
volföbeglüdenden Freiheitömänner aller Derer bemächtigt Hat, 
die noch Etwas zu verlieren haben! 





XXXVIl. 
Ziroler Adrefien. 


Es ift bekannt, daß vor einiger Zeit bie Öfterreichiiche Res 
gierung den Miniſterialrath Dr. Fiſcher nach Tirol gefenvet 
bat, um, über die Zuftände des Landes und bie Gefinnungen 
feiner Bervohner einen ausführlichen Bericht zu erflatten. Wenn 
nicht alle Anzeichen trügen, fo hat Herr Fiſcher ſich in feinen 
Erwartungen in dieſer Hinficht völlig getäufcht -gefehen, denn 
er bat fich überzeugen müffen, daß das wadere Tirolervolf fel- 
nem Glauben getreu, mit biefem auch die Berfaffung des Lan⸗ 
des aufrecht erhalten fehen will. Insbeſondere hat fi) das 
Volk durch die bereits audgefprochene Aufhebung der Jeſuiten 
und Redemptoriſten auf's Tieffte verlegt gefühlt, und es wäre 
ein gefährliches Wagſtück, wenn die Regierung auf diefer Bahn 
weiter fortfchreiten wollte. Zeugniß deſſen find die beiden nach» 
folgenden Morefien, welche überhaupt eine Flare Anfchauung 
der Tiroler Berhäftniffe gewähren. 


I. 
Adreffe vieler Bürger Innsbrucks. 
Hohe Landesftelle! 

„Es ift fo eben der DBürgerfchaft diefer Stadt zur Kenntniß 
gelangt, daß in Folge des am 4. Mai d. Is. allerhoͤchſt geneh⸗ 
migten Befchlufies des Minifterrathes, kund gegeben am 12. deb⸗ 
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felben Monats, womit die Körperfchaften ber Sefuiten und Liguo- 
rianer aufgehoben werden, nun ihr Vermoͤgen verzeichnet und dem 
Staatövermögen einverleibt werden fol, ben Mitgliedern biefer 
Körperichaft aber nur mehr die Wahl zwifchen ber Auswanderung 
und ber Säcularifation freigeftellt bleibe.“ 


„Die gefertigten Bürger erkennen in biefer Verfügung einen 
wiberrechtlichen Cingriff in die jedem Staatsbürger zuftchenden 
Rechte.“ 

„Seine Majeftät der Kalfer Hat feinen Völkern eine Conſti⸗ 
tution verliehen: durch biefe Gonflitution iſt bie perfönliche Kreis 
heit, die Freiheit des Befitzes, die Freiheit der Aſſociation ges 
währt und biefe Freiheit allen Staatsbürgern ohne Unterſchied 
verbürgt. Wäre aber dieſe Freiheit in ben erwähnten Beziehungen 
nicht ſchon ausdrücklich ausgefprochen, fo müßte fie doch in einem 
eonftitutionellen Staate volle Geltung haben, well fle zu den we⸗ 
fentlichften Grundlagen jeber freien Conftitution gehört.” 


„Sm nun aber das Aſſociationsrecht frei gegeben,‘ fo ift bie 
Aufhebung der Eingangs genannten Körperfchaften, welche überhin 
fhon auf bie rechtmäßigfte Weiſe begründet worden, eine arge 
Berlegung ber Freiheit: Iſt der Belle von Gabe und But vers 
bürgt, fo ift bie verfügte Ginverleibung bed Dermögend zum 
Staatöfchage eine widerrechtliche Handlung. Iſt die perfönliche 
Freiheit zugefichert, fo it der Zwang zur Auswanderung bie ge⸗ 
feßwidrigfte Anmenbung der Gewalt.” 


„Die gefertigten Bürger Iegen biemit gegen dieſen maßlofen 
Eingriff in die conftitutionellen Rechte feierlichft Verwahrung ein; 
fle legen dieſe Verwahrung ein im Namen bed Rechtes, der Freie 
heit, des Vaterlandes, ber Menjchlichkeit.“ 


„Die verfolgten Körperfchaften beftehen aus Mitgliedern, wel⸗ 
che fümmtlich Öfterreichifche deutfche Staatsbürger find; fie find mit 
vollem Fuge begründet worden, mit vollem Zuge beftanden; fie 
haben fich keines Verbrechens, keines Vergehens fchuldig gemacht ; 
felbft nicht eine Inzicht deſſen liegt vor; Keine Unterſuchung ift 
eingeleitet worben; fein berufener Richter bat über fie eine Er⸗ 
kenntniß gefchöpft; ihr Walten war tadellos, ihr Wirken mar 
wohlthätig und gut; wir wiffen aus eigener Erfahrung es zu bes 
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gene Habe und bie freie Wahl ihres Aufenthalts umb ber Belchäts 
tigung in ben Staaten biefer Monarchie gewährt und erhalten 
werden. Es tit feine Gnade, es iſt nur das Elare, das nicht pa 
bezweifelnde Recht, um welches die Gefertigten hiemit bitten: dab 
Bewicht diefer Bitte möge diefe hohe Lanbesftelle ſelbſt nach Ge 
bühr zu würdigen, fohin aber dem hohen Minifterium bringenf 
zu empfehlen geruhen. Wir Hoffen mit Zuverficht ihre Gewih⸗ 
zung.“ 


Junébruck, den 27. September 1848. 


ll. 
Adreffe mehrerer Tiroler Landgemeinden. 


Hochloöbliches K. K. Bubernium! 


„Bei Gelegenheit der Reife des Herrn Minifterighrathes Dr. 
Fiſcher in unfer Vaterland erging an und Bauern der Auf: 
Wir follen unfere Wünfche auöfprechen und zur Kenntniß be 
hohen Minifteriums bringen. * 


„Dadurch aufgemuntert, ſtellen gehorſamſt Unterzeichnete yre 
Bitten an das hochlöbliche Gubernium mit dem Erſuchen, felk 
bem hohen Diniftertum vorzulegen, und haben babei die volle Ueber⸗ 
zeugung, daß die hier ausgefprochene Gefinnung und Wünidk, 
ebenfo die Gefinnung und Wünfche aller übrigen Landgemeinden 
Tirols ſeien.“ 


„Die erfte Bitte geht auf bie Beibehaltung aller Klöſter un 
Drden, wie felbe vor der Eonftitution beftanden haben.“ 


„Wir find Freunde der Klöfter und Orden aus guten Sri 
den. Die Ordensgeiſtlichen in Tirol find fromme Männer, eifrig 
Gehilfen in der Seelforge und gute Erzieher unferer Kinder. Ihn 
Güter find gering, und ihre Bezüge befchweren uns nicht, babe 
innen wir uns feine Urfache ihrer Aufhebung denken; um fs 
weniger, da man und gefagt bat, In der Eonflitution ſei das Net 
zu allen Vereinen und VBerbrüberungen gegeben, bie dem Gtaste 
nicht ſchädlich find.’ 
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zeugen, und bezeugen es laut, und fle, fle follen demungeachtet 
ihres Vermögens entblößt, von ihrem Vereine getrennt, ihrer Frei⸗ 
beit im Wirken und Beichäftigung beraubt, und des Inbegriffes 
aller Rechte des Staatsbürgerthumes verluftig, vogelfrei erflärt und 
gleich den Heloten geftelt, über bie Marken ber conftitutionellen 
Monarchie geworfen werben!“ 


„Man nenne uns einen bittereren Hohn der Freiheit, einen 
ärgeren Mißbrauch der Gewalt, eine fchändlichere Entehrung ber 
Ginilifation und jedes edlen, menfchlichen Gefühles. Wer von und 
allen mag nur eines feiner heiligften- Rechte bei ſolchem Walten ge= 
fihert glauben? Es wäre Wahn, ein toller Wahn! Und foldyes 
Walten erlaubt man fih in Tirol, dem Land ber Treue und des 
Glaubens, mo Recht und Biederkeit nicht auf den Zungen bloß, 
wo fie noch tief im Herzen wurzeln, bem Land ber Greigelt und 
des Muthes!” 


„Was es geleiftet für das Kalferreih, für Deutfchland, mer 
iR fo blöde, daß er es nicht wüßte? Kaum find noch jetzt bie 
Stutzen abgekühlt, die unfere Gränzen frei bewahrt, bie Defters 
reichs Heer gefchirmt und gerettet, und bie mit ihm bie Kämpfe 
fochten, wie felten nur fie die Geſchichte kennt. Und biefes Rand, 
daB bei dem Aufruhr rings in allen Marten ber Ordnung und 
Geſetzlichkeit ſtets treu geblieben, es fol das Gchaufpiel ſolcher 
Aechtung aller Rechte, aller Freiheit, aller Menſchlichkeit im An⸗ 
gefichte aller Völker bieten? Das ſagt wohl nimmer dem Tiro⸗ 
Ir zu.” 

„Hohe Landesſtelle! Die gefertigten Bürger biefer Stadt, bes 
gütert, Gewerbe treibend, opferwilllg zu den gemelnfamen Zwe⸗ 
den, fie lieben die Ruhe, den Brieden, bie Ordnung; koch auch 
das Recht, die Gefehlichkeit und Preiheit: Ihnen gleich fühlen 
und leben noch Taufende in biefem Lande. Möge ihre warnende 
Stimme nicht ungehört und ungeachtet bleiben. Sie erklären hies 
mit feierlich alle jene, welche die gerügten Beſchlüſſe gefaßt, und 
weiche fie volführen, für verantwortlih für alle ihre Folgen! 
Möchte doch von demfelben Umgang genommen werben, und follte 
auch die Auflöfung der erwähnten Körperfchaften unabänderlich bes 
ſchloſſen bleiben, fo möge doch ihren Mitgliedern bie geringe eis 





552 Tiroler Areſſen. 


„Wir Bauern find nicht fo einfältig und unerfahren, daß 
wir nicht wůßten, welches Unheil durch die Religionsſpaltung einem 
Lande drohe. Wir find einmal überzeugt, daß nur bie katholiſche 
‚Religion die wahre fei, und wollen darum Feine anbere, 


„Unter Land bekannte fi) auch nie zu einer andern Religion 
als zur katholiſchen. Sie ift die Religion unferer Väter, und Be 
Regenten felbft haben fie als bie allein berechtigte in Schuß ges 
nommen. Warum fol dieß nun jegt anders werben ?'' 


„Wir wiffen, daß nur Ginigfeit in der Gefinnung die Ruhe 
und ben rieben im Lande erhalte, und haben fo viel in ber Ger 
fhichte gelefen, daß bie Glaubenstrennung jederzeit nur Zwietracht 
und Händel geftiftet habe. Man erinnere ſich einzig nur an bie 
Bauerntumulte zu Luthers Zeiten.‘ 


„Wir find immer bereit mit But und Blut fürs Vaterland 
und das ganze Defterreich, einzuftehen, aber die Nichterfüllung bies 
fe8 unferes gerechten Wunfches der Glaubenseinheit würde und 
den Muth nehmen, und unfere Kraft lähmen.“ | 


„tirol iſt zubem ein armes übervölfertes "Land, weßhalb wir 
nie fremde Anflebler, wenigftens nicht in größerer Anzahl aufneh⸗ 
- men können.‘ ? 


„Wir Haben bisher noch um wenig gebittet, und werben 
auch unfere Bitten nie hoch fpannen, und und jederzeit zufries 
ben und gehorfam zeigen gegen die Anorbnungen ber Regierung; 
bafür erwarten wir aber auch mit ganzer Zuverficht, daß bie. hohe 
Regierung unfern Wünfchen willfahren, und die beiden Bitten den 
treuen Tirolern gewähren werde.” 





u XXXIX. 
Die Breigebung der Kirche betreffend. 


(Von einem Proteflanten.) 


Wie ed mit der Freiheit überhaupt in unfern Tagen ber 
Ummälzung gehalten wird, fo indbefondere und folgerecht auch 
mit der religiöfen und kirchlichen Freiheit. Denn auch biefe 
wird im falfchen und verneinenden Sinne begriffen, die wahre 
dagegen verfannt und zerflört, mit andern Worten die politis 
ſche und kirchliche Freiheit der Revolutionäre gleichen einander 
auf ein Haar. 


Es foll nach den Beſtrebungen derjenigen, welche für den 
Fortfchritt zu wirken glauben, die Achte Kirchliche Freiheit ofs 
fenbar untergehen. 

Peligiöfe und Firchliche Freiheit, fie kann nur beſtehen in 
der Kirche und durch die Kirche, — ſelbſt für die, welche 
ihr nicht angehören. Die wahre Freiheit des Tirchlichen und 
religiöfen Lebens kann fletd nur eine chriftliche feyn, und 
wenn fie von Ehriften den Anderdgläubigen ges 
währt wird, fo fann ed nur in einer vom Ühriften- 
thum anerfannten, ja geforderten Intention feyn. 
Sonft iſt fie ein wiberchriftliches Moment im Staate, ja das 
wiverchriftlichfte, welches er aufnehmen koͤnnte. 

xxIl. 6 
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Wenn der Ehrift feines Namens irgend noch werth jem 
fol, fo darf er auf dem Standpunkte der Gefeßgebung ſtehend, 
ed nicht für gleichgültig erfennen, ob die Staatöbürger Ei 
fen find oder nicht, und darf nicht aus dem Princip Pia 
Gleihgültigfeit die ©leichberechtigung der Gonfeffiona 
‚in und außer der chriftlichen Kirche ausfprechen. Sonſt ge 
langt er dahin, je nachdem er mehr ober weniger fein 
ganze Herzendmeinung fund gibt, mehr ober weniger beutlid 
erfennen zu laſſen, daß er die Kirche hafle, daß er ihren Us 
tergang wünfdye, — und leider tft jeht das zerftörende wm 
vernichtende Princip bis zu dem Entfegen erregenden Punk 
vorgefchritten, daß es die Blasphemie gegen die Kirche fid 
zur Aufgabe macht. 

Daß nur unter diefen, wie die Verhandlungen der „bat 
ſchen“ Nationalverfammlung zeigen, — auf einen bucht be 
trübenden Grad geftiegenen Umſtänden die Kirche vom  Stam 
unter jeder Bedingung frei und unabhängig feyn will, das fun 
Niemand in Verwunderung feßen, fo wie auch daß fie um dr 
fen Preis endlich die völlig gleiche Berechtigung aller RE 
giondparteien zugibt, wie fie auch Immer Namen haben mög 

Es fragt fi) aber dennoch: wie kann der chriſtliche 
Staatsbürger, wie fann der germaniſche Staat ein folde 
Zugeftändniß mit der Ehriftenpflicht vereinigen ? 


Denn ed wird und muß immer noch geboten feyn, va w 
immenfe Mehrheit der Deutfchen denn doch aus Chriften be 
fteht — wie frech auch die Fahne der undhriftlichen Gefinnung, 
ja der ©ottlofigfeit entfaltet wird — darüber nachzubenfen, wi 
fich eine ſolche das Gebiet des Gewiſſens ergreifende Frage zum | 
chriſtlichen Glauben verhalte? — Die Antwort kann nicht zweb 
felhaft feyn. 

Soll die bürgerliche Gleichſtellung aller Bekenntniſſe ſtau⸗ 
finden, fo muß für die chriftlichen Kirchen (jede hat dieſen An 
fpruch für fi) alle und jede Abhängigkeit vom Staate bis 
auf die legte Spur verfchwinden. 
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Wenn der Ehrift feined Namens irgend noch werth ſeyn 

fol, fo darf er auf dem Standpunkte der Gefeßgebung ftehend, 
ed nicht für gleichgültig erfennen, ob die Staatsbürger Chri⸗ 
ften find oder nicht, und darf nicht aus dem Princip dieſer 
Bleihgültigkeit vie Gleichberechtigung ver Gonfeffionen 
‚in und außer der chriftlichen Kirche ausſprechen. Sonft ges 
langt er dahin, je nachdem er mehr ober weniger feine 
ganze Herzendmeinung fund gibt, mehr ober weniger deutlich 
erfennen zu lafien, daß er die Kirche hafle, daß er ihren Un, 
tergang wünfche, — und leider tft jett das zerftörende und 
vernichtende Princip bis zu dem Entfegen erregenden Punkte 
vorgefchritten, daß es die Blasphemie gegen die Kirche fich 
zur Aufgabe macht. . 

Daß nur unter diefen, wie die Verhandlungen der „beuts 
ſchen“ Nationalverfammlung zeigen, — auf einen hicchſt bes 
trübenden Grad geftiegenen Umftänden die Kirche vom Staate 
unter jeder Bedingung frei und unabhängig feyn will, das kann 
Riemand in Verwunderung feßen, fo wie auch daß fie um dies 
fen Preis endlich die völlig gleiche Berechtigung aller Reli⸗ 
giondparteien zugibt, wie fie auch immer Namen haben mögen. 

Es fragt fi aber dennoch: wie fann der chriftliche 
Staatöbürger, wie kann der germaniſche Staat ein folches 
Zugeftändniß mit der Ehriftenpflicht vereinigen? 


Denn ed wird und muß immer noch geboten feyn, da bie 

immenfe Mehrheit der Deutfchen denn doch aus Ehriften bes 
ſteht — wie frech auch die Fahne der unchriftlichen Gefinnung, 
ja der Gottlofigfeit entfaltet wird — darüber nachzudenken, wie 
fich eine ſolche das Gebiet des Gewiſſens ergreifende Frage zum 
hriftlichen Glauben verhalte? — Die Antwort kann nicht zwei⸗ 
felhaft feyn. 
ESoll die bürgerliche Gleichftellung aller Bekenntniſſe flatt- 
finden, jo muß für die chriftlichen Kirchen (jede hat diefen Ans 
ſpruch für ſich) alle und jede Abhängigkeit vom Staate bis 
auf die legte Spur verfchwinden, 
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Es Tann aber diefe Unabhängigkeit, wie jene Gleichſtel⸗ 
fung nicht auf den verneinenden und falfchen, namentlich auch 
unchriftfichen Begriff von Freiheit gegründet feyn, fondern — 
zum Wohle der freigegebenen und freigeftellten Befenntniffe felbft 
ift dieſes nothwendig — es muß die eine wie die andere auf 
einem pofitinen Boden erbaut feyn. Diefer pofitive Boden kann 
aber nur der chriftliche feyn. 

Für die Freiheit der Kirche fowohl, als aud 
für die Freiheit und Gleihhftellung der Bekennt⸗ 
niffe jeder Art ann ein wahrhaftes Fundament 
gerade nur im Chriftenthum gefunden werden! 

Tiefe Wahrheit ift fo groß und fo unausfprechlich folges 
teih, daß ed wohl der Mühe lohnt, auf diejenige Schrift 
binzuweijen, worin dieſelbe öffentlich ausgeſprochen und zugleich 
der Nqſhweis dafür in theoretifcher und praftiicher Durchfühs 
rung auf unübertreffliche Weife gegeben il. Wir meinen den 
Abfchnitt, welcher in dem jüngft erfchienenen Werk von Link, 
„daß deutiche Bundesreich“, hierüber enthalten ift, und von 
welcher wir bier ein Bruchftüd folgen laſſen. 

„Unwiderlegbar ruhte die bisherige ftaatsrechtliche Gemein, 
fchaft und fociale Goeriftenz der chriftlichen Confeſſionen und 
Bevölferungen Deutſchlands — ihre vormals reichögefegliche und 
reichöftaatsrechtliche und nunmehr bundesgefetliche und territos 
rialflaatörechtliche Anerfennung und &leichberechtigung — ges 
fhichtli) und naturgemäß auf der aller confeffionellen Unter: 
fchievenheit ohneracdhtet in ihmen noch bewahrten dog mati⸗ 
Shen Eoncordanz und Slaubendgemeinfhaft. Und 
find wir gewiß, fo lange der rechtlich ethifhe Typus des 
deutfchen Staatds und Staatenverbanded feinem höheren Ur, 
fprung und Gharafter getreu und die Ration ihres weltgefchicht 
lichen Berufes eingevenf bleibt, wirb die confeffionelle Rechts» 
gleichheit der Dentichen — ihrer Ausdehnung auf die 
nicht hriftlichen Elemente der Nation ohnerachtet, 
auch fernerhbin auf der fubftantiellen Glaubensge- 
meinfhaft und Glaubenskraft ihrer chriftlich 

9° 
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Bevälferungen und Religionsparteien bafirt feyn. 
Es dürfte jedoch Feineswegs hiemit im Widerſtreit feyn, daß ber 
letzteren gegenfeitige ftaatsrechtliche Anerkennung ald bürgerlich 
und politifch Gleichberechtigter und darauf gebauter politifcher 
Rechts» und Friedenszuſtand derfelben, ald eben fo zufams 
mengehöriger denn einander gegenüberftehender 
Parteien, den Charakter der Ausſchließlichkeit hinfüro abzu⸗ 
legen fidy gebrungen fühlen könne. Diefer Charakter der Aus» 
fhließlichkeit beruht zwar allerdings wefentlich auf jenem ihnen 
gemeinfchaftlichen und fe hinwieder eben deßhalb gegen Ans 
derögläubige abfchließenden dogmatiſchen Grundelemente. Und 
ohne reale Beziehung auf die Gemeinfchaft der Menſchen in 
Anfehung dieſer höchften Seite ihrer Beftimmung möchte auch 
jene Gleichſtellung ihres ſubſtantiellen Fundamentes entbehren. 
Die Frage ift aber die: ob nicht zu der letzteren die 
war noch nicht gegenwärtige aber in Beziehung 
auf dad Geſchlecht im Ganzen doch gemwiffe fünf 
tige, weil von der Vorfehung ſelbſt vorbeflimmte 
und verheißene, Gemeinfhaft des Glaubens als 
dann genüge, fobald und foferne hieraus für die, 
mit der dereinffigen Realifirung diefer Berheißung 
in einem mittelbaren Zufammenhang ftehenden, 
Zwede des Staates feinerlei Schaden weiter zu bes 
fahren if? Und diefe Frage dürfte affirmativ zu beants 
worten feyn; denn alle zeitlichen nnd weltlichen Zuftände und 
Snfitutionen fönnen vernünftiger Weife ihre legte Begründung 
und tiefere Rechtfertigung nur in ihrer Relation zu der ewigen 
überweltlichen Beftimmung des Menfchen finden *).“ 


*) „Eben darum find wir aber auch der Ueberzeugung, daß die vorzugs⸗ 
weife Aufgabe des Firchlich sreligiöfen Lebens in Beziehung auf 
das fociale Wechfelverhältnif der hriftlihen Bekennt⸗ 
ntffe und Religionsparteien in Deutfchland nun und nims 
mer durch eine einfeitige Ausbildung des ſich in ihnen manifeflis 
enden Momentes gegenfeltiger Verwerfung und Vernelnung, ſon⸗ 
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„Und dürfte es daher feinem gerechten Zweifel unterlie- 


gen, daß es in jener Beftimmung des Chriſtenthums als 


bern vorzugsweiſe gerade durch die gleichzeitige gewiß 
fenhafte Pflege nud allmählige Erflarfung jenes beis 
den Theillen noch erhaltenen, jedenfalls auch außer 
ihrer Relation zu ciuander hochwichtigen, Reſtes ih: 
rer urfprüngliden Blaubenseinheit gelöst werben 
fonne. Hieraus folgt ferner mit Nothwentigfelt, daß beider Bars 
teien wohlverfiandenes Intereſſe ſchon aus Gründen der einzig 
wahren, weil gerechten und daher im eminenten Sins 
ne des Worté nadhhaltigen Klugheit, weder in einer 
Verkürzung ober Verkümmerung ihrer volllommenen, aber eben 
deßhalb freilih für das Judividnum, fo lange es fi 
zu einer beflimmten Kirche befeunt, mit Recht durch 
die Berfaffung biefer Kirche mopdificirten, ſtaat⸗ 
lichen Rechtegleichheit — noch etwa in Eymptomen innern Ber: 
falle und Zwiefpalte zu fuchen ift, die man bei’'m antern Teile 
wahrzunehmen glaubt. Das Leptere nicht, weil Keime eines fols 
hen Verfalls anf feiner Seite tiefere Wurzeln fchlagen Eonnten, 
ohne daß hiedurch, mindefteng für die zu nächſt betheiligte 
Generation, jene innerſten beiden Thellen gemeinfame Gruudfe⸗ 
fien ihres religiöfen Blaubens und Lebens beiberfeits erfchüttert ober 
doch bedroht würten. Mögen daher auch hier und dort alles Pofi⸗ 
tive zerfeßende Glaubensrichtungen mehr ober minder um ſich greis 
fen! — Sie find ihrem intellectnellen Charakter nach die jüngften 
Früchte einer Zeitphilofophle, deren negative Probuctionsfraft in 
unfern Tagen mit ihrem Kulminationspunft auch ihre Erſchöpfung 
erreicht Haben dürfte. — Und mögen immerhin berartige, alle cons 
fefiionelle Unterfchieve verblaffende und vermwifchende, fubverfive 
Richtungen — In ihrem Erfolg für eine chriſtliche Religionspartei 
and ihre Bevölferung im Ganzen aus dem Standpnnft einer götts 
lichen Weltlenkung erfaßt — theils ſchen jetzt ale Momente einer 
Art von Ausſcheidungsproceß, theils dereinſt als die ganze Partei 
afficirende Durchgangsphaſen ſich erweiſen! Wenn ſchon bei'm In⸗ 
dividuum ein gewiſſer Grad von intellectneller und fittlicher Ber: 
fehrtheit bloß deßhalb, weil er wicht felten zugleich eines umgewans 
delten geiftigen Dafeyns Anfang if, noch fein Gegenſtand unferes 
Gtecbens und Wirkens feyn darf — um wie viel weniger könnte 
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Weltreligion liege, den Eintritt aller Glieder der Menſch⸗ 
heit in feine Gemeinfchaft auf jede mit feiner Ausbreitung ſelbſt 
nur irgend verträgliche Weiſe zu begünfligen. Eines der größten 
Hinderniffe dieſes Eintritts in die chriftliche Gemeinfchaft für 
Nichtchriſten und insbefondere für Juden muß man nun aber 
gewiß in dem ihnen hiebei vielfach hemmend entgegentretenden 
Verdachte erfennen: daß vorzugsweife oder doch mehr 
oder minder weltlihe Motive ihrem Webertritt zu 


und dürfte er biefes bei ber ganzen Bevölferung einer Religions: 
partei feyn, von welcher bier augenfüllig, auch abgefehen von der 
damit verbundenen Gefahr für die eigene Partei, flets eine größere 
oder Fleinere Bartifel für den Gewinn des Ganzen, wer fann er: 
mefien bis zu welchem Grade, einzufichen hat!“ 

„Soferne daher von deſtructiven Bewegungen im Bereiche ber 
Religion und der Kirche ale einem Werfe menfchlicher Freiheit und 
als einem Ziele menfchlichen Trachtens und Wirkens die Rede if, 
darf von ihnen — man fafle nun blos die Anforberuugen ber chrifts 
lichen Garität für den zunächft davon berührten Theil oder auch die 
Nüdficht für den Vortheil ber eigenen Partei in's Auge — zuvers 
läffig Fein Heil erwartet werben. Die Erfüllung bes den Mens 

ſchen zugewiefenen Antheils an ber bereinftigen Löfung der 
religiöfen und Firchlichen Spaltungen fann vielmehr wohlverſtande⸗ 
nermaßen zunähft und vornehmlidh nur von folhen Kräfs 
ten und Beftrebungen gehofft werben, die Unbeſchadet nicht 
nur fondern anf der Örunblage jenes gemeinfamen 
dogmatiſchen Blementes der Parteien ihre pofitive Aunä: 
herung anzubahnen geeignet und bernfen find.“ 

„88 verfteht ſich freilich darum nicht minder von felbft, daß tie: 
ſes Ziel andy nicht etwa durch ein gegenfeitiges Pactiren über Ges 
genftände des Dogmas und der Kirchenverfaflung zu erringen if, 
fondern allein durch die innere allbezwingende, allbefreiende Macht 
der Wahrheit felber, der bei ihrer im rechten Sinne Gottver⸗ 
trauenden Vertretung mit ven Waffen chrifllicher Wiffenfchaft und 
Tugend der endliche Sieg fo gewiß nicht entitehen kann und nicht 
entſtehen wird, als bie Hoffnung befielben auf die oben erwähnte 
göttliche Verheißung ber bereinftigen Derfammlung aller Voͤlker ver 
Erde zu einer Gemeinde geftüpt if!“ 
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Grunde liegen. Zu biefem Hinverniß gibt die biöherige pri⸗ 
vats und ſtaatsrechtliche Zurückſetzung aller nicht zu ven chriſt⸗ 
tichen NReligionsparteien gehörigen religiöfen Bekenntniſſe — 
namentlich in Anfehung der Juden — nicht ewa eine gefpen- 
Rerbafte, bloß eingebilvete, fondern eine allerdings fehr offens 
liegende, greifbare Veranlaſſung — nicht zu gevenfen ber weis 
tern beherzigenswerthen Erfahrung, daß dieſe gefehliche Zus 
rüdfegung mit der ſocialen Kluft zwifchen Ghriften und Juden 
nothwendig auch der legteren Unempfänglichkeit für die Wahr⸗ 
beiten der chriftlichen Heilslehre zu mehren und zu yerenniren 
beiträgt. Diefe Wahrheit an fich ſelbſt erfaßt, und ungetrübt 
dur) Motive des Indifferentismus, dringt uns daher ale 
ein Poftulat nicht etwa bloß der chriftlichen Garität, fonbern 
agleich und fpeciell des durch fie nur getragenen chriftlichen 
Glaubenseifers das Gebot auf: jenes Hinderniß der Be 
tebrung für jede, in ihren fittliden Grundſätzen 
mit der hrifllihen als der öffentlihen Moral in 
allen wefentlihen Punkten übereinkimmende Re 
ligionspartei baldmöglichſt aus dem Wege zu räu- 
men. Und dürfen wir un® hierfür, wie bereits angebeutet, 
one eine Widerlegung fcheuen zu brauchen, in mittelbarer 
Weiſe wenigftens auf die höchſte chriftliche Autorität — 
anf die heilige Schrift felbft berufen. Denn in ihr if bie 
Vollendung des meffianifchen Reiches, nachbem vorher „„bie 
Fülle der Heiden““ in dafjelbe eingegangen, durch die allge 
meine große Bekehrung der Juden am Ende der Zeiten — die 
Errettung von „„ganz Israel““ — vorhergefagt %. Mit 
weichem Yuge wollte oder könnte man ver weltlichen Geſetzge⸗ 
bung dad Recht einräumen, die wenn auch vorläufig nur 
partielle Erfüllung diefer Borherfagung durch vie 
bürgerliche und politifche Zurüdfegung von Staatsangehörigen 
um ihres Glaubens willen auch dann noch zu beinträdh- 





*) „Biche Röm. 11, 25 und 26. 8, 9. Lucas 21, 24. Joan. 10, 16. 
Ifalae 2. 24. 11, 10. 59, 20. Micäes 4, 1.“ 
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tigen, isbele bad Gimsesfallen nirier Zurkliergemg werer 
Dem Ghrißensbem noeh dem Staate ame Geichr mehr 
zu bringen im Emmupe iR?“ °, Rum mödher es aber alierkingt 
taum zu beanlautrn sa, bad mmirız Jet cum Gran von 
selügieer Freiheit vertrag — em: bad Iran cine Gelee 
für red greüenbarte Ehrtärutum mb jem Ebes ser jür ben 
Weottbehaub des Erzamd zu befürdhen wäre — weider der 


gung auf bie einzeimen beutichen Territorien — cubläch die in 
den älteren und befenberd im ven meueren ıbeolsgiihen Gen 
troverjen der beiden driklichen Retigiontparteien untereinander 


„Tagegen dürfte als Garpinalberingung — als Condäio 
sine qua non ber bürgerfichen und politifchen GSleichberechti⸗ 
gung eines religiöfen Bekenntniſſes mit den bisher anerkannten 
chriſtlichen Retigionsyarteien mit aller Conſequenz nnd 
Strenge ber Grundſah fefizuhalten fem, daß vie Angeböri⸗ 


2) „Diefes dencht uns ver einzige richtige Gefichtepnnft, aus weichem 
bie im der nenern Zeit fo vielfach uub auf dem erſten allgemeinen 
yrenfifchen Laudtag mit fo grefem Aufwand von Geiles: uud 
Gemüthslräften ventilirte Frage ber IJubenemancipation zu beurtfei: 
len un zu eutfcheiven ſeyn möchte, uns wonach biefelbe gewiß als 
eine Unforderung ber Gerechtigkeit und Maftegel einer gefunden, 
bes chriſtliche wie bes jünifche Iuterefie — freilih ans dem 
Griflien als dem nniverfalbifierifgen Gianrpnufi 
— sieläynkhig weirenben Gtasteweisheit erſcheint.⸗ 
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gen deſſelben nicht bioß ven allgemeinen und refpectiven befon- 
deren Bürgerpflichten, fondern namentlidy auch ven Boftulaten 
der in Deufchland ald maßgebend für die öffentliche 
Sittlihfeit -anerfannten chriſtlichen Moral und 
zwar ohne Ausnahme in foweit fatisfaciren, als 
ihre Aufrechthaltung Sache der weltlichen, dffent- 
fihen Autoritäten iſt, wonach alfo 3. B. nicht bloß Po⸗ 
Ingamie ausgeſchloſſen, fondern auch die bloße Civilehe 
höchftens in Nothfällen legislativ zu rechtfertigen iſt.“ 


„Wenn daher auch hienach vie flaatliche Gleichſtellung 
von religiöſen Bekenntniſſen nicht mehr, wie jene der chrift- 
lichen Gonfeffionen ed war, durch ihre Anerkennung als 
folche, — als chriftliche Religionsbefenntniffe, fo ift fle doch 
durch die ftillfchweigende Borausfegung bebingt: daß fie ih⸗ 
ren Bekennern nichts anmuthen, wodurd fie mit 
den Sefegen der chriſtlichen Sittenlehre, als dem 
Bundamente nicht nur der öffentlihen Moral und 
Sittlichkeit, fondern auch des Beiftes aller ger; 
manifchen Berfaffungen und Geſezgebungen in 
Widerftreit geriethen.“ 


„Dagegen bildet die dogmatiſche Gemeinſchaft der 
chriſtlichen Religionsparteien nicht bloß die Bafis 
für ihre eigene, fondern in gewiſſem Sinne auch die ge 
ſchichtliche Vorausſetzung und praftifhe Borbes 
dBingung für die ftaatlidhe Gleichberechtigug der 
andern religiöfen Betenntniffe und Parteien. Und 
bleibt ihnen fonach vor den letzteren der große Vorzug gefl- 
dhert, daß ihre Gleichſtellung gefchichtlich auf der gegenfeiti« 
gen Anerkennung als hriftlicher, wenn auch von einander 
abweichender Religionsparteien beruht; indeß die Bleichftellung 
der andern Religionsparteien vielmehr wefentlih nur auf ihrer 
vorläufigen rechtlich und ethiſch foctalen Harmos 
nie mit dem Ehrifßenthume. ihrer endli⸗ 


" m, 
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hen Totalbeſtimmung für daſſelbe bafirt und durch 
beide legislativ gerechtfertigt iſt 9." 

„Mit einer verartigen Freigebung und Gleichberechtigung 
aller religiöfen Bekenntnifie und Culte ift nun aber die Forts 
dauer der Kirchenhoheit oder der Jura circa Sacra ded Staas 
tes nach ihrem biöherigen Charakter und Umfang 





*) „Weit entfernt, daß ber Staat durch dieſe Sleichftellung ber 
nicht chriſtlichen Religionsparteien aufhören müßte, feinem 
Mefen nach ein hriftlicher zu ſeyn, dürfte demfelben mehl hie: 
burch gerabe eine neme Beranlaffung gegeben ſeyn, es in geiftis 
gerer Welfe zu werden, als er es bisher geweien if. Es if 
»ämlich auch Hier an eine befannte, in einem anderen Gebiet des 
menfchlichen Geiſtes — jenem der Poeſie und barftellenden Kunſt 
nämlihd — gewonnene Erfahrung zu erinnern, daß biejenigen Bes 
firebungen beflelben, welche fich bie nnmittelbare Erfaſſung, Bars 

.“  fiellung und G@eltendmachumg des Chriſtenthums zum Ziele febten, 
zu allen Zeiten minder glädlich gewefen find, denn jene anberm, 
die, wie namentlich die Romantik des Mittelalters, ein Werk feis 
nes mittelbaren Ginfluffes waren. Alſo möchte denn auch ber 
Staat, ein riftlicher zu feyn, wohl am ficherften und be 
fien erreichen, „wenn der Geift des Chriſtenthums mit der Kraft 
und Demuth feines Glaubens, mit der Hingebung und Reinheit 
feiner Lieber“ die Geſetzgebung, Berwaltung und Organe deſſelben 
wie die mannigfachen Blieberungen und Grundbeſtandtheile feiner 
Bevölferung beſeelt.“ 


„Wenn dagegen einerfeite das Befenntnig eines beſtimmten 
chriſtlichen Lehrbegriffe die eben fo unentbehrliche als zurei⸗ 
chende Vorbebingung der volllommenen bürgerlihen und pelitifchem 
Rechtsfähigkeit bildet, andererfeits aber die Verwaltung ber : 
öffentlichen Angelegenheiten und der ganze Organismus und bas f 
öffentliche Leben des Staates von der Art find, daß die vom wahs 
ren Chriſtenthum nntrennbare innere Ehrenhaftigfeit und Gediegen⸗ 
heit bes Charakters bei ber Beforgung ber öffentlichen Geſchaͤfte für 
etwas mehr ober minder Untergeorbnetes wenn auch nicht gelten 
muß, doch gelten Tann — welche Bürgfchaft if da dem Staate 
dafür gegeben, daß felne Organe und Blievernngen der Gelſt bes 
Chriſtenthums burchdtinge ?!« 





Die Freigebung der Kirche betreffend. 563 


einer ausgebildeten Bevormundung der Kirchen und religiöfen 
Senofienfchaften durch die Staatögewalt nicht länger mehr 
verträglih. Es iſt vielmehr die Befreiung der Kirchen und 
religiöfen emeinfchaften von der bisherigen Bevormundung 
des Staated und die Nebuction feiner Sirchenhoheit auf bie 
oberfte Beauffichtigung der kirchlichen Behörden und Anftalten 
in Anfehung ihrer Betheiligung am öffentlichen Unterrichts⸗, 
Eanitätds und Armenmwefen, auf den allen Religionsyarteien 
zu gewährenden gleichen Rechtöfchug und bie durch fie etwa 
hervorgerufene fittens oder ſtrafpolizeiliche und ftrafrechtliche 
Thätigfeit der Staatögewalt eine unabweisbare Confequenz jes 
ner ftaatlichen Gleichſtellung aller Religionen und ihrer Beken⸗ 
ner. Cine Advocatia Ecclesiarum nämlich, welche den Staat 
nicht bloß zum allgemeinen Schirmferm in dem ebenbezeichnes 
ten befchränftern Einne, fondern zum Curator der Kirchen und 
religiöfen Gemeinden macht, ift offenbar nicht bloß überhaupt 
mit der wahren Freiheit der Ießteren unvereinbar, fondern bet 
ihrer Ausdehnung auf alle Religionsparteien, die deren Gleich⸗ 
ftellung bedingen würde, wäre fie namentlidy auch mit dem 
hiedurch begrümdeten gleichen Anfpruch aller auf unpartelifche 
Serechtigfeit nicht zu vereinigen. Denn bie mit diefer Curatel 
betrauten Organe der Staatögemwalt würben bei einer völligen 
Indifferenz gegen alle Belenntniffe offenbar eben fo unfähig zu 
ihrer für alle gleich zmedmäßigen und gleich gerechten Hands 
habung ſeyn, als fie diefes bei ihrer entfchievenen Hingebung 
an ein beftimmtes Glaubensbekenntniß feyn müßten.“ 
„Und fo bleibt denn zur wirffamen Sicheritellung 
‚der allgemeinen Religionsfreiheit nichts übrig als 
Fibre confequente Erweiterung zur allgemeinen Kir 
dhenfreiheit, d. h. die innerhalb der durch die Geſetze der 
öffentlichen Sittlichfeit, die Strafpolizel- und Strafgerechtöges 
fepe wie durch die mohlermorbenen Redyte Dritter gezogenen 
Schranken möglich freie Bewegung und Autonomie 
alfer religidfen (gleich allen weltlichen) Gemeinden und 
Gorporationen: fowohl in Gegenfländen ihrer Bers 
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faffung als in jenen ihrer Berwaltung. Diefe allge 
meine Kirchenfreiheit hat fich ſonach zu erfireden: auf Lehre, 
Eultus und Disciplin wie auf die ohnehin durdy die Breßfrei- 
beit bebingte, völlig cenfurs und placetfreie Berfünbung der 
auf fie bezüglichen Anordnungen und ben freien Verkehr ver 
verfchiedenen firchlichen Oberen unter ſich und mit den Gläus 
bigen — auf die Belegung der Firchlichen Aemter, vorbehalts 
lich der gefeplichen Ausübung der dem Landesherrn und Pri⸗ 
vaten zuftehenden Patronats⸗, Rominationds und Inftallationds 
rechte *%) mit ihren Ausflüffen — auf den unbefchränften Er- 
werd, die Selbfivenwaltung und Unantaftbarfeit des kirchlichen 
und GStiftungsvermögens, wozu auch die vom Staate für ein- 
gezogenes Kirchengut übernommenen ober fonft eined rechtlichen 
Titels wegen von ihm zu lelftenden Renten gehören *%) — 
endlih auf den gefegmäßigen Gebrauch von dem allgemeinen 
Affociationds und Verfammlungsrecht zu religiöfen, kirchlichen, 
politifchen, öfonomifchen und Wohlthätigkeitgweden.“ 


„Wohl war man früher in Deutfchland darauf bedacht, 
die reichsbürgerliche Stleichberechtigung der reichögefeglich, und 
zwar Stylo publico fon damals als zwei Parteien, aner⸗ 
fannten chriftlichen Religionsparteien in Beziehung auf das 
Reich, feine Glieder und Angelegenheiten durch reichögefepliche 


*) „Und bürfte der Staat Behufs der Gleichſtellung der proteftantifchen 
mit der katholiſchen Kirche deu proteftantifchen Gonfltorien entweder 
das Recht ihrer theilweiſen Selbübefegung ober doch ein deßfallſiges 
wirkſames Vorſchlagrecht zugeftehen.“ 


es) „Alle aus Staatskaſſen fließenden Gehalte katholiſcher und prote⸗ 
ftantifcher Kirchenbiener, fo weit biefelben bereits einen anerfannten 
privatrechtlichen oder flaatsrechtlichen Titel für fih haben oder Fünfs 
tig für fich geltend machen fünnen, müßten natürlich ale rechtsbe⸗ 
gründete Reichniſſe bes Staates an die betreffenden Religionspar; 
teien und Kirchengemeinden unter ben Schub ber Befehe und hie⸗ 
durch bie öfonomifche Unterlage der Kirchenfreiheit ficher geftellt 
werben.“ 
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Garantieen vor gegenfeitiger Beeinträchtigung zu fchügen. Diefe 
Garantieen beftanden befanntlich theils in einem Gleichgewicht 
der beiverfeitigen Stimmen bei den Reichöveputationen und ben 
Reichsgerichten, theils, fo weit dieſes nicht hinreichte, in dem 
für gerviffe Fälle bei den Reichögerichten und allgemein auf 
dem Reichötag wie in allen reichöftändifchen Berfammlungen 
beiden Theilen reichögefeßlich zugeftandenen Recht der Paritas 
Votorum ficta oder ber Itio in Partes. Die Bundesacte hat 
von folchen Beſtimmungen gänzli Umgang genommen, ohne 
Zweifel, weil die Anwendung jener Garantien auf die von 
ihr gewährleiftete territoriale Gleichſtellung der chriftlichen 
Religionsparteien allzuviel Schwierigfeiten und Inconvenienzen 
in der Ausführung gehabt haben würde.“ 

„Run hat aber nicht etwa bloß die Verwidelung der preu⸗ 
ßiſchen Regierung in der Kölner Angelegenheit — es haben 
auch die mannigfachen analogen Conflicte, in welche die Ver⸗ 
waltung ber Jura circa Sacra ded Staated die beutfchen Re⸗ 
gierungen mit den proteftantifchen wie mit den fatholifchen Res 
ligionsgemeinden ihres Landes brachte, bis zur Evidenz heraus⸗ 
geftellt,, daß fchon die vollfommene flaatliche Gleichſtellung der 
bisher als folche anerkannten chriftlichen Religionsparteien mit 
einer unpartelifchen Handhabung berfelben fchwer zu vereinba⸗ 
ten iſt. Und ift dieß um fo begreiflicher, wenn man erwägt, 
daß ſich der herfümmliche Umfang biefer Jura circa Sacra in 
Deutſchland hauptfächlich unter dem Einfluß des Territos 
rialſyſtems der dem Landesherrn neben jener weltlichen Kir⸗ 
henhoheit in Anfehung der proteftantifchen Kirche zuftehenven 
eigentlichen Kirchengewalt audgebilvet hat, und daß ders 

» felbe einer fehr auögevehnten Bevormundung und tief eingrei- 
fenden pofitiven Influenzlirung der Kirchen und religiöfen Ger 
noffenfchaften gleichfommt *). Wenn nun ein ſolches vormund» 


*%) „Mag man Behnfe der Hiflerifchen und poſitiv rechtlichen Begrüns 
dung diefer eigentlichen Kirchengewalt der bentfchen Landesherren 
über ihre proteflantifhen Kirchengemeinden bem oben genannten, 
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fhaftliches Polizeiftants » Regiment fchon mit einer freien Ent⸗ 
faltung des corporativen Lebens der weltlichen Gemeinden und 
Benofienfchaften unvereinbar iſt und darum auch in Anfe 
bung ihrer aufgegeben werden muß und aufgegeben werden 
fann, ohne daß die eigentliche Beftimmung der Staatögewalt 
und des Königthums hieburch beeinträchtigt würde. Um wie 
viel mehr ift daſſelbe unverträglich mit der freien Entfaltung 
der Firchlichen und religlöfen Gorporationen, fobald einmal in 
Holge des Grundſatzes der Religiondfreiheit alle Religionspar⸗ 
teten auf gleiche Behandlung von Seite der Staatögewalt An- 
fpruch haben.” 

„Die Yusübung der bisherigen Kirchenhoheit des Stans 
tes, weit entfernt, die fehügende und oberauffehende Tchätigfeit 
in Anfehung verjelben vorzugsweiſe auf die Wahrung ihrer 
gleichen Rechtsfähigfeit und des gleichen Rechtöfchuges für alle 
Religionsparteien und auf die Verhütung und Beſtrafung ei- 
nes fittenpoligeis und flrafrechtöwidrigen Gebrauche® ihrer cors 
porativen Freiheit zu richten, macht vielmehr, mie bereits bes 
merft, eine in den "Innern Lebendbereich ihrer Genoflenfchaften 
pofitiv eingreifende Sorge für das Gebeihen derfelben zur Auf 
gabe und Prärogative der Staatögewalt.“ 


„Wenn es aber überhaupt die Kräfte des Menfchen über 
fehreitet, mit feinem befieren Theile mehreren Herren zugleich 


dem Episcopal⸗ ober tem Collegial-Syſtem den Vorzug einräumen, 
und mag man ale Proteſtaut der orthodoren ober einer lichtfreund⸗ 
lichen Richtung zugethan feyn; fo wird man doch jebenfülle darin 
mit uns übereinftimmen, daß die proteftantifge Kirche eben fo fehr 
der gefeplichen Befreiung von jenem weltlichen, ob auch durch un: 
abhängige Konfiftorien ausgeübten, Kirchenregiment wie überhaupt 
von ber bisherigen Bevormuntung des Staates zur Erinnerung ih: 
rer inneren Unabhängigfeit und einer gemeinfamen Kirchenverfaifung 
bedarf, als die Befreiung von der letzteren ter Fatholifchen Kirche 
zum unverfümmerten Benuß und zur Erhaltung biefer Güter uns 
entbehrlich if.“ 
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zu dienen, fo überfchreitet ed um fo mehr bie Kräfte der ver- 
antwortlichen Organe der Staatögewalt, allen religiöfen Bes 
fenntniffen und Parteien zugleih auf gleich einfichtige und 
gleich theilnehmende Weile eine regiminale Fürſorge zu wid⸗ 
men, wie fie biefelbe höchftens derjenigen Kirchengemeinde zu 
leiften im Stande wären, der fie durch ihr eigenes religlöfes 
Belenniniß angehören.” 


„Man fünnte zwar biegegen einwenven, daß dieſem Miß⸗ 
fand dadurch abzuhelfen wäre, daß vom verantwortlichen Des 
partementöchef ganz unabhängige aus Geiſtlichen oder auch an⸗ 
dern Angehörigen der betreffenden Religionsparteien gebildete 
centrale Collegialbehörden mit der Kirchenhoheit des Staates 
über die refpectiven Kirchengemeinden und religiöfen Genoflens 
fhaften betraut würden. Hierauf wäre aber zu entgegnen: 
einmal, daß diefe Einrichtung mit dem Princip der Verant⸗ 
wortlichfeit umd der durch fie bedingten nothwendigen Gentralis 
fation der Verwaltung in ihren höchſten Spigen unvereinbar 
und Dann, daß wenn biefe Gollegien vom Staate unab⸗ 
hängig geftellt werden wollten, wahrlich fein Grund abzufes 
ben ift, weßhalb die ihnen anzuvertrauende Gewalt, fo weit 
diefelbe nämlich jenen vormundfchaftlichen, der corporativen und 
individuellen Zreiheit der Religionsparteien Gefahr drohenden, 
Charafter an fich trägt, nicht lieber confequent den verfaſſungs⸗ 
mäßigen Organen der Kirchengemeinden felbft zur Ausübung 
überlaften werden follte?* 


„Mit der flaatlichen Eingliederung der Kirchen und relis 
giöfen Genoffenfchaften in den Organismus der Staatögefells 
fchaft ift dagegen die Autonomie, die wir für fie in Anſpruch 
nehmen, fehr wohl vereinbar. Denn — abgefehen von einer 
telativen Unterordnung ihrer Behörben unter die Staatögemalt 
Behufs der Wahrung der Interefien des Staates in Anfehung 
des ihnen einzuräumenden allgemeinen und durch geiftliche 
Anftalten vermittelten befonderen Einfluffes auf das Unter⸗ 
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richts⸗,“) das Sanitäts» und Armenweſen — genügt zu die⸗ 
fer Einglieverung ihrerfeitS die Webernahme ver allgemeinen 
und refpectiven befonberen Bürgerpflichten und von Seite bes 
Staated der ihnen wie allen Gliedern deſſelben zu leihende all 
gemeine Rechtefchug in Verbindung mit der Pflicht und Bes 
fugniß der Staatögewalt zu einer oberften weltlichen Aufficht. 
Diefe Iebtere hat aber ihren bisherigen bevormundenden, eins 
mifchenden und präventiven Charakter abzulegen und fich auf 
eine vorzugsweiſe repreffive firafpoltzeiliche und ſtrafrecht⸗ 
liche, von den zuftändigen Strafpoligeibehörden und orbentlis 


e) „Die jebt vielfach geforberte Befreiung der Bolkefchnle von dem 
Einflug der Pfarrgeiflichkeit oder, wie man’s nennt: die Emanci⸗ 
pation der Schule von der Religion und Kirche, würbe die letzteren 
offenbar um eine Heilige, zugleich ihren Zuſammenhang mit Recht 
und Staat am grüublichfien darthnende, Pflicht uud. Aufgabe brins 
gen und die Fünftigen Befchlechter um fo mehr um bie funbamen: 
talfte fociale Bürgfchaft ihres zeitlichen Wohles und ewigen Helles 
betrügen, als Religion und Sittenlehre in Bezichnng auf beibe ven 
Mittelpunkt jedes Achten Wollsunterrichtes bilden. Jene Emanctpas 
tion der Schnle von Religion und Kirche wäre daher für die Schul 
jugend nugefähr das, was in analoger Anwendung anf die Erwach⸗ 
fenen eine Gmancipation der bürgerlichen Freiheit von Geſetz und 
Drbnung feyn würde.“ 


„Biebel fann aber auch andererfeits nicht verfannt werben, daß 
bie oberite Auffiht in Anfehung des Volksſchulweſens ein eben fo 
unveränßerliches Hoheltsrecht des Staates und daher ganz befonders 
geeignet if, denjenigen, welche in eiuer maßs und rückſichtslos durchs 
geführten Trennung ber Kirche vom Staate das Heil der erfteren 
zu finden wähnen, über bie mit einem ſolchen Streben verbundene 
Gefahr die Augen zn öffnen. Die wahre Freiheit Tann nur beſte⸗ 
ben bet ihrer naturgemäßen Bertheilung unter die Einzelnen, bie 
Gorporationen und die Organe ver fie alle umfchließenpen beiden 
höchſten focialen Bemeinwefen — des Staates und der Kirchen — 
und hinwieder Bei biefer aller und insbefondere ver letzteren Cini 
gung und harmoniſchem Zufammentwirken zu ven höheren Zwecken 
der Menſchheit.· 
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chen Gerichten in den gefehlichen Formen auszuübende Thätigs 
feit zu beichränfen.“ 


„Nur durch diefe Entlaffung der Kirchen» und religtöfen 
Genofienfchaften aus ihrem bisherigen fo naturs als zeitwidri⸗ 
gen Zuftand einer engherzigen flaatöpolizeilichen Ueberwachung, 
Bevormundung und Influenziirung jeder ihrer Bewegungen ift 
die freie corporative Entfaltung bderfelben und nur durch dieſe 
Kirchenfreiheit if die Religionsfreiheit wahrhaft vers 
bürgt und gefichert.“ 


„Die gegenwärtig hiefür beliebte Bezeichnung einer: „„volls 
fommenen Trennung der Kirche vom Staate** if 
gleichwohl nicht die der Sache und dem Zwede adäquate Bes 
zeichnung, da fie auch eine fchiefe Auffaffung verfelben zuläßt. 
Es handelt fi) nämlich zwar allerdingd um eine zeitgemäß 
und confequenter durchgeführte Scheidung deſſen, was des Kai⸗ 
ſers oder des geiftlichen Regimentes und defien, was der Kir⸗ 
che oder des geiftlichen Regimentes if. Aber die Folge bie- 
von foll und kann nichts deſto weniger eine nur um fo 
fegensreichere, wenn auch vorzugsweife innere, 
geiftige gegenfeitige Einigung und Ergänzung beis 
der Gewalten feyn, je freier diefelbe von jeglichem Außer 
ren Zwang einzig auf der tiefen Weberzeugung der Gemüther 
von ihrer durch das beiderfeitige Intereſſe bedingten innern 
Nothwendigkeit beruht. Und wer vermöchte zu Iäugnen, daß 
diefe innere Einigung nicht bloß um ber beiverfeitigen 
nächften zeitlichen Zwede, fondern weit mehr noch um der 
höchflen ewigen Ziele der Menfchheit willen, in deren Dienft 
ja zulegt auch der Staat, nicht bloß vie Kirche, wenn auch 
in verfchievenem Berhältniffe flieht, — eine unabweisbare 
Mr Mit einer folhen Einigung der beiden Schwer 
ter Gottes auf Erden iſt aber natärlih ein auf 
Raatspolitifche oder philanthroyifche Brände ſich 
Rügendes Uebergreifen des Stagtes in das Bereich 
des Kirche und Religion wie auch ein engenſüchtiges 

xxın. 37 
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Verwenden ihrer beiligften Kräfte als bloßes Mit 
tel zu Erreihung vermeintliher oder auch wahrer 
Staatszjwede eben fo unverträglidh, als die bei 
allzu Außerliher Ausprägung ihrer Verbindung 
und gegenfeitigen Abhängigfeit nahe liegende Be 
fahr eines unbeilvollen Strebens der Kirhe nad 
der Gunſt der Staatögewalt und nad) vorzugsweife 
weltliher Macht und Herrlichkeit." — 

Jene äußere Emancipation der Kirchen und religiöfen Ges 
nofienfchaften von dem bisherigen bevormundenden Einfluffe des 
Staate® und biefe überhaupt naturgemäßere und bei den ob⸗ 
waltenden Berhältnifien überdieß binfüro einzig erreichbare vors 
zugsweiſe innere Verbindung beider ift aber zugleich 
auch der einzige Weg, auf dem es der Zufunft vorbehalten 
feyn dürfte, der unter den Edelſten der Nation gewiß allges 
meinen Sehnſucht nach jener endlichen Einigung der Ges 
müther in zeitlichen wie in ewigen Dingen vorzuarbeiten, 
die durch alle religiöfen und politifchen Diffonanzen und Er- 
travaganzen unferes, in allen viefen Beziehungen zu einer Art 
von Durchbruch gekommenen, Zeitalterd eben fo wenig zu 
übertäuben als zu befriedigen if. Nur wo die wahre Kreis 
heit ift, Tann audy die wahre Einigung gedeihen und er⸗ 
ftarfen !“ 

„Die Freiheit alfo und zwar die volle Achte Frei— 
beit — fie allein ift wie im Bereiche des Staates, fo auch in 
jenem der Kirche und in dem Wechfelverhältniß beider zu ein⸗ 
ander alled Segens und alle Gedeihens Anker! Ihr allein 
fann und möge ed auch mit Gottes Gnade gelingen, die ans 
noch mit ihr im Kampfe liegenden finftern Mächte 
der Gegenwart — die falfche Freiheit fammt ihren 
Erzeugern, Abfömmlingen und Genoffen zu bewäl« 
tigen: durch eine nachhaltig pofitive Pacification 
aller politifchen wie religiöſen Belenntniffe, Bar 
teiungen und. Beftrebungen — durch einen Land» 
und Religionsfrieden derer, die da fommen wer 

en!“ 
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So weit Link. Seine Auffaffungsweife ſteht fo fehr 
allein, und iſt dennoch die betreffende Ausführung fo vorzüg⸗ 
ih, daß es wohl nur mit Dank anerfannt werden wird, 
wenn wir das hieher zu Beziehende wörtlich aus berfelben an- 
geführt haben *). j 


*) Die zu Frankfurt gefaßten Befchläffe Hinficgtlih des Eides find 
wahrhaft grauenhaft. 

Die deutſche Staatsgefellihaft, welche ſich vom Rechtéboden ent- 
fernt Hat, verläßt nun auch den chriſtlichen. Es gibt nun nichte 
mehr im Staate, das dem Ganzen Heilig wäre. Berorbnungen, 
Geſetze, insbefondere Befehe diefer Art wird man wohl dahin 
nicht zählen wollen. Es if um fo mehr die höchſte Noth, daß bie 
Kirche in allen ihren Gliedern fich gegen die Beſtimmungen erhebe, 
welche dem umchriftlichen Staat die chriſtliche Kirche unterwerfen 
wollen. 

In Nordamerika ift der Staat auch unchriflid — und das tieffle 
Merkmal if die fortvauernde Sklaverei — aber bie Kirche ift frei, 
and es ift nur zweierlei möglich: die chriftliche Religion durchdringt 
den Staat und erhebt ihm zum chrifllichen, oder das Chriſtenthum 
erlifcht in Norbamerifa. Das Lebtere iſt wicht gebenfbar, denn dort 
iſt jngendliches Voranfireben. Mit ber Wiebervereinigung der chrifls 
lichen Bekenntniſſe werben die Grundlagen dieſes Staates chriſtiani⸗ 
firt werben. 


XL. 
Zeitpredigten. 


Die Macht der Rebe ift größer als die der Schrift, wei 
das gefprochene Wort lebendig, das gefchriebene nur Iebendfk - 
big und gleichfam fcheintod if. Die Sprache (das Wort) if 
dem Denfchen gegeben, damit er fein Berhältnig zu Gott 
und dem Nächſten in der Vergangenheit, Gegenwart um 
Zufunft erfenne, und dieſer Erfenntniß gemäß fein Wollen un 
Mirfen zu Gottes Ehre und zum Heil ver Gefellfchaft ver 
wende. Daher find Priefter und Staat6männer zu allen 
Zeiten die berufenen Redner gemwefen, und bie erfteren wer 
den vorzugsweiſe Diener des Worted genannt. In dieſem Be 
rufe liegt eine Auszeichnung, mit welcher die höchſten Privi⸗ 
legien den Bergleich nicht aushalten können. 

Seit undenklicher Zeit hat Deutfchland der politifchen Be 
redſamkeit Fein Feld geboten, und bie einzige öffentliche Tribune 
ift hier die Kanzel gewefen, deren Inhaber, hätten fie alle vas 
Wort gehabt und zu brauchen gewußt, und wären fie beö 
Borzuges der ihnen zuſtehenden Befugniß immer eingedenf ge 
weien, eine Wirkung hervorbringen fonnten, bie von unbere 
chenbaren Yolgen für das Leben, jedenfalls viel größer und 
heilfamer hätte feyn müffen, als das thatfädhliche Ergebniß 
zeigt. Die wenigften Priefter fcheinen gewußt zu haben, mie 
oft fie um dad Vortecht der öffentlichen Rede von den Laien 














XL. 
Beitpredigten. 


Die Macht der Rede ift größer als die der Schrift, weil 
das gefprochene Wort lebendig, das gefchriebene nur lebensfaͤ⸗ 
big und gleichfam fcheinton if. Die Sprache (dad Wort) if 
dem Menfchen gegeben, damit er fein Berhältnig zu Gott 
und dem Nächſten in ver Vergangenheit, Gegenwart und 
Zufunft erkenne, und biefer Erfenntniß gemäß fein Wollen und 
Wirken zu Gottes Ehre und zum Heil der Gefellfchaft ver 
wende. Daher find Priefter und Staatsmänner zu allen 
Zeiten die berufenen Redner gewefen, und die erfleren wer⸗ 
den vorzugsweife Diener des Worted genannt. In diefem Ber 
rufe liegt eine Auszeichnung, mit welcher die höchſten Privis 
legien ven Bergleich nicht aushalten fönnen. 

Seit undenklicyer Zeit hat Deutfchland der politifchen Ber 
redſamkeit Fein Feld geboten, und die einzige öffentliche Tribune 
ift hier die Kanzel gewefen, deren Inhaber, hätten fie alle das 
Wort gehabt und zu brauchen gewußt, und wären fie des 
Borzuged der ihnen zuftebenden Befugniß immer eingevenf ges 
weien, eine Wirkung bervorbringen fonnten, die von unberes 
henbaren Folgen für das Leben, jedenfalls viel größer und 
beilfamer hätte feyn müflen, ald das thatfächliche Ergebniß 
zeigt. Die wenigften Prieſter fcheinen gewußt zu haben, wie 
oft fie um das Vorrecht der Öffentlichen Rede von den Laien 
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beneidet worden find, beſonders von Jenen, die neben der geift- 
lichen eine politifche Tribune zu errichten wünfchten, aber nicht 
fonnten und durften, fo lange die alte Staatsforın nicht zers 
brochen war. Diefe Leute hatten richtig erkannt, daß eine 
Predigt, die nicht allein das Himmelreich, fondern auch bie 
trdifchen Verhättniffe betrifft, und außer der Vergangenheit und 
Zufunft auch die naheliegende Gegenwart umfaßt, der mäch- 
tigfte Hebel zur Bewegung und Lenfung des Volks if; fie 
wußten, daß die That dem Willen folgt, diefem aber ſtets die 
Lehre vorangeht, welche verfündet, geprebigt und verbreitet 
werden muß. Um daher ihre Lehre zu previgen, blieb ihnen 
nur übrig, anftatt der öffentlichen Rebnerbühne fidh des Sur⸗ 
rogates derfelben, der Prefie, zu bevienen, und nebenbei ihre 
Grundſaͤtze in Eonventifeln, bei Gelagen und gelegentlich auch 
in Borlefungen oder bei'm Unterricht der Jugend an den Mann 
zu bringen. Durch ſolche Mittel gelangten die Apoftel des 
Unglaubend des Radikalismus und Communisémus unftreitig 
zu großen Erfolgen; das Ziel jedoch konnten fie weder volls 
fländig noch mit der gemwünfchten Schnelligkeit erreichen, fo 
lange fie nicht, wie die Geiftlichen, als Volksredner auftreten 
durften. Sie bezweifelten keineswegs, daß das Gefprochene 
viel wirkſamer als das Geſchriebene iſt; fie hatten e8 erfahren 
und fonnten ed in Schleften bei @elegenheit der Fatholifchen 
Maͤßigkeitopredigten mit Händen greifen, welche gewaltige Wir⸗ 
fung noch jet die Kanzel zu erzeugen vermag; fie wünfchten 
ihrer Lehre denfelben reißenden Erfolg, und hofften, daß biefer 
nicht ausbleiben werde, wenn es ihren Talenten gelänge, nes 
ben der chriftlichen Kanzel die ihrige zu begründen, oder, wo 
möglich, fich ſelbſt an die Stelle ver Prediger zu feßen. Die 
Nongerei ift in Schlefien urfprünglich nichts anderes, als ein 
Verſuch des Radifalismus gewefen, durch Benutzung und Aus⸗ 
fendung clerikaliſcher Genoſſen die Kanzel zu erobern, unter ber 
Madte der Religion politifche Zwecke zu verfolgen und durch 
die Predigt der neuen Lehre den Umſturz des Beſtehenden vor 
zubereiten. Daß dieſes die wahre Abſicht geweſen, wiflen jet 
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Menſch und jede Geſellſchaft, wie jeder Staat trägt feine Zu⸗ 
kunft in ſich und hat fie in feinen eigenen Händen; guter Wille 
und Zutrauen, übler Wille und Unglauben befimmen fie, und 
einem Jeden gefchieht nach feinem Glauben, nach feinen Grund⸗ 
fägen, Einrichtungen und Handlungen. So lange noch Leben 
da if, iſt auch noch Hoffnung da für denfenigen, der da glaubt 
and vertraut; ed iſt nie zu ſpät, das Rechte zu thun, 
denn wir wiflen nie, wann die Rechnung gefchlofien iR, und 
fo lange das Gericht nicht begonnen bat, kann man wohl 
bangen, aber darf nicht verzweifeln. In Zeiten, wie die uns 
ferigen, wo fo viel Samen reif geworben if, wo das Gericht 
fchon bier und da über die Gefellichaften ergangen ift und ſie 
beinahe alle zu leicht und zu tobt befunden worven find, we.- 
es fcheint, als ob jede LXehre ihre Frucht, jede That ibre 
Folge, jede Einrichtung ihren Nutzen aufweifen müßte, wo 
jest auch das allgemeine und letzte Gericht über alle Ge⸗ 
ſellſchaft und alles Gefellfchaftliche herangefommen zu feyn 
ſcheint, gilt es vor Allem, daß diejenigen, die noch 2eben und 
Athem haben, vertrauen und hoffen, und ſich nicht mehr wie 
in ruhigen Zeiten allein um das Wie und Wann, um die 
Form, fondern auch um den Kern, um dad, was zu thun 
fei, befümmern.” — So hat ein Seher gefprochen, der bewie⸗ 
fen, daß er zu weidfagen verfteht, weßhalb er auch, wie jeder 
feines Gleichen, im eigenen Baterlande nie verflanden worden 
IR). Mittlerweile find die Aspecten nod) Flarer geworben, 
und wenn bie Wächter, denen das Wort gegeben und bie Lehre 
anvertraut worden, heute ſich umfchauen in der Welt, fo wers 
den fie fchon deutlich den Bundesgenoſſen erfennen, der zu ih⸗ 
rem Beiftande heranzieht, und die Dinge zur Entfcheidung 
bringt. Wohl hat die Kirche lange vergebens gemahnt und. 
ihre Lehre hat immer taubere Ohren gefunden; jest aber iſt 


*) Man fehe das merkwürbige Buch: Spanien und bie Revolution. 
Zweite, umveränberte Auflage. Wien, 1848. 8. 
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der ewige Lehrmeifter ſelbſt berabgefliegen, um den Rufenven 
in der Wüfte zu Hülfe zu kommen und zu prebigen, nicht mit 
Reden und Schriften, fondern mit Thaten und Greigniflen, 
nicht mit befchränfter, fonbern mit unendlicher Macht. Er ifl 
es, vor dem die Throne wanfen, die alten Staatögebäube zu⸗ 
fammenbrechen, die Bande der gefellfchaftlichen Ordnung zer 
reißen, die Völker mit Roth und Hunger, mit Aufruhr, Krieg 
und Seuchen gefchlagen werben, und deſſen furdhtbare Lehr⸗ 
weife fich noch ferner offenbaren und bewähren wird. Es iſt 
der Geift Gottes, „der, fo lange verfannt, fo lange verhöhnt, 
fo lange zurüdgemiefen und befämpft, nun wie ein gemappneter 
Mann über die Erde fchreitet, und das Schwert des Gerich⸗ 
tes in feiner Hand hält, und es täglich höher und drohender 
erhebt, und nicht eher niederlegen wird, bi® die Völfer wieder 
um das verachtete Kreuz des Welterloͤſers fich fammeln und 
Den anbeten, den fie verworfen haben, und bis von Neuem 
das Wort fich in feiner Wahrhaftigkeit erwiefen: wenn der 
Geiſt fommt, wird er die Welt überzeugen vom 
Gericht, weil der Fürſt diefer Welt ſchon gerich- 
tet iſt.“ 

Das Evangelium ift ein Heilmittel gegen jedes Llebel, die 
Anwendung aber nach Zeit und Umftänven fehr verfchieden. 
Ein Seelenarzt, der helfen will, muß nicht allein das Heil 
mittel, fondern auch die Krankheit fennen, und dieſe um fo 
gründlicher, je complicirter und gefährlicher fie iR. Daher ift 
ein chriftlicher Previger heut zu Tage mehr als jemals gend« 
tbigt, die fchwer erfrankte Zeit verftehen und beurthciten zu 
lernen, damit er ihr bieten fünne, was heilſam wirkt und bem 
Beduͤrfniß entfpriht. „Er muß hinmeifen auf die Gefahren 
mnd Segnungen einer folchen Zeit und das, was in ihr Roth 
thut; er muß aufmerffam machen auf die Erfcheinungen, bie 
fi) ald Folge der Sünde, als Gerichte Gottes, als Wege 
offenbaren, die der Vater im Himmel mit und geht zur Lehre 
und Mahnung, zur Buße und Errettung. Er muß den ſinken⸗ 
den Muth aufrichten, vie fchlummernde Tugend weden, das 
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niebergehaltene ober ertaltete Tirchliche Bewußtſeyn heben und 
erwärmen und nachweifen, wie in Chriſtus und feiner Heils⸗ 
anftalt allein die Hülfe liegt und die Erretumg aus der Roth 
diefer Zeit, auf daß mitten in dem Toben des Weltgeiſtes das 
Meich Gottes wachfe und geveihe in uk6 und-um une.“ 

Auf dieſes Ziel find die geiftlichen Reben: gerichtet, weldhe 
der Domherr Dr. Körfter meuerlih in ver Kathedrale zu 
Breslau gehalten hat und jebt unter dem Titel Zeitpredig⸗ 
ten” auf Berlangen feiner vielen Berehrer der Preſſe übergibt. 
(Erfter Band. Breslau bei Hirt, 1848.) Sie bevürfen un- 
ferer Empfehlung nicht. Der Verfaſſer iR durch feine homi⸗ 
letiſchen Schriften audy außerhalb feines Baterlandes als einer 
der erſten jebt lebenden Kanzelredner rühmlich befannt, und 
würbe diefen Ruf verdienen, hätte er auch nur jene einzige 
Predigt gehalten „Der Feind kommt, wenn bie Leute fchlafen“, 
die vor einigen Jahren mit unerhörter Schnelligkeit in elf ° 
verfchtedenen Auflagen über ganz Deutfchland verbreitet wor. 
den, und für Schlefien ein Ereigniß gewefen if. Wir wollen 
nur auf das vorliegende Werk die Aufmerkfamfeit unferer Lefer 
fenfen, und zwar aus zweifachem Grunde: einmal, weil das⸗ 
felbe in mufterhaften Beifpielen zeigt, wie der Prediger die Bes 
gebenheiten, Meinungen und Stimmungen der Gegenwart im 
Lichte des Evangeliums betrachten und mit großem Erfolge 
benugen fann, ohne der Würde und Beftimmung der Kanzel 
das Mindefte zu vergeben; dann aber, weil der Inhalt biefer 
Reden felbit in dem fchwächeren Nachbild des Drudes fo fehr 
geeignet ift, nicht bloß zu tröften, fondern auch Muth und 
Einfiht zu geben Allen, die noch auf chriftlichem Boden fte- 
hend in der heutigen Zeit und Welt fich orientiren wollen, umb 
auch denen, die auf diefem Standpunkt ſchon wanfend gewen⸗ 
den. Der Rebner hat zur rechten Zeit, und auh am 
rechten Drte gefprochen, in einem Lande nämlid und in 
einer Stabt, wo ſchon Tängft die ftreitenden Gegenfäbe fchärfer 
als irgendwo hervorgetreten find, und bie zerſtörenden Kräfte 
zwar bie Oberhand gewonnen haben, aber die erbauenden noch 
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nicht völlig überwältigt find. Er kennt die ganze Bedeutung des 
Kampfes, der fich in dieſen Tagen vollbringt; er fürchtet nicht, 
die ER und die Stärke des Feindes zu enthüllen, noch bie 
Schwäche und ben Verrath der Seinigen zu firafen; belehrend 
und verweifend, klagend und tröftend weiß er fletö alle Hörer 
zu fefleln, Biele zu eriveden und nicht Wenige bis zur Begei⸗ 
Rerung emporjubeben. Um aber biefe Wirkungen zu erflären, 
mũſſen wir noch des eigenthümlichen Charakters und der fchös 
nen Form gedenfen, durch welche fich Förſter's Predigten ven 
Andern unterfcheiven.. Man erfennt fehr bald, daß ſolche Ne 
den nicht zu ertemporiren, ober bloß nach einer kurzen Vorbe⸗ 
reitung zu haften find; denn alle Hängen durch ein organifche® 
Band zufammen und jede flellt wieder für fich ein abgerundes 
tes Ganze dat. Der Verfaſſer liebt die Ordnung und Eonfes 
quenz, und geht nach einem wohlüberbachhten Plan zu Werk. 
Das Cvangelium des Tages gibt ihm jedesmal den Tert, ber 
in Beziehung auf die Zeitereignifie der fruchtbarften Anwendung 
fähig iſt. Dabei if die Eintheilung immer regelrecht, die Aus⸗ 
führung der Gedanken bewegt fich in jener gemefienen Folge, 
die nur felten eine Abfchweifung erlaubt, die Hauptpunfte fles 
ben mit einander in firengem Zufammenhang. Anfang, Mitte 
und Ende jeder Rebe bilden ein fometrifches Erzeugniß, wel 
ches durch geiftigen Inhalt und äußere Form den Einprud eis 
ned Kunftwerfes hervorbringt, während es zugleich durch ein 
lebendiges, warmes, nicht felten überftrömendes Gefühl wie ein 
freier, natürlicher Erguß erfcheint. Die Darftellung ift kräftig 
und flar, der Ausbrud edel und gewählt, das Ganze in ein 
Gewand gekleidet, welches das logifche Gerippe nur fühlen 
‚nicht durchbliden läßt. Die Bilder und Gleichniſſe, bie 
erfaffer zu Gebote ftehen, und eben fowohl zum Schmude 
al8 zur Erläuterung dienen, gehören zum Ganzen wie die Fars 
ben zur Blume, und gehen ungefucht aus dem Weſen und ber 
Eigenthümlichfeit ſeines Geiſtes hervor, find aber auch deshalb 
eine Kippe, an welcher ein Nachahmer am feichteften fcheitern 
fann. Die Wirkung wird noch erhöht durch eine Eigenfchaft, 
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die man bei Kanzelredner feltener findet, obgleich fie zu den 
Mitteln der Redekunſt gehört; wir meinem bie lebendige Bieg⸗ 
famfeit, mit welcher ver Redner feines Zon und Styl den 
verfchiedenen Gegenſtaͤnden anzupaflen weiß, und baburch bie 
Gintönigkeit ausfchließt, ohne in ben. Fehler der Uebertreibung 
zu fallen. Diefe Fähigkeit, die Worte mit Dem entiprechenben 
Ausbrud zu begleiten, und zwiſchen ver ruhigſis Betrachtung 
und dem höchften Aſſect die richtigen Mobififationen des Aus⸗ 
druckes anzufchlagen, feht: eine Raturgabe voraus, und kann 
nicht durch Kunft allein erworben werben. Und wenn unfer 
Prediger ſich oft in traurige Klagen verfenft, zuweilen auch 
mit fchmerzlicher Ironie und nicht ohne Bitterfeit hinweist auf 
die Sünden und Thorheiten diefer Zeit, und feine Stimme fos 
gar bis zu dem Ton einer gerechten Entrüftung erhebt, fo if 
der fo bewegte Vortrag nur um fo mehr geeignet, die Feſtig⸗ 
feit der Weberzeugung, die Reblichkeit des Willens und bie 
wahrbafte Gotteds und Menſchenliebe erfennen zu laflen, bie 
aus dem Grunde feiner Seele fprechen. Denft man ſich noch 
eine würbige Haltung und ein flarfes, wohlklingendes Organ 
binzu, fo iſt begreiflih, warum alfonntäglich feit vielen Jah⸗ 
ren Katholiken und Proteſtanten die Domkirche zu Breslau 
erfüllten, um die Vorträge des trefflihen Mannes zu hören, 
der jest im Parlament zu Frankfurt figt. — Allein wir wies 
derholen ed; auch in Buchform werben die Zeitpredigten ihre 
Wirkung nicht verfehlen. 








XLI. 
Stoffen zur Tagesgeſchichte. 


Den 7. Oktober 1848. 


Der Triumph des Radikalismus in der Schweiz öffnet 
und troß der anfcheinenden Ruhe jenes Landes einen tiefen 
Bid in die Abfichten und Zwecke der Partei, welche dort bes 
reits vollftändig geflegt hat, bei uns aber noch um bie Herr⸗ 
ſchaft ring. Es ift eben fo betrübend als lehrreich, die Pas 
rallele zu ziehen, wie beibe, die confervative und rechtliche Ord⸗ 
nung auf der einen, und bie radifale Zerflörung auf der an« 
dern Seite eine gewonnene Schlacht zu benügen wiſſen. Während 
in Frankfurt viele Männer der Ordnung nad dem 18. Sep 
tember vor ihrem eigenen Siege erfchroden fcheinen, während 
dort die Außerfte Linfe und der noch vom Blute der 
heiten triefende Radikalismus nach der Niederlage frecher als 
je ihr Haupt erheben, während ſie die erlittene Schlappe wie 

auptfieg auszubeuten wiflen und ed und faum wundern 
W wenn wir nach furzem Berzuge Struve mit einem 

Schmerzensgelde, zur Entfchädigung für den gehabten 
Schred, entlafien, und ihn nebſt Heder in das Parlament 
berufen fähen, während heute ſchon die, zur Aburtheilung des 
erneuerten fchmachvollen Attentats im badiſchen Oberlanr- 
dergeſetzte ſtandrechtliche Commiſſion den, durch feine 
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Gefellen feftgehaltenen und audgelieferten Hauptanftifter des 
Unheil nicht zu richten wagt, — fehen wir, daß ber fiegreiche 
Radikalismus in der Schweiz die Uebermacht, weldye bas 
Kriegsglück in feine Hände gelegt, mit einer Kolgerichtigkeit, 
einer Unerfchrodenheit und einer Beharrlichkeit audbentet, von 
welchen wir den kleinlauten Vertheidigern des Rechts und ber 
Ordnung in unferm deutfchen Baterlande nur einen homdopa⸗ 
tbifchen Bruchtheil wünfchen möchten. Im Canton Freiburg 
ift den Haupturhebern und Begünftigern des. (befanntlicy nur 
an dem alten, gefchriebenen Rechte der Eidgenoffenfchaft fef- 
haltenden) Sonderbundes in jenem Kanton eine Gontribution 
von 1,600,000 Sranfen auferlegt. Dem durch die Willführ 
und Vebermacht der Sieger eingefebten Staatsrath wurde es 
überlaflen, die contributionspflichtigen Perfonen zu bezeichnen, 
und nad) Gutdünfen diefe oder jene Perſon zehn Jahre lang 
ihrer politifchen Rechte zu berauben, ohne daß den Betreffen, 
den irgend ein Recurs an die Gerichte offen gelaffen wurde, 
In Folge deffen hat der Staatsrath die Straffumme auf 210 
Individuen, zum Theil ganz unbedeutende, und außerdem auf 
140 Gemeinden (die Hälfte des Kantone) vertheilt. Die Fami⸗ 
lie Maillardoz und die Mutter dieſes Anführers der freiburs 
gifchen Truppen haben 200,000 Franken zu bezahlen, ein Herr 
Wild und fein Tochtermann 80,000 Fr. Ammann und 
feine Frau 30,000 Fr. So benußt der Radikalismus (nicht 
bloß in der Schweiz!) den Bortheil der Gewalt, von welchem 
die Bonfervativen, wo fie Sieger bleiben, feinen Gebraudy zu 
machen wagen. Wo aber zwei Parteien mit fo ungleichen 
Waffen kaͤmpfen, kann es leiver faum einem Zweifel unterlies 
gen, welche von ihnen das Feld behaupten muß. Die rothe 
Republik wird, wie oft fie auch im freien Felde gef 
werbe, dennoch immer ſiegreich feyn, bis enblich ihre I 
Gegner ſich felbft und die Feinde der heutigen europäifchen Ges 
ſellſchaft zählen, und befchämt über ihre eigene ungeheure nus 
merifche Aerlegcaheit ohne Furcht und Halbheit ihre Kraft 
gebrauchen. 
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Richt minder lehrreich als die eben beleuchteten Thatſa⸗ 
hen ift das, was aus der Schweiz über bie Lage der Kirche 
verlautet. Bekanntlich war der Vorwand zum Kriege gegen bie 
elten Fatholifchen Kantone fein anderer, ald die Vertreibung 
der Jefuiten aus Luzern. Jetzt, nachdem dieſer Zwed erreicht ift, 
lautet die Sprache anders. Fünf in der Diöcefe von Laufanne geles 
gene Kantone (Freiburg, Waadt, Genf, Laufanne und Neuenburg) 
haben fich zu einer Gonferenz vereinigt, deren Zwed es ſeyn 
follte, die Kirche zum Staate in ein neues Verhältniß zu brins 
gen. Sie haben fih, mit Ausnahme von Neuenburg, über 
einen Anfchlag geeinigt, der, wenn er, fo wie er gemeint ift, 
in's Werk gerichtet werden könnte, der Kirche felbft den Schein 
der Freiheit rauben und fie willenlod der Allgewalt des revo⸗ 
Iutionären Staatöthums unterwerfen würde. Die Regierung 
von Freiburg wird den Bifchof auffordern, allen feinen verfafs 
ſungswidrigen Anfprüchen zu entfagen, namentlich der Einrich- 
tung: daß Diejenigen, weldye Eirdyliche ‚Beneficden in Anfpruch 
nehmen, ein bifchöfliches Placet vorweifen müſſen. Dadurch 
würde der Clerus vom Bifchofe unabhängig. Die Regierung 
wirb dem Bifchofe, um ihn von ihrer Laune abhängig zu mas 
chen, erklären: daß feine Befehle, Mandate und Beröffentli- 
ungen der Genehmigung des Staates unterliegen, und wenn 
er etwa diefer Anordnung nicht nachläme, fo wird fein „Wis 
derfland dem Vororte angezeigt, welcher die wirkſamſten Maß⸗ 
regeln treffen wird, um der aus biefem Widerfpruche hervor⸗ 
gegangenen Berwirrung ein Ende zu machen.” Zur Erreichung 
dieſes Zweckes behalten fidy die Stände das Recht vor, dem 
Bifchof für weitere Ausübung feines Amtes ihre Bewilligung 
zu entzieben. Bei der erften Erledigung des bifchöflichen Stuh⸗ 
wollen die contrahirenden Stände „von ihrer Souveralnes 
tat Gebrauch machen, indem fie ſich die Wahl des Bifchofs 
vorbehalten.” Die Sorge für den in dieſer Weiſe Grlefenen 
wird bi6 auf den Punkt getrieben, daß fogar die Wahl ver 
Mitgliever des bifchöflichen Hofes von der Fegierung des Kan 
tons genehmigt werben foll, wo der Bifchof feinen Sig haben 
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wird. Eben ſo wird die Wahl der Decane in jedem Kanton 
der Genehmigung der reſpectiven Regierungen unterworfen ſeyn; 
ſelbſt die Kandidaten zum geiſtlichen Stande werden vor dem 
Eintritie in die Weihen „vor einer gemiſchten Commiſſion“ ein 
Eramen beftehen, nad) einem gemeinfchaftlichen Programm. 
Die Kantone wollen fidy ferner der Mühemaltung unterziehen, 
mit dem heiligen Stuhle Unterhandlungen anzufnüpfen über bie 
kanoniſche Abichaffung der Fefte oder ihre Verſetzung auf den 
Sonntag, und für die Aufhebung der Faſt⸗ und Abſtinenz⸗ 
tage. Sollten aber, wie allerdings zu vermuthen ift, viele 
Unterhandlungen nicht den gerwünfchten Erfolg haben, fo ver« 
pflichten fi) die Stände, „denjenigen Kefttagen die Sanction 
zu verweigern, welche nicht durch das Staatsgeſetz eingefegt 
oder beftätigt find.” — Uns nimmt ed dabei nur Wunder, daß 
vorläufig noch „der Sonntag im Allgemeinen“ anerfannt bleis 
ben fol, eine Mäßigung, bei weldyer es jedoch vorausfichtlich 
unmöglich lange fein Berwenden haben wird. Dafür werben 
aber die Vorbehalte, welche vor Zeiten gegen die Annahme 
der Befchlüffe des tridentinifchen Concils gemacht worden find, 
erneuert und dieß zwar zu dem Zwecke, um „ben Regierungen 
den Kortbeftand ihrer ehemaligen Rechte und Freiheiten und 
ihrer Souverainetät in Sachen der Dieciplin, der Polizei und 
der Dberaufficht des Cultus zuzufichern.* Endlich werben bie 
Stände, troß der Preßfreibeit, für jede vom heiligen Stuhle 
fommende Beröffentlichung das Erequatur fordern, und um bie 
Freiheit der Gewiſſen und des Cultus recht augenfällig zu bes 
thätigen, „auf ihrem Boden das Tragen einer befondern Klei⸗ 
dung für die Geiftlichen nicht geftatten.” Sollte aber ihrer- 
ſeits die Kirche, wie fie es, wenn ſie fatholifch bleiben will, 
nicht anders kann, entfchloffen feyn, ſich diefer vormundſchaftli⸗ 
hen Befliffenheit zu entichlagen und etwa bie offene Verfol⸗ 
gung ber dicht neben eben den genannten Maßregeln liegenden, 
wahrhaft teuflifchen Berhöhnung vorziehen, fo zeigt die waabts 
länbifche Regierung durch ihr Verfahren gegen ihre proteſtan⸗ 

hen Diſſenters fchon jegt, wozu der tegierende Radikalismus 
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vollends erft In Betreff der Katholiten fähig feyn würde. „Aus 
Ber dem Druck“, fchreibt ein bortiger Correspondent der Allge⸗ 
meinen Zeitung unterm 28. September, „und den Abfcheulich- 
feiten, bie fich unfere Regierung mit ihrem Pöbel und ihren 
Bendarmen gegen religlöfe Verfammlungen und Geiftliche ver 
freien“ (proteftantifchen) „Kirche erlaubt, gefält fie fich auch 
darin, felbft ſolche Berfammlungen, die nicht freificchlich find, 
zu flören und zu verfolgen. Go gefchah es Fürzich in Venen, 
wo fogar fchwere Verwundungen vorfielen. In Payerne iſt 
der englifche Vorfteher eines Penfionats des Landes verwiefen 
worben, bloß weil er einer religiofen Berfammlung beigewohnt 
hatte. Wie die Sachen jetzt bei uns ftehen, gehört Muth dazu, 
fi) auf directem oder indirectem Wege dieſem Wüthen der Res 
gierung und ihrer Getreuen entgegenzufeßen.” — Und es wird noch 
ärger kommen, nicht bloß in den Fleinen Republifen ver ehemalis 
gen Eidgenoſſenſchaft, fondern eben fo wohl in andern, ihrem 
Untergange zueilenden, ehemald monarchifchen Staaten. Dort 
wie hier haben fich alte febronianifche und territorialiftifche Bus 

„reaufratie und rother Radikalismus, wie ingrimmig fie ſich fonft 

ı auch unter fich haſſen und befämpfen mögen, dennoch die Hand 
gereicht zum Bunde gegen jede chriftliche oder dem Chriſten⸗ 
thume fich annähernde, unabhängige Ueberzeugung. Es fcheint 
im Plane der Borfehung zu liegen, daß der antichriftliche 
Staat in Deutfchland zur vollen Evidenz und auf eine furze 
Zeit zur Herrichaft gelange, damit die Elemente ſich erfennen 
fernen und in fcharfer Sonderung einander gegenüber'treten. Gott 
will der Kirche durch die Verfolgung zur Freiheit, und durch 
bie Freiheit zur Glorie führen. Darauf deuten alle Zeichen 
der Zeit. Die Schweiz war feit Langem fchon immer ver 
Spiegel und das Worfpiel deſſen, was in Deutfchland bald 
darauf gefchehen follte. 


Nach einer beinahe fechszigiährigen Revolution begiebt 
in Frankre ich das Unglaubliche, daß dieſem unläugbar g 
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reichen und wohlredenden Bolfe der politifche Verſtand nicht 
nur ſtill geftanden, fondern auf den Punkt zurädgegangen iſt, 
von welchem aus furz vor dem Sturme auf die Baftille bie 
Bewegung ihren Anfang nahm. Iſt dort im Laufe von fat 
zwei Gefchlechtöfolgen die Yreiheit und das materielle Wohl⸗ 
feyn der Nation gegründet, find durch die Revolution nady 
haltige, dem Sturme der Zeit troßende, unantaflbar feft 
im Boden des Volksbewußtſeyns wurzelnde freie Inftitutionen 
durch die Deliberatiönen aller feiner Staatsrechenfünftler ges 
. Schaffen worden? Leider Nein. Während die hungernde Pros 
letariermafie, von verrüdten Theoretifern aufgeftachelt, die Auf⸗ 
bebung des Eigenthums forvert, rathichlagt das fouveraine 
Volt in einem, durch das allgemeine Stimmrecht erwählten 
Gonvent heute noch, wie wenn feit dem 14. Juli 1789 nichte 
Erhebliches geſchehen wäre, über bie Erfindung der beſten 
Staatsmafchine. Der ganze Curſus der Erperimentalpolitif, 
ben das Geſchick ihnen (wahrlich nicht gratis!) gelefen, if an 
diefer Gefelfchaft von Sophiften rein verloren gegangen. Sie 
haben, was fie geftern noch erlebt und mit ihren eigenen Sins 
nen wahrgenommen, rein vergefien, und nach diefer Erfahrung 
fteht zu befürchten, daß fie in Ewigfeit nichts lernen werben. 

Wahrlich, wir find nicht im Stande, die Phrafen jener 
beiden Schönrebner, die am 27. September in der franzöftichen 
Nationalverſammlung mit glänzenden Worten über die Bors 
züge des Ein» oder Zweikammerſyſtems ftritten, obne tiefen 
Ekel zu leſen. Wären wir berufen, jenen Solonen unfer Gut⸗ 
achten rund und deutfch vorzulegen, es würde in ungefchmüdten 
Worten folgendergeftalt lauten: Die Freiheit, meine Herren, ik 
ein von der Gunft des Himmels gefchenfted Kleinod, welches 
die Nationen aus ihrer Wiege mitbringen. Sie fönnen ben 
Evelftein bewahren, vertheidigen, ihm eine neue Faſſung geben, 
aber ift er durch Unverftand der Fürften oder eigene Berfchuls 
‚dung der Völker verloren, fo ift ed Wahnfinn, ihn zurüddecres 
tiren zu wollen. Eben fo ift es mit der Macht. Dan befibt 
fie ober befigt fie nicht; aber nur der, welcher fie hat, regiert. 
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Durch Debatten, Befchlüffe, papierene Geſetze wirb weder bie 
eine noch die andere erfchaffen; eben fo wenig, wie bieß irgend 
eine politifche Doctrin vermag. Die Theorie kann nur anas 
Igfiren und erklären. Auch die Chemie fann die Heilquelle nur 
in ihre Beftandiheile zerfegen; an ihren eigenen Zufammenfes 
Sungen fehlt immer das Beſte — der lebendige Geil. Das 
hätte Jeder von Euch aus eigener Erfahrung wiflen fünnen. 
Gebt nad) fo vielen fehlgefchlagenen Berfuchen endlich den kin⸗ 
diſchen Wahn auf, plöglich eines Morgens das gevedte Weih⸗ 
nachtetifchchen mit den himmlifchen Gefchenfen der Kreiheit und 
ded allgemeinen Wohlftandes vor Eurem Bette zu finden. Gebt 
Euch die undanfbare Mühe nicht länger, durch Eure Weisheit 
einen neuen Staat aufbauen zu wollen, nachdem Ihr durch 
drei Revolutionen mit der Tradition der Gefchichte gebrochen 
und am 24. Februar zum hundertiten Dale den Beweis gelies 
fert habt, daß Ihr mit dem Leichtfinn der Gleichgültigfeit Eure 
befchwornen Berfaffungen und politifchen Einrichtungen wech 
felt, wie Eure Moden. Befchließt zwei Kammern oder eine, 
erfindet deren jünf oder fieben. Die Lage, in die Ihr durch 
Eure und Eurer Väter Sünden gerathen, wird dadurch nicht 
um eines Haared Breite geändert. Einer Eurer Revner felbft 
bat fidh vergebens umgefehen: ob Ihr eine Ariftofratie, eine 
Theofratie, einen Militärftand hättet? Er bat überall nur 
biefelbe Ylüchtigfeit gefunden, „daffelbe, vorübergehende, bloß 
perfönliche Leben, die Schätzung bloß des invivinuellen Wer⸗ 
thes durch das Tribunal ver Wahl, der Meinung, wo die 
Gefammtheit der Bürger, ohne Kategorien, ohne Privilegien, 
ausnahmslos richtet.“ Als Ruinen aus einer befjeren Vorzeit find 
dem Einzelnen von Euch noch mandye unläugbar gute und ſchaͤ⸗ 
Benswerthe Eigenfchaften geblieben. Ihr habt ein chevaleresfes 
Weſen vor der rohen Gemeinheit unferer Rabifalen, einen fels 
nen, praftiichen Verftand nor unferer doctrinären @elehrtenzunft 
voraus. Aber als Gefellfchaft feyb Ihr ein altes, ausgelebtes, 
aufgelöstes Volk; auch ein in neue Barbarei untergehe 
turflaat. Ob Euch ald Nation noch eine. Wiedera 
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blühen wird, oder ob ed Euer und unfer Aller Loos ik, in 
dem Schmelgtiegel einer großen und allgemeinen Bölferfrife un- 
tergugehen, bieß weiß ich nicht. Was ich aber weiß, iR: daß 
Euch feine Debatten über die befte Berfaffung vom Untergange 
retten fönnen. So wie Ihr ſeyd, ſeyd Ihr der politifchen Frei⸗ 
heit gar nicht mehr fähig und habt heute nur noch die Wahl 
zwiſchen der wilden, biutigen Tyrannei des hellen Haufens und 
feiner wechfelnden Führer, oder der despotiſchen Militärherr 
ſchaft. Somit gibt ed für Eure Krankheit nur ein Recept, 
und für Euren gefelligen Zuftand nur eine mögliche Conſtitu⸗ 
tion: den immerwährenden Belagerungszuftand. 

Diefed und dergleichen hätten wir beiden ‘Parteien ges 
fagt, fowohl Denen, welche heute noch an Herm Lamar⸗ 
tine glauben, al& Jenen, die zu Ddilon Barrot’S Fahne 
fhwören. Aber wir find nicht eitel genug, um uns über ums 
felbft zu täufchen, oder läugnen zu wollen: daß die franzöfl- 
fche Antwort auf diefe Anrede auch uns viele, das dermalige 
deutfcye Selbftgefühl nicht minder tief demüthigende Borhal- 
tungen machen fönnte. 


„Die fübs und mitteldeutfhen Staaten”, fo Iefen wir in 
der Allgemeinen Zeitung vom 6. October, „auch Preußen if 
eine Zeit lang in dem Mißverftande befangen gewefen, daß eine 
Einigung mit dem Parlament ihre Macht und ihr Anfehen 
vernichte; fie haben diefen Mißverftand aufgegeben, nachdem 
erfannt war, daß die neue PVerfaffung Deutfchs 
lands zwifchen Fürften und Barlament vereinbart 
werden müffe, und daß ver Weg nicht unauffindbar fei, 
auf dem die Wohlthat einer allgemeinen Leitung und die Kraft 
der Einzelregierungen zugleich erreicht werben kann.“ Dieß iſt 
eben fo erfreulich al8 neu. Denn noch vor Kurzem lautete das 
Programm des Fürften von Leiningen im enigegengefehten 
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Sinne fehr Fategorifch: entweder — oder! Jetzt alfo foll eine 
Bereinbarung zwiſchen der Gentralgewalt und dem Parla⸗ 
mente auf der einen, und den Fürften des beutfchen Bundes 
auf der andern Seite erfolgen. Das enigegengefeßte Project: 
unfere FHürftenhäufer in Deutfchland aufgehen zu laffen, wel- 
ches uns fo lange als das wefentlichfte Hinderniß diefer Vers 
einbarung erfchien, war nichts als ein „Mißverftändniß.“ 
Hoffentlich wird ſich die Linfe der Paulskirche bei diefer Er⸗ 
Härung beruhigen, und Rechte und Linfe werden nach der 
dann eintretenden Verföhnung mit neu beflügeltem Eifer an das 
große Werk der Löfung ihrer Aufgabe gehen. Es ift wahrlich) 
Zeit dazu; die Correöpondenten der Allgemeinen Zeitung, der 
Hauptflüge des neuen, einheitlichen Deutfchlande, werben im⸗ 
mer dringender, und halten ver, in ihren Bertretern verfammels 
ten fouverainen Nation ein keineswegs erfreuliched Spiegelbilb 
vor. „Es thut mir leid, es fagen zu müflen”, fchreibt einer 
derfelben aus Kranffurt am 2. October, „aber ich kann es 
nicht länger verfchweigen, die Reichsverſammlung ift nicht bloß 
auf einem falfchen Wege, fondern fie fchreitet auch mit einer 
Saumfeligfeit vor, die Angefichts der taufend Aufforberungen 
zur Thatkraft, welche in der Zeit und den Umſtaͤnden liegen, 
mit einem milden Ausdruck unbegreiflich genannt werden fann. 
Was ift innerhalb diefer fünfthalb Monate geleiftet?! Wenig 
mehr ald nichts. Lange Reden ohne Wirkung, zahllofe An- 
träge ohne Ergebniß, müßige Anfragen an das Minifterium 
und namentlicye Abftimmungen über die unbeveutendften Punkte 
haben Zeit und Kräfte nutzlos aufgerieben. Es ift wahr, daß 
die Schuld der Zeitverſchwendung auf eine gewiffe Oppofition 
fällt, die planmäßig darauf hinzuarbeiten fcheint, die Wirffams 
keit der Reichöverfammlung zu lähmen, in weldyer fie nun eins 
mal feine Stimmenmehrheit hat, noch erlangen wird.” (Ganz 
ficher dürfte dieß doch nicht anzunehmen fe.) „Wie viel 
herrliche Stunden und Tage find verloren mit Anträgen. mit 
denen man von vornherein gewiß war, nicht dm 
"md mit Abftimmungen durch Ramensaufruf, dei 
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nicht dem mindeften Zweifel unterlag, Naͤchſt dieſem nieder⸗ 
trächtigen“ (sic) „Syftem der Verzögerung fällt aber die Ver⸗ 
antwortlichfeit für die vergenbete Zeit auf die Pedanterie 
und die Geſchwätzigkeit einer großen Anzahl von Mitglies 
dern aus allen Abtheilungen der Berfammlung Die Wuth, 
feine eigene Tleine Meinung geltend zu machen, die fchulmets 
fterifche Haarfpalterei, welche man auf politifche Begriffe und 
Worte anwenden zu müffen glaubt, und die rabbuliftifche Ger 
(häftslogif," welche manche Abgeoronete wie ein Gewerbe bes 
treiben, all biefer Unfug geht über das Maß alles Grlaubten 
hinaus. ... Es iſt die Außerfte Zeit für die Verſammlung, 
ſich zufammenzuraffen, den planmäßigen Wiverftand durch Träfs 
tige Entfchlüffe zu brechen, der Mittelmäßigfeit Schweigen auf 
zulegen, und mit rafchen Schritten auf das Ziel fozugehen. . . 
Wenn die Berfammlung nicht fofort, mit rückſichtsloſer Beſei⸗ 
tigung aller Nebenfragen, an das Verfaſſungswerk Hand legt, 
fo zeigt fie, daß fie weder ihre Stellung noch die Zeit begreift, 
und daß fie das Bertrauen der Nation nicht verbient.” — So 
lautet der Bannfluch des zornerbrannten Gorreöpondenten ber 
Allgemeinen Zeitung. Uns aber will es faft bebünfen, ale 
hätten wir das Alles fchon früher und bei ganz andern Gelegen⸗ 
heiten gehört. Iſt es doch, als ob zu dieſem, nicht mit Vorliebe 
entworfenen Porträt unfers nationalen Parlaments der verlebte 
Bundestag gefeffen hätte. Nur iſt der Schattenriß in das Fra⸗ 
genhafte umd Ungeheure ausgewachſen. Wir begegnen fogar 
weit gewichtigern Vorwürfen, als fie dem vielgefchmähten Eon» 
greß der fürftlichen Gefandten in der Efchenheimer Straße je 
mals, fo lange er beftand, gemacht find, und es fcheint, als 
wenn der „fühne Griff” nad) der Bolföfouverainetät und dem 
franzöfifchen Vote universel nicht viel geholfen habe. Ob ſich 
auf die Verweiſe der Allgemeinen Zeitung Beflerung fpüren 
laffen wird? Wir zweifeln daran. Denn die, gerügten Yehler 
find theil® von ver Natur jeder großen, beliberirenden, rein 
demofratifchen Körperfchaft ungertrennlich, theild liegen fie im 
dem Wefen des deutfchen Gelehrtenftandes, welchem bie übers 
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wiegende Mehrheit der Glieder des ſouverainen Reichétages 
angehoͤrt. 


Den 17. October 1848. 


Nachdem der Schlag verunglückt war, den die rothe Re⸗ 
publik am 18. September in Frankfurt führte, hat dieſelbe 
Partei am 6. October einen Angriff in Wien gewagt, der in 
feinen Folgen Defterreih8 und Deutfchlande Schidfal auf die 
E pipe ſtellt. Indem wir beide Attentate zufammenftellen, bürs 
fen wir jedoch nicht unterlaffen, gleidy von vornherein auf eis 
nen erheblichen Unterſchied aufmerffam zu machen. In Frank⸗ 
furt war der Vorwand zum Aufftande die angebliche Beleibi- 
gung, welche der Nationalehre durch den Waffenſtillſtand von 
Malmoe widerfahren fei. In Wien dagegen hat daflelbe Ma⸗ 
gyarenthum, welches Jahrzehnte lang jeden erdenklichen Hohn 
und Spott auf den deutfchen Stamm gehäuft und fich gewöhnt 
hatte: den Ramen „Schwab“ als Ausdrud der tiefflen Ver⸗ 
achtung gegen und Deutfche im Munde zu führen, es hat vie 
felbe halb durch falfche Rivilifation zu Grunde gerichtete, halb 
noch in dumpfer Barbarei modernde Adelskaſte, welche dort fo 
lange regierte, — den Aufruhr des Pobeld und den Abfall eis 
ner beutfchen Truppenabtheilung mit Koffutbifchen Banknoten 
bezahlt, und die fiegreiche Anarchie in der Reſidenz des Kaiſers 
von Defterreidh hat ſich beeilt, es der gräuelhaften Wildheit 
der Peſther gleih und zuvor zu thun. ine bitterere Ironie 
auf jene Politif: welche den Rationalitätspünfel zur Grundlage 
ber innern und äußern Politik machen möchte, gibt es nicht. 
Unfere Lefer werden uns die Gerechtigkeit widerfahren laflen, 
daß wir von jeher hinter den falichen, fünftlich gemachten, ans 
geblich nationalen Beftrebungen die einfache Wahrheit erfann- 
tn. Wo ſich die Partei des Umſturzes der volfsthümlichen 
Intereſſen zu bemächtigen fucht, ift es nicht die Achte, 

Liebe zum Volke, auch nicht die Begeifterung für vie Ch 
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Nation und ihre Geltung in der Gefchichte, welche fie treibt, 
fondern die reine, abftracte Luft und Yreude an der Revolution 
als folcher. Noch fchmusigerer Leidenfchaften zu geſchweigen, 
wird dem Moloch die ſes Gelüſtes jede Regung von Vaterlands⸗ 
liebe, jedweder Anſpruch auf Nationalehre geopfert. 


Es wäre eben fo unmöglid als müßig nach den, zur 
Stunde vorliegenden Berichten irgend eine Wahrfcheinlichkeits- 
berechnung in Betreff der Ereigniffe in und um Wien anzus 
ſtellen, über welche uns vielleicht fchon der nächfte Tag Ge⸗ 
wißhelt bringen wird. Jedenfalls werben fie Oeſterreichs und 
Europa's Zukunft in dem einen oder andern Sinne entfcheiden. 
Kur aus dem, was als vollendetes Factum vorliegt, ſei es 
uns erlaubt, einige Kolgerungen zu ziehen. 

Was in Wien am 6. October und ſeitdem gefchehen, if 
nichts als die nothmenvige Folge des hartnädig wiederholten 
Verſuchs: die Gewalt, welche die Vorfehung in die Hände 
der frühern Regierung gelegt hatte, nicht zu gebrauchen, ohne 
Ernft und Strenge zu regieren, und die ftrafende Gerechtigkeit, 
als ein der Mündigfeit der heutigen Völker nicht mehr ange 
meſſenes Mittel, aus der Hand zu geben. Diefer Vorwurf 
trifft Jene, welche vor dem 13ten März, wie die, welche feit- 
dem regierten. Diejenigen, welche den kindiſchen Wahn heg—⸗ 
ten, daß die Anarchie auf der Mitte ihrer Siegesbahn anhals 
ten, daß fie nicht zur vollen Entwidelung ftreben, und daß 
fie von felbft zur Ordnung, Ruhe und Vernunft zurüdtehren 
werde, diefe haben jetzt Gelegenheit gehabt, ſich Angefichts der 
fhmählich verflümmelten Leiche des Grafen Latour von ber 
Richtigkeit ihrer Hoffnungen zu überzeugen. 

Eine weitere Lehre, die jene Gräuelfcenen prebigen, tft 
bie Antwort auf die Frage: welche Achtung vor ber Freiheit 
ſich von der flegreichen Revolution erwarten laſſe? Die Res 
volution hatte im März dieſes Jahres die Forderung der Preß⸗ 
freiheit zum Banner gewählt. Angefichts des Terroriömus, ber 
heute in Wien durch blutigen Schreden jedes freie und un« 
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abhängige Wort mit einer Rüdfichtslofigkeit unterbrüdt, von 
der, felbft nach dem Zeugniffe der Allgemeinen Zeitung, vie 
Berwaltung des Grafen SedInthfi feine Spur aufweist, 
läßt fich jene Frage ohne Mühe beantworten. 

Die politifche Doctrin, aus welcher die Märzrevolution 
hervorging, lief im MWefentlichen darauf hinaus: daß Oeſter⸗ 
reich mit feiner gefammten gefchichtlichen Vergangenheit bres 
chen, feinen wirklichen Zuftand nicht berüdfichtigen und feine 
Berfaffung auf die Fictionen der Delolme’fchen Theorie des 
englifchen Staatsrechte gründen müſſe. Denienigen, welche, — 
trog aller Einfiht in die Schwäche und Nichtigkeit des frü- 
bern „Eyftemd”, der Meinung waren, daß dieß ein widerfins 
niges, unmöglicyed und verberbliches Beginnen fei, — Dielen 
fieht es, Ratt aller weitern Erörterung und Beweisführung, 
heute frei: auf die conftitutionelle Gefchichte Defterreiche fett 
den Märzerrungenfchaften hinzuweifen. Der doctrinäre Libera⸗ 
lismus ift auch bier mit feinem, ſo oft wiederholten und im⸗ 
mer mißglüdten Erperimente in fürzerer Frift als fonft irgendwo 
zu Schanden geworden. Er hat Oefterreich nicht die englis 
ſche Sreihett, fondern die Anarchie und den Bürgerfrieg ger 
bracht, und dieſes blühende und reiche Land in einen Abgrund 
geftoffen, aus welchem, wenn es überhaupt eine baldige Erlös 
fung aus folcher Lage gibt, ver Ausweg nur durch Kriegs, 
recht, Belagerungsftand und Militärherrfchaft geht. Dieb iR 
überaus traurig, aber es ift eine Thatfache. 

Endlich ift der heutige Zuftand Defterreiche ein Bild der 
Früchte, welche die auf Aufſtachelung eine® unchriftlichen 
Stammeshochmuths fußende Rationalitätspolitif aller Orten 
bringen muß, wo fie mit Befeitigung der biöherigen, gefchicht« 
lichen Grundlagen des Staatsrechts, zur Baſts des gefelligen 
Zuftandes gemacht werben foll. Dem mit unbegreiflicher Nach⸗ 
fit in Wien gehegten und geförverten Rationaldünfel der Mas 
gyaren, — welche, obwohl der Zahl nach eine Feine Minders 
heit, allen andern den Boden Ungarnd bewohnenden Voͤllern 
ein Zoch auflegen wollten, welches feine europälfche Nation 
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je für andere geſchmiedet oder ſelbſt getragen hat, —-die⸗ 
ſem antwortet jetzt der Ingrimm und bie Erbitterung ber Sla⸗ 
ven, und ber Sprachenkampf wird, was nicht ausbleiben 
konnte, zur -Stunde auf dem Schlachtfelde in Kanonendon⸗ 
ner und Kleingewehrfeuer überfegt. Kraft innerer Naturnoth⸗ 
wenbigfeit mußte und muß ein Bertilgungöfrieg der Racen 
die Folge jened Eultus ver Nationalitäten feyn, den die Wort« 
führer der Tagesmeinung für die erfte und heiligfte Pflicht . 
der Bölfer erflären. Was, wie wir oben gefehen, in ven 
deutfchen Zeitungen fo häufig bloß als heuchlerifche und leere 
Bhrafe laͤrmt, tft bei jenen öftlichen, halbrohen Stämmen bit- 
terer, biutiger Ernft geworben. Und gleichzeitig wird die gei⸗ 
flige Macht der chriftlichen Kirche, welche bier allein vermit- 
teln und verfühnen fönnte, wie fie Jahrhunderte lang verföhnt 
und ermittelt hat, mit dämonifcher Wuth zurückgeſtoſſen un 
befehdet! 


Den 21. Oktober 1848. 


Was einſt die Nachwelt zu den heutigen Ereigniflen in 
Deutfchland fagen wird? Sie wird fagen: „die Deutfchen 
des neunzehnten Jahrhunderts waren ein grundgelehrtes Wolf. 
Aber ihr Wille hatte fich in Speculation verflüchtigt; ihr klarer 
Bid in die wirkliche Welt war durch nebelhafte PBhantafteges 
bilde getrübt; ihre Thatkraft war in Wiſſen aufgegangen. Sie 
wußten Alles, fie hatten Alles gelefen; fie hatten von der Ce 
der bis zum Dfop Altes durchforfcht, und Alles zu Buch ges 
nommen. So hatten fie denn in Erfahrung gebracht und wohls 
erwogen, wie einft die Engländer des flebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts ſich gegen die, durch die Doctrinen Heinrichs VII. und 
feiner "Nachfolger auf die Epige getriebene abfolute Fürften- 
macht ihrer Stuart's ſchützten. Sie hatten fich hieraus eine 
Theorie abgezogen, und dieſe als koſtbares Univerfalmittel nebſt 
Gebrauchszettel gewiſſenhaft verwahrt. Unglücklicherweiſe war 
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aber diefe Gefahr bei ihnen gar nicht vorhanden, fondern bie 
entgegengefeßte. Bon Holtern und heimlichen Hinrichtungen, 
von Sternfammern und willführlichen Verbannungen, von 
Aechtungen Einzelner ober ganzer Menſchenklaſſen, von Con⸗ 
fiöcationen oder fonftigem blutigen Wüthen ihrer Dynaflien 
haben ihre Ehronifen in den legten Jahrzehnten vor der gros 
Ben Revolution von 1848 nichts gemeldet. Die Abſcheulich⸗ 
feiten der Lolaperiode waren eine kurze Anomalie, die mit 
den Berfönlichkeiten, aus welchen fie hervorgingen, fpurs 
108 verfchwanden. Seitdem wenigftend drohte dem beutfchen 
Volke ein entgegengefeßte® Uebel, die Tyrannei der Anars 
diften, die abfolute Gewalt der Pöbelmaffen. — Erfchlafs 
fung aller Bande des Gehorſams, Verweichlichung, Ermuntes 
rung zu Verbrechen, durch beinahe völlige Strafloſigkeit jeder, 
auch der roheften und unfinnigften Gewalttbat, wenn fie nur 
unter dem Schein und Vorwande der Freiheit begangen wurde, 
diefe Zeichen haben jenes furchtbare Unheil lange voraus vers 
fündet. In Folge aller diefer bevrohlichen Symptome war die 
Auflöfung der gefelligen Ordnung mit allen ihren Schreden 
lange und leicht als unvermeiblich vorherzufehben. Aber dieſe 
einfache thatfächliche Wahrheit war den Deutfchen jener Zeit 
nicht aufgegangen; fie war, möchte man fagen, zu einfach und 
far, um von diefem philofophifchen Volke verfianden zu werben. 
Sie begriffen nicht, daB Tyrannei eben Tyrannei ift, möge fie 
ausgehen von Künigen und Miniftern, oder von Wühlern, ra⸗ 
bifalen Zeitungsfchreibern und wüthenden Rebnern in fanati- 
firten Bolföverfammlungen. Trotz ihred gänzlich verſchiedenen 
und diametral entgegengefeßten Uebeld glaubten die Deutfchen 
nur getrofl nach ihrem abftraften, englifchen Berfafjungselisir 
greifen zu müffen. Das helfe gegen Alles. Sie ahmten alfo 
den brittifchen Stammedvettern nad), aber leider am verfehrs 
ten Orte und zur unrechten Zeit. Sie ſchützten ſich gegen eine 
Gefahr, die ihnen wenigflens zu jener Frift nicht von fern 
drohte, bauten Dämme und Wälle gegen die Willkühr ber 
Höfe und öffneten die Schleußen, welche die Waſſer 
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gefangen halten. In Folge deſſen führten fie ängſtliche Formen 
ein, welche die Regierungen im Kampfe gegen den Aufruhr lähm⸗ 
ten, aber bie tyrannifche Frechheit ver ohnedieß fchon übermäch- 
tigen Demagogen auf den Gipfel trieben. Sie hoben im Ras 
men ihrer Theorien jene Bürgfchaften auf, welche die Straf 
gefebe bisher der Sicherheit ded Lebens und des Eigenthume 
gewährt hatten, und dieß zwar zu einer Zeit, wo das Bebürf- 
niß nach Sicherheit und Ordnung bei ihnen größer war, als in 
irgend einer frühern Periode ihrer Geſchichte. Zu Ehren ihrer 
Doctrin ließen fie fi) von einer Fleinen, aber zu jedem Mittel 
entſchloſſenen, und vor feinem Verbrechen zurüdichaudernden 
Minderheit im Namen der Freiheit knechten und plündern, wäh: 
rend fie auf das Geheiß eben diefer Dränger, in gefpanntefter 
Wachſamkeit gerüftet daftanden, um Gewaltthaten ihrer Regies 
rungen abzutreiben, wozu diefe in ihrer damaligen Schwäche, 
Bedraͤngniß und Troftlofigfeit weder die Macht, noch den Muth 
und den Willen befaßen. — Kraft eines gerechten Spruches 
der Nemefis iſt ihnen alfo gefchehen, wie Sultan Mahmud 
dem Zweiten, der als Mittel gegen die Rungenentzündung, an 
welcher er frank lag, eine Bowle Glühmeln zu fi) nahm, weil 
er vernommen, daß dieſes Getränk zum Bomfort der Franfen 
gehöre. Er ift aber kurz nach folchem Genuffe Todes verfahs 
ren. Auch die Deutfchen find in Folge ihres Mißgriffe die Beute 
der Anarchie geworben, und ihre Nachbarn haben ihnen dar⸗ 
auf gethan, wie ed aufgelösten und in fich zerriffenen Völfern 
zufömmt.” So wird das Urtheil der Gefchichte über uns lau⸗ 
ten, wenn wir nicht unfere gefammte moralifche Kraft zuſam⸗ 
menraffen, und augenblidlich zur nüchternen, wachen Befinnung 
zurüdfehren. Gäbe Gott, daß es dazu noch Zeit fei! 


Es iſt betrübend, daß ein gefundbes, nüchterne® und unbe- 
fangenes Urtheil über die europäifche Politik fich größtentheils 
vom Gontinent in englifche Blätter bat flüchten müflen. „Wir 
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find nicht gemeint zu behaupten”, fchreibt das Morning 
Ghronicle, „daß die öfterreichifche Regierung weife und ge- 
echt ohne Fehl war; aber die gewöhnliche Vorftellung von 
dem Taiferlichen Regiment, als ſei e8 eine vrüdende Tyrannei 
geweſen, if, namentlid was die Erblande und Ungarn bes 
trifft, das Uebermaß von Wiberfinn und Unwiſſenheit. Die 
untern Klafien unfers freien Englands dürften fi) Glück wüns- 
fchen, wenn fie fo viel Wohlftand und Comfort befäßen als 
— nad dem Zeugnifie aller unparteiifchen und felbft vieler 
befangenen Männer — der Normalzuftand nicht bloß der deut⸗ 
fchen und ungarifchen, fondern auch der italienischen Unterthas 
nen Oeſterreichs war. Die einzige gegründete Beſchwerde, wels 
he dieſe Völferfchaften gegen ihre Machthaber hatten, war, 
daß die Regierung zu viel für fie that, fie allzu Angftlich hof⸗ 
meifterte, und in der Vorſorge für ihre materielle Wohlfahrt 
ed unterließ, fie auf den Genuß und die Hebung der politifchen 
Gewalt vorzubereiten, die nicht immer ein Segen für die fie 
Befipenden, und weldye jedenfalls nicht nothiwendig ſynonym 
mit Yreiheit if. Die argen Gefahren, welche jebt den fried⸗ 
fichften und beftverwalteten Continentalftaat bedrohen, entſprin⸗ 
gen nicht aus fchreienden und enormen Fehlern und Sünden 
der Regierung, fondern aus den eigenthümlichen, ethnologifchen 
Berhältnifien Defterreich8 und aus dem Impetus, den die Er⸗ 
eigniffe dieſes Jahres jeder Art von revolutionärem Fanatis⸗ 
mus gegeben haben. Wenigftens ift nichts gewifier, als daß 
die unverfümmerte Integrität und Stätigfeit des uralten Kais 
ſerſtaats jedem Yreunde des europäifchen Friedens theuer ſeyn 
muß." Der Ton der Mäßigung und der Billigfeit, der au 
diefen Worten Flingt, fpricht inmitten der verwirrten Leidens 
fchaften unferer Tage, wie eine Stimme aus einem fernen 
Jahrhundert. Daß feinerlei graufame Gewaltthaten der Res 
gierung die Revolution in Defterreicdy hervorgerufen haben, {fl 
eben fo gewiß, als daß fie nicht die Folge etwaigen Elendes 
der Bevölferung feyn konnte. Der gegenwärtig vielleicht auf 
Jahrhunderte zu Grunde gerichtete materielle Wohlftand war 





598 Gloffen zur Tagesgeſchichte. 


dortlandes vielmehr blühender, als in irgend einem andern eu⸗ 
topälfchen Reiche. Dagegen muß dem nur allzuwohl begründer 
ten Borwurfe der Zuvielregiererei die nothwendige Beſchraͤnkung 
beigefügt werden, daß Ungarn und feine Rebenländer feit den 
Zeiten Leopold's II. gar nicht regiert und groͤßtentheils fchlecht - 
verwaltet wurden. Die nothwendige, vom Morning Chronicke 
nicht in Anfchlag gebrachte Folge des Zuvielregierens war aber 
der Kampf gegen die Kirche und. das auf diefen gegründete, ſpe⸗ 
ziſfiſch öfterreichifche Syſtem der Staatserziehung, welche beide, 
in ihrer Bereinigung, zu jener Demoralifation und intellectuellen 
Berfommenheit führten, deren Früchte Defterreich heute Arndtet. 


Den 24. October 1848. 


Die Wiener Ereigniffe haben, wie zu erwarten fland, als⸗ 
bald auch in Berlin ihr Echo finden müflen. Es ift am 16. 
October zwifchen den Broletariern, die im übermüthigen Uns 
verftande eine Foftfpielige Mafchine zerftörten, und ver Bürgers 
wehr, welche fie daran hindern wollte, zu einem blutigen Sams 
pfe gekommen, der, obwohl neun Todte als Opfer der Geſetz⸗ 
loſigkeit fielen, dennoch zu feinem entſcheidenden Ergebniß ge 
führt hat. Bezeichnend für die Stimmung und Geifteörichtung 
des Mittelftandes in Deutfchland find aber die Urtheile ber 
Preſſe über diefe Zuftände. Statt die Anarchie, welche nicht mehr 
bloß droht, fondern über den größten Theil von Deutfchland 
bereitö hereingebrochen iſt, als bie nächte und die dringendſte 
aller Gefahren zu erkennen, ftatt in Folge dieſer Erfenntniß 
fih eng an die noch vorhandenen Elemente der Ordnung ans 
zufchließen, ftatt gemeinfchaftlich mit den Regierungen, wo von 
diefen noch eine Spur und Erinnerung vorhanden ift, der Aufs 
fung aller Bande zu wehren, und baburch \wenigftens den 
kommenden ®efchlechtern die Grundlage einer möglichen Freiheit 
zu überliefern, — flatt deſſen läßt ſich zum großen Theile ver 
deutfche Stabtbürger von wühlerifchen Literaten zu dem unmögs 
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lichen und verberblichen Verfuche verführen, gleichzeitig die Mo⸗ 
narchte und den Proletarieraufftand befämpfen zu wollen. Ein 
Gorrespondenzartifel der Allgemeinen Zeitung aus Berlin vom 
18. October lautet wie folgt: „Der geftrige Tag ift ruhig 
vorübergegangen, nachdem den Arbeitern bie befcheivene, ja 
edle Bitte bewilligt worden war, daß ihren Gefallenen ein ans 
fländiges Begräbnig zu Theil werde. Die Bürgerwehr hat 
fi) nady zwei Seiten bin trefflich benommen: fie bat ven 
Arbeitern gegenüber Entſchloſſenheit, mit aller Mäßigung 
gepaart, entwidelt, und hat eben fo mit Entſchloſſenheit den 
binter ihrem Rüden thätigen, reactionären Intriguen die Wafs 
fen gebrochen. Ein fogenannter Sicherheitsausfchuß glaubte 
ſchon der Augenblid fei da, um die Säbelberrfchaft zur alten 
Herrlichkeit zurüdzuführen, aber die Bürgerwehr erklärte mit 
Entrüftung: daß fo wie ein Soldat auf dem Kampfplatz erfcheine, 
fie mit dem Bolfe gemeinfchaftliche Sache machen werde, und 
die blutige Verantwortlichfeit müfle dann auf die Häupter der 
Veranlaſſer fallen.” — Liebe fidy mit diefem Maße von Ins 
telligenz und praftifcher Einficht noch rechten, fo würden wir im 
Intereſſe der politifchen Freiheit der Staatsweisheit diefed Mitars 
beiters der Allgemeinen Zeitung einfach erwiedern: daß dieſer Weg, 
nad) zwei entgegengefesten Seiten bin zugleich Krieg zu füh⸗ 
ten, gerade der Fürzefte und ficherfte zur „Säbelberrfchaft” fei. — 
Aber an der Politif der liberalen Klubbs dergleichen Worte 
der Warnung zu verfchwenden, ift die unerfprießlichte Moh⸗ 
renwäfche, bie gedacht werben kann. Sie werden nüchtern 
werden, aber erft wenn es zu fpät if. Dann „merkt Euch, 
wie der Teufel ſpaße!“ 

Ein anderer Correspondent defielben Blattes fcheint doch 
zu ahnen, daß der Krieg zwifchen der wilden Barbarei ber 
Proletarier und unferer Bildung und Gultur fein ganz gutes 
Ende nehmen werde. „Das traurige Ereigniß”, meint er, 
„wird aber hoffentlich die gute Wirfung haben, daß man fich 
hier, etwas ernftlicher als es bisher gefchehen ift, nicht nur 
mit den Mitteln zum Unterhalt, fondern auch mit der Moras 
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liſtrung der niedern Klaſſen befchäftigen wird. Die Regierung 
kann hiezu in diefem Augenblid nicht viel thun, da ihre Zeit 
und Kraft anderweitig in Anfpruch genommen wird. Es muß 
dieß von der Bürgerfchaft und den fläptifchen Behörden ansge⸗ 
ben. Es ift hierzu ein erfreulicher Anfang gemacht worden, 
indem am Geburtötage des Könige ein Berein zufammengetres 
ten ift zur Gründung eines Invalidenhauſes ober Aſyls für 
bejahrte, Franke und verftümmelte Arbeiter. Die Sorge für 
biefe Klaſſe follte jegt die erfte Aufgabe jedes Gemeinweſens 
feyn. Dann hätte dieſes auch ein Recht, den Uebergriffen ber 
arbeitenden Klaſſen mit Energie entgegen zu treten, fo bald es 
feine Pflicht gegen fie erfüllt hat." — Bern fei es von ung, 
irgend eine wohlthätige Abſicht verkleinern, ober dieſes gute 
Werk der beabfichtigten Gründung eines folchen Aſyls gering 
fhäten zu wollen. Aber die Humanität, weldye aus den 
eben vernommenen Yeußerungen fpricht, ift Fein politifcher Fels, 
auf dem fich ein neuer, gefälliger Bau aufführen ließe, fondern 
Ioderer Zlugfand, den der nächfte Windſtoß in alle Lüfte füh- 
ren wird. Wenn eine gottesläugnerifche Aufklärung feit Fries 
pri DO. Tagen raftlo8 daran gearbeitet hat: dem Bolfe feinen 
Blauben!an einen Gott und eine vergeltende Eiwigfelt, verächtlich 
zu machen,®fo wird die „moraliftrende” Bürgerfchaft mit ihren 
philanthropifchen, jeht in der Eile unternommenen Berfuchen 
menig ausrichten. Das Haus brennt und der Feind fleht vor 
den Thoren. Es ſcheint fein ganz praftifcher Gedanke, von 
einer durch Aftercultur vermwilderten Schichte der Bevölkerung, 
welche bereit8 mit erhobener Keule die Theilung des Eigen⸗ 
thums fordert, nachdem ſie jeden Zügel des altgewohnten Ges 
horſams abgeflreift, dad Recht zur Nothwehr und zum Wider⸗ 
ftande dur” Gründung mwohlthätiger Anftalten erfaufen ober 
erbetteln zu wollen, welche im günftigften Falle erft nach Ges 
nerationen irgend eine Frucht tragen Fönnten. Einem Men 
fchen, der in's Waſſer gefallen, liest man im Augenblide-Des 
Ertrintens fein Collegium über Statif, und wer Eicheln in bie 
Erde ſteckt, um daraus Bäume zu ziehen, aus welchen dereinſt 
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die deutfche Flotte‘ gezimmert werden fol, hat wenigftens feine 
fehr gegründete Ausſicht auf große Erfolge, wenn der Seefrieg 
mit den Dänen im nächften Frühjahre wiener beginnen follte. 


Den 25. October 1848. 


In mitten der chaotifchen Verwirrung, welcher ber größte 
Theil von Deutfchland zur Beute geworben, hat uns die Ver⸗ 
fanmlung der Abgeordneten der Piusvereine in Mainz wie ein Zeis 
chen eined mitten aus den Trümmern hervorfprießenden, neuen 
gefunden Wachsthums überrafcht. Hier regt fich das, was 
die Gewähr des Lebens und die Dauer für alle Zeiten in fidh 
trägt. Denn bei dem Zerfall der politifchen Gefellfchaft if die 
Kirche vielleicht das Einzige, was in Deutfchland, troß aller 
Verfolgung und giftigen Anfeindung, bleiben und beſtehen wird, 
und dieß zwar, weil die Menfchen nur zerftören können, was 
von Menfchen gegründet warb. Es war naturgemäß und noth⸗ 
wendig, daß die lebendigen Glieder der Kirche dad Bedürfniß 
empfanden, fich zu fehen und zu befprechen, und aus biefem 
Verkehr haben fie gewiß Troft und Ermunterung in ſchwerer 
Zeit mit fid) nach Haufe genommen. Ta ver Glaube fie ver- 
einigte, haben auch Liebe, Eintracht und Mäßigung auf ihrer 
Berfammlung den Vorſitz führen können. — Der Gegenfah 
gegen jene Zufammenfünfte, die im Innern von grimmigem 
Hafle zerfleifcht, nach außenhin ringsum Zerſtörung und Vers 
derben drohen, hebt fich dadurch von felbft hervor, und der 
Vergleich zwiſchen beiverlei Arten der Bereinigung kann bei 
jedem Denkenden und Redlichen nur zum Vortheil der Fatholis 
ſchen Sache ausfallen. Abgeſehen hiervon fönnen wir es nur 
billigen, daß auch bie Statholifen von dem Rechte der freien 
Bereinigung, welches die Revolution allen Deutfchen gewährs 
te, fofort in großem Maßſtabe Beſitz ergriffen. Noch erfreus 
licher war für und jene gefunde Einficht in die gegenwärtige 

xxIi. 20 
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Lage der Welt und unfers Vaterlandes, welche aus den meis 
ſten der dort gehaltenen Reden fpricht, an denen wir fowohl 
bie Abwefenheit alles heutzutage fo beliebten Phraſenſchmuds 
und hohlen Wortgeflingels, als die Wahrheit und Innigkeit 
des Gefühle, und die Reblichfeit und Treue der Gefinnung 
dankbar anerfennen. Hier haben Buß, Ruland, v. Ketts 
ler, v. Andlaw u. f. w. fi aufs Neue ald jene Vorkäm⸗ 
pfer für Recht und Wahrheit bewährt, als welche fie das ka⸗ 
tholifche Deutfchland längft fannte. Der verftändige und gläus 
bige Sinn, der ſich in Mainz audfprach, war gleich weit ents 
fernt von fruchtlofem, befchränften Bedauern einer Bergangens 
beit, die wir Katholifen zurüdzumwünfchen wahrlich am wenigs 
ſten Urfache haben, als von Veberfchägung und fanguinifcher 
Täufchung in Betreff unferer fchredenvollen Gegenwart und eis 
ner, und allem menfchlichen Anfehen nach drohenden, noch ent- 
feglichern Zukunft. — Die Mainzer Berfammlung war, nad 
ben dort geäußerten Anftchten, wenn ed erlaubt ift, und der gangba- 
ten, technifchen Bezeichnungen zu bebienen, weder reactionär 
noch radifal, fie war Fatholifch; das if das höchſte Rob, 
welches wir ihr beilegen fönnen. Hoffen wir nunmehr auch, daß 
fie ringsum in ihrer Peripherie, durch ganz Deutfchland Hin, 
in der Befefligung des Glaubens, in dem Wachsthum einer 
ächtsfatholifchen, opferfähigen Gefinnung, und in einer Hand 
fungsweife, vie dieſer Gefinnung durch Thaten entfpricht, 
Früchte tragen werde, die allein vor Gott einen Werth haben 
Daß es auch dießmal wieder, wie es leider fo vielfah vie 
Art der Deutfchen des neunzehnten Jahrhunderts ift, beim Re= 
den halten und Zweckeſſen fein Bewenden haben follte, wollen 
wir nicht fürchten. Noch weniger geben wir der Beforgniß 
Raum, daß diefer Verein feine irpifchen Kräfte überfchäßen 
und ſich über die ihm drohenden Gefahren täufchen werde, über 
Gefahren, denen der Katholif nur dann gefaßten Muthes ent 
gegen gehen Tann, wenn er feine Hülfe allein im Ramen bes 


Herm ſucht. 
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Den 27. October. 


Nah dem Straßenfampfe vom A6ten Dectober hat es 
in Berlin zwiſchen Bürgerwehr und Arbeitern am 18ten eine 
Berföhnung gegeben. Die demofratifche Partei bot alles auf, 
um die Thatfache zu verfchleiern, daß es bereits zu einer feind⸗ 
lichen Scheidung zwifchen dem liberalen Stadtbürgerthume und 
dem Volke der Arbeiter (dem vierten Stande) gefommen fel. 
Das flattgefundene Blutvergießen ſei bloß durch ein „Mißver⸗ 
ſtaͤndniß“ herbeigeführt. — Gäben die demofratifchen Führer zu, 
daß der Bürgerfrieg zwifchen dem dritten und vierten Stande bes 
reits begonnen habe, jo wäre damit freilich auch anerfannt, daß 
eine unangenehme und bevrohliche Phaſe in der Entwidelungss 
gefchichte der Revolution eingetreten ſei. Es frägt fich nur, 
ob die Natur der Dinge und indbefondere jene eigenfinnigen 
Wefen, die man Facta nennt, fi durch Nichtanerfennen, 
Berfchweigen und Bemänteln aus der Welt fchaffen laflen. — 
Ginftweilen haben die Mitglieder der Außerften Linken nach dem 
Uufhören des Gefechte mit ungemeiner Heftigkeit dafür ge 
ſprochen; „daß Arbeiter und Bürger fich verföhnen und ihre 
Kräfte gegen den gemeinfchaftlichen Feind, die Reaction” (d. 5. 
gegen jeden Reft von Orbnung und Regierung) „vereinigt hal⸗ 
ten möchten.“ inige Mitglieder des Reichstags beantragten 
fogar, ven Arbeitern noch mehr zu gewähren, als fie forber- 
ten: gemeinfchaftliche Beerdigung der gefallenen Bürgerwehr- 
männer und Arbeiter auf Staatefoften, eben fo auf Staat &- 
koſten Sorge für die Berwundeten und Hinterbliebenen, end» 
ih Erfah für den Verluf von zwei Arbeitstagen, deren Lohn 
durch den Krawall verloren war. „Die Rechte” (ver fouves 
rainen Eonftituante zu Berlin), fagt ein Correspondenzartifel 
der Allgemeinen Zeitung, „befindet fich bereits in einem ſehr 
bedenklichen Berhältniffe zu unfern aufgeregten Vollksmaſſen. 
Jeder Bummler führt jetzt bier „die Rechte" im Munde; alte 
Weiber ergießen ſich auf der Straße in Schmähungen über 
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dieſelbe, und ſchreien oft in ungemein ſpaßhafter Weiſe aus, 
daß es nicht eher beſſer mit uns werben fünne, als bis bie 
ganze Rechte aufgehängt fei.” Als daher die obigen Yorbes 
rungen der Linten in der Minderheit geblieben waren, rottete 
fi) die Menge vor der Thür veffelben Reichstages zufammen, 
weicher eine Berfafiung erventen und Preußens Zukunft dadurch 
für alle Zeiten ficher ftellen fol. „Die heraustretenden Ab» 
geordneten wurden mit fchreiendem Hohn von der Volksmenge 
begrüßt, welche fih in einem Spalier aufgeftellt hatte. Es 
fielen dabei höchft verbächtige Reden, und ein Arbeiter trug 
ein ganzes Padet von Striden unter dem Arm, welche er mit 
böchft unangenehmen fymbolifchen Gebärden mehreren Abgeord⸗ 
neten vorwies.“ Mit dem Kunftausbrude ver „Reuzeit“ nennt 
man dergleichen Zuftände: Freiheit der Berathungen. Wer⸗ 
den dieſe Lebensbilder aus der neueften conftitutionellen Geſchichte 
Deutfchlands jene Liberalen, welche gefchworen haben, ihr 
Phantom von englifcher Verfaffung nach Deutfchland zu ver 
pflanzen, und wenn darüber die Welt zu Grunde ginge, im 
©eringften irre machen in ihrem Eoncept? Wer dieß wäh- 
nen fann, kennt den boctrinären Liberalismus der Deutfchen 
nicht, und weiß nicht, welcher fouverainen Berachtung ver 
Thatfache wir fähig find. Der deutfche Doctrinär glaubt nur 
dem Buche und nie dem LXeben, mit wie empfindlichen Schlä- 
gen und Püffen es auch auf ihn einflürmen möge. Er „feht“ 
fih die Welt in feinen Gedanken, was geht ihn das brutale 
Nicht⸗Ich an? 








©  XLII 
Rabinetöftüde. 


Dürfte man nicht dem Gefchrei nach allgemeiner Volks⸗ 
bewaffnung, der Errichtung von NRationalgarden aus allem was 
fhnauft und lauft, den richtigen Takt desjenigen Volks entges 
genhalten,, bei welchem warme Vaterlandsliebe und wahre pos 
litiſche Bildung einzig ſich durchdringen — der Engländer? — 
Als fie im Jahre 1798 ihre Infel vor einem Einfall der Fran- 
zofen bebroht glaubten, griff eines Schlages die Geſammtheit 
der Befigenden zu den Waffen, aber den Anfchluß der Proles 
tarier wollten fte nicht. "Keiner wurde zu einem Corps biefer 
Freiwilligen zugelaſſen, der nicht einem Haufe vorſtand, ober 
zwei Vorfteher von Häufern als Bürgen aufzumwelfen vermochte. 
Die Engländer halten feft an dem Fundamentalftatut, daß in 
die Miliz nur derjenige dürfe aufgenommen werden, der in je⸗ 
der Beziehung feiner felbft Herr fei. 


Es find nun bald ſechszig Jahre, ſeitdem der vormalige 
Finanz⸗ Gontroleur aus Anlaß der Einberufung der Stände in 
Frankreich feinem Bruder fehrieb: „Immer werden in derglei⸗ 
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chen Berfammlungen eher blendende Projecte als wahrhaft 

gute Abfichten zum Borfchein kommen. Es tft zu befürchten, 

daß Abgeordnete, welche durch Ränfe gewählt, ober ihres Ans 

ſehens wegen berufen, oder um ihres Wifiens willen heraus 

gehoben werben, mehr Ehrgeiz als Patriotismus mitbringen, 

mehr von Seite ihres Geiſtes, als ihrer Redlichkeit ſich aus⸗ 

zeichnen werben.” Was fagt nach fechezig Jahren, und be 
fonderd am Schluße diefer ſechszig Jahren, die überreiche Er⸗ 

fahrung zu diefer Yeußerung ? 


3 


In der franzöflfchen Ständeverfammlung (etats genereaux) 
vom Mat 1789 faßen unter 624 Abgeordneten des dritten 
Standes nicht weniger ald 214 Advokaten. Ein franzöftfcher 
Schriftfteller, welcher den Wirkungen der Revolution nichts 
weniger als abholb ift, bemerkt hierüber: „Diefe vielen Advo⸗ 
Faten waren für Frankreich ein großes Unglüd. Die Abgeorbs 
neten dieſes Berufed zogen die nachherige Eonftituante in alle 
die Mißgriffe und politifchen Fehler hinein, deren fie nachher 
fih fchuldig machte. Die Advokaten waren unter dem Eons 
vent, unter dem Directorium, dem Confulat und dem Kaifers 
reich die Urheber aller fchlechten Gefebe, die auf Frankreich 
Iaften. Deſſen darf man fidy nicht verwundern. Den Advo⸗ 
faten zwingt fein Beruf, viel zu ſchwatzen, um gewöhnlich 
nichts zu fagen; die Nothwendigkeit, einen breiten Wortfchwall 
loszulaſſen, bindert ihn am Denken. Hat ein Abvofat eine 
gewiffe Anzahl Rechtsformeln in feinen Kopf aufgenommen un» 
georbnet, fo hält er fich für einen Staatsmann, und behandelt 
in einer gefeßgebenden Verſammlung die Politif gleich einem 
Rechtshandel. Bet feiner Gefchäftsverrichtung genöthigt, jetzt 
das Für, dann das Wider zu unterflügen, Gründe, Beweife, 
Auslegungen zu Bunften des Irrthums wie der Wahrheit aufs 
zutreiben, bat er immer ein angefüllted Magazin von Argu⸗ 
menten und Auselnanderfegungen im Vorraih, die er auf ale 
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Gegenflände anzuwenden bereit ſteht. Er weiß den Sinn und 
Geiſt jedes Geſetzes jept zu verengen, dann zu erweitern, je 
nachdem es der Sache, die er verficht, zuträglich oder nach⸗ 
theilig if, und betrachtet ſich bei der Behandlung eines Rechts⸗ 
falls als eine Art Geſetzgeber. Wehe jedem Staat, der in 
feine gefebgebenden Kammern ober in feine höhere Verwaltung 
fo wortreiche, eitle und nach Ruf und Gewinn gleich gierige 
Svubjecte ſich einfchleichen läßt, dergleichen die Advokaten ges 
wöhnlich find. Hierüber haben wir bittere Erfahrungen ges 
macht und machen fje noch täglich. Berufe man ſich nicht auf 
England, wo im Unterhaus und In der Staatöverwaltung Ads 
vofaten einen fo großen als meiſtens wohlthätigen Einfluß 
üben. In England haben die größten Gtaatsmänner ihre 
Laufbahn mit dem Advokatenſtand begonnen. Dort aber iſt er 
die Borbereitungsfchule für die fpäter gefehgeberifche, miniſte⸗ 
riefle und diplomatiſche Laufbahn; denn die jungen Leute ver 
legen fich mit großem Eifer auf das Studium der Berfafung 
und der politifchen Einrichtungen, woburdy die drei vereinigten 
Königreiche geleitet werden.” In Frankreich (und man darf 
mit dem vollſten Rechte hinzufegen — in Deutichland) iſt's 
nicht fo. Da begnügen fich diejenigen, welche Advokaten wer« 
den wollen, mit dem Studium der Jurisprudenz und ber bürs 
gerlichen Geſetze Cheutzutgge noch mehr mit den Rechts for⸗ 
men), und alle höhern Tragen bleiben ihnen fremd. Das 
Mangelnde muß durch Kedheit und Redſeligkeit erſetzt werben. 


Ariftoteles fagt in feinem vierten Buche von dem Etaat: 
„Die Boltsfouverainetät hat alle Eigenfchaften der Tyrannei. 
In der abfoluten Demokratie waltet diefelbe Willkühr wie uns 
ter der Tyrannei. Die Volfsbefchlüffe gleichen vollfommen ven 
Erlaſſen eines Tyrannen. Die Höflinge der Tyrannen und 
die Höflinge des Volks haben Vieles gemeinfam; beide üben 
den gleichen van Einfluß.“ 
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Revolutionen haben einen Werth: benjenigen, das Men⸗ 
ſchengeſchlecht in feiner vollen würvelofen Blöße zum zeigen, die 
Seltenheit wanfellofer Grundfäge und eines fledenreinen Cha⸗ 
rafterö anfchaulich zu madyen. Wer von Zweifeln und Täus 
fhungen durch fie nicht geheilt wird, dem if durchaus nicht 
zu beifen. ‚Welches Gezüchte ftellt ſich als efelbafter dar, das⸗ 
jenige der Dutzbrüder der allgemeinen Gleichheit, oder jenes 
angebliche Emigrantenvollblut des Feudalſtaates und der abfos 
Iuten Monarchie? Wie behaglich mußten nicht die vormaligen 
Bürger Fouché und Cambaceres in ihren, Herzogstiteln, Die 
gründlichen Republifaner Paſtoret, Sieyed und Röderer, mit 
ihren Sternen und Ordensbändern zu flolziren? Wie gefchmeis 
dig ftellten fich nicht dagegen bie ritterlichen Heldenherzen in 
Kurzem zu der durch die Revolution mächtig oder reich gewors 
denen Rotüre? Um deren Fürwort bublten fle, an deren Tafel 
febten fie fih, fein Grauen fchredte fie von Yamilienverbin- 
dungen mit Jacobinern ab, die einft Berbannungsbefehle wider 
fie erlaffen, ihre Verwandten zur Richtftätte gefchleppt hatten. 
Gab doch die Prinzeffin von Baudemont dem Abgefandten des 
Directortumd Leonhard Bourbon, den einft die Emigranten 
feines Blutvurfled wegen Leopard Bourbon genannt hatten, 
zu Hamburg die glänzendfte Abendgeſellſchaft, von welcher 
nicht einer der dort anmwefenden Emigranten wegblieb. Ste 
ben die Antecedentien fo mancher Sprößlinge der erlauchteften 
Geichlechter Frankreichs mit ihrer nachherigen Rüdengelenfig- 
Feit gegen den Bezähmer und Erben der Revolution in grellem 
Widerſpruch, fo tritt Doch unter ihnen einer heraus, deſſen 
wahrhaft adeliches und edles Benehmen gleich einem Solitär 
leuchtet : der junge Marquis von Baubreuil. Diefen ernannte 
Bonaparte zu feinem Kammerherrn und ließ ihm die Weifung 
zugehen, unverweilt nach Paris ſich zu verfügen, um feinen 
Dienft anzutreten. Aber nicht allein wagte es Baudreuil, nicht 
zu fommen, fondern zugleich feine unerfchütterliche Anhänglichs 
feit an das Haus Bourbon zu befennen. Die Geſetze ber 
Ehre und Lojalität, bemerkte er, geftatteten..ihm nicht die zu⸗ 
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gedachte Gnade anzunehmen; nie werde er den Staatsgeſeten 
amoiberhandeln, fühle aber feine Neigung, in den kaiſerlichen 
Dienft zu treten. — Bonaparte war nicht fühllo® gegen eine 
fo feltene Seelengröße. „Herr von Baubrauil thut wohl hieran“, 
fagte Bonaparte, „wäre ich an feiner Stelle, ich würde eben 
fo handeln. Dad nenne ich einen Achten Edelmann, verftebe 
ich mich anders auf die Sache. Er iſt der einzige Emigrant, 
der meines Dienfte® fidy geweigert hat.“ 


Wer außer oder über dem jegigen Treiben der Parteien 
fteht, dem kann es nicht verborgen feyn, daß heutzutage mehr 
als zu irgend einer Zeit ver Lügengeift das europälfche Men» 
fchengefchlecht bewege, durchdringe und beherrſche. Wenn er 
aus den öffentlichen Blättern und den vielfach fchattirten Klubbs 
mit Sturmeögebraufe paberfährt, fo fäufelt ed aus den Verhand⸗ 
lungen und Acten der gefeßgebenden Berfammlungen wie ein 
Zephir, dort gewaltig mit ſich fortreißend, hier fanft und lind 
einlullend. Die „conftituirende Reichöverfammlung” der öfters 
teichifchen Staaten verfichert in einem Schreiben vom 8. Oc⸗ 
tober dem Kaifer, und zwar vornämlich im Hinblide auf Wien: 
„daß die aufrichtige Liebe der Völker für Ihn unerfchütterlich 
iſt.“ Es ift den Reichétagsgliedern um fo weniger zugumus 
then, unter den Gruppen auf ben Öfterreichifchen Plätzen der 
Hauptftabt von dem Maß diefer „Unerfchütterlichkeit” mit ei» 
genen Ohren fich zu überzeugen, als mehrere derſelben ſich 
wohl NRechenfchaft darüber werden geben können, in welcher 
Weife fie durch andere Berbinbungen auf dieſelbe bürften ein- 
gewirkt haben. „Diefe Liebe”, heißt es ferner, „fordert Ber 
trauen zu dem Dolfe, welches fi um den Thron fchaaren 
fol und will.” Da dürfte die Form, follte, zweckmaͤßiger 
angewendet worden feyn, denn bie wohlbefannten Reben, wels 
che vor nicht langer Zeit in Gegenwart einer ungariſchen 
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yutation unter den Fenſtern ver Stadt Frankfurt, bald darauf 
vor einem zufammengetriebenen Haufen Bauern, auf dem neuen 
Markt gehalten wurden, vienten doch zu nichts weniger, ale 
dazu, jened „fol und will“ den Gemüthern lebendig einzupräs 
gen. Konnte es dem Kaifer unbelannt bleiben, daß bei beiden 
Gelegenheiten auch folche Individuen fich betbeiligten, bie zu 
denjenigen gehören, welche nun auf daſſelbe „Bertrauen als 
Bertretern, die dieſes freie (durch weiche Umtriebe bearbeitete ?) 
Volk ald den Ausdruck feiner Sefinnungen gewählt habe“, 
Anſpruch machen. „Diefe Vertreter”, wollen fie dem Kaiſer 
glauben machen, „erfüllen die heilige Aufgabe — dem Throne 
jene unerfchütterlicdre Grundlage zu geben, weldye ihm Gewalt 
und Willkühr nicht geben können.“ Sollte es denn nicht zu 
feiner Kenntniß gefommen feyn, unter welcher unfäglichen Ans 
firengung, und fogar nur durch Drohung des Rüdtritts des 
gefammten Minifteriums, ver Grundſatz, daß berathene Ge⸗ 
fee erft noch ver Ianveöherrlichen Genehmigung bebürften, 
mußte burchgefochten, nur mit berber Noth konnte aufrecht 
erhalten werben. Oder läßt fi) von einer unerfchütterlichen 
Brundlage des Throned fprechen, wenn demjenigen, welcher 
darauf fiht, das erfle Recht: berathene Gefebe gutheißen ober 
verwerfen zu dürfen, mit folcher Zähigkeit, wie gefchehen tft, 
fireitig gemadyt wird? Davon, daß derſelbe Reichstag früher 
den Antrag, den Kalfer um Rüdfehr zu bitten, verworfen hat, 
und in flarrem Hochmuth diefelbe fordern zn dürfen glaubte, 
wollen wir nicht einmal fprechen. 





Daß Undant der Welt Lohn fei, bewährt ſich niemals 
einfeuchtenver, ald in großen Kataftrophen, ob nun biefelben 
den Einzelnen over die gemeinfamen Zuftände berühren. Wer 
Die wenigſten Wohlthaten je geübt hat, der wird in foldyen Er⸗ 
lebniſſen die wenigfien Sende zählen; denn das Bewußtſeyn, 
einem Undern etwas verbanfen zu müflen, iſt für viele Men⸗ 
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ſchen eher peinigend als erhebend. Ciner der giftigſten Feinde 
Ludwigs XVI., der ſich nicht damit begnügte, für deſſen Tod 
zu ſtimmen, ſondern ihn noch mit teufliſcher Kälte perſoͤnlich 
zu böhnen, war Bambacered. Gr befleivete früher die Stelle 
eined Raths in der Yinanzbehörde von Languedoe. Da er in 
fehr dürftigen Umftänven fi befand, gewährte ihm der Koͤ⸗ 
nig auf Empfehlung des Commandanten dieſer Provinz im 
Jahre 1786 eine Gnabenzulage von -zweihundert Livres, fo 
wie der Monarch früher fchon feinem Vater einen Gnabenges 
halt von zweitauſend Livres zuwendet hatte. Diefer Camba⸗ 
ceres war es, der nad) der Abflimmung über den Tod des 
Königs auf die Repnerbühne fprang und rief: „Bürger, ihr 
habt einen Beſchluß gefaßt, welchen die Gefchichte mit unvers 
gänglichem Griffel in die Jahrbücher der Völker fchreiben wird. 
Tragen wir dem Bolljiehungerath auf, das Urtheil binnen viers 
undzwanzig Stunden zu vollziehen!“ — Diefer Antrag ver- 
fchaffte feinem Urheber die traurige Auszeichnung, dem ſchuld⸗ 
lofen Schlachtopfer die empörende Schlußnahme eröffnen zu 
dürfen, wobei er mit durchdachter Bosheit zu Werke ging. 
Unmittelbar aus dem Gefaͤngniß begab ſich das Scheuſal in 
die Oper am St. Martindtbor und kündigte frohlockend bie 
vollzogene Großthat an. Da man bie Umftände wiſſen wollte, 
erwiderte Cambaceres Höchft felbfivergnügt: „Ich wurde in 
Ludwigs Gemach geführt; er hatte fein Mittagmahl zur Hälfte 
vollendet. Ich redete ihn weder mit Herr, noch mit Bürger 
an, denn der leßteren Benennung wäre er doch nicht würdig. 
Ich fagte zu ihm: Ludwig Gapet, der RationalsGonvent, alls 
zeit groß, allzeit ebelmüthig, felbf gegen feine Feinde, geftattet 
Euch freien Verkehr mit den Eurigen. Im weitern bat mid) 
der Convent beauftragt, Eudy anzuzeigen, daß er für Eure 
Familie forgen werde." Eben biefer Cambaceres beantragte 
hierauf im März die Nieverfegung jenes Revolutionstribunals, 
welches in zwei Jahren fo viele Taufende meheln ließ. We⸗ 
nige Tage fpäter war er der Urheber eines Gelehea- weiches 
die fofortige Hinrichtung der Prieſter, der k 
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fente, aller Emigranten und ihrer Diener bloß auf die fchrift- 
liye Erlärung eine® oder auf die mündliche zweier Zeugen vers 
fügte. Eben fo war er es, der vorzüglid) die Maßregel durch⸗ 
fepte, daß an jedem Drt, der über breitaufend Einwohner 
zähle, an fämmtlichen Häufern der Name, das Alter und bie 
Begangenfchaft ihrer Bewohner müſſe angefchrieben werben. 
Denn, fagte er, es fei unerläßlidy, daß die Republif ihre Feinde 
fenne lerne und es durdy jedes Mittel verhüte, daß, die Ver⸗ 
borgenbeit fie dem Schwert ded Geſetzes entjiehe. Und dieſes 
Ungeheuer wurde nadyher mit dem Herzogstitel gefchmüdt, 
ſchwelgte mit einem jährlichen Einfommen von anderthalb Mil 
lionen, bot nach dem Fall desjenigen, der ihn damit ausge⸗ 
ftattet, Ludwig XVII. feine Dienfte an (ver fo charafterlos 
war, fie anzunehmen), um bald darauf wieder der Erfte zu 
fen, der abermals Bonaparten huldigte. 





Zu richtiger Beurtbeilung der Lage Wiens feit den März- 
und MaisErrungenfchaften ift ein Symptom vorhanden, wels 
ches bisher vielleicht noch wenig beachtet worden ift, aber eis 
nen untrüglichen Yingerzeig gibt: die wöchentliche Ueberſicht 
der Einlagen und Rüdzahlungen bei der Sparkaſſe. Lebtere 
verhalten fich feit vier Monaten ununterbrochen wie 2, häufig 
aber wie 3 zu 1; in den erften ſechs Tagen des Dctobers 
wurden 155,986 fl. herausgegogen und nur 39,547 fl. einges 
legt, was in den naͤchſtfolgenden ſechs Tagen fogar zu 179,525 
und bloß 26,343 fl. ſich flellte, weil in diefe Tage die Bes 
zahlung der Miethzinfe fällt. Diefer Zubrang zu der Spars 
fafle kann nicht (wie bei der Umfegung der Banfzettel in klin⸗ 
gende Münze) aus Mißtrauen hervorgehen, da diefe Anftalt 
an Solidität nichts zu wünfchen übrig läßt, fondern er ift 
Folge einfchleichender Berarmung, die bei der errungenen 
Stodung alled Verkehrs und bei dem ſich mindernden Erwerb 
auf furchtbare Weife überhand nehmen muß. Wohin, find erft 

her zurüdgelegten Sparpfennige aufgezehrt, wohin wirt 





Kabinetsftäde. 613 


man alsdann greifen? Das iſt die Reaction brüllen, bei Kla- 
gen über die Gegenwart und die Zukunft, die Brüller; das iſt 
Reaction, heulen die Berrängten zurüd, und fallen darob um 
fo leichter den Hebern und Anarchiften als Beute zu. 


Fände fi) unter den Weltrüttlern, unter den Staateners 
neuerern, unter den Menfchheitsbeglüdern, wie fie auf den lins 
fen Seiten der vollmächtigen, über alles befchließenden Kammern 
ſich zufammenfchaaren, fände fich unter ihnen insgeſammt auch 
nur Einer, welcher es über fich vermöchte, der chriftlichen Lehre 
und That, wie fie in achtzehnhundertjährigem, ununterbroches 
nem Beſtehen in der fatholifchen Kirche fidy darftellt, einen 
reellen Werth zuzugefteben, fo ließe ſich noch einige Hoffnung 
ſchöpfen, daß das Rütteln minder verberblicdh werden, das Er- 
neuern erfprießliche Bolgen haben, und das Beglüden zuletzt 
doc) noch feinen Fortgang gewinnen dürfte. Aber allenthalben 
fehen wir das gleiche Beftreben, jedem Wahn Schutz zu ges 
währen, Allem, was feindlich der Kirche fich gegenüberftellt, 
brüderlich die Hand bieten, die Freiheit, welche fortan feine 
Schranken mehr fennen fol, nur ihr verfümmern, und das 
menfchliche Wohlfeyn durch das möglichft baldige Verſchwin⸗ 
den jeder gemeinfamen religiöfen Ueberzeugung zu bedingen. 
Kommt je noch an diefe ein Appell vor, fo gefchieht es bloß 
als Mittel zu einem momentanen Zweck, wie beflen die ſechs⸗ 
undfünfzigſte Situng des conftituirenden Neichdtage® von 
Defterreidh einen Beweis geliefert hat, ver bei näherer 
Würdigung peinliche Gefühle weden muß. In diefer Sitzung 
lad Borrofch, einen an Eeine Majeftät den Kaiſer ge 
richtete Adreffe vor. Darin findet fi) der Ausdruck: „Die 
von Gott Euer Majeftät anvertrauten Völker.” Diefen rügte 
ein Mitglied, und wollte ihn, als der Vergangenheit angehös 
rend, auögetilgt wiſſen. Der Worefienverfertiger vertheibigte 
ihn aber mit der Bemerkung: „Da unfer Monarch religiös if, 
Tönnten dieſe Worte doch einen guten Grfole b ben 
wünfchen wir." Iſt das nicht Heuchelel Ds 
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abwürbigung des Heiligften, was denn fonft verbiente biefe 
Benennung? — Betrachten wir aber, was feit längerer Zeit 
innerhalb unferen deutſchen Sränzmarken offen gelehrt, ſeit 
fürzerer da und dort geübt ward, koͤnnen wir wohl fagen, wir 
fländen fo ferne von jenem fchauervollen Bilde, welche Mal 
let⸗du⸗Pan in folgenden Worten, mit Bezug auf das da- 
malige Frankreich, entwirft: „Große Unthaten hat bald jedes 
Sahrhundert gefehen, aber in keinem je ift die Theorie öffent 
licher und geheimer Verbrechen „zu einem Syſtem des Staats⸗ 
rechts erhoben worden. Diefe Berfchwifterung von Heuchelei 
und Fanatismus war der Vergangenheit unbefannt. Es be« 
durfte des Bundes jebiger Lehren mit den Sitten ihrer Ber- 
fünbiger, um ein durch Atheismus, Mord, Brand, Raub und 
Tempelſchaͤnderei wiedergebornes Volk zur Anfchauung zu brin- 
gen; eined Volkes, deſſen Vertreter das Berbrechen nicht in 
einem Wuthanfall voliführen, fondern es erft ſchulgerecht erör- 
tern, dann in Rednergabe verherrlichen, und ift es gelungen, ihm 
ujauchzen, in felerlichem Wort es anfündigen, mit kaltem Blut 
e6 vollführen, und dem Wehllagen der Schlacdhtopfer fchallen- 
des Gelächter entgegenfeßen.” — Sind wir zwar noch nicht 
ganz foweit gefommen, fo läßt ſich doch nicht verhehlen, daß 
es nicht an Leuten mangelt, welche große Regfamfeit einfehen, 
um und dahin zu führen. 


Verwandte Zuftände treiben Einzelne zu verwandten Narr⸗ 
beiten. Man weiß, wie zu Cromwell's Zeiten manche Puri⸗ 
taner ihren Kindern ganze biblifche Sprüche als Taufnamen 
beilegen ließen. Aehnliches wurde zur Zeit der erflen franzöfls 
ſchen Revolution, zwar nicht mit biblifchen Sprüchen, aber 
mit berüchtigten Namen getrieben. So nannte Einer zu Pas 
ris feinen neugebornen Knaben Mirabeau Pethion-Pique; ver 
Miniſter Lebrün (micht der nachmalige Herzog von Piacenza, 
fondern Minifter des Auswärtigen nach dem 10. Auguft 1792) 
gab einem Mäpchen die Kamen: Civilis Victoire Jemmapes 
Dumouriez Republique. 





XLII. 


Münchener Adreſſe des Vereins für conſtitutio⸗ 
nelle Monarchie und religiöfe Freiheit. 


Leider nur zu bekannt find die am 16. bis 18. October 
in München vorgefalienen betrübenden Ereigniffe, und als deren 
Holge die von vielen Wehrmännern und verfchienenen anderen 
Perfonen unterzeichnete, an den König gerichtete Adreſſe in 
Betreff der Sicherheit de Eigenthums und der Perfon. 

In Bezug hierauf haben die Mitglieder des oben genann« 
ten Vereins in ihrer Sizung am 26. October einftimmig bes 
ſchloſſen, fih über jene Vorkommniſſe, fo wie über ihre Stel- 
fung zu den gefeßlichen Organen gleichfalls dem Könige ges 
genüber au&zufprechen. 

Da wir feft überzeugt find, daß die daſelbſt bargelegten 
Gefinnungen und Wünfche nicht vereinzelt ſtehen, fondern nur 
der Ausdruck defien find, was der gefunde Kern des „Volkes“ 
verlangt: fo glauben wir dieſelbe hier mitibeilen zu müflen. 


F 


Tief betrübt über die Vorfälle vom 16. bis 18. October 
Fonnen es fich die treugehorfamf Unterzgeichneten um fo weni⸗ 
ger verfügen, von dem Cindruck Zeuguiß zu geben, m m 
jene Vorgänge auf fie gemacht, als Darüber eint 
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Eure Königliche Majeftät gerichtet wurde, welche fie der Form 
nad) ganz, dem Inhalte nach theilweiſe mißbilligen müffen. 

Gewaltſamer Friedensbruch hat, nicht ohne Verſchulden 
der betreffenden Behörven, die erften aller Rechte und Güter, — 
das Eigenthum und die perfönliche Sicherheit, — In Mitte 
der Hauptſtadt Eurer Majeftät, verliebt. Während wir das 
Gebäude unferer Staatöverfaffung feiner Bollendung immer 
näher gerüdt vermeinten, mußten wir daſſelbe in feinen Fun⸗ 
damenten — Achtung vor dem Gefeh und Schuß des Rechtes — 
bedroht fehen. 

Wenn wir im Hinblid auf foldye Scenen. und ihre ol 
gen wünfchen müflen, daß deren Wiederholung unmöglidy ges 
macht werbe: fo glauben wir dennody, daß Schuß des Rechtes 
und der Geſetze nur auf verfaflungsmäßigem Wege erreicht 
werben koͤnne. 


Unfer Bertrauen auf die gefeglichen Organe iſt nicht fü 
erfchüttert, daß wir außerorventliche Mittel, am wentgften aber 
ſolche, wie jene Adreſſe ſie andeutet, für angemefien erachteten. 4 


Keined Halle möchten wir den Wunſch theilen, daß Eurer 
‚Königlichen Majeſtät entfremdet werde, was ein nothwendiger 
Beſtandtheil der Rechte und Pflichten der Krone iſt. | 


Aus der Mißachtung der verfafiungsmäßigen Rechte Eurer 
Königlichen Majeftät würde den unferigen fein Heil erwachſen. 
Die Hand, welche und die neuen Freiheiten gewährt, iſt auch 
am beſten geeignet, dieſelben zu ſchuͤtzen. 


In der Ueberzeugung, daß das treue Bayernvolk die hier 


ausgeſprochenen Geſinnungen und Wünfche mit und theilt, ver 
harren wir in allertiefſter Ehrfurcht ac. w 








“7 | XLIV. 
| “ Die Juden. 


Bar das Volk Botted vor der Geburt Chrifti ein Leucht⸗ 
thurm in der Nacht des Heidenthums, iſt feine Gefchichte bis 
zur Verwerfung ein Vorbild des Lebens der Kirche, fo bleibt 
es auch als von Gott verfloßenes Gefchleht ein, durch alle 
Jahrhunderte bis zum Gpbe der Zeiten daſtehendes Dentzeichen 
der Rache. Die Erfüllung der göttlichen Drohung durch Mor 
feö und die Propheten, die Dede des einft blühenden Landes, 
die Zerfireuung feiner Kinder in alle Welttheile, der bis auf 
die Fundamente zerflörte Tempel find die berebteften Zeugen 
für die Wahrheit des alten und neuen Bundes. 

Aber noch if die Befchichte dieſes Volkes nicht gefchlofs 
fen. Denn einerfeltö haben diefelben Propheten, deren Weiss 
fagungen von den Strafgerichten Gottes über ihr halsſtarriges 
Geſchlecht fich fo fchrediich erfüllten, am Ende der Zeiten eis 
nen Moment der Erbarmung vorausgefagt, wo ſich die Ueber⸗ 
tefte Judah's fammeln, wo fie an ben Verheißungen des neuen 
Sions, an der Erlöfung Theil nehmen werden, und es bat 
der Bölferapoftel mit rührender Liebe für feinen verbienveten 
Stamm diefe Berheißung beftätigt. Andererſeits erwarteten 
und erwarten bie Juben, jene Prophezelungen mißverſtehend 
und in derſelben finnlichen und hoffärtigen Vorſtellung vom 
Meifias beharrend, welche fie ven In Anechtögelalt erſchlene⸗ 

xxIL 40 





618 Die Inden. 


nen Sohn Gottes verwerfen ließ, einen andern Meſſias, wels 
cher am Ende der Tage kommen und ihnen die Weltherrfchaft 
verleihen fol. Und es wird ihnen nad) der Verblendung des 
Hergend werden. Sie werden nad) den eignen Worten des 
Heilandes einen falfchen Meſſias erhalten, fie werben bie bes 
geifterten Anhänger des Antichriſts feyn, der nach der einflim- 
migen Lehre der Tradition den jübifchen Cultus berftellen, ſich 
aber ſelbſt im Tempel anbeten lafien wird. 

Derjenige alfo, welcher wiflen will, welche Stunde der 
Weltgefchichte der Zeiger weist, der muß vor Allem betrach⸗ 
ten, wohin der Schatten der Wahrheit fällt, d. h. welches die 
Stellung der Juden in der Zeit ift. 

Daß fie die Hoffnungen auf Weltherrſaft und falſche 
Meſſiaſe durch alle Jahrhunderte bewahrt haben, beweiſen die 
Berfuche fo vieler Schwärmer, die ſich von Zeit zu Zeit er⸗ 
hoben, aber ein klägliches Ende nahmen, weil die Stunde noch 
nicht gefommen war. Der chriftliche Staat, die chriftliche 
Wiſſenſchaft, das jedem Chriſten eingepflanzte Bewußtſeyn von 
der Stellung, welche dieſes Volk nach"ven Rathſchlüſſen Got⸗ 
166 einzunehmen hat, bilveten unüberwindliche Bollwerfe gegen 
jüdifche Gelüfte nach Herrfchaft. Und waren diefe hie und da 
durch augenblidliche Erleichterung des Looſes der Juden eini⸗ 
germaßen befriedigt, fo brach in neuer Demüthigung und Er⸗ 
niedrigung der alte Fluch bald wieder. hervor. 

Anders iſt es jeht. 

Bor Allem fehen wir die Juden felbt in zwei Heerla⸗ 
ger getheilt; die einen, jenen Abtrünnigen zur Zeit ber perſi⸗ 
ſchen und ſyriſchen Könige ähnfich, wollen zwar die Befreiung 
ihres Volkes und die Herrfchaft ver Welt, aber. fie find dem 
Bott ihrer Väter untreu geworben, fie verachten das Gefck 
und die Propheten, und laufen jevem Idol der Zeit und jedem 
Irrthum nach. Sie wollen ſich mit den entchräfteten Ghriften 
mifchen, um deſto ficherer zum Ziele der Zerftörung bed vers 
haften Chriſtenthums zu gelangen. Sie find reif die Satellis 
ten des Antichrißs zu werden. Die audern, in großer Wine - 
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derzahl, fo daß fie mit Recht, nach dem Worte des Prophes 
ten, die leberrefte des Volkes genannt werben können, hängen 
noch an dem Geſetz, halten fich getrennt von jenen Buhlern 
mit den Goim, und verabfcheuen den Unglauben der Neuzeit. 
Moͤge über fie der barmherzige Gott den Tag der Gnade her⸗ 
einbrechen laſſen und endlich den Schleier von ihren Herzen 
hinmegnehmen! ' 

Dem fo entzweiten Judenflamme gegenüber hat die vors 
dem chriftliche Welt ein andere Stellung eingenommen. Statt 
Glaube, Hoffnung und Liebe find in ihr Hoffart, Mammon 
und Unzucht Herren geworden. Tie von dem Juden Spinoza 
audgegangene Philofophie des Pantheismus ift von abtrünni- 
gen Chriften und Juden zur neuen Weltreligion ausgerufen. 
Juden führen in der Wiffenfchaft und Tagesliteratur das große 
Wort. Juden find die Prediger der Unzucht in der Poeſie. 
Juden beherrfchen ven Mammon und durch ihn die Welt. Der 
chriſtliche Staat hat aufgehört und die ganze Tendenz der vers 
einigten Yeinde des Chriſtenthums ift dahin gerichtet, jene 
Schmady außzulöfchen, die der time des treulofen Volks von 
Gott eingeprägt if, durch Verfchmeljung von Juden und Uns 
hriften zu einer antichriftlichen Maffe und durch völlige 
Knechtung der chriftlichen Kirche die von Gott gewollte Ord⸗ 
nung umzufehren und der Stimme der Propheten zu fpotten. 

Mit einem Worte: der Zuftand und die Macht der Ju⸗ 
den, ihrer abtrünnigen Mehrzahl nach, ift jetzt fchon fo beſchaf⸗ 
fen, wie wir fie und denfen müſſen am Vorabende jener legten 
Zeit, wo fie mit ihrem Meffiad, dem Antichrift, den furdytbas 
ren Kampf gegen die Kirche Gottes wagen, au kurzer Herr⸗ 
fchaft gelangen und dann in ewiger Zerflörung enden werben. 

Es wird alfo ein furchtbares, und doch zugleich für den 
Gläubigen tröftliche® Zeichen fegn, wenn diefer ſchon vor- 
handenen antichriftlichen DVerfinfterung des Judenvolkes ge- 
genüber der Strahl der Gnade die Refte feiner Treuen erleuch⸗ 
tet, und Wefe in die Kirche Gottes eingehen werben. Daun 
wird der legte Tag dieſer Zeit nicht ferm fen. a«zung 
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XLV. 


Ein wahrer Heformator des fechözehnten 
Jahrhunderts. 


Reformation, Regeneration ſind zwei Schlagwoͤrter, deren 
das eine vor bald vierthalbhundert Jahren die Welt in Bewe⸗ 
gung geſetzt bat, wie ſie das andere in unfern Tagen in Bes 
wegung ſetzt. Es follte mittelft derſelben das legte Ziel ver 
Bewegungen: der Umfturz des Beftehenven befchönigt oder ver- 
hüllt werden. Denn der Verbeflerung, nach langem Berlauf 
der Wieverherftellung, find alle menfchlichen Dinge bebürftig; 
und wer liche nicht gerne fein Ohr, wenn er von Abſtellung 
der Mißbräuche, von gründlicher Erneuerung desjenigen reden 
hört, was ihm werth ift, damit es, von Schladen gereinigt, 
fhöner hervortrete, feine Beſtimmung vollſtändiger erfülle? 
Aber hinter dem einnehmend Elingenden Wort hat fich, damals 
wie jest, das Vorgeben des Verbeſſerns mit dem Beſtreben 
des Zertrümmerns identificitt. Denfen wir uns Benvenuto 
Cellinis berühmte Salzfaß, das er für Franz I. von Frank 
reich gefertigt, von Staub bededt, durch Unrath unfenntlich 
gemacht, — derjenige wäre doch allein deſſen Reformator, der 
es von diefem allem reinigte und fo dem Meiftermeie den ur⸗ 
fprünglichen Glanz wieder verlieh; nicht derjenige, ber es zus 
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fammenfchlüge und das Metall zu orbinären Wafchbeden um: 
geftaltete. Der Mann, weldyer jenes unternähme, müßte 
nothwendig Kunftfinn befigen, Fleiß, Sorgfalt, Ausdauer an- 
zuwenden verſtehen, mit erhaltenden Eigenschaften wefentlich 
begabt feyn; dieſer dagegen könnte deſſen alles entbehren; etwas 
phyſiſche Gewalt oder das mechaniſche Hilfsmittel des Feuers 
genügte, um fein Werk auf'8 Gründlichfte zu vollführen. So 
iſt's mit firchlichen Reformatoren, oder mit Regeneratoren ber 
Raatlichen und gefellfchaftlichen Zuftände. Sehen wir uns bie- 
jenigen, welche diefen Namen zu irgend einer Zeit mit Recht 
verdient haben, näher an, fo werden wir in ihnen Männer 
finden, die mit einem tiefen religiöfen Glauben die reinfte Sitts 
fichfeit verbunden, vor allem durch Befcheivenheit, Demuth, 
milde Gelinnung und die unverbrüchlichfte Pflichttreue nach 
jeglicher Beziehung ſich ausgezeichnet haben. Starrfinn, Hoch⸗ 
muth, Trog, Härte befähigen zwar den DMenfchen zum Um⸗ 
flürzer, nidyt aber zum Herfteller und Erneuerer. Wo diefe 
Eigenfchaften dem Charafter dad Gepräge verleihen, da mag 
ber Menfch allervings im Stande feyn, eine größere Wirkſam⸗ 
feit zu üben, al® der andere, in welchem jene ſich vereinigen; 
wie denn die deflructiven Kräfte rafcher und umfangsreicher 
an ein Ziel zu gelangen vermögen, als die erhaltenden und 
bauenden. Da aber die Mittel, deren fle fich bedienen, nur 
edle und preiswürbige feyn können, fo ift einzig dasjenige, 
was durch dieſe beswedt wird, wahrhaft fegensreih. Man 
vergleiche die fittlichen Eigenfchaften, das Weſen und die Bes 
firebungen eine® Carl Borromeo, Franz von Sales, Bincenz 
von Paul, Camill von Lellis und fo vieler Anderer jener Zeit 
mit denjenigen eined Luther, Zwingli, Bucer, Beza, Calvin 
und ihrer Benoffen! Weldye Verfchievenheit in Allem! | 

Bon einem Zeitgenofien der erfleren, ver al8 wahrer Res 
formator ihnen ſich anfchließt, foll hier ein gebrängtes Bild 
folgen. 
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Am 21. Zuli des Jahres 1515 wurde dem Franz Reri, 
einem reblichen (die Geſchichte findet es nothwendig, dieſes 
Zeugniß ausdrücklich beizufügen) Eachwalter zu Florenz von 
feiner Frau, Lucrezia, aus edlem Gefdjlechte, ein Sohn ge 
boren, der in der Taufe den Ramen Philipp erhielt. Mit 
fhönen Geifteögaben verband berfelbe von Kindesbeinen bie 
tieffte Ehrerbietung und den willigften Gehorſam gegen ven 
Vater, die er beide nach dem Tode der Mutter in nicht mins 
derem Grade der Stiefmutter erwies. In feinem Betragen bes 
währte er fich fo tadellos, im Verhalten gegen Andere fo mild, 
daß ihm indgemein der Rame Pippo der Yute beigelegt 
ward. Er zeigte frühzeitig ein umgemeined Verlangen, das 
Wort Gottes zu hören, eine brennende Begierde, die Palmen 
und andere Gebete zu beten; aber nie hörte man Ihn, wie ans 
dere Knaben, fagen, er wolle ein Priefter, nur ein Bruber 
wollte er werden. Bon den Kirchen feiner Vaterſtadt pflegte 
er am bäufigften diejenige der Dominifaner von San Marco 
zu befuchen, weßhalb er auch fpäter dieſelben als Gründer alles 
Guten in ihm feit feiner früheften Jugend zu bezeichnen pflegte. 
Schon damals zerriß er ein Blatt, auf welchem feine Vorfah⸗ 
ren verzeichnet fanden, mit den Worten: „nur zu denjenigen, 
welche in dem Buche des Lebens gefchrieben ftehen, mag ich 
gezählt werben!” 

Mit dem achtzehnten Jahre fandte ihn der Vater zu eis 
nem reichen Oheim, der in San Germano SKaufmannfchaft 
trieb. Diefer fand den Neffen fo liebenswürbig, daß er den⸗ 
felben zu feinem Erben einzufegen gedachte. Gott aber hatte 
ed anders beftimmt. Unfern von San ®ermano, nahe bei 
Ganta, liegt ein Berg, von dem die Sage geht, er fei einer 
derjenigen, die bei dem Tode des Heilandes fich gefpalten hät- 
ten. In der Mitte des Bergfpaltes fleht eine Stapelle unter 
Obforge der Benebictiner von Monte⸗Caſino. Dorthin begab 
ſich Philipp öfterE zum Gebet und zur Betrachtung der Leiden 
feines Herm. Da flärkte er fih in dem Gedanken, von ben 
Gütern der Welt ſich abzuwenden, um deſto gewiffer Chriſtum 
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zu gervinnen. Umfonft bot der Oheim Alles auf, ihn an jene 
su feffeln. Philipp erzeigte fich zwar dankbar für feine Ab⸗ 
fidyten, erflärte aber, bei feinem Vorſatze bleiben zu wollen. 

Nach zweiiährigem Aufenthalt in San Germano brady er 
nah Rom auf. Gin florentinifcher Edelmann öffnete ihm fein 
Haus und gab ihm einen Jahreögehalt, den aber Philipp eis 
nem Bäder überließ, damit er ihn täglich mit Brod verfehe; 
dagegen unterwies und bildete er zweit Knaben des Edelman⸗ 
ned. Sonft führte er in deſſen Haus ein einſiedleriſches und 
fireng ascetiſches Leben; felten fügte er feinem Brod ein andes 
res Rahrungemittel bei. In feinem Gemach duldete er bloß 
eine einfache Lagerflätte und einige Bücher; feine Kleider hien⸗ 
gen in einem an der Mauer befeftigten Etrid; ſelbſt die Las 
gerftätte diente nur zur Raſt unter Tags, fonft fchlief er auf 
der Erde. Aber neben dem Gebet verlegte er ſich auf das 
Studium der Philofophie und Theologie, und gewann bald 
allen Mitichülern den Vorrang ab. Schon damals eröffnete 
er Zufammenfünfte, in welchen er mit Sünglingen theologifche 
Begenftände erörterte; bisweilen fanden ſich auch ältere Perſo⸗ 
nen dazu ein, die fich über feine are und bündige Darlegung 
ber in Frage ſtehenden Gegenflände nicht wenig verwunderten. 
Er felbft bewährte bei diefem Allem die größte Beſcheidenheit. 
Man verglich ihn dem angeftaunten Pico von Mirandolo ; 
und weil diefer in eben dem Jahre geftorben war, in welchem 
Philipp geboren wurde, meinten manche, die pythagorätfche 
Seelenwanderung wäre doch mehr als eine Hypothefe. Mit 
fo reichen natürlichen Anlagen verband er eine ſtaunenswerthe 
Kenntniß der heiligen Schrift, die er immer in den Händen 
führte. Er bewährte fi) auch als Dichter, fowohl in der las 
teinifchen als in der Mutterſprache. Es haben fich aber bloß 
ein paar Erzeugniffe feiner Dichtfunft erhalten, well er vor 
feinem Tode alle zu verbrennen befahl. Zwiſchenein unterwies 
er dad gemeine Volk in Fatholifcher Lehre, und gewann in 
Rom ale Züngling, wie einft im Florenz als Knabe, den Bel 
namen des Guten. 
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Schon fland er allgemein in dem Ruf, unter den Sch 
lern der Sapienza der Gelehrtefle zu feyn, als er den Vorſaß 
faßte, nichts anderes zu wiſſen, als Jeſum und zwar ben Ges 
freuzigten. Deßwegen verfaufte er alle feine Bücher, um deren 
Erlös den Armen auszutheilen. Fortan Ing er Gebet, Buß 
werfen ob, zog ſich in die Einſamkeit. Manche Nacht pilgerte 
er durch Roms fieben Bafilifen. Während mehrerer Sabre 
verweilte er häufig in den Katalomben von St. Sebaſtian. 

Nachdem er bis in fein neunundzwanzigftes Jahr viele 
Lebensweiſe geführt, trat er mit einmal auf öffentlichen Plägen 
und an andern zahlreich befuchten Dertern als Prediger auf. 
Er befaß eine eigene Gabe, die Menfchen zu gewinnen. Biele 
wurden durch ihn bewogen, Chriſto zu dienen. Beſonders 
wendete er ſich an Leute eines fdhlechten Lebenswandels, vwors 
nämlich an dergleichen Weiböperfonen. So wirb erzählt, ver 
Kaffter einer der vornehmften Banken in Rom, ungerechten 
Gewinnes und daneben unerlaubter Verbindungen ſchuldig, ſei 
ganz troſtlos zu Philipp gekommen, weil ihm fein Betchtvater, 
ein Prieſter der Geſellſchaft Jeſu, die Losſprechung verweigert. 
Er wolle ihm doch, habe er unter Thränen gebeten, von Gott 
die Gnade erflehen, feinem Beichtvater gehorchen zu können. 
Philipp babe ihn freundlich aufgenommen, eben fo zu ihm ges 
fprochen, dabei deſſen Kampf zwifchen Einficht und Gewohn⸗ 
beit wahrgenommen, und ihn mit den Worten entlaffen: „Geht, 
ih will zu Gott für Euch bitten; und bergeftalt werbe ich 
ihn anflehen, daß Ihr ohne weiters viefer Gefahr entrinnen 
möget.” So begab es fih aud. Der Kaffter gab in Kurzem 
fein verwerfliche8 Gewerbe auf, beichtete jenem Pater und 
wurde loßgefprochen. Hernach ftellte er fich unter Philipp's 
Zeitung, und Eonnte denjenigen allen, die in ähnlichem Lebens⸗ 
wandel ſich verftridt fahen, zum Vorbild dienen. 

Philipp’8 Bemühungen, andere von fchlechten Wegen zus 
rüdjurufen, hatten folche Grfolge, daß ihm der heilige Igna⸗ 
tius den Namen die Glocke beizulegen pflegte; rufe ja biefe 
ebenfalls in da Haus Gottes, Einzig von Philipp begleitet, 
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fagte er ferner, wollte er es unternehmen, die ganze Welt zu 
bekehren. Es ift auch bemerkt worden, daß viele derjenigen, 
welche der Ermahnungen Philipp's Tein Acht haben wollten, 
ein böfed Ende nahmen. Mit diefem vereinigte er die auf⸗ 
opferndften Dienftleiftungen in ven Spitälern, und bewirkte, daß 
manche adeliche Laien ihm nahe darin nachahmten. Der ehrs 
würdige Camill von Lellis, Stifter der Kranfenwärter, war 
ein geiftlicher Sohn Philipp's. 


Um feine wohlthätigen Bemühungen an armen Pilgern 
und Genefenden noch weiter auszudehnen, fliftete er im Jahre 
1548 die Bruderſchaft von der allerheiligſten Dreifaltigkeit. 
Sie trat bei dem Jubiläum im Jahre 1550 zum erflenmale in 
Wirkſamkeit. Nicht nur wurden den müben Pilgrimmen die 
Füße gewafchen, die Speifen gefocht, die Betten hergerichtet, 
alle Dienfte geleiftet, nicht als gälten fie ihnen, fondern dem 
König der Könige, dem Herm der Herten; ed wurden auch 
die Unwiſſenden belehrt, alle zur chriftlichen Tugenden ermahnt. 
Rad) dem Vorbilde von Rom traten ähnliche Bruderfchaften 
auch in andern Städten zufammen. Die Vlebung chriftlicher 
Liebe wirfte heiligend auf die Mitglieder zurüd. Bei den nad)» 
folgenden Jubiläen wurden manches Tages ihrer drei Taufend, 
ja nod) mehr, während des ganzen Verlaufs bei dreißig Taus 
fend aufgenommen, zu deren Bedienung Garbinäle und Prälas 
ten, Fürften und Evelfrauen, ja die Päpfte felbft fich einfan- 
den. Manche Unfatholifche, vie bloß Neugierde oder Eyotte 
wegen bei diefen Beranlaffungen nach Rom gefommen waren, 
fanden fich durch dieſen Xiebedeifer fo überwältigt, daß fie in 
den Schloß der Kirche förmlich zurüdgezogen wurden. 


Bei allem Studium der Theologie, bei allem Eifer, ans 
deren den Weg des Heils zu zeigen, bei aller Thätigkeit in 
Werken chriftlicher Liebe, war Philipp bis dahin immer Laie 
geblieben. Lange Zeit mahnte ihn fein Beichtvater vergeblich, 
die Priefterweihe zu nehmen. Zuleht wilfahrte er aus: Bebes« 
fam, da er fchon ſechsunddreißig Jahre zählte. 
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wohnte er mit andern frommen PBrieftern in San Girolamo 
bella Garita, welcher Gongregation bald der berühmte Gäfar 
Baronius beitrat. Diefelbe hatte damald noch keine befondern 
Borfchriften oder Satzungen, auch keinen Obern; in Liebe und 
Achtung des einen gegen den andern follten alle Sazungen bes 
griffen feyn, das Alter die Rangordnung beftimmen, nicht das 
Mahl, nur dad Gebet fie täglich vereinigen. Aber bier bes 
durfte es wieder der Erinnerung an den Gehorfam, um Pit 
lipp zu vermögen, Anderer Beichte zu hören. 

In Bezug auf hriftliche Uebungen ging damals zu Rom 
ein fehr laues Leben im Schwang. Viele meinten, was Bes 
deutended fie gethan hätten, wenn fle des Jahres mehr als 
einmal zur Beichte gingen. Darin erfannte Philipp das Ber 
derben fo vieler Denfchenfeelen. Darum dachte er im Berein 
mit feinen Gefährten, das öftere Beichten und Communiciren 
wieder in Aufnahme zu bringen. Er begann damit, daß er 
ſelbſt öfter in dem Beichtſtuhl fich einfand. Da er die Yrüchte 
bievon bald wahrnahm, begnügte er fich nicht allein ded Ta⸗ 
ges Beichte zu hören, fondern nahm felbft die Nacht dazu, fo 
daß er manchmal fchon vor der Morgendämmerung deren vierzig 
gehört hatte. Darauf begab er fich in die Kirche und verließ 
den Beichtftuhl nur, um Meſſe zu lefen; hatte Niemand zu 
demfelben ſich eingefunden, fo lad er doch das Brevier ober 
betete den Rofenfranz in deſſen Nähe, um alfogleich bei der 
Hand zu feyn. Er fühlte einen ſolchen Drang Beichte zu hö⸗ 
ren, daß er oft fagte: „im Beichtfluhl zu figen, ift mein ein- 
ziges Vergnügen.” Nur ein Berbot des Arztes konnte ihn von 
demfelben zurüdhalten. Nach Tifh, um dem Schlaf zu ent- 
gehen, ließ er einige feiner Gefährten auf fein Zimmer kom⸗ 
men, um irgend einen Gegenftand der Moral oder aus dem 
Leben der Heiligen zu erörtern. ‘Anfangs waren es fieben ober 
acht Perfonen, die an diefen Befprechungen theilnahmen, bald 
mehrten fie fich fo, daß feine Gele nicht mehr für Alle Raum 
bot, und er auf feine Koften ein größere Gemach mußte eins 
sichten laſſen. 
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Der Ruf, wie er in feinem Beichtftuhl auf die Gemüther 
zu wirfen verftehe, verbreitete fich bald durch ganz Rom. Eis 
ner, der ganz feiner Leitung fich anheimftellte, war Johann 
Baptift Eulviati, Bruder des Carbinald und Better der Kös 
nigin Katharina (von Medici) von Frankreich. Diefer ging 
eined Tages in das Epital della Eonfolazione und traf da 
einen Kranfen, der vormals fein Diener gewefen war. Diefen 
hieß er aufitehen. Der Kranke fragte: „wozu?“ „Um dir das 
Bett zu machen“, fagte Salviati. — „Aber Herr Johann Bapı 
tift“, verfeßte diefer, „it's jegt Zeit, mit einem armen Krans 
fen Spaß zu treiben? Laßt mich, ich bitt! Euch." — Darauf 
jener: „Aber ich fage dir, daß ich dir jeht das Bett machen will, 
wie ſich's gebührt, und zwar mit aller Befonnenheit, nicht um 
bich zu foppen.” Se größern Reſpect der Diener vor dem 
ehemaligen Herrn hatte, um fo mehr widerſetzte er fich, und 
längere Zeit dauerte der Wettfampf, bis endlich die chriftliche 
Liebe und Demuth des Herrn den Sieg davon trug. ein 
Umgang mit Philipp bewirkte auch, daß er die föftlichen Ges 
wänder, die er fonft liebte, bei Seite ließ und nur ber eins 
fachften fich beviente. Auch Porzia von Maffimi, defien Ges 
mablin, ward ähnlicher Lebensweije gewonnen. Franz Maria 
Taruci, Better der Bäpfte Julius IH. und Marcellus IL, wurde 
durch ihn bewogen, nach abgelegter Generalbeichte dem Hof 
und der Welt zu entfagen, und während breiundfünfjig Jahr 
ren, die er noch als Garbinal und Erzbiſchof von Avignon 
verlebte, ganz die Mahnung, die Philipp an ihn gerichtet 
hatte, zu befolgen. Prälaten, Gelehrte, Leute aller Stände 
erfahen ſich denfelben als ihren Seelenarzt, freuten fich, feine 
Räthe zu befolgen, zeichneten ſich durch gottfeelige® und an 
hriftlichen Tugenden fruchtbare Leben aus. Unter diefen bes 
fanden fich neben dem erwähnten Camillo Lellis, ein anderer 
Drdensfifter, Johann Leonardi, Gründer der Regularclerifer 
der Sotteömutter, und Johann Baptiſt Vitelli, Stifter des 
Dratoriums vom Buten Jeſus zu Yuligno. 


Zu denjenigen, welche durch ihn zu from 
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führt wurden, gehörte auch der Schufter Stephan von Rimini, 
der lange Zeit Soldat gewefen, gegen Manche mit Feindſchaft 
erfüllt und böfem Wandel ergeben war. Diefer fam einft nad 
Rom und wollte in San Girolomo eine gute Predigt hören. 
Aber aus Achtung vor Andern ſetzte er fich auf eine ber bins 
terften Bänfe. Da ging Philipp ohne ihn zu fennen, oder zu 
wiflen, wer er fei, auf ihn zu und nöthigte ihn auf einer ver 
vorderften Bänfe Pla zu nehmen. Nach der Predigt verkehrte 
er fo liebreich mit ihm, daß Stephan fich bewogen fand, öfters 
den Predigten beizumohnen. Darauf begann er auch die heis 
ligen Sacramente zu empfangen und wurde dadurch ganz um⸗ 
gewandelt. Die Liebe gewann in ihm dergeftalt die Oberhand, 
daß er von feinem Wochenvervienft nur die unentbehrlichften 
Bedürfniffe beftritt, das übrige um Gotteswillen verfchenfte, 
und täglich auf feinen Tod fich bereitete. So lebte er einfam 
in einem fleinen Häuschen noch dreiundzwanzig Jahre, wobel 
er oft fagte: „Sollte ich bei meinem Tode auch Niemand um 
mich haben, fo ſetze ich mein volles Vertrauen auf die aller 
feligfte Jungfrau.“ 

Durch fein bisheriges fegensreiches Wirken ermuthigt, faßte 
Philipp den Vorſatz, ein ausgebreiteteres Erndtefeld aufzufuchen. 
Wie einft den heiligen Franz, fo drängte es auch ihn, Chris 
ftum ben heidnifchen Wölferfchaften zu verkünden. Er Ins in 
feinen geiftlichen Gonferenzen die Berichte, welche die Väter 
der Gefellichaft Jeſu aus Indien fandten. Ihn fchmerzte, daß 
die Zahl der Arbeiter dort fo gering ſei. Zwanzig feiner Beicht⸗ 
finder, unter biefen der nachmalige Cardinal Taruci, zwei 
andgezeichnete Aerzte, andere Männer von Bedeutung waren 
bereit, ihm zu folgen. Schon hatten fie für ihr Vorhaben ven 
apoftolifchen Segen erhalten; ihre Abreife ftand nahe. 

Aber Gott hatte Philipp zum Apoftel Roms, nicht Ins 
diens, erfehen; durch das Leben, nicht durch den Tod follte 
er Chriftum befennen. Gemwöhnt, nichts ohne Bedacht, Gebet 
und Rath zu vollführen, theilte er fein Vorhaben noch einem 
frommen Benedictiner zu St. Paul mit. Diefer fprach fich 
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darüber nicht aus, fondern rieth ihm, einen heiligmäßigen Gis 
ftercienfer im Convent von Et. Vincenz und Anaftafius zu bes 
fragen, dieſer werde fein Ananias feyn. Ihm entdeckte ſich 
Philipp. Der Giftercienfer hieß ihn nach einigen Tagen wies 
der fommen. Da vernahm er von demfelben, der Evangelift 
Johannes habe ihm geoffenbart, er müffe Indien in Rom fuchen, 
bier fände er den erfehnten Wirfungöfreis. Bon diefer Zeit an 
verlegte er ſich vorzugsweiſe darauf Juden die chriftlidhen Wahrs 
beiten befannt zu machen, und hatte die Freude, manche ders 
felben der Kirche zu gewinnen. Daneben predigte er in feinem 
Oratorium täglich den Gläubigen und trug einem feiner Ges 
fährten auf, Borträge über die Gefchichte der Stirche von ihrer 
Gründung bis auf die Gegenwart zu halten. Hiezu beflimmte 
er den Caſar Baronius, den er fomit zu gründlicher Ers 
forfchung aller alten Tocumente verpflichtete und gleichjum der 
geiftige Vater feines unfterblichen Werkes wurde. Baronius 
wollte aber (mie aller großen Geifter und dabei gewifienhafter 
Männer Art von jeher geweſen ift) nicht an das Werk gehen; 
er fchüste das geringe Muß feiner Kräfte vor, und es beburfte 
eines förmlichen Befehl von Ceite Philipps. Wie er auch 
da noch zögernd und zaghaft fih erwies und hundert Ent⸗ 
fhuldigungsgründe hervorfuchte, auch Onofrio Panvino, der 
hiezu weit eher ſich eignen würde, in Borfchlag brachte, fagte 
ibm Philipp: „Gehorche, und ſchlage alles Andere aus dem 
Einn. Dir fcheint das Unternehmen gewagt und ſchwierig. 
Hoffe auf Gott, Er wird's machen!” Aber jegt noch ging 
Baronius nur mit großer Zaghaftigfeit an dad Werk. Er hat 
darauf während dreißig Jahren die Kirchengefchichte fiebenmal 
vorgetragen, fie auf Philipp's Befehl niedergefchrieben und dem 
Drud übergeben. Baronius bat ihm am Anfang ded achten 
Bandes feiner Annalen ein rührended® Denkmal der Dankbars 
feit gefeßt, auch die Bulle der Ganonifirung nicht mit Still⸗ 
fchweigen übergangen, daß Philipp'6 Betreiben vomämlich dies 
ſes wichtige Werk zu verbanfen fel. Juch zur Herausgabe des 
tömifchen Martyrologiums wurde © | Inn Mei⸗ 
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fter veranlaßt. jener überlebte diefen nur zwölf Jahre; als er 
in Zrescati von den Nerzten vernahm, feine Krankheit fonne 
bedenklich werben, rief er: „Auf, nach Rom! Es ziemt fish 
nicht, daß ein Cardinal auf der Landſchaft fterbe.* 2 

Vom Jahre 1558 an mehrten ſich die Theilnehmer: an’ 
den geiftlichen Erörterungen und Uebungen in San Girolamio 
della Barita. Die Kirchenvorfteher räumten Philipp dazu en 
Eeitenfchiff der Kirche ein. Jene Eonferenzen begannen jeben 
Tag nach Tifh; nach deren Beendigung führte Philipp "die 
Theilnehmer in's Freie, an Befltagen in eine Kirche, jur 
Veſper, Eomplet oder Predigt. Später pflegte er mit der Ju⸗ 
gend, befonderd zur Barnevalsgeit oder nach Oflern, in bie 
fieben Kirchen zu ziehen. Dazu folgten ihm anfangs bloß 
fünfundzwanzig, höchftens dreißig, fpäter waren ed bisweilen 
über zwei Taufend. Diefes Alles übte auf Rom einen erflaun- 
lichen Einfluß. Glaubenseifer, Sittenreinheit kehrten zurüd, 
Geiftlihe und Weltlihe, Männer und Weiber beflifien ſich 
eined gottfeligen Lebens, wetteiferten in Werfen chriftlicher 
Liebe. 

Da gedachten die Ylorentiner ihren weit umher gefeierten 
Mitbürger für fi) zu gewinnen. Eine Deputation lub ihn im 
Sabre 1564 Ein, ihrer Fürzlich erbauten Kirche von St. Jo⸗ 
hann zu Rom vorzuftehen. Da er zur Trennung von San 
Girolamo fich nicht entfchließen konnte, wendeten fich die nach 
Kom geordneten Deputirten an Paul IV. Philipp fügte ſich 
des Papſtes Willen und bat nur, bei San Girolamo verblei« 
ben zu dürfen, wogegen er dreien feiner ausgezeichneteften Schü⸗ 
ler, unter denen auch Cäſar Baronius, zu St. Johann zu 
wohnen, auftragen wollte. Diefe wurde ihm von dem Ober⸗ 
haupte der Kirche bewilligt. Dort war ed, wo Baronius an 
das Camin ſchrieb: Caesar Baronius, coquus perpetuus, und 

J Manchem, der geiſtlichen oder wiſſenſchaftlichen Verkehrs 
egen ihn aufſuchte, in der Küchenſchürze entgegentrat, oder 

bei dem Reinigen der Schüuͤſſeln ſich finden ließ. Die Zeit 
während des gertieinfamen Maple bei St. Johann war in viel 


c 
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Theile getheilt, zwei davon dem Lefen, einer der Löfung eines 
Zweifeld oder der Behandlung eined Gewiffendfalled gewidmet. 
Seven Tag aber kamen bie Brüder mit Philipp irgendwo zus 
fammen; von Oſtern an auf dem Hügel von San Onofrio, 

" vom November an in dem Oratorium. Nach zehn Jahren 
baten ihn die Florentiner, dieſes zu ihrer Kirche zu verles 
gen, damit jene Geiftlichen nicht jeden Tag und bei jeglicher 
Witterung genöthigt wären, nach San Girolamo zu gehen. 
Dieſem Wunfch entfprach Philipp; die Ylorentiner forgten für 
eine angemefiene Räumlichkeit. 

Wie vieles er gewirkt, wie großes Bertrauen er ges 
wonnen, wie einen freudigen Aufſchwung zu fo vielem Gus 
ten Rom ihm zu verbanfen hatte, an Haß und giftigen 
Beitrebungen gegen den edlen Mann fehlte es eben fo wenig. 
Schon im Jahre 1552 verband ſich ein Kirchenvorfteher von 
San Girolamo, ein Arzt, mit zwei abgefallenen Mönchen, die 
ſich als Weltpriefter dort eingefchlichen hatten, im der Abſicht, 
denfelben zu vertreiben. Da die Beiden über die Sacriſtei ges 
ſeht waren, erfannen fie allerlei Ehifanen, wenn Philipp Meſſe 
fefen wollte. Er trug dieß Alles mit Geduld und fagte nur: 
„ih muß Gott für Euch bitten.” Je gelaffener aber er fidh 
erwied, deſto wüthender wurden jene. Bei eigem Bang, auf 
weichen fie ihn begleiten mußten, brach der Eine wider Phi⸗ 
lipp in die heftigfien Scheltworte aus; bie Geduld, mit der er 
auch diefed ertrug, wandelte ven Andern um, fo daß er ihm 
beichtete und um feine Verwendung anging, um wieder in feis 
nen Orden eintreten zu dürfen, in welchem er reumüthig fein 
Leben beſchloß. Eben fo wurde der Arzt in der Kolge derge⸗ 
ſtalt zu ihm bingegogen, daß er fein geiftlicher Sohn warb, 
und felıen ein Tag verging, an dem er fich nicht bei ihm ein⸗ 
gefunden hätte. Später wurde Philipp vorgeworfen, er vers 

. anftalte den Beſuch der fieben Kirchen nur in ber Abſicht, 
von fich reden zu machen, oder dem Wohlleben "wachzugeh 
wieder andere ahneten darin die Möglichkeit von Bolksaufläus 
fen. Es gelang felbft, ven päpftlichen Generalvilar wider ihm 









632 Der Hell. Bhlllyy Reri. 


einzunehmen, der ihn deßwegen vorforverte und über biefe Ge⸗ 
wohnheit hart anließ. Am Ende fagte er zu ihm: „Euch flas 
chelt der Ehrgeiz; was Ihr da unternehmet, gefchieht nicht 
Gott zu Ehren, fondern um eine Secte zu fliften.” Da wen- 
dete fih Philipp zu einem Kreuzesbild und rief: „Du, Herr! 
weißt es, ob, was ich thue, in Deinem Dienfl, oder um eine 
Secte zu gründen, gefchieht" — und ging fort. Nicht minder 
gelang ed, Vielen unter dem Volke eine fchlimme Meinung 
von ihm beizubringen. Er aber, immer gewohnt, den Obern 
zu gehorchen, verbot feinen Beichtkindern ihn ferner zu beglels 
ten, ja er fagte ihnen nicht einmal mehr, nach welcher Kirche 
er fih wenden werde. Wie denn bald darauf jener Prälat 
beim Herausgehen aus dem päpftlichen Pallaft tobt nieverfiel, 
wollte Philipp nicht, daß hievon gefprochen werde. Nad kur⸗ 
zer Zeit ließ ihm Paul IV. fagen: er möchte nur feine Züge 
fortfegen, und da er felbft nicht Theil daran nehmen Tonne, 
werde er Gott für ihn anrufen. 

Pauls Nachfolger Pius V. wurde hinterbracht, bei ven 
Verhandlungen in San Birolamo fäme viel Läppifches zur 
Sprache, was entweder von großer Unbefonnenheit oder noch . 
größerer Unfenntniß zeuge. Der Papft befahl, zwei Dominica 
ner fich dahin zu verfügen, und zu hören, ob etwas vorfomme, 
was wider die Blaubenslehre oder die guten Eitten wäre. 
Keiner wußte etwas von dem Andern, aber beide berichteten 
dem heiligen Vater übereinftimmend: nicht nur felen fie von 
dem Borgegebenen nicht Inne geworden, fondern wären ers 
ſtaunt geweſen über Philipp's Haren Vortrag, über die Ant⸗ 
worten, welche er auf geftellte Fragen ertbeilt, über die Klar« 
heit und Unbefangenheit, womit er Alles behandelt habe. Der 
erftattete Bericht befriedigte den Papft in folchem Maße, daß 
er bald darauf Philipp's Gefährten, Kranz Maria Tarucd, zum 
Begleiter feines Neffen erfah, den er ald Legat nach Frankreich, 
Spanien und Portugal fendete. Die in San Girolamo ges 
haltenen Vorträge, bei denen bisweilen auch Ordensgeiſtliche 
ſprachen, übten eine große Wirkung auf die Gemuther. 
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Bon den Wachtfeuern der Soldaten auf dem Paradeplape 
zu Sranffurt fliegen noch einzelne Wölfchen Rauch auf, als ich 
um neun Uhr durch die Katharinenpforte in die Paulskirche 
ging, wo Antworten der Minifter auf geftellte Interpellationen 
angefündigt waren. Interpelliren heißt mit dem fchlechten 
Witze der Bettelzungen, die mit Murillo's göttlichen Melonens 
effern nichts gemein haben, die Reichöminiſter neden, und auf 
blanke Koften der deutfchen Nation die Zeit verderben. Der breit- 
gefchulterte Herr Bogt von Gießen mit dem rothen Bart, ber 
nicht mehr weiter wachfen will, mit der tief gefühlten Bewun⸗ 
derung feiner Eclbft, die allein aufrichtig und natürlich if, 
während fonft Wort und Geberde, Zorn und Lächeln, Witz 
und Unwitz des Phyſiologen fo falfch und gemacht find wie 
das Lodengeringel einer verblühten Mobiftin, treibt es in fol 
chen Rationalfomödien der Paulskirche befonvers ſtark, nach 
jedem Schimpfwort hüftelt er vor Entzüden, und ruht eine 
Weile aus von der Syfiphusarbeit für die Freiheit des beut- 
ſchen Volfes. Und fält in folche Momente göttlicher Ruhe 
und Hüſtelei das wiehernde Beifallsgelächter feiner Freunde. 
braust das Klatfchen der Gallerie, ſitzt die feige D 
bupt, fo erfolgt mit gehörigen Schnellbliden aufs v 

xxui. 4 
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Papier ein neuer Sprubelguß aus der unterften Region des 
Leibes fchlammig und unrein, wahrhaftig nicht um die deut⸗ 
fhe Einheit und Freiheit zu bauen, fondern das frivole Mäns 
ners und Brauenvolf im fFläglichften Mißbrauch unzweifelhaften 
Talentes mit Frivolitäten zu amüftren. Nie, fo lange die Welt 
fteht, ift diefe Komödie fragenhafter, bübifcher, höhniſcher vor 
der deutfchen Nation, die auf Grundrecht und Verfafiung wars 
tet, gefpielt worden, al8 es Vogt und feine Genoffen thun, 
und thun dürfen, weil das allerwärts graffirende Erbübel uns 
ferer Zeit, die Beigheit, das Schwanfen, die Kofetterie alle 
Kraft und Entfchievenheit deutfcher Männer lähmt. 

Unter ſolchen Gedanfen und Bildern, die troß des Frank 
furter Kaufmannshaßes gegen die unfriedliche Linfe doch durch 
ihre vorgebliche Derbheit und NRüdfichtslofigfeit mehr als ein 
zärtliches Gemüth unfanft berühren werben, war ich von Sei⸗ 
ten der Börfe, wo ein ältliches Weib an durftige Parlaments» 
mitglieder Trauben verfaufte, in die DBerfammlung getreten, 
und ftellte mich befcheiden im männlichen Zuhörerraum an eine 
- Säule über den Köpfen der Journaliſten, die eben im Begriffe 
waren, eine Föftliche Perle aus Vogt's Munde mit ihrem 
Griffel zum Gemeingut der deutfchen Völkerfchaften zu machen. 
Der Redner erlitt einen Rüdfall in feine epileptifchen Zuftänbe. 
Die Namen „Kürften, Reicheminifter, deutfcher Bund, Reiches 
verwefer, Gott und Ewigfeit“ jagen ihm alles Blut im regels 
lofen Andrang gegen die Stehle, fie machen ihn feuchen, Yäufte 
ballen, drohen, fhäumen, und ein gräßliches Roth überläuft 
fein breites, von Sinnlichkeit ſtrotzendes Geſicht, daß es wie 
eine düftere Mondfcheibe auf dem Furzen, ftarfgebauten Rumpfe 
flieht, nd cher alles verfpricht, als deutfche Einigung und 
deutfche Größe. Es war, glaub’ ich, die Beſchneidung ber 
Civilliſte, welche Schoder eingebracht an der Tagesordnung. 
Der wichtigfig Grund, den Vogt dafür vorzubringen wußte, 
war die unbefchreiblich erhabene Vorftellung, daß durch biefe 
Fürftenplünderung die Mittel fehlen würden zu Ordensbaändern, 
vomit man ganz Fuge Leute über den „Gänſedreck“ führen 
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fönne. „Der Gänfedred in der Paulskirche!“ rief ein unifors 
mirter Bürgergarbift neben mir aus, und wiſchte fich eine Freu⸗ 
denthräne aus den Augen. Alle Hände der Journaliſten arbeis 
teten aus Leiböfräften die allgemeine deutfche Bewegung ob 
„des Bänfedreds” ſchnellſtens in den nahen Brieftaften zu brin⸗ 
gen. Parterre und Gallerie frohlodten einftimmig nicht über 
den „fühnen Griff“, fondern über den „feden Wurf“, welchen 
der „Gaͤnſedreck“ fo mir nichts dir nichts den delifaten Nafen 
in Frankfurt näher gebracht hatte. Nur die Profefforen par 
excellence, Befeler, Daßlmann und Weit fuhren eiligft 
mit ihren ſeidenen Sadtüchern vor Mund und Nafe, und hos 
ben unwillkührlich ihre Füße auf, um nöthigenfalls ihre ſchwarz⸗ 
tuchenen Beinfleiver vor jeder Befledung ficher zu ftellen, uns 
geachtet fie vom zornigen Schidfale Deutfchlands berufen find, 
die Stoffe vorzubereiten und in die Berfammlung zu werfen, 
welche die Linke fo meifterlich benüßt, Deutfchland zu zerreißen 
und in Anarchie zu flürzen. Sie haben feinen Begriff, wie 
unfäglich überrafcht die meiften fchwanfenden Mitglieder bes 
linfen Gentrums über den „Gänſedreck“ waren. Sie konnten 
fidy ange gar nicht faffen über diefe unerhörte Art des Herrn 
Bogt, Weltgefchichte in der Paulskirche zu machen, und ich 
weiß nur noch einen einzigen Kal in den Annalen des Mens 
ſchengeſchlechtes, wo das Erftaunen größer geweſen ift, damals 
nämlich, als der phönizifche Fuhrmann ganz vernichtet daſtand, 
weit Herkules nicht erfcheinen wollte, feinen umgefallenen Wa- 
gen aus dem Koth zu ziehen. 

Mir war die Wirthfchaft in der Paulskirche nicht im 
gleichen Maße willfommen, als gewifien Volksmännern ber 
Meuchelmord an Lichnowoky und Auerswald, an Lam⸗ 
berg und Latour, ich entzog mich haflig den faftigen Folge 
fägen des Herren Vogt, und trat mit einem tiefen Seufzer auf 
die deutfche Zukunft in's Freie, um einen Landausfing, nach. Hoch⸗ 

- beim zu machen. Am Börfenplage balgten ſich 
weiche fich durch die mit einiger Gourmandiſe v 
geordneten anloden laſſen, indem fie vie ſchlechte 


d 
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zum Abnafchen befommen, und warfen ihre Mützen fubelnd im 
die Luft mit den Worten: „ES lebe Here Bogt von Gießen 
und fein Gänfedref! Es lebe der alte Turnvater Jahn und 
fein fchöner weißer Bart!“ So rafch bringt bier zu Rande ein 
Wort der revlichen Lleberzeugung in's Volk, kaum gefprochen 
lebt und fchallt es fchon in Taufenden! Dießmal freilich mit 
einiger Diffonanz, einer nothwendigen Yolge der Reaction, 
welche zum Umfturze jeder wahren Volksfreiheit Eonfpirirt. 
Denn ein ſchwarzlockiger Judenknabe mit pechfunfelnden Augen 
ſchlug feinem Mitgefpielen, weldfer rief: „Es lebe der Turn⸗ 
vater Jahn und fein fchöner weißer Bart!“ in's Geſicht, daß 
bem Getroffenen Mund und Nafe bluteten, und ballte ihm bie 
Heine Fauft unter das Kinn mit den grimmigen Worten: 
„Warte, ich will dich lernen rufen, es lebe Bogt und fein 
Gänfedred!" Die Höderfrau lächelte mit inniger Zufrieden⸗ 
heit über dieſe Zurechtführung des irregeleiteten Knaben, ben 
bie übrigen mit ächtfranffurtifcher Weichherzigfeit tröftend um⸗ 
fanden und ihm erläuterten, jeder ächter Frankfurter Gaſſen⸗ 
bube. würde feine deutfche Ehre beſudeln, wenn er nicht riefe: 
„Es lebe Vogt und fein Gänfedred.* Jahn babe die 

ſche Freiheit verrathen durch feinen weißen Bart und feine ' 
Schwanenrede, die auch auf weiße Farbe deute, welche nu 
dem Großherzog von Heflen angenehm feyn Fönne und feinen 
lumpigen Soldaten, die auf's Volk gefchoffen. 

Ich fühlte leiver einen unwiverftehlichen Drang, wie bie 
öfterreichifche Regierung und der König von Hannover, zum 
Partikularismus, und eilte an den Mainfat, wo fo eben daß 
Dampfihiff Delphin im Begriffe fand, nad) Mainz abzufes 
gen. „Mit dem Schiffe fpielen Wind und Wellen, Wind 
und Wellen nicht mit meinem Herzen!* lifpelte ich mir in bie 
Seele und trat auf8 fchwanfe Bret, um an’d Verdeck zu ges 
langen. „Die Augen auf!“ rief mir der Schifföfapitän zu, 
„Sie kommen gewiß aus der Paulskirche, wo einem chriſtli⸗ 
chen Herzen oft Sehen und Hören vergeht. Da fönnten fie leicht 
in den Main platfchen. Ich bin von Frankfurt geboren, unb 
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weiß unfere Gaſſen und Gäßchen fo ziemlich zu finden. Aber 
da gerathe ich vor fünf Tagen das erfle Mat in die Pauls⸗ 
firche, ich meinte, fle machten Grundrechte, Verfaffung, einen 
deutfchen Kaifer und derlei nothmendiges Hausgeräthe. In 
Teufeld Namen, wie hat's da gebellt und geziſcht, geichimpft 
und gepoltert. in Oftindienfahrer mit fünfhundert Mann 
Beſatzung am Bord, mit feinem Ale und Branntwein, mit 
feinen Räufchen und Flüchen, mit feinem Knarren und Stie⸗ 
genauf und Leiterab ift eine ganz anftändige Berfammlung ges 
gen die Künfhundert in der Paulskirche. 

Zimmermann von Stuttgart, eine hagere, gebräunte 
Geſtalt mit fpigaus fahrendem Kinn, und einem unleidlichen 
Kapuzinerton hielt feine Rede, fo wahr mir Bott helfe, es 
war das Knirfchen eined alten, zornigen Weibes, das mit 
fpigem Zeigefinger dem Worte nachſticht und nachgeftifulirt, 
als follte jedes Wort in ein Mauerloch hinein und man könnt's 
nicht feft genug einftoßen und vernageln, und als müßt’ am 
Ende gar noch die Brühe heraus von allen zerquetfchten Wor⸗ 
ten. Und dieſes vertradte, ftelgenhafte, ftolprige Wefen am 
Z,Rener hätte fchön feyn follen, vie Linfe Flatfchte und rief 
‚Bravo, anderei fchüttelten andächtig mit Kopfverneigen ihre 

Roden, ſchade daß die Zöpfe nicht mehr äußerlicy tanzen, eis 
nen fehönen Tanz hätt! es abgegeben von wenigftend breihuns 
dert Zöpfen in grazlöfer Bewegung, und viele Gefichter, fonft 
ganz menfchlich mit geraden Linien, wurden fraus wie beim 
Magenweh, ed fam mir vor, fie wären Masken wie der Kös 
nig Ludwig von Bayern im pompejanifchen Haus zu Aſchaf⸗ 
fenburg malen läßt. Die Hanbwerföburfche von Bodenheim 
und Apenrade, die feit dem Sonntage nicht mehr heimgefom- 
men, ftanden oben auf einem runden Söller ald fogenanntes 
deutſches Volk und machten ihren Lärm dazu; der Präfident 
fäutete faſt närrifch mit einer Glocke und rief zur Ordnung, 
und ed wurde immer bunter und kraufer; nur Zimmermann 
frähte wie ein tapferer Hahn flegreich aus dem @ 
tumult. Ind warum alles das? Weil man be 
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Simon von Trier und dem Schlöffel für ihr böfes Maul 
auf der Pſingſtweide ven Pelz waschen will. Darüber war 
doch von Leuten, die Gefeßgeber und bei Trofte find, fein Wort 
zu verlieren. Gin Jeder effe Die Euppe, wie er fie felber an« 
gerichtet! Mir war über diefem Parlamentöfcandale das Flare 
Bewußtfeyn bergeftalt aus der richtigen Schwebe gerathen, daß 
ich den Heimweg verfehlte und mein Haus nicht mehr antraf. 
Hätte mich nicht eine Soldatenpatrouille vom Regimente Rainer 
zurecht geleitet, ich hätte mich im alten heiligen Frankfurt nicht 
mehr ausgefannt. Geht das fo fort, fo, fürchte ich, werben 
anderer Leute Köpfe audy warm, und allgemeines Irrſal reißt 
in Deutfchland ein, und dazu bringen und diefe Herren Linfen 
mit dem ewigen Lied von Freiheit, die fie nur für ſich verfte 
ben und mißbrauchen.“ 
Interpellandi locus hic era. Das Dampfſchiff führte 
größtentheild Kaufmannsgut und Holz vom Speffart. Außer 
dem nöthigen Schiffögefinde waren nur der Herr Kapitän, ein 
alter kurheſſiſcher Offizier von der Mainzergarnifon und ich zur 
Weiterfahrt. Der beiterfte Sonnenfchein fpielte auf der Fluth 
und fchimmerte in dem buntlaubigen Herbſtſchmucke von Yeld 
und Wald. Leife Lüfte mit erquidender Friſche wehten vom 
Taunus ber, jenem fagenreichen, launifch wechfelnden Gebirge, 
das und mit der Burg Falfenflein und mit dem Yeldberg fern: 
her begrüßte, während vom linfen Rheinufer das Gezwitſcher 
unzähliger Wandervögel in die Ohren ſchallte. Der hefltiche 
Offizier, ein fettes, Furzes Männchen, das feinen Säbel 
0b dem vorfpringenden Bauche quer über dem Nabel anges 
fchnallt hatte, und in zwei ſpitze Füßchen flelgenartig auslief, 
war nur zwei Spannen länger als fein Schwert, und feine 
vorquellenden grauen Augen unter bufchigen fchwarzen Wims 
pern blinzelten fchalfhaft, und mit fihtbarem Beifall auf den 
gegen die Paulskirche eifernden Kapitän. Ich war offenbar 
bei zwei Einverftandenen, und daß ich ihnen in meiner Vers 
fiimmung beiftel, fönnen Sie fi ohne meine ausdrüdliche 
Bemerkung denken. Wir festen und auf den Hinterverbed um 
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einen Fleinen runden Tifch zu Kaffee und Cigarren nieder. Ich 
fühlte mich fo frei und felig in Gottes ſchöner Welt voll Ebens 
maß, Frieden und Liebreiz, daß mir aller weltliche Zwift, alle 
quälerifche Politik, alle Riedertracht der Linken weitweg gerüdt 
ſchien. Während der Offizier mit der linfen Hand die raus 
chende Cigarre in gehöriger Ordnung bielt, und mit ber 
Schnupftabafspofe in der rechten zu jedem Worte den Taft 
flug, fonnte der Kapitän mit der Taſſe Kaffee nicht fertig 
werden. Milchweiße Tropfen glängten in den Haaren feines 
langen Schnurbartes, und regneten im Blafecifer des Redners 
auf und herüber wie ein Spritzbad zur Erfrifchung. 

„Wie verkehrt die Ordnung jest in der Welt ift”, bes 
merfte er mit Nachdruck, „beweist nicht bloß die Paulsfirche 
zu Sranffurt, die ja nur die allgemeine Confuſion und Zer⸗ 
feßung der Gefellfchaft repräfentirt, fondern Alles, was biöher 
rubig, arbeitfam, befcheiden und ebenmäßig im zugewieſenen 
Kreife thätig war, ftredt jetzt die Glieder länger, ald es gut, 
und trägt den Kopf höher, ald er reichen kann. Früher was 
ten wir bloß an den Profefloren der Hochfchulen infolente Ans 
fprüche auf Unfehlbarfeit gewohnt. Cie hatten das Bettelfös 
nigthum der griechifchen Cyniker als ausfchließlich deutſches 
Eigenthum in Anfpruch genommen, und thaten als Pebanten 
in deutfchen Luſtſpielen, Rührſtücken und Lokalpoſſen die ers 
fprieglichften Dienfte. Auch will ich keineswegs läugnen, daß 
nebft Zopf und Perrüde, Collegienheft und Selbfigenügfamfeit 
viel deutfche Gutmüthigkeit in den Doctoren fledte. Aber dies 
fen privilegirten Schwärmern, die im Reiche der Einbildung 
und logifchen Confequenz fo zopffteif handirten, eifern jetzt alle 
Schullehrer nach, leider nur im Schlechten, und mit der Uns 
verfchämtheit, die der Vhitifterhaftigkeit und Halbbildung ftetd 
anflebt; fie werfen fo ungeberdig ihr Maul auf, daß unfere 
deutfche Geduld dazu gehört, den Nonfenfe zu ertragen. Ich 
war vor ungefähr drei Wochen in Eifenach, um meinen Brus 
der, welcher dort als Kaufmann anfäffig ift, nach achtzehn 
Jahren wieder einmal zu beſuchen. Mein dortiger Aufenthalt 
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fiel gerade in "die fogenannte allgemeine Schullehrerverfamm- 
lung (28., 29. und 30. Sept.), die durch Frechheit und Ueber⸗ 
muth mein Herz empört hat. Rad) ven dafelbft entwidelten 
Grundfähen befteht im veutfchen Reiche, mit Audfchluß jeder 
andern Anftalt, nur die Volksſchule ganz und ungetheilt von 
der Kleinfinderwartanftalt bis zur Univerfität einfchließlich, 
wenn auch in- verfchiedenartigen Ausftrahlungen für verfchle: 
dene Stände der menfchlichen Geſellſchaft. Diefe Volksſchule 
{ft fouverainer als das deutfche Volk, fouverainer als die Reichs⸗ 
verfammlung in Sranffurt, nicht bloß von Menfchen, fondern 
fogar von Gott emaneipirt, und zwar unter ber Aufficht des 
Staates, deſſen Macht jedoch gegen den großen Gedanken der 
Einheit aller deutfchen, engverbrüberten Schullehrer fich einzig 
und allein dadurch äußert, daß er die Schullehrer aus der 
Staatskaſſe gut bezahlt und für ihre Wittwen und Waifen 
forgt. Die Eltern haben in dieſe große Einheit der deutfchen 
Schullehrer nichts einzureden, noch weniger die Gemeinden, 
am wenigften die Kirche und Bureaukratie. Der einzelne 
Schullehrer fammelt fih zur Ganzheit in Provinzialſynoden, 
die Provinzialfpnoden im alljährlichen allgemeinen veutfchen 
Rationalverein zur Autonomie über das gefammte Schulwefen, 
das fich in enggemeffener Zwangsjacke über ganz Deutfchland 
fpannt. Aus defien Mitte wird eine Schulcommiffton nach 
Frankfurt gefandt auf Koften des Reiches mit ordentlichen Diä- 
ten, welche aus Schullehrern befteht und der Reichöverfamm- 
fung vorlegt, was über das deutfche Schulweſen zu denfen, zu 
befchließen und auszuführen iſt. Ueber dieſer Schulcommifften 
fteht ein Reichöminifterium des Unterrichts aus lauter Schuls 
lehrern, die man jedoch aus gebührender Hochachtung Erzie⸗ 
hungsräthe des jungen Menfchengefchlechtes nennt. 

"Die aus dem Zuftande der bisherigen Deöpotie entwidelte 
Schule bildet den nothwendigen, in ihrer abfoluten Freiheit 
gegründeten Gegenfab zum kirchlichen Dogma, von welchem fie 
gar feine Kenntniß nimmt, weil es ein Hemmfeffel des Menfchen- 
geiftes ift und den Unterricht unmöglich macht. Moral ohne Dogma, 
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oder was das nämliche ift, religiößsfittliche Anregung des Ges 
fühl mit Ausfchließung jeder Glaubensformel kann allein aus 
dem vielfach zerriſſenen Menfchengefchlechte eine Heerde unter 
einem Hirten machen, welcher leßtere offenbar fein anderer 
feyn fann, als der verbrüderte deutfche Lehrerſtand, dem bie 
auf ſolch' indifferentem Wege einzig mögliche Verarbeitung und 
Durchführung der Menfchenpflanze zum Ebenbilde Gotted und 
der weitere Kortfchritt diefer göttlichen Ebenbilvlichkeit zum nas 
tionaldeutfchen Standpunfte obliegt. Wem confeffioneller Un: 
terfchieb wichtig feheint, der kann bie befondere Farbe fpäter 
nad) Belieben auftragen. Die Schullehrer find unantaftbar 
durch irdiſche Willführ, und ſtehen nur unter Gefehen, welche 
ihre Amtsbrüder machen, auslegen, anwenden. Sie find ale 
Beſchuldigte Richter in der eigenen Sache, die vor fein andes 
res Tribunal ald das der Schwurgerichte gezogen werden koͤn⸗ 
nen, verfteht fich, daß diefelben aus Schullehrern zufammenges 
fest feyn müſſen. Alle Aufficht des Staates über die Schul« 
(lehrer kann nur durch Schullehrer geübt werben, welche aus 
freier Wahl der Amtsbrüder hervorgehen. Alle irbifchen Nah⸗ 
rungeforgen, welche Freiheit, Heiterkeit und Kaflung der ver: 
brüderten Erzieher des Menfchengefchlechts trüben könnten, müf- 
fen vom Staate ohne alle Acht auf Eltern, Gemeinden und Kir 
chen ohne Widerfpruch in folhem Maße befriedigt werben, ale 
die Schulfehrer ſelbſt es angemeflen finden werben. 

„Das werden Sie mir eingeftehen müflen”, fuhr der Ka⸗ 
pitän mit erhabener Etimme fort, „eine folche Theorie des 
Schullehrerwefens fann nur in Deutfchland erfunden und aufs 
getifcht werden. Anderwärtd würde man die Tollföpfe, welche 
fih eines folchen Wiverfinns fchuldig machten, ohne viele Um⸗ 
fände in's Irrenhaus einfperren, fchon aus dem allgemeinen 
Grunde, um die Schmach, welche dadurch über die Nation 
fommt, dem verbrannten Hirn Ginzelner auf die Rechnung zu 
feßen, und unauslöfchliches Gelächter fremder Zufchauer auf 
Koften deutfcher Nation fern zu Halten. Bel uns findet diefer 
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Fiebertraum infolenter Halbheit und Unverfchämtheit fogar in 
der Paulskirche zu Frankfurt feine Vertreter.“ 

So menig ich fonft geneigt bin, der Richtung der Reiches 
verfammlung das Wort zu reden, glaube ich doch biefe nur 
halbverdiente Befchuldigung in befieres Licht ftellen zu müflen. 
„Allerdings,“ wendete ich ein, „gibt es in der Pauldkirche 
eine Partei, welche dieſes Bedlam bornirter Schulmelfter in 
Schub nehmen und in Länder verpflanzen will, wo ed noch 
nicht beftebt. Das Haupt berfelben ift Ruge, ein leichtfertiger 
Sachſe, von philofophifchen Ideen in Hegel’fcher Manier ges 
ftreift, und fo aufrichtig, daß ich feine Grundfäge nicht für 
gefährlich halte. Er fagt ed troden, diefe zu Eifenacy aus dem 
revolutionären Ei gefchlüpfte Volksſchule müfle in der ganzen 
Melt einheimifch werden, als unerläßlicher Grund aller wahren 
Freiheit und aus berfelben alle Religion, allen Gotteöglguben, 
alle Träume von Seelenunfterblichkeit, und alles Prieſterthum 
mitfammt den Sönigen wegfegen. Nach ihm iſt ein Wort von 
Gott in der Schule Läfterung der reinen Menfchheit, ein 
Schimpf auf die Freiheit der Völker. In ver Schweiz fei 
biefe feine Anficht zuerft zum Durchbruch gefommen und bat 
gegen das Jeſuitenthum des religiöfen Unterrichted zu Gunſten 
der Revolution ohne Bott entfchieven, welche jeht die Reife 
durch die Welt mache und deren Träger der verbrüderte Lehrer⸗ 
ftand werden müffe, dem er in der atheiftifchen Hochfchule zu 
Frankfurt am Main einen innigen Bereinigungspunft zur Ents 
göttlichung und Republicanifirung der Welt ftiften werde. Mit 
Ruge find allerdings einige Schullehrer der Paulskirche thätig, 
aber feineswegs in gleichem Maße und in ber Anerfennung 
der Stonfequenz feiner Grundſätze. Im Grunde fraternifiren 
mit ihm nur die Lehrer Baur aus Neiße, den der Fürftbtichof 
Diepenbrod von Breslau in Acht Hirtenforglicher Weiſe 
gefenntzeichnet ald Wühler gegen chriftliche Ordnung und Sitte, 
Roßmäfler aus Tharand bei Dresden, ein würbelofer Schmä- 
ger mit den Fenntlichften Spuren verrotteter Gefinnung und 
zum Theile Haßler aus Ulm, noch der befte von den Dreien, 
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aber vol Eigendünfel, Eitelkeit und Unzufammenhalt in Fafſung 
und Urtheil. Alle drei fprechen fchlecht und felbft der beftellte 
Beifallsflatfch der linken Seite kann ihnen nicht aufhelfen. 
Alle übrigen Lehrer und Profefforen der Verſammlung ziehen 
fi) ſcheu vor jeder Berührung mit ihrer Lehre und der daraus 
nothwendig hervorgehenden Befledung zurüd. Aus diefem Grunde 
nügt ihnen felbft der Anhang der äußerſten Linken nichts, weil 
diefer in folcher Lebensfrage die Sache vergeftalt brandmarft, 
daß fi alle ſchwankenden Stimmen zur Mehrheit fchlagen 
gegen die Entfittlihung Deutfchlande, die von ihnen anges 
firebt wird. 

Ich kann mich daher über die Geburt des Lehrervereins 
nur freuen. Er ift mit feiner Abſicht offen hervorgetreten, alle 
Gewalt des Staates, der Kirche, der Gemeinden, der Aeltern 
un® der Individuen in feiner freimaurerifchen Einheit zu fons 
zentriren und in feinen prablerifchen Saturnalien die menſch⸗ 
liche Gefellfchaft zu verfchlingen. Diefe wird fich einen folchen 
Verzehrungd- und VBernichtungsplanı nicht gefallen laſſen, da ich 
wenigftend der Mutterliebe foviel Zärtlichkeit für ihr größtes 
Out, ihre Kinder, zutraue, daß fie nie und nimmer geftatten 
werde, die legtern rettungolos dieiem fchamlofen unerfättlichen 
Moloch in die glühenden Arme zu legen. Auch die ehrlichen 
deutfchen Männer, die heute noch diefen Sanfcülotten fogenannter 
Erziehung zuhören, werden nur zu bald merfen, daß die Strebs 
niffe der verbrüderten Schullehrer im Grunde nichts anderes 
bezweden, als die menfchliche Geſellſchaft nicht bloß zu unter» 
wühlen, fondern diefe Untermühlung zur ftehenden Tagesordnung 
zu machen. Die forialiftifchen Fraktionen der Gegenwart mit 
ihrem Communismus, mit ihrer Boltömajeflät, mit ihrer cynis 
fchen Unfitte haben fich den rothen Mantel der deutfchen Schuls 
meifterfchaft umgehängt, und fpielen mit der rechheit des 
dünfelhafteften Standes auf Erden die Tragofomöble allgemeis 
ner DVerbrüderung, um die Zufunft in ihre Hand zu nehmen 
und derfelben die Fäͤulniß des Lebens in möglichfter All⸗ 
heit zu vermitteln. Obgleich der proteftantifche Haß .g 
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ewigen Grundfäulen der katholifchen Kirche leider auch hier für 
feine eigenen Zwecke thätig if, fo kann es doch nicht gelingen, 
in der Reichöverfammlung eine Majorität für den Lehrerverein 
zu Eifenady zu gerwinnen. Dazu iſt fie trog ihrer heterogenen 
Elemente zu gefund, und aus diefer erfreulichen Erfcheinung ift 
ed zu erflären, daß die Paulskirche durch ihre Beſchlüſſe im 
Schulmefen fogar in erfter Lefung wenig geändert hat an dem 
bisherigen Beftande, insbefondere in der Verbindung der Schule 
mit den religiöfen Genofienfchaften, wofür ſich nicht bloß bie 
Katholiken, fondern auch die norddeutſchen Afatholifen, und die 
füddeutfchen Pietiften, wie man gläubige Proteftanten zu nennen 
liebt, entfchieven ausgefprochen haben. Kat man einige Halb- 
heit zu beklagen, fo fleht zu erwarten, daß bie zweite Lefung 
auch darüber verbefiernd entfcheiden wird.” 

Mährend ich alfo redete, erheiterte fich das Angeſicht des 
heſſiſchen Offiziers wunderſam, ein ſtrahlendes Wohlbehagen 
leuchtete aus den lebhaften Augen wie Hoffnung, die mit ihren 
Blüthen jeden Menſchen liebenswürdig macht. Er ſtreckte ſich 
aus ſeiner entenhaften Watſchelfigur ſo ſtraff empor, daß die 
Schnalle ſeines Degengehenkes losging und das Schwert klap⸗ 
pernd zu Boden fiel. Er ließ es liegen, faßte mich haſtig mit 
beiden Händen an dem Halszipfel meines Rockes und rief leiden⸗ 
Schaftlih: „Süßes Läftermaul auf Kaifer und Reich, ungezo- 
gener Liebling der deutfchen Schulmeifter und Doftoren! Run 
habe ich dich ertappt bei deinen verborgenen Schäben, erzähle 
mir von deutfchen Hoffnungen für die Zukunft, von Blüthen 
voll Duft und Frifhe auf unfern demofratifchen Miftbeeten 
und troß des läftigen Naſenreitzes, von unbeachteten Berglilien 
in der Neichöverfammlung, daß ich den Frühling deutichen 
Lebens ahnen und begreifen kann.” Der Kapitän hatte wäh 
rend diefer Anrede des Offiziers ermwartungsvolle Blicke auf 
unfere bandgreifliche Stellung geworfen, und näher tretend, 
feinen rechten Arm auögeftredt, ald wollt’ er mir an die Stehle 
räden, und die Knofpen der deutfchen Zufunft mit liebenver 
Gewalt aus meiner Seele treiben. Der Steuermann, deſſen 
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ganze Aufmerkfamfeit dem feichten Fahrwaſſer gelten. follte, 
fchenfte unferer humoriſtiſchen Gruppirung mehr Zeit als er 
übrig hatte, und überfah eine felfigte Untiefe. Das linke 
Schaufelrad quetfchte auf einmal frachend zufammen in fo fühl 
barer Erfchütterung, daß fid) der Knoten unferer Perfönlich- 
feiten unwillkührlich entwirrte. Wir fürchteten einen Led des 
Schiffes, der allen unfern deutſchen Zufunftöhoffnungen ein 
furzed Ende machen konnte; bei näherer Unterfuchung fanden 
wir jedoch, daß das Schiff unverlegt, und bloß zwei Speichen 
am Schaufelrade zertrümmert waren. Man warf. den Anker 
aus, der Schiffsfchmiebemeifter machte fidy eifrig daran, neue 
Speichen einzufügen, was uns höchftend einen Aufenthalt von 
einer Stunde bringen fonnte, da man für ſolche Rothfälle bes 
reits vorgearbeitet hatte. 

So lagen wir mitten im Main zwifchen Höchft und Floͤrs⸗ 
heim, jenen wunderfamen Hügeln gegenüber, welche fi) vom 
höheren Taunus wie erftarrte Schlammmwellen an den Main 
beruntergefenft und unter eifriger Menſchenhand mit föftlichem 
Mebgelände und Obſtbäumen überzogen hatten. Aus dem tie, 
fern Taunusboden lachten weiße Stirchthürme herüber, und das 
wellige Korfl- und Laubgehänge mit feinen dunklen Tinten um 
verlorne Borhügel der Wetterau, die nebelhaft in grauer Ferne 
verfhwand. Tiefer am Main, da wo er einzumünden beginnt 
in den Rheinftrom, erblidten wir jenfeit6 die ftoßen Häufer- 
maſſen der Feſtung Mainz, die im jungen Sonnenftrable glitzer⸗ 
ten und tanzten vor unfern Augen wie die orientalifchen Mähr- 
chen aus Taufend und einer Nacht. Gegenüber am rechten 
Mainufer lag das Dörflein Hochheim vor uns in freundlicher 
Nähe auf grünem Hügel, der ſich wie ein vorwigiges Berghuhn 
mit emporgeredtem Halfe an’d Stromufer vorgewagt mit einer 
alterthümlichen Kirche und zerftreuten Landhäuſern, die wunders 
fam glühten in ven rothen, herbſtlich farbigen Rebengewinven 
vom Boden bis an die Dachrinne mit dem zweifelhaften Aus⸗ 
drud von Lenz und Herbſt, vom Blühen und Erblaſſen 
Natur. 
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Wir trugen unſere Stühle auf das hohe Verdeck, welches 
ſich über der Schiffsküche wölbte, in's friſche Flattern der Luft 
mit weiter Rundſicht in die rings geöffnete Welt. Unbemerkt 
Hatte der Kapitän eine Flaſche Hochheimer hervorgeholt vom 
Jahre 1834, dem homerifchen göttlichen Tranke vergleichbar, 
von dem fich zu enthalten jeßt fo ſchwer war, wie in den Zei⸗ 
ten des trojanifchen Kriege, „voll Tieblichen Duftes und füß 
zu trinfen.“ Weiche Toafte wir ausgebracht auf die deutſche 
Reichöverfammlung, auf den fünftigen conftitutionellen Kaifer 
deutfcher Nation, auf die hiftorifch=politifchen Blätter, können 
Sie ſich leicht denken, und wenn ich fie nicht namentlich auf- 
führe wie bei den Zweckeſſen der deutfchen Demofraten, fo ger 
fchieht ed aus Furcht vor Ihren Anmerfungen, die Sie in 
wunderfamer Befangenheit gern unter die fchönften Stellen 
meiner Schilderungen machen, um nad) den Eingebungen des 
Sournaliftenneives ihren Glanz zu verbunfeln. Kurz, ich mußte 
der füßen Gewalt nachgeben, und von beutfchen Hoffnungen 
fchwärmen, die Sie nicht theilen, aber aus alter Zärtlichkeit 
für mich doch auch in Ihren etwas zimpferlichen Blättern zu 
verlauten geftatten werben. 

„Allerdings“, fagte ich unter Anderem, „if ed nur zu 
felcht der Kal, daß man um der fchlechten Beimifchung willen 
das Bute in der Reichöverfammlung entweder überfleht oder 
mißachtet. Aber nichts deſtoweniger ift es vorhanden, und ber 
wäre fein guter Deutfcher, welcher es laͤugnen, verbächtigen und 
entfräften wollte. Die Neichöminifter find zum Beifpiel Män⸗ 
ner vom beflen Schrott und Kom, faft fämmtlich aus ber 
Verfammlung gewählt, aus dem Kern unferes Volksthums 
gefchnitten, felbft durch Drohungen gegen ihr Leben nicht zu 
entmuthigen. Herr Schmerling tft einzig in feiner Art. Der 
alte öfterreichifche Polizeiſtaat hat feine äußeren Eden und 
Schroffheiten abgefchliffen wie einen Achtzehner des Kaiſers 
Leopold des Erften, aber die tüchtige Kraft der Seele unbes 
rührt gelaſſen. Je ftiller fle früher im Schnedengehäufe bes 
amtlichen Rüdhalts gelegen, um fo jugendlicher ftredt fie fept 
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ihre Triebe in's frifche beutfche Leben, und bie ſelbſtgenügſa⸗ 
men Rorbländer ftehen verwundert, wie es möglich war, daß 
in Oeſterreich folche Jungfräulichkeit der Männerfraft rüftig 
bleiben konnte, während taufend Sournalftimmen rufen: „Defters 
reich, das faule Defterreich, geht feiner Auflöfung entgegen!“ 
Im Bortrage ſchnarrt Schmerling einen fo füßen Defterreis 
her Nafenlaut, daß man ihm gern zubört, und er drüdt bei 
jedem Witze auf die Linke fo züchtig die Aeuglein zu wie fraus 
enhafte Unfchuld, die bemerft feyn will. Sein Beriovenbau 
fpinnt fih fo blank und zierlich aus der Innern MWerfftätte, 
dag man den funftreichen, vollftändig entwidelten Organismus 
dieſes entfchiedenen Beifted nur bewundern kann. Da mag es 
um ihn quaden und quiden wie Froſchlaich, brummen und 
brüllen wie ein Bärenzwinger, knurren und zähnfletfchen wie 
ein Kneuel von Tigerfapen, Schmerling merkt es nicht, fein 
Lächeln erlifcht nicht, feine Farbe wechfelt nicht, fein Revefas 
den verliert fih nicht, er fönnte ung Allen als ein Olympiet 
erfcheinen, defien Herz bei der Knetung von aller Menfchlichfeit 
frei geblieben, wenn feine furze, fchmächtige Figur in gewähls 
ter Kleidung nicht zu fehr gegen dieſe Täufchung Einfprache 
thäte. Nur bisweilen flammt fein Blick ſtolz gegen die Linke, 
ein fallender Etern, der fogleich erlifcht, und in die heiterfle 
Ruhe des irdiſchen Lebens verſchwindet. Er ift faft der einzige 
Mann in Franffurt, der die wühlerifche Linke von Herzen 
haßt und dieſen Haß audzufprechen wagt mit der Feſtigkeit, 
die in allgemeiner Feigheit als Hoffnung erfcheint, mit der 
Leidenfchaftslofigfeit, weldye nur der tiefften Ueberzeugung von 
der Güte feiner Sache und ihrem endlichen Siege in Deutfch- 
land einwohnen kann. Seine Thätigfeit und Arbeitöleichtigkeit 
überfteigt allen Glauben und {ft wenigftend eben fo groß, als 
feine fchweigende Verachtung gegen das Unmaß von Eynismus 
der Linfen gegen ihn, die er felbft beim Belagerunasuftande 
ungeftraft läftern Tieß. Und dieſer Bielbefchäf re 
und vorzüglichfte Säule ver deutfchen Gentra | 
heiterſte, geiftreichfte, klarſte Mann in Fran 
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auf der Stine, obne leifes Zittern von Furcht, mit der fizili 
ſchen Yertigfeit eines wibigen Lächelns im bevenklichftien Mo⸗ 
mente, fo daß feine Magd nicht. umfonft ihren Freundinnen 
bemerkte, es komme ihr fchredlich vor, daß ihr Herr allzeit fo 
(uftig fei. Und geht er mit feiner liebenswärbigen Samilie auf 
den Gafien ver Stadt, im Parke, welcher ſich uns Frankfurt 
ſchlingt, fo ift er eben auch nur einer von und, fein Menſch 
erfennt den Reichöminifter Schmerling, ver mit Haut und .- 
Haar zu den Acten gelegt ift, wir fehen nur ven -Deutfchen, 
der die Gleichheit vor dem Geſetze perfönlich darſtellt. Sein 
Gefiht hat etwas von Sofrates, und ich will nicht weitere 
Bergleichungen anftellen. Sie wifien, mit wem die Alten den 
Gemahl der Zantippe verglichen haben. Aus biefem Grunde 
hat Schmerling’8 Rebe einen unverwifchbaren Zug von 
Ironie, und es ift begreiflicdh, daß die Linfe fic dagegen durch 
Karrifaturen rächt, die dem Karrifieten am meiften Spaß 
‚machen. 

Noch etwas Feiner ald Schmerling flelit fich der Krieges 
ztnifter Peuker, ein Preuße, unferen Augen dar, faft wie 
‚sin Bruchſtück aus dem Riefenleibe des trojanifchen Ares, von 
dem ihm nur die eindringliche Stimme und die fee Tapferkeit 
gegen jeden Feind einigermaßen geblieben zu feyn fcheint. Der 
fchrille Ton feines Tenord fegelt über die Köpfe hin wie ein 
Stordy, ald gält’ es einem Zwelgefpräche mit ven Leuten hin⸗ 
ter Amerika, und die Drolligfeit feiner Geftalt ftimmt ganz 
zum eigenen feften Sinn, der ihn auszeichnet und den Bloufen« 
männern vom 18. September fo verderblich geweſen if. Man 
rühmt feine wiflenfchaftlichen Kriegskenntniſſe, die er in ver 
Verbeſſerung der Zuftände des deutſchen Heerweſens mehrfach 
“und zur Anerfenntniß von Seiten aller Sachverfländigen bes 
wiefen hat. 

Stämmiger, aber noch immer die mittlere Höhe nicht 
überfchreitend, zeigt fich der NReichejuftizminifter Robert Mohl, 
den man nicht verwechfeln wolle mit Morig Mohl, von dem 
ein großes Vertrauen zu Augsburg und. Stuttgart rühmliche 
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-Dinge zu erzählen weiß, ohne daß ed ihm in der Reichövers 
fammlung gelungen wäre, fie zu rechtfertigen. Der Erftere 
gehört zu jenen Männern, die noch unlängft von beutfchen 
Regierungen wegen ihrer liberalen Gefinnung verfolgt wurden, 
gegenwärtig jedoch der republifanijchen beutfchen Jugend und 
hündiſchen Schmeidylern des bewaffneten deutſchen Straßenpö- 
bels zu confervativ iſt, ein furchtlofer, ehrfurchtgebietender, lies 
bevoller Geift troß der Schärfe in Form und Ausdrud, troß 
einer gewiſſen Sprödigfeit, die unendlich weit abfleht von ber 
holdeinfchmeichelnden Rede, die widerwillige Herzen zum Nach⸗ 
geben befticht ohme zu überzeugen. Sein heller, fcharfbegräng« 
ter Gedanke, der in allen Muskeln feined ausgemetterten Ger 
fichte® lebt, will nur erreichen, fo viel er ausfagt und beweist, 
und löot fich felbit im Eifer für die gefühlte Wahrheit nie von 
liebevoller Schonung oft felbft unmwürdiger Gegner. Mohl ge: 
bört zu jenen glüdlichen Leuten, deren ganze Erfcheinung und 
Haltung der Lauterfeit jeiner Abfichten, der Gerechtigkeit ſei⸗ 
ner Handlungen, dem Wohlwollen feined Herzens ein unübep 
windliched Zeugniß gibt, und jeglichen Zweifel an feine Eh⸗ 
renhaftigfeit niederfchlägt. Wenn ihm die Linfe Unfähigkeit im 
der mündlichen Rede vormirft, fo bat fie den Schein des Rechs 
tes für fih; Mohl ift fein Freund von WAbfurbitäten, die auf 
der linfen Seite in fo föftlichem Andenken und fo raftlofer 
Uebung ftehen, er will nie glänzen mit Schlagwörtern und 
Meberfchmwänglichkeiten, er ift fo überzeugt von dem, was er 
fpriht, daß ihm jeder Verfuch ferne liegt, ed auszuſchmücken. 
Bederatb von Erefeld, der Finanzminifter, ein Prote⸗ 
ftant, den größtentheild ftrenge Katholifen in's Parlament ges 
fendet, der längfte Mann ded gefammten Minijteriums, if das 
gerade Begenbild zu Robert Mohl in Wort und Haltung, 
obgleich an innerer Ehrenhaftigfeit ihm wenigftend ebenbürtig. 
Er fpricht meiftene ſchwunghaft, und es ift ſchade, daß feine 
Etimme hohl und unaudgiebig wie verlorned Donnergeroll aus 
weiter Ferne tönt. Er repräfentirt ald Redner trotz feine 
fchmades an Ziffern und Zahlen im Minifterium die Roı 
xxn. 42 
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und ſchwaͤrmt nicht ungern in fühnen Bildern, die warın find 
von Begeifterung, mit der unentweihten Seele eines Jüng⸗ 
lings. Ueber die Blumen feined Gartens iſt noch Fein Gift⸗ 
hauch gefahren, der an Robert Blum die Reve fo unerquid- 
lich und troftlo8 macht; noch bangen an Laub und Blüthen 
die Tropfen bimmlifchen Thaus, in denen ſich Hoffnung und 
Liebe fpiegelt für Recht, Wahrheit, Tugend im fchneidenden 
Gegenſatz zu Herren Bogt, defien dürrem Strauche nur flu« 
dirte polternde Phrafen entwachfen, der nicht fühlt und noch 
weniger denkt, fondern reine Negation ift ohne weiteren Bes 
"weis, Glauben und Trofl. Ein folcher Finanzminifter an ver 
Wiege der. deutfchen Einheit hat für mich eben fo viel Ruͤh⸗ 
rendes, als für die Partei der rothen Republik Lächerliches, es 
liegt etwas Unbegreifliches beſonders in feinen Anſäten ver 
Geldbeduͤrfniſſe für die einzelnen Reichöminifterien, die fo ges 
ring find, daß die fparfame Linke felbft darüber erfchrad, weil 
fo wenig Mittel zum Angriffe gegen die Centralgewalt vorliegt 
und ein heimlicher Vorwurf für Herren Bogt, welcher mit 
der ebelften Uneigennübigfeit von der Welt dem Borparlament 
und Fünfzigerausfchuß die Diätennachzahlung aus der Reichs⸗ 
kaſſe erwirkte. Bei Struve iſt dad Geſetz natürlich nicht rüds 
wirfend, aber beim Volksvertreter Vogt im Borparlamente 
und Yünfzigerausfchuße wirft es zurück, und bie Reichsver⸗ 
fammlung beftätigt diefen „fühnen Griff“ des Phyſtologen in 
den Scdel des Bolfes. 

Der Handeldminifter Duckwitz, Senator aus Bremen, 
von zarteftem Körperbau und feiner Geſichtsbildung, den ein 
Witzbold den Zaunfönig des Minifteriumsd genannt, hat für 
den Yinanzminifter alle Kürze und Trodenheit des Gefchäfte- 
mannd, der mit Zahlen und Intereſſen zu thun bat, aber, wie 
es fcheint, nur im Gefchäftsleben; denn aus feinen Augen 
leuchtet ein weiche Gemüth, welches den Berftand wohl zum 
Haudgenofien, aber nicht zum Gebieter will, und bie milden 
Linien feiner Geſichtszüůüge und die Molltöne feiner Stimmen 
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geben Zeugniß für ein Herz, das weiter reicht als die Wege 
de& deutfchen Handels. j 

Diefe deutfchen Neichöminifter, deren feiner bie volle 
Mannsgröße erreicht, ohne den Zorn der Stleinen, ohne die 
Eitelkeit der Großen, eine Fünfzahl in unbedingter Einigung 
und Hingabe, mit der Ausficht auf werfthätigen Undank ohne 
Lohn, mit Einfegung ihres Lebens zum Pfand für deutſche 
Einheit und Freiheit, diefe unermüplichen, treuen, wahrbaftis 
gen Baumeifter am deutfchen Reiche, umftrudelt von den fauls 
ften Stoffen deutfcher Mißwirthfchaft, und doch nie entmuthigt, 
mit der unverfümmerten Hoffnung einer fchönen großen Zukunft 
ihres Volkes, ich geftehe es, diefe Männer haben mich in ben 
dunfelften Stunden diefed Jahres erfreut, erbaut und langaths 
mig gemacht für die gebuldige Erwartung einer neuen befles 
ren Zeit!“ 

Der Kapitän, welcher während meines Redens emſig bie 
Glaͤſer gefüllt, wurde gegen den Schluß deſſelben fchalfhaft wie 
ein Liebhaber auf einem niederlänvifchen Küchenftüd, der heim⸗ 
lich vor der Herrichaft daß gebratene Huhn aus der wohlbes 
fannten Mauerlüde holt, und dafür einen Sadminftrauß ale 
berebte Herzendfprache hineinftedt. „Wie pfiffig ihr Männer 
von den hiftorifchpolitifchen Blättern ſeyd, das begreife nur 
ich in feinem ganzen Umfange”, hub er an, „da ich Gelegen⸗ 
beit hatte, euch ein wenig in die Karten zu bliden, die ihr 
ſonſt nicht allzu freigebig berzeigt. Euer Lob und Euer Tadel 
wechfelt wie Licht und Schatten in einer fchönen Landichaft. Im 
Grunde habt Ihr aber rühmend oder zürnend, immer die gleiche 
Koficht, die Leute zu Eurer Meinung herüberzuziehen, und bie 
Tugend der Unparteilichfeit ift eben nicht Eure größte. Daher 
muß zu Euren verbienftlichen Schilderungen immer der Advo⸗ 

., fat des Teufeld hinzufommen als spiritus rectiicator. In ber 
Regel führt dieſes Amt die Allgemeine Zeitung von Augsburg; 
da fie jedoch im gegenwärtigen Wugenblide gegen den Wiener 
Aufruhr und Windifchgräg mit der löblichften Unparteilichkeit 
beichäftigt if und die Segel ausfpannt zum Bollzuge des bes 

—X 
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rühmten Spruched: vietrix causa dis placuit, fo fann fie 
Euch nicht gehörig auf die Finger fehen. Ich will einftweilen 
für fie eintreten, und zu Guern Minifterbituchen, die meinetwe⸗ 
gen ruhig in der Mitte und im Regimente bleiben mögen, eis 
nige Staffage im Borbergrund, und rechts und links ans 
bringen. Ä . “ 
Ihr Fennt das Hötel Donneröberg am Mainkai zu Frank⸗ 
furt, oder es ift auch Fein Hötel, kurz ein Drt, wo die Rinfe 
eine ihrer Abendniederlagen hat. Dort faßen am vergangenen 
Freitag bärtige Abgeorpnete zehn Uhr Nachts um einen runs 
den Tiſch; Schlöffel, der fchlefifche Beſitzer, welcher bei der 
Zehentablöfung fo viel verliert und aus lauter Liebe zum Volke 
doch für die Ablöfung ift; Joſeph vom jüngften Gericht, ber 
nie den Mund aufthun fann, ohne eine Blasphemie zu fagen; 
der Deutfchfatholit Schmid von Löbenberg ebenfall® aus 
Schlefien, vor defien Rede die Abgeordneten die Flucht ergreis 
fen, als triebe fie ein Engel mit flammendem Schwerte zur 
Thüre hinaus. Wiesner, der Jude aus Wien, dem feiner 
nahe tritt, welchem frifched Leben werth ift; Berger beöglei« 
chen aus Wien, eine plauberfelige, gebanfenarme Kreatur, bie 
wie eine Blattlaus im Kelche der Linken fitt; Mayfeld aus 
den nämlichen öftlichen Regionen, ein junger Spaßmacher 
mit runden, rothen Baden, Kinverfeele in Wort und That 
von fo zweifelhaften Eindrud, daß man ibm eine Obrfeige 
und einen Kuß in einem Athem für fein tolles Geſchwätz ges 
ben fönnte, und dazu noch eine Guirlande von Duodezabgeord⸗ 
neten, die um die Vormänner läuten und Flappern wie Echel- 
len am büpfenden und tanzenden Echalfönarren auf der Leips 
ziger Büchermeſſe. Sie hatten bereit eine halbe Stunde ges 
trunfen und bie goldenen Blüthen der Hoffnung, durch bie 
Infolenz des alltäglichen deutfchen Lebens zurüdgevrängt, üffe 
neten wieder ihre buftreichen Augen und drohten zum Fenſter 
hinauszuwachſen in dad Blaue des geftirnten Himmels. 
Man war eben an's Bertheilen der Minifterportefenilies 
ter dem Herren Vogt, dem Minifter ver Zukmft, gefommen, 
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es feste Streit ab, die Kandidaten waren nicht alle unterzu« 
bringen, jeder wollte ein artiged Acmtchen unter oder über dem 
Minifter, wenn er nicht Minifter felbft feyn fonnte. Sn fols 
her Aufregung trinft man oft hafliger, als einem lieb ift; 
alle Ordnung entwich, die Rathfchlagenden rüdten einander 
vor und an die Leiber; Haarloden flogen im Zimmer umher, 
Prügel regnete e&, die Gläfer und Stühle wurden zerfchlagen, 
die Kerzen fielen unter den Tifch, felbft die befannte Parole: 
„Danton fol hochleben!“ that feine Wirkung mehr. Man 
trennte ſich mühfam aus der Berwirrung und taumelte, ficht- 
bar gerührt über das Unglück des deutfchen Volkes, nad) Haufe. 
Es war ein eigener Anblid, den andern Morgen die rüftigen 
Kämpfer zwar etwas verfpätet, aber demüthig und frievlich 
neben einander wie Mahnſteine an den ewigen Frieden durch 
franzöftfche Bermittelung, wie Blum es beantragt, auf den 
Bänfen der Pauldfirche ſitzen zu ſehen. Ein Mann mit einem 
großen Bart und weißem Haldfragen hat mir dieſe idylliſche 
Scene im Donneröberge vertraut, und weil er eben oft aus⸗ 
ſchwaͤtzt, fo ift er jetzt Abends gemöthigt, fill daheim zu figen 
und Briefe zu fchreiben, um aller Nachtunbequemlichkeit aus⸗ 
zuweichen, die Leute mit Recht trifft, welche Myſterien und 
Drgien der Linken profanen Ohren überliefem. Ich bemerfe 
dieß ausprüdlih, damit man nicht etwa meint, meine Mit« 
theilungen feien nicht ganz verläßlich; ich fage zwar nicht Als 
le6, was ich weiß, aber das Gefagte muß objective Wahr- 
beit haben. 

Ueberhaupt fennt man die humoriftifchen Talente der 
Paulskirche noch bei weitem weniger, als fie verdienen. Ein 
fübdeutfcher Abgevrdneter zum Beifpiel erhielt von einigen ſei⸗ 
ner Wähler ein Mißtrauensvotum, weil er in der Schleswig 
Hoflftein’fchen Frage für die Minifter und den Reichöverwefer 
geftimmt hatte, und faſt zu gleicher Zeit eine Dankadreſſe von 
anderen Wählern für feine Stimme zu Gunften des abgefchlofs 
fenen Waffenſtillſtandes in diefer Angelegenheit. Er fe 
umgehender Poſt an feine Wählerfchaft folgenden BVri⸗ 
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chen Inhalte: „Ihr macht die Eonfuflon des allyeit uneinigen 
deutfchen Reiches wo möglich noch größer. Wollt ihr in dies 
fem finnlofen Zwiefpalt und bei euren Einwendungen gegen 
meine Abftimmungen beharren, fo feyd ihr leibhaftige Gfel. 
Schreibt mir, ob ihr's bleiben woͤllt; dann Tege ich euer Mans 
dat nieder, denn Efel fenden feinen Abgeordneten in's Parlas 
ment, am wenigften hätte ich Luft, fie bier zu vertreten. Sch 
wünfche euch heitere Herbfttage und biemit Gott empfohlen!“ 


| Aus diefem Grunde iſt ed auch den biefigen Karrikaturen⸗ 
zeichnern möglich, fo überaus geiſtreich und unerſchöpflich an 
frappanten Bildern zu ſeyn, weil der Stoff ſelbſt einen uner⸗ 
meßlichen Reichthum bietet und mit jedem Tage wächst anftatt 
abzunehmen. Beſonders ift e8 Minifter Schmerling und 
fein Gegenfüßler Robert Blum, bie fchon feit Monaten bem 
eonfervativen und radikalen Wige zur Zielfcheibe dienen. 


Unfere Barrifaden und die Redner der Pfingſtweide erinnern 
mich an ein Abenteuer, dad Simon von Trier am 18. Sept. 
zu Sranffurt mit nicht geringem Herzdrücken überftehen mußte. 
Die Linfe wollte mit den Aufftändifchen vermitteln, Simon 
von Trier ward auderfehen, mit einigen preußifchen Haudegen 
an die Barrifaden zu gehen, well er auf ver Pfingſtweide fo 
übermenfchlih "tapfer gefräht und gebrüllt hatte. Als jedoch 
der Redner in die Nähe des Straßenfampfes kam, fanf er zus 
fammen wie ein Mehlfad, der feines Inhaltes baar geworben, 
ein Preuße faßte ihn beim Nacken und fchleppte ihn erbarmungss 
108 an die Stätten, wo die Schüffe frachten, deren Pulver: 
dampf fo mwiberlich auf die Nerven des guten Simon wirkte, 
daß er alle Befinnung verlor und ganz die Geftalt einer abnor⸗ 
men Fehlgeburt annahm, die man in Spiritus zum ewigen 
Andenken aufgehängt *). 


*) Obfchon wir nicht zu den zudringlichen Interpellationsräthen gehde 
ren möchten, die in unferen Nationalverfammiungen ihre Diäten 
verzehren, fo wird uns unfer geehrter Freund, Mitglied der Alade⸗ 
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Da find die Weiber in und um Frankfurt weit beberster, 


in der That mit nachbrüdlicher Betonung für eine glüdliche 


mie der Menfchenfenner, erlauben, Groänguugshalber einige andere 
Thatfachen auzuführen, die ein Licht auf den eigenthümlichen Muth 
der wülbigen Gifenfrefier unſerer bartumbufchten Linken werfen, und 
wie fie die armen Arbeiter ale demokratiſches Kanonenfutter anfes 
ben, das fie im Angenblide des Kampfes und der Noth fchmählich 
im Stiche laſſen. Da führt 3. B. ein Berichterflatter der Karls⸗ 
ruher Zeitung (Rum. 286, 5. Nor.) die zornerfüllte Auflage an, 
welche der todesmuthige Profeffor Bogt von Gießen in der Reiches 
verfammlung gegen Weller und feinen Eollegen gefchleubert, daß 
fie, flatt aus ihren Leibern Barrifaden zu machen, ſich bei Hofe zur 
Tafel hätten laden laffen. Allein welchen Muth zeigte denn dieſer 
gelehrte Berferfer ſelbſt? Der Gorrespondent fährt wörtlich alfo 
fort: „Am 18. September hat Bogt nicht nur unterlaffen, was er 
bier Andern anempfiehlt, fondern er wagte es nicht eiumal, wie ich 
felbR mit anfah, ſich ale Parlamentär den Barrifaden zu nähern.“ 
Man flieht, legen manchmal Wölfe Schafslleiver an, fo iſt der ums 
gekehrte Fall auch nicht felten. Eben fo erlanbt ihrer befannte M\V Bor; 
tespondent der Allg. Zeit. bei ter Echilderung der jüngften Kämpfe in 
Wien folgende tröfllide Bemerfung: „Bon unfern Journaliften und 
Klubbhelden ift Feiner gefallen. Das Genie feht ſich nicht gerne 
den Schüffen und Hieben „„verthierter Sölvlinge“* aus, hebt aber 
gern jeme Hefe des Volfs voran, vie felten weiß, wofür fie Fümpft.“ 
(Allg. Zeit. Beilage Rum. 312, 7. Nov.) Derfelbe, nichts weniger 
ale reactionalre Correspondent, beginnt eine andere Schilderung ber 
dortigen Zufände, als der Tag der Entſcheidnug gefommen, und 
das verführte nnd verrathene Proletariat bier wie auderwärts bin: 
tete, mit folgender verbrießlicher Apoftrophe: „Wo waren geitern 
am Kampflage die Wühler und Heber, welche ſeit fieben Mo; 
naten einer permanenten Revolution das Volk verführt, bie revos 
Iutionären Leidenſchaften der Maflen bis zum Paroryemus geftel: 
gert, and alles dazu beigetragen haben, das Geſpenſt ter Reaction 
wirflich zu verförpern! Wo find hente die Miſſionaͤre der beutichen 
"Demagogenvereine? Wo find die Mauls uud Federhelden unferer 
Kinbbtribünen und Baflenzeitungen, welche geſtern noch fo großartig 
geprahlt und dem beihörten Volk glauben gemacht, man könnte mit 
rothen Muhen und wüthenden Declamationen & la Marat und A 
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deutfche Zukunft muß ich ed anführen, und ben Acten ber 
hiſtoriſch⸗ politifchen Blätter dringend empfehlen, es macht fidh 
eine heidenmüthige Stimmung im zarten Gefchlechte geltend, 
die uns weit über ven Ruhm der gebildetſten Ration Europas 
zu erheben verfpricht. Als vie erſten Schüffe von den Barri⸗ 





bert Dynaftien flürgen, alte geübte Armeen vernichten und nene, 
wohlgefchnlte Heere ans der Erde ſtampfen? Alle diefe Helden vers 
friechen ſich hente Fleinlaut nnd zitternd in die Tiefe des Schlam: 
mes, aus bem fie geftern noch fo tapfer das Haupt erhoben, um 
nicht bloß die „„Ichwarzgelben Ariftefraten““, fondern alle Auhän- 
ger des gemäßigten Fortſchrittes, alle Achten Freunde einer vernünfs 
tigen Freiheit mit ihren ſchmutzigen Verlenmdungen zu überfchütten: 
Wir Haben uns forgfältig erkundigt, wo diefe Herren in den Gtuns 
den der Schlacht geweien. Nur wenige fanden in der Nähe ter 
Barrifaden, Feiner Hatte Luft, zum Märtyrer für feine Sache zn 
werben, feiner hatte auch nur eiu Tröpfchen Blut für die October⸗ 
revolution verfprigt. Unſere ultraradifalen Journaliften waren ges 
fern fämmtlich ultrasconfervativ, d. b. fie confervirten ihren theuren 
Leib, und zeigten bloß, wie Herwegh, eine rabifale Kugelichen. 
Dr. Tauſſenau, der Hauptredner des demofratifhen Klubbs, if 
nach Ungarn davongelaufen. Füſter und Hifner haben ſich ebens 
falls entfernt. Herrn Robert Blum, den Ghrenhauptmanu des 
freiwilligen Glitencorpe,, ſahen wir beute frifh, wohl und unver: 
fehrt, ein lächelndes Silengeficht, im Bierhaufe. Dr. Schütte war 
geftern Frank und nahm feinen Antbeil am Gefecht. Der Fleine 
Dr. Jellinek, der gar zu gern ein großer Mann wäre, wenn ihn 
nur Jemand dafür halten möchte, war fchamlos genug, das Amt 
eines Bolizeimannes zu übernehmen „„zur Ueberwachung der Schwarz« 
gelben und der confervativen Preſſe.““ Mit dieſem Amt ift das 
koſtbare Privilegium verbunden, fich von den Kugeln fern halten zu 
dürfen und wider die Gegenpartei eine kleinliche Rache zu üben.” 
So it es in Wien, und in Berlin, wo Ruge bie Sturmpetis 
tion fommanbdirte, ift es fchwerlih andere. Wie lange aber wird 
fi unfer Volf noch von folden feigen Aufwieglern, deren Hyänens 
gebrüll die dentſche Geſchichte mit ſchmachvollem Menchelmorb bes 
fledt Hat, in fein Verderben heben lafien ? 


Anm. d. Red. d. Hiftor.:polit, Blaͤtter. 
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taden Frankfurts auf die Sofvaten fielen, waren alle Dachfen- 
fer von den wohlgekleideten Damen befekt, und jeder Schuß, 
weicher ein DMenfchenleben nieverftredte, wedte den Beifall dies 
fer Amazonen. Ich fand in verwegener Annäherung auf der 
Zeil, wo die tapferen Helden vom Ferdinand Rainer in bie 
enge Gaſſe anrüdten mit einer Heiterkeit, als wär's ein Ein⸗ 
zug in die Geburtsgaffe der Heimath zu lieben Befannten. 
Der Offiier an der Spike fanf am Eingang in die Gafle 
von einer Kugel aus der Barrifade in den Unterleib. Cine 
Dame, welche vom höchften Fenſter des gegenüberlicgenden 
Haufed dem blutigen Schaufpiele zuſah, zog in heller Freude 
die gelben Handfchuhe ab und klatſchte mit ihren Keinen Hän⸗ 
den lebhaften Beifall. Ein junger Menfch neben mir an eis 
nem Laternenpfahl fagte mit edlem Zorn: „Run fehen Sie 
einmal dieſe junge Stadtgand, die über den Fall eined ger 
tödteten Menfchen frohloden kann!" „Ste wird es mit den 
Barrifadenmännern halten ?* erwiederte ich. „Bel Leibe nicht!“ 
verfegte der junge Mann, „wie fie unlängft beim Einzug des 
Reichsverweſers aus Sentimentalität geweint bat, fo weidet 
fie fich jept zur Abmwechfelung am Menfchenblute, das auf bie 
Pflafterfteine fprist. Ich kenne fie nur zu gut. Sie hält es 
mit Niemand, als mit fih ſelbſt, und ernſthaft wird fie nur, 
wenn ein Tröpfchen Thee auf ihre rothe Bruftfchleife fällt. 
Ein eigene® Blut, diefed Frauenblut, man fünnte es für Ju⸗ 
denblut halten, wenn es nicht nach chriftlichem Ritus getauft 
wäre.” 

Unter foichen Umſtänden in ver zartfühlenden Kaijerflabt 
Franffurt fand ich das Weſen der alten Sachienhäuferin gar 
nicht mehr auffallend. Ste war keineswegs fo gebildet wie 
Fräulein Sonnenfchein und Frau Epätherbft, und ihre lorgnet⸗ 
tirenden Schweftern in fletd reiner Wäfche. Ihre Runzeln 
waren fo grob und wirflich gerathen wie die Kartoffelhaut, die 
fie als Befcheideiien mitfammt dem Mehlſtoff verzehrt. Aus 
ihrem proteftantifchen FJugendunterrichte war ihr nur da6 Wort 
„Humanitaät“ geblieben, das nach ihrer Anſicht fo viel beden 





658 Die Mainfahri. 


ale: „Aug um Auge, Hand um Hand!” Als fie daher auf 
der Leinwandbleiche unweit des Maine die Kanonenfchüfle in 
Frankfurt hörte, zog fie ihre groben Winterfchube an, die mit 
Nägeln reich befegt waren, und als man fie um bie Urfache 
defien fragte, gab fie Freifchend zur Antwort: „Ich denfe man 
hängt jest die Minifter in Frankfurt auf. Da will ich auch 
mit bei feyn, und das Hirm aus der Schale treten helfen. 
Bis das nicht glücklich vorüber if, Tann auf Erben feine 
Humanität grünen.” Es ift wahr, das Mädchen, dad neben 
ihr fland, zitterte bei diefen Worten, und weinte noch Abende 
über ihre tapfere Tante, aber ohne Belfpiel ift dieſe heroiſche 
Frauennatur bei und keineswegs. 

Denn als ich geftern an einem Buchladen der Zeil vorüber, 
ging, war der Tod des Fürften Lichnowsky und des Generals 
Auerswald in feiner ganzen Gräßlichfeit zur Augenweide des 
Volkes, wie es hinter Zitz, Schlöffel und Blum fteht, in 
einer Lithographie ausgeftellt. ine alte Bettelfrau mit einem 
ſchmutzigen Knaben, deſſen Kopf eben fo did als fein übriger 
Körper ſchmaͤchtig war, amüfirte fi) an dieſem Föftlichen Bilde 
und erläuterte mit ihrem langen dürren Zeigefinger den über- 
reichen Schmaus ber intereffanten Scene. Auerswald lag 
bereit zufammengefunfen im erborgten Schlafrode mit der töbts 
lichen Wunde durch den Leib, und das Blut quoll firommeife 
über feine Bruft. „Der hat's gekriegt, fiehft du,“ fagte die Alte 
mit funfelndem Auge, „Gottlob, wieder ein falfcher Teufel we⸗ 
niger auf Erden!” Bei diefen Worten füßte fie den ſchmutzigen 
Knaben leidenfchaftlih und flüfterte: „Käpchel nimm dir's zu 
Herzen!" Lichn owsky wehrte fich unter den Händen bärtiger 
Zurner und Senfenmänner, obgleich das Blut bereits über fein 
Geſicht riefelte. Er trug noch feine weißen Handſchuhe als 
wollte er harmlos in eine Abendgeſellſchaſt geben, dieſer edle 
ritterliche Mann, vor deffen Jugend, Kinplichfeit und Wohl 
wollen für alle Menfchen felbft eine grimmige Tigerfape zurück⸗ 
gewichen wäre. Hinter ihm fpannt ein Näubergeficht mit 
kaltem Blute dad Gewehr, um ibn burdy den Ruͤckgrath zu 
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fchießen, während die Mordgier Aller Augen feurig verflärte 
wie das Thranlicht die Gefichter der Banditen in einer Grotte 
der norwegifchen Meeredfüfte. „Schäsche!” brummte die Alte, 
„wie gefällt dir dieſes Geficht? So ein appetitliche® Morde iR 
mir noch nie vorgefommen. Schade, daß ich nicht auch dabei 
war. In biefes kußliche Gefichtche hätte ich gar zu gern meine 
Kägel eingehackt. Run hat das rothe Lippenpaar füße Ruhe 
vom Läftern auf die Linke!“ Und ein graufenhaftes Wohlges 
fallen fpielte bei diefen Worten um die humane Bornheimerin, 
welche eine Reihe verwitterter Zähne biedte, die ich in meinem 
Leben nie vergeffen werde. Der Knabe war entzüdt über bie 
liebenswürdige Großmama, und widelte fich in ihre braunges 
fireifte Schürze mit dem angelernten Refrain: „Wieder ein 
Preuße tobt, das mindert die deutfche Roth!” Diefer Spruch 
fiel gerade auf den Tag, wo die Pauldfirche die Zerreißung 
Defterreich8 für einen Kaifer aus dem Haufe Hohenzollern der 
kretirte. Ich war abermald auf eine halbe Stunde in ber 
Reichöverfammlung, da mein Schiff zufällig einer Reparatur 
bedurfte und einen Tag über die feftgeftellte Friſt ftille liegen 
mußte. Wie leicht man über diefe Lebendfrage deutſcher Ein⸗ 
beit und Kraft hinausfam, mag Ihnen folgender Umftand 
beweiien. 

MWährend Heinrih von Bagern für Oeſterreich fpradh, 
(ad der mir zunächft figende Abgeordnete, ein blaſſer büfterer 
Mann mit einem geftusten fchmarzen Barte und einer früßs 
geitigen Glatze auf dem Echeitel in Rochow's Kinderfreund 
Theil I. Seite 99, das Kapitel „der Tafchenfpieler und Bauer“ 
in fo andächtigem Behagen, daß ich feine myftifche Sammlung 
nicht genug bewundern konnte. Als er an die Stelle fam, wo 
der Bauer dem hungrigen Tafchenfpieler ein Stüd Brod fchentt, 
legte er dad Buch auf die Banf und fagte: „Wir haben unfere 
Diäten, und damit Punktum!“ und als Gagern unter raus 
fchendem Beifalle endete, Elatfchte er mit, und fagte kalt: „Das 
geht nicht! ich fimme mit Waip und Konforten, fo haben 
wir's im Kafino ausgemacht. Dan muß Tonfequent | 
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Der Kinderfreund lag noch vor ihm, und zeigte das Titelblatt 
in fchlechtem Holzſchnitt, worauf ein Elephant ruhig in bie 
Welt blidte mit dem Ausdrud von Berftand und Ueberlegung, 
die man diefen Thieren zufchreibt. Ueber ihm ſtand ein Baum, 
auf dem ein Affe faß, gefräßig an einem Apfel nagend, mit 
der poffierlichften Konfequenz, die man nur beim Affengefchlecht 
in foldyer Vollfommenheit und Güte antrifft. Ich „haette bei 
diefem Anblid einen unbefchreiblich frecheg Gedanken, welcher 
den üppigften Wuchergewächſen dieſer Art ‚bei Schmid von 
Löbenberg und Wiesner von Wien wenigftens fehr nahe fam, 
und einen Frechheitsausſchuß zu feiner Züchtigung wohl ver⸗ 
dient hätte. Ich fprach ihn nicht aus, weil originelle Einfälle 
von einiger Schärfe auf dem feigen Erdboden feine danfbare 
Stätte finden. Uber der Affe und feine Aepfelviäten werben 
mir noch lange vor der Seele fiehen, und den Kinberfreund, 
ben der Kaplan Andreas Winter zugefchnitten und mund⸗ 
fam gemacht, habe ich mir zum emigen Andenfen nach dem 
Borgange der ewigen Zeiten für die Verbannung der Jeſuiten 
in der Paulskirche felbft angefchafft als Sorgengift und Frieden⸗ 
ftifter in diefer fchreibfeligen Zeit. Und da man in München, 
wo ermwiefener Maßen viel elegante Boßheit gegen Frankfurt 
und die Paulsfirdye befteht, glauben möchte, meine Frankfurter 
Bemerkungen felen übertriebene poetifche Fiktionen, fo erfläre 
ich ausbrüdlich, daß ich nur das erzählte, was ich felbft mit 
meinen eigenen Sinnen wahrgenommen habe. 

Denn ich bin nicht der geniale Doktor Hodes von Born« 
heim, welcher am Morde des Fürften Lichnowsky nad) eini: 
gem Wortgezänke feige vorüberging, und ſodann von feinem 
Haufe in Bornheim aus die Mordgefchichte per actionem in 
distans in halbftündiger Entfernung als Augenzeuge beobachtete 
und in der Allgemeinen Zeitung einen Bericht erftattete über die 
Jefuiten und Ariſtokraten, welche am Meuchelmorde Schul 
waren, weil der fcharfäugige Doftor Hodes in feinem Lehnftuhl 
in Bornheim feine Herzensgebanfen in biutrother Biflon ges 
träumt hatte. Lichnowety hatte Recht, wenn er ſich noch 
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furz vor feinem Tode über dieſen windigeiteln, plauberbaften 
Bornheimer-Biflonär bitter beklagt hat. Sie fehen alfo, unfere 
Reichsminiſter haben wenigftend Stoff genug zur Erprobung 
ihrer Kraft und ihres Muthes in der Begründung eined einigen 
und großen Deutfchlands.* 

Wir hatten während diefer lebhaften Aeußerungen des 
Kapitän gar nicht einmal bemerkt, daß unfer Schiff wieder 
flott geworden, und dem Dorfe Hochheim gegenüber in ven 
Rhein einfuhr, bei deffen Anblid alle deutfchen Gedanken kühner 
und alle Herzen weiter werden. Der heſſiſche Offizier hatte 
bei den mit eifernen Nägeln befchlagenen Schuhen der Sachfens 
häuferin fein volles Weinglas, das bereit dad Vorgebirge 
feines Kinns glüdlich umfegelt, auf den Boden fallen laſſen, 
und trippelte unruhig auf den Scherben mit feinen befpornten 
Stiefeln umher, denn tapfere Krieger begreifen folche Verlhie⸗ 
rung der Menjchen im fchönften Theile Deutfchlande am wes 
nigften. Ich wollte nach meinem Vorſatze ausſteigen und mei⸗ 
nen vieljährigen Freund Ludwig Nofenberg in Hochheim 
befuchen, der mich zu einer Traubenkur auf feine fonnenbes 
ſtrahlten Hügel eingeladen hatte. Aber es war nicht loszu⸗ 
fommen, der Offizier umfaßte mich von vorn und der Kapitän 
hinten am Haldfragen, ich mußte verfprechen mit ihnen nad) 
Mainz zu fahren, das in feiner herrlichen Stromfeite glänzend 
vor unferen Augen lag. Die Schiffbrüde zwiſchen Kaſtell und 
Mainz öffnete fi) zur Durchfahrt und wir legten und mit 
unferem Dampfer glüdlich vor den rheinifchen Hof an’d Land. 
Es war ungefähr 11 Uhr Vormittag. Das gebildete Volk 
des größtentheil katholiſchen Mainz ftrömte den Rheinfai ent 
lang nach dem ehemaligen furfürftlichen Pallaſte, welcher aus 
feinem Berfall ald Kommunalgebäude wieder erftanden ift mit 
allen Schnörfeln des Zopfftyld. Es hatten fich nämlich daſelbſt 
unter dem Vorfige ded Hofrathed Buß aus Freiburg Mitglieder 
und Abgefandte aller Fatholifchen Vereine Deutfchlands zuſam⸗ 
men gefunden, um fich auf der Grundlage des rheinländifchen 
Diusvereind im Gegenfape zum Guſtav⸗Adolfverein als große 
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katholiſche Aſſociation Deutſchlands zu Eonftituiren. Aus Schle⸗ 
fin, Berlin, Tirol, Limburg, Münſter, Danzig und andern 
weitentlegenen deutfchen Gauen hatten ſich Wbgeordnete hier 
vereint, und hielten am Tage unferer Ankunft ihre zweite öffents 
liche Sigung, welche durch die Theilnabmes. vieler Mitglieder 
der deutfchen Reichöverfammlung aus Sranffutt verherrlicht war, 
Ich trat mit meinen beiden Yreunden göen halk 42 Uhr 

in den Saal. Diefer bildete ein längliches Bilet auf forin- 
thiſchen Wandfäulen, welche eine mit GEifengittern gefchüßte 
Ballerie trugen, um die fih im langen Gewinde grüne, rofens 
durchflochtene Kränze fchlangen, und ungemein frifch und lieblich 
die ungeheure Volfömenge zu einem großen Ganzen verbündeten. 
Während den hintern Saalraum Menfchen aus allen Ständen 
einnahmen, hatten ſich im vorderen größtentheild Priefter und 
Sendboten aus allen Gegenden Deutfchlands niedergelaffen, 
den Biſchof Kaiſer von Mainz an der Spitze, gerade der 
Tribüne gegenüber, die in zierlicher, tuchbelegter Form unter 
dem Bilde eines Älteren geiftlichen Kurfürften fich erhob, mwähs 
rend die weitgefchweifte Gallerie ringe mit Frauen aus den 
gebilveten Ständen befeht war. Was vielleicht Niemand bes 
merfte, fiel unglüdlicher Weiſe wieder mir auf. Die Dede des 
Saale® war mit Freöfen bemahlt, worin Minerva, Venus und 
Kupido, Mars und Neptunus ein Karouffel aufführten unter 
einem Regen von Liebeöpfellen, die alle Herzen verwunbeten. 
Wäre ich ein Kind der Zopfzeit, fo hätte meine Phantafte den 
Bezug dieſes Plafonds auf die gegenwärtige Stunde, wo tau⸗ 
fend Herzen fi in einem Gefühle Fatholifcher Begeifterung 
gufammenfanden wie von Pfeilen einer erfchütternden Zeit 
bewegung verwundet, leicht herausfühlen können. Aber der 
Hang zu ſolchen Allegorien ift nun einmal unmweltläufig, und 
fo mußte ich mich mit dem frifchen Leben unter ver falten 
Bildnerei in Rahmen gefchnörfelter Stuffaturarbeiten tröften. 
Noch fand Döllinger aus München auf der Tribüne und 
: mit der ruhigften Klarheit auseinander, daß, wenn bie 
fen in der Paulskirche nicht Alles erreicht hätten, was 
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die fatholifche Welt mit Zug von der Staatögewalt anfprechen 
durfte, man doch geftehen müfle, daß die gegenwärtigen Er⸗ 
rungenfchaften nothwendig zur völligen Unabhängigfeit der Kir- 
che und Schule führen würden. Sein Vortrag floß beftimmt 
und überzeugend im Bette logifcher Entwidelung, mit unerbitt- 
licher Eonfequenz ‚alle Schaumblafen des Widerſpruchs fort⸗ 
teißend » nicht ohne die Artigfeit eines gebildeten Geiſtes, der 
im ſchoͤnen, ausdrucksvollen Gefichte weniger blenden, ald ven 
Verſtand feiner Zuhörer durch Beweiſe für feine Ausfage ges 
fangen nehmen wollte. Das große Feld des Wiflens, welches 
Dillinger mit univerfeller Weitficht beherrfchte, fprach Je⸗ 
dermann wohlthätig an. Man fühlte zwar vorzugsweife den 
großen Theologen heraus, aber einen folchen, der in allen 
Zweigen ver Kirchengelehrfamteit und profaner Hülfswifiens 
fchaften zu Haufe war. 

Nach ihm trat Förſter aus Breslau, Kanonifus der dors 
tigen Metropolitanfirche, auf die Tribüne, ein feingebilveter 
Mann mittlerer Größe, den die fatholifche Welt aus feinen 
vortrefflichen Prebigten fennt, die er in zwei Bänden heraus⸗ 
gegeben. Seine Seele fcheint fo zartbefaitet, daß fie in jedem 
Lufthauche diefer Welt wiederklingt, und ba die Winde öfter 
ſehr rauh anathmen, fo ift der Ton tiefer Wehmuth am Red- 
ner verzeihlih. Er ftellte fich in feinem Bortrage mitten in 
den Tumult der Zelt und vermißte mit innigem Herzweh bie 
Berföhnung der widerftrebenden Elemente. Er kann nicht glaus 
ben an eine bald fertige Neugeftaltung der Kirche und des 
Staates in vollfändig freier Entwicklung, ihm tönt es beftäns 
dig wie das Raufchen eines Gotteögerichted, durch welches die 
Priefter gehen müflen für ihre Unterlaffungsfünden im heiligen 
Dienfte, durch welche die Laien gehen müffen für ihre Luft zu 
wafferlofen Pfügen, daß die Frechheit des Unglaubens, vie 
Gottloſigkeit der Bolitif, die Scheinheiligkeit der Kirchlichhats 
ben gezüchtigt, geläutert, vergeiftigt werden mit dem Geiſte der 
Einheit, der Liebe, der Brüberlichlelt. Für diele icmerzreiche 
Reftauration der Welt im Gluhtofen der Läı Man 
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nur beten, leiden, fämpfen, und mit dieſer breifachen Rüftung 
wird das Kreuz durch die Trübfal ficher hindurchziehen und 
fiegen über alle Heimtüde des Feindes. Im Metall der Stimme 
des Redners liegt eine füße Melodie, die allgewaltig an's Her 
dringt und läutet wie Sonntagsglodenklang, um alle Geiſter 
zu weden für bie Ueberzeugung, bie aus dem tiefen Grunde 
bes Herzens aufwallt. Ich konnte nicht alle feine Hefuͤrchtun⸗ 
gen theilen, bin ich doch ein Kind der ewig grünen Hoffnung, 
fingt mir dody aus grellem Mißtone babylonifcher Sprachvers 
wirrung die Lerche einer großen Zufunft für meine heilige Kir- 
he. Aber ed hätte mich gedrängt, dem Redner mit den Hon- 
niglippen an da® Herz zu fallen zum Danfe für die fchone, 
volle Geftalt einer gläubigen, gottgeopferten Seele, wenn id) 
in Mainz, der Heimath des republifanifchen Zitz, mein Ge⸗ 
fühl hätte laufen faffen dürfen, ohne mißverflanden zu werben. 
D es gibt auch eine Arifofratie ver Befcheivenheit, und Leumg 
ten meiner Art wirb alljeit bange vor diefen Apeligen ohne 
Brief und Siegel. 

Ihm folgte ald Redner fein Gegenſat in der Hoffnung, 
Freiherr von Ketteler aus Weftphalen, armer Leute Pfarrer 
von Hobft, eine hohe, mächtige Seftalt, mit fcharfgefchnittenem 
Geſichte, auf dem fich furchtlofer Thatendrang ausfpricht, ger 
paart mit altweftphätifcher Treue für Gott und Kirche, für 
Kaifer und Reich. An dieſem entfchienenen Geiſte if die deut⸗ 
fche Nation in ihrer Gefammtheit, in ihrer Gefchichte, in ih⸗ 
rer katholiſchen Gefinnung noch frifch und lebendig. Luther 
und Melanchthon, Karl der Fünfte und Rapoleon, der Friede 
von Bafel und der feige Pillersdorf find ihm nur vorüberges 
hende Nebelfleden am ſchwarzrothgoldenen Schilde des deutichen 
Volkes. Aus dem Blute des Generald Auerswald und bed 
Fürſten Lichnowsky, aus dem Meuchelmorde Lambergs 
und Latours feimen die Rofen feiner Hoffnung nur deſto üps 
piger empor, und feine Thränen hängen daran wie Thauper- 
Ien des herrlichen Morgens beutfcher Freiheit, dentſcher Glau⸗ 
benotreue, deutfcher Geflttung. Er trägt das große, muthige, 
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deutfche Volk mit dem unermeßlichen Frühling feiner Tugenden 
warm in feiner Seele, und aus diefer Einigung fließt der eis 
genthümliche Stolz feiner Rebe, die in den Errungenfchaften der 
Märztage die Mittel flieht, den Dom der beutfchen Kirche aus- 
zubauen, früher und herrlicher al8 den Dom zu Köln. Daher 
fchlug fein Wort mit regellofer Macht in die Zuhörer ein, bie 
nur den Wieverhall ihrer eigenen Herzen vernahmen. Die Re- 
daction der hiſtoriſch⸗politiſchen Blätter fühlt vielleicht ven 
Drang, bier ehe diffentirende Anmerkung zu machen, aber ich 
proteftire im Ramen dieſes Bildes aus dem Leben feierlich da⸗ 
gegen. Wenn ich ‘an den Redner Ketteler venfe, fo denk ich 
mir ſtets einen ganzen Mann, er kann manches Herz in Furcht 
verſetzen, aber er hat ein Necht zu feyn! 

Es wurde mir überhaupt Im Eurfürftlichen Saale der Mi⸗ 
nerva heiß um die Seele. Diefe Männer aus allen Gauen 
Deutichlands, wie durch Zauberfchlag hier vereinigt, im erflen 
Nugenblick befannt, vertraut, liebevoll verbrüdert, weil Söhne 
der einen Fatholifcyen Kirche, die keine Gränzfcheive, Feine Nas 
tionalität, feine befondere Sprache fennt, von der gleichen Hoff: 
nung getragen zum gleichen Zwede troß ber verfchiedenartigften 
Anfichten und Perfönlichfeiten, und in dieſem mannigfaltigen 
Ringe fein Mißklang, Fein leiſes Befremden, überall das tieffle 
Verſtändniß der Einigung, der Kraft, ver Liebesmacht ihres 
Glaubens — ich geſteh's, es hat mich in meinem Leben nichts 
fo fehr überwältigt, al® "diefed erfle Auftreten der freien Aſſo⸗ 
ciation der Katholifen Dentichlande. Noch eine ſolche Demons 
ration für die Paulsfirche, und die neunundneungig Votanten 
für die Unabhängigkeit der Kirche werden nicht mehr in ver 
Minderheit fen! 

Es traten noch viele Redner auf, faft fämmtlich Abgeord⸗ 
nete der deutfchen Reichsverſammlung, im freien Bortrage, 
Oſterrath, Oberregierungdrath von Danzig; der Geheimrath 
Bally aus Echlefien; Ruland aus Berlin, Baplan an der 
dortigen Hediwigsfirche; Baron von Andlaw aus Baden, 
Profeſſor Beda Weber aus Meran in Tirol; Hartung aus 

xxn. 13 
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Köln umd Andere, deren Namen mir entgangen find. Sie 
fanden bei der zahlreichen Zuhörerfchaft die lebhafteſte Theil⸗ 
nahme, und die Wirkungen folcher öffentlichen Berfammlungen 
auf das Volk, und insbefonders auf die gebildeten Klaſſen, 
werden erft jenen feften Kern Farholifcher Bevölkerung ſchaffen, 
welcher nothmwendig ift, um mit vereinter Kraft die Sache ums 
ferer religiöfen Ueberzeugung zu vertreten. &eflghen wir nur . 
redlich ein, die alte Zeit der Fatholifchen Kirche gab uns aller, 
dings einen gewiflen Frieden, deſſen zweideutige Vortheile aber 
weit überwogen durch die Feigheit und Umthätigfeit der Gei⸗ 
fer, die fi) um dieſes Friedens willen alle Uebergriffe des 
Polizeiſtaates gefallen ließen, und bemüht war, unfere Bifchöfe 
zu Vollftredern der Kirchenknechtung, insbeſonders in Defter- 
reich und Breußen, zu machen. Diefe ſchmachvolle Zeit ift vorüber, 
der falfche Friede hat die Maske abgemorfen, der Moment bes 
Kampfes hat feinen Anfang genommen, die fchlummernven 
Kräfte find aus dem Siebenfchlafe aufgerüttelt worden. Die 
fatholifche Aſſociation des deutſchen Volfes wird fie fammeln, 
(äutern, üben und zum Siege führen unter der Leitung jene 
heiligen Geiftes, der am Pfingfitage alle Völfer, alle Spra 
hen, alle Länder einigte zur Kirche Gottes, welche die Pfor⸗ 
ten der Hölle nicht überwältigen werben. 

In diefem Sinne hat der Hofratb Buß von reiburg, 
welcher der Verfammlung des Piusvereins in Mainz präflbirte, 
gewichtige Worte gefprochen.. Ich fah den Mann feit vielem 
Sahren unferer Studentenbefanntfchaft das erfle Mal wieder. 
Aus dem fhlanfen, freigefinnten Jüngling war eine hochra⸗ 
gende Geftalt geworden mit eben fo viel Entfchlofienheit als 
flürmendem Drang, der nothmwendigen Eigenfchaft eines Volks 
manned, um auf die Maflen zu wirken. Seine rollenden, 
geiftreichen Augen, feine Stimme von eiferner Kraft, der Bil- 
derreihthum feines Ausdruckes geben feinen Reden den Zauber 
eined tieferregten, machtvoll einbringenden Geiſtes, und bie 
Gabe der Improvifation, die man in feiner Schule lernt, lockt 
durch den Reiz der Neuheit und Originalität. Er übertreibt 
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au, wenn Gie wollen, das gehört zur Volksberedſamkeit. 
Wer's mit der finnlichen Ratur ded gemeinen Mannes zu thun 
bat, darf in ver Färbung nicht zu mählerifh und fparfam 
feyn. Der Schlagwörterreichthum ift bei Buß fo groß, wie 
bei der linfen Seite ver Paulskirche, aber bei weiten naturs 
wüchfiger und frifcher. Man fühlt, er bat eine Schule durch⸗ 
gemacht, die ihn erſt nach langen Stämpfen auf den heutigen 
Standpunkt geftellt hat. Er trägt noch die Narben eigner 
Leidenichaft und die Spuren zerbrochener Epieße feiner Geg⸗ 
ner. Und gerade diefes Gefühl der Teidenfchaftlichen Stürme, 
die um ihn gebraust und um feine Seele verhängnißvoll ges 
würfelt, macht ihn intereffant, tiefeindringlich. Glücklich, wer 
noch fo reich, fo unausgefchöpft auf dem Kampfplatze fteht, 
daß man ihm mehr das Maß im Gebrauche der Hülfsmittel, 
als die Außerfte Anwendung verfelben empfehlen muß. Unter 
feiner einfichtövollen Leitung wurden in den folgenden nicht öfs 
fentlichen Sigungen die Grundfäge feftgeftellt, unter denen fich 
der Piusverein über ganz Deutfchland veräften und zu einer 
Macht erftarfen fol, die der Kirche eben fo heilfam als dem 
Srieden der Welt geveihlich werden muß. Ich war in folchen 
Gedanken ganz vertieft, al8 mich Jemand am linfen Arm faßte 
und aus der Betrachtung rüttelte, e8 war mein Herzendfreund, 
Ludwig von Rofenberg auf Hochheim. Er nahm nicht bloß 
wich, fondern auch meine Begleiter, den Kapitän und den 
heſſiſchen Offizier, für jenen Abend in Anſpruch. Wie wir 
nad Hochheim hinausgewandert, und dort einen der glüdlich- 
ſten Abende unferes Lebens zugebracht, hoffe ich ihnen näch⸗ 
ftend ausführlicher zu berichten, falls Ihre Lefer Luft haben, 
meinen Wanderungen und Landſtudien in der Gegend von 
Frankfurt zu folgen. 


| 





XLVIL 
Stoffen zur Tagesgeſchichte. 


Den 7. Rovember 1848. 


So gewiß die Blüthe zur Frucht und das Kinb zum 
Manne wird, fo gewiß mußte in Wien bie Rataftrophe eins 
treten, welche fich feit dem dreizehnten März mit immer ſtei⸗ 
gender Gewißheit als unvermeivlich und nothwenbig vorausfe 
ben ließ. Wir haben in dieſen Blättern die ungeheuren Män 
gel und innern Schäden des durch die Revolution geftürzten 
Öfterreichlichen Syſtems ohne Rüdhalt und Bemäntelung ber 
fprochen. Daß eine Reformation des damaligen Zufandes au 
Haupt und Bliedern fchreiend nothwendig war, kann fein ver- 
fändiger und reblicher Menfch läugnen, und eben fo wenig if 
in Abrede zu flellen, daß Jene, welche damals bie Reform 
verfäumten oder verhinderten, zum großen Theile die Schuld 
der Revolution auf ihr Gewiſſen geladen haben. Darüber if 
unfered Wiſſens fein Streit. Aber eben.fo gewiß iſt es auch, 
daß, nachdem der fiegreiche Aufftand vom 13. März die alt- 
eingelebte Gewohnheit ded Gehorfams gebrochen hatte, Oeſter⸗ 
reich in eine Bahn geworfen war, welche früher oder fpäter 
nur zu gränzenlofem Verderben und Unheil führen fonnte. Biel 
leicht wäre felbft in den erften Wochen nach jenem Ausbruche 
die Wahl zwifchen Berbefferung und völligem Umfturze des 
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Beſtehenden noch möglich geweſen. Aber die Nemeſis wollte, 
dag in Folge der öfterreichifchen Staatderziehung die zu je 
ner erforberlichen Werkzeuge und Kräfte nicht vorhanden wa⸗ 
ren. Eine ununterbrochene Reihe von falfchen Schritten und 
verkehrten Maßregeln Derer, welche fi der Gewalt bes 
mächtigt hatten, diente nur dazu, die junge Saat der Res 
volution recht zu entwideln und rajch zu zeitigen; die halb ra⸗ 
dikalen, halb dockrinäͤren Miniſter Pillersdorf und Dobbls 
hof öffneten vollends, fei es aus Charakterſchwäche und Uns 
fähigkeit, wie diejenigen wollen, die fie am milveften beurtheis 
(en, oder aus noch üblern Beweggründen, wie ihre Gegner 
behaupten, der Anarchie Thür und Thor. Im April erhob 
zuerft die Herrfchaft der Klubbs ihr Meduſenhaupt, in den glor⸗ 
reichen Maitagen ftübte fie fich bereitö auf den bewaffneten Pöbel. 
Seitdem gab ed nur eine Alternative für Defterreih. Ents 
weder der zur Anarchie ftrebende Radikalismus blieb am Rus 
der und im unbeftrittenen Befige der Macht. Dann ging die 
Monarchie der Haböburger ohne Kampf und Widerſtand zu 
Grunde; der Bau, an dem ſechs Jahrhunderte gearbeitet, zer: 
fiel in Trümmer, die unfähig waren, ein felbftftändiges politi⸗ 
ſches Daſeyn zu behaupten, und das europäifche Gleichgewicht 
batte feinen Schlußftein und Mittelpunft verloren. Am legten 
Ausgange aus dem Labyrinth biefer Kämpfe fand dann Ruß⸗ 
fand, als Univerfalerbe der erlöfchenden Weltmacht, welche ih⸗ 
ren Beruf in die Stelle ded Reiches zu treten, verfannt oder 
die fittliche Kraft ihn zu erfüllen nicht befeflen hatte. Diver, 
und dieß war der günftigere Fall: jened Element in Oeſter⸗ 
reich, welches von dem Gifte, des auf den Geldfang gewieſe⸗ 
nen SInduftrialismus und der jofephinifchen Doctrin noch nicht 
zerfeßt war, jene® Element, in welchem ſich die alten Trabis 
tionen von Treue, Ehre und gefundem Menfchenverftande ers 
halten hatten, — dad Heer — entwidelte Kraft und Reis 
gung zu einem Widerftande, welcher der Revolution den Sieg 
wenigftend freitig machte. — Dieb aber fonnte nur zum Bürs 
gerfriege führen, der freilich in folchen Krifen, wie die öfters 
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reichiſche Monarchie fie dermalen zu beftchen bat, bei weiten 
nicht das größte Unglüd iR. 

Der weitere Gang der Greignifie iR bekannt. Rachvem, 
wider alle menſchliche Hoffnung und Erwartung ber fünfunb- 
achtiiglährige Held Radetky mit feinen beifpielos tapfern und 
trenen Truppen die abgefallene Lombarbei wieder erobert und 
den Ffoniglichen Berräther Karl Albert, leider! noch lange 
nicht nach Verdienſt, gezüchtigt hatte, Tam es in Ungarn zwi⸗ 
fchen ver, der Monarchie treu anhangenven, ſlaviſchen Bevöl⸗ 
ferung und der ausſchließlich magyariſchen Bartei endlidy zum 
offenen Bruche. Seit Jahrzehnten fchon waren die Berlegenheis 
ten, welche die dort haufende Faction der Eaiferlichen Regierung 
bereitet hatte, die offene Wunde der Monarchie geweien. Dort, 
wie in andern Ländern, war der Haupthebel zur Berwirklichung 
der keineswegs wmeigennügigen Abfichten der PBarteiführer ein 
bis an die Bränze der Verrücktheit gefteigerter, mehr affeciw 
ter, ale wirklich vorhandener Nationalitätebünfel, der ſich vors 
zugsweiſe in der maßlofeflen und roheften Beradytung beutfcher 
Sprache und Sitte fund gab. Das Ziel vieler vieljährigen, 
immer breifter bervortretenden Umtriebe, die Losreißung vom 
Verbande der öfterreichifchen Monarchie, legte zugleich das 
vollgültigfte Zeugniß ab für die politifche Ummündigfeit ver 
ungarifchen Revolutionsmenfchen. Lag deren Zührern wirklich 
daran, den Trümmern ihres ringeum von ftärfern, weiter ver« 
zweigten und hoffnungsreichern Bölfern umgebenen, verfprengten 
Finnenflammes das Leben zu friften, fo durften fle fich nicht parüber 
täufchen, daß deſſen Erhaltung an eine unerläßliche Bedingung 
gebunden war. Die Krone des heiligen Stephan durfte nie- 
mald vom Haufe Habsburg» Lothringen kommen. Denn nur 
unter den Yittigen des Doppeladlers konnte fich das alte Uns 
gan, und nur in ihm eine magyarifche Rationalität erhalten. 
Der erfle Schritt aus dieſem, durch Jahrhunderte geheiligten 
Verbande heraus, ftürzte Ungarn in den Abgrund des Bürgers 
und Ragenfrieges, 
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Wie diefer aber auch enden mochte, Ungarne hiftorifche Frei⸗ 
heit und mit ihr die bevorzugte Stellung der magyarifchen Nas 
tionalität war für immer verloren. Denn entweder fiegte Oeſter⸗ 
reih, dann konnte es die künftige Verfaffung feiner Staaten 
nur auf der Bafid der gleichen Berechtigung und Ver—⸗ 
pflihtung aller, feinem Scepter untermworfenen WBölfer 
ordnen und von der PBrärogative der Eroberer dieſes Lans 
des und ihrer Rachfommen war feine Rede mehr. Oder die 
faiferlihe Macht unterlag, dann fonnte den ſüdlichen Sla⸗ 
ven Schuß und Hülfe nur von Norden fommen, und che ein 
Menfchenalter verging, war Ungarn, in Generalgouvernementd 
abgetheilt, ohne Rettung dem „weißen Zaar“ verfallen. 

Soldye, jedem Einfichtigen nahe genug gerüdte Blis 
de in die Zufuhft zu werfen, war jedoch die kursfichtige 
Leidenfchaftlichkeit der ungarifchen Revolutionspolitik weder 
geneigt noch im Stande. Es ift befannt, in welchem Sinne 
die von Koffuth und leider auch! von einem Prinzen des 
faiferlihen Haufe am 15. März d. 36. nach) Wien geführte 
Deputation das Schidjal Defterreich8 entfcheiden half. Das 
von der Einheit der Monarchie loßgerifiene Ungarn ging jebt 
feine eigene Bahn, und in wenigen Monaten fam, was nicht 
ausbleiben konnte. Das Rationalitätsprincip kann niemals 
einfeitig zur Baſis der innern Politik eines Landes gemacht 
werden. Je fchonungslofer und fchneidender eine politifche Bars 
tei fi) zu dieſem Eyften befennt, deſto mächtigere Waffen 
gibt fie jeder andern Stammeseigenthümlichkeit gegen ſich felbft 
in die Hand. So geſchah es auch hier. — Die in den noͤrd⸗ 
lichen Comitaten zur misera contribuens plebs herabgevrüdte, 
flavifche Bevölkerung hatte in den Königreichen Groatien und 
Slavonien alte wichtige Freiheitsrechte bewahrt, die fich durch 
Vernichtung des gefchichtlichen Staatsrechts von Ungarn gleich 
falls mit dem Untergange bedroht fahen. Bon hier aus nahm 
die, von einfichtsvollen Beobachten längft vorbergefehene Er; 
hebung des Slaventhums gegen den tyrannifchen Uebermuth 
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der magyrifchen Minorität ihren Urſprung. Als in der Stunde 
der Gefahr felbft der Schein der Gewalt von dem gefeblichen 
Stellvertreter des Könige wich und das Steuerruder der unge⸗ 
nügenden Hand des Erzherzog Palatinus Stephan entſank, 
machte der Advokat Ludwig Koffuth, als Dictator der Mar 
gyaren, den Verſuch: die Theorie und Praxis Robespierre's 
in's Halbafiatifche zu überfegen. Die flavifche Bevölkerung 
Ungarns dagegen, welche ihr naheliegendes Intereffe nicht min« 
der wie die herrfchende Gefinnung des Volkes zur Vertheidi⸗ 
gung des Throned und der dynaftifchen Interefien trieb, ges 
wann in dem Bannus (Statthalter des Könige von Croa⸗ 
tien), Freiherrn Joſeph von Jellachich, eine der ausgezeich⸗ 
netften Perfünlichkeiten unferer Epoche zum Haupt und Füh⸗ 
rer. So waren die Intereflen wie die leitenden Ideen beider 
Theile in zwei Perfönlichkeiten verförpert, die alsbald zum ent- 
fcheidenden Kampfe einander gegenübertraten. Daneben mag e6 
als ein furchtbares Wahrzeichen ver verzweifelten Rage Ungarn 
gelten, daß der Mann, welcher vor zwanzig Jahren zuerft ben 
Sprachenfampf in jenem Lande entzündet, und dadurch den 
(ange glimmenden Nationalhaß der Magyaren gegen Slaven 
und Deutfche zur hellen Flamme angefacht, dann aber bie 
Partei, die er gefchaffen, verlafien und fich dem Throne wie 
der angefchlofien hatte, — Graf Stephan Szecheniy, — zu 
verfelben Zeit in Raferei verfiel und in ein Irrenhaus nahe 
bei Wien gefchafft werden mußte. 

Es ift befannt, daß die, von ihren Drafeln auf eine 
wirklich Mitleid erregende Weife in die Irre geführte deutfche 
Fournalprefie die eben geichilverten Zuftände Ungarns ale 
das Ergebniß eines tief und fchlau angelegten, und mit felte- 
ner Folgerichtigkeit durchgeführten Planes der Rathgeber des 
Kaiſers darzuftellen liebt. Wir find der entgegengefebten Ans 
fiht und halten dafür, daß das, was ſich in Ungarn beges 
ben, lediglich die Frucht der allmächtigen Natur der Dinge, 
und ohne, ja zum größten und wichtigften Theile wider ben 
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: Willen des öfterreichifchen Kabinets gefchehen fei. Die Ernennung 
bes, mehr dem ältern, gemäßigten, magyarifchen Liberalismus als 
dem flavifchen Royalismus zugethanen Grafen Lamberg vürfte 
bie, bis auf die lebte Zeit vor der Kataftrophe feftgehaltene Ab⸗ 
ficht des Hofes am deutlichften ausdrücken. Man wählte einen 
fonft ebrenwerthen und achtbaren Mann der „richtigen Mitte“, 
weil man bis zum legten Augenblide an die Möglichkeit einer 
Bermittelung und frieblichen Ausgleichung glaubte, die in 
Wahrheit die legte und fchließliche Entfcheivung doch nur hätte 
hinausfchieben fünnen. Was feitdem gefchehen — die fanni« 
balifhe Ermordung dieſes Faiferlichen Bevollmächtigten, die 
Berpflanzung des ungarifch-flaviichen Bürgerfrieged in die 
Mauern von Wien, die erfaufte Schilderhebung biefer Stadt 
gegen den Kalfer und das über vie kindiſch⸗leichtſinnige Refl- 
den; hereinbrechende graufenvolle Strafgeriht — dieß Alles 
lag ficyerlich außerhalb aller und jeder menfchlicyer Voraus⸗ 
fidht und Berechnung. Den Rathgebern des Kaifers wird 
ohnehin Niemand das Wagniß eines derartigen Plan zus 
trauen, und auch der Revolution dürfte es bießmal ergangen 
feyn wie fo häufig: ihre Adepten haben die Kolgen der Folgen 
ihrer Schritte nicht berechnen fünnen, und ihren Idealen und 
Entwürfen, ohne es zu wiſſen und zu wollen, mit eigener Hand 
ein frühe Grab gegraben. 


(u GER — — — — — — 
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XLVIII. 


Die wühleriſche Hetzerpreſſe und der Verei 
conftitutionelle Monarchie und religiöfe Fr 
in München. 


Wenn in Zeiten flürmifcher Bewegungen bie gef 
Behörden im Kampfe gegen ungefepliche Angriffe zu 
drohen, dann iſt es die Pflicht aller, denen das W 
Baterlandes, feine Zreiheit, fein Frieden und fein W 
am Herzen liegt, das gefährdete Anfehen der Geſege vı 
ren Beiftand zu ftärfen. So fehen wir in dem freien G 
wenn feiner Verfaflung von irgend einer Seite durdy 
Gefahr droht, wie Taufende und Taufende Hand in H 
ben Behörden den Aufwieglern und Verführern entgegı 
und die gemeine Freiheit gegen die eigenmächtigen Ariel 
her fchirmen. Diefem freien Bürgermuthe, dieſem in 
terlichen Nechtöfinne, dieſem Geifte männlicher Selb 
[hung und weiſer Mäßigung feiner Söhne vervanft es € 
tannien vorzüglich, daß es mitten in den verheerenden ! 
tionsſtürmen der Gegenwart einer wohlgeficherten Ruhe 
daß fein Handel und feine Gewerbe im Schatten des 
Friedens blühen, während feine Macht, wie feine ande 
außen überall geehrt und gefürchtet wirb. 


Die Heperpreffe. 675 
Wenn es im unſerem deutfchen Baterlande leider anders 


jenn ftatt Frelheit und Wohlftand eine verberbliche Anar- 
mmer frecher ihr Haupt erhebt, jo trägt der Mißbrauch, 


ine zügellofe Preßfrechheit mit dem theuerften Gute bürs 


her Freiheit, mit der Preßfreiheit treibt, gewiß einen gros 
Theil der Schuld daran. Keine fremde Weberzeugung, fein 


fiches und menfchliches Geſetz achtend, fegt diefe wühleri- 
Vreſſe Jeden auf ihre Proferiptionsliften, der nicht zu 


Pr Fahne des Umſturzes ſchwört; fie bedroht ihn mit Kapen- 


ifen und Krawallen, und der Meuchelmorb von den Häns 


| rafender Kannibalen wird dem zum Lohn, der nach beftem 
Affen und Gewiſſen feinem Vaterlande gedient und es ges 


Sagt, ein freies männliches Wort diefer fluchwürbigen Zügel- 


öfigfeit entgegenzufegen. Immer begend, immer wühlend und 
Biel und raftlos gleich einem fluchgetroffenen Kain vorwärts— 
flürmend, fäet fie Zwietracht unter den verfchiedenen Ständen 
and, lähmt fie die Behörden durch giftige Verdächtigungen, 
‚verhöhnt fie die Religion und ihre Diener, verlodt fie das 
Militair zum Treubruch, und während fie ald ehrloſe Schma- 
‚zoperin den 2eivenfchaften und Gelüften der arglofen Menge 
fehmeichelt, ihre Unerfahrenheit mit trügerifchen Hoffnungen 
aufſtachelt, hält’ fie den biutigften, unfeligften Zeiten der erſten 
Revolution ihre Lobreden. So folgt Aufregung auf Aufregung, 
Krawall auf Krawall; mit dem vernichteten Vertrauen und dem 
zerrütteten Wohlftande löfen ſich alle Bande, und das Ziel diefes 
Zreibend iſt nicht Freiheit und Wölferglüd, fondern biutige 


Anarchie, Bürgerkrieg und wilde Barbarei, in die fie unfer 


Valerland zurüdjumerfen droht. 


So traͤgt an dem ungeheuren Unglück, welches über Wien 
bereingebrochen ; dieſe Hetzerpreſſe der Demagogen und Volks⸗ 
‚verführer feinen geringen Theil der Schuld, und ihr Gift iſt es, 
welches die Zuftände von! Berlin täglich verfchlimmert. Auch | 


bei und in Bayern hat fie ihr unheilvolles Werk begonnen und 
täglich mehren ſich ihre Erzeugnifie und Organe, die an aller 


9J 
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Straßeneden dem armen arglofen Arbeiter amgeboten wm mialten 
ber fich für feinen faner verdienten Kreuzer ſtant — linnet 
Brod zeritörendes Glft Fauft. A ieemre 


Br. 
Noch ſchützt Fein ftrafendes Geſetz unſer Bolf gem} fin 















erf 
Verführungskünſte und Aufreizungen dieſer Trreiheitäicin — 
Unſere Behörden wagen ed nicht, auf Grund des „ 


gegen den Haufirhandel, gegen den Schmutz vieler ak 
lerifchen Straßenliteratur einzufchreiten, während ſedeh 
freimüthiger Warnung mit frecher Hand von den Mauern a 
gerifien wird und der Verkauf wohlgefinnter Schriften ® 
felten durch Drohungen und Beleidigungen gehindert min. ut 


Diefe Uebelftände, die und mit dem Schlimmften bernd ı 
haben eine allgemeine und tief gefühlte Entrüftung durh WEL N& 
ganze Land und alle Etände, denen Freiheit und Fortdu 
Religion und Geſetz, Frieden und Wohlftand des Water 
theuer find, in fteigendem Maaße hervorgerufen. Die DE 
glieder des Vereines für conftitutionelle Monarchie und religl 
Freiheit haben daher wiederholt in ihren jüngften Berfam 
(ungen dieſe Lebensfrage zum Gegenftand ihrer Beipredum 
gemacht. Mehrere aus ihrer Mitte ergriffen das Wort, Mine E 
der verfchiedenften Stände; alle machten ihrer Entrüftung übe 
diefen ververblichen Unfug, wie fie ihn im täglichen Berk 
fennen gelernt, aus voller Weberzengung Luft. Niemand vadız 
daran, die Genfur zurüdzurufen, um fo tiefer aber wurde von | 
jevem die Nothwendigkeit gefühlt, die Freiheit gegen ihren Nik | 
brauch zu fhirmen und der Preßfrechheit, diefer geiftigen Branm 
weinpeft, burch den Richterfpruch der öffentlichen Meinung mr ] 
gegenzutreten. Die Sprecher wiefen barauf bin, wie es bi 
Pflicht aller wahrhaft Freifinnigen fe, nicht mit ihrem Mitteln 
Blätter zu unterflüben, die das Baterland nur in Bermwirmung 
und Unglück flürgen fünnen und nidyt nur der Religion m 
der conftitutionellen Monarchie, fondern auch aller bürgerlichen 
Freiheit und Orbnung das Grab bereiten würden. Ihre Were | 


Wr 


Die Deßerprefie. 

Kenn XxBVHAllten nicht vergeblih. Viele Mitglieder gaben ſich 
Bu E Sruner das Wort, Ylugichriften und Blätter diefer radiı 
5 _ ze Berprefi weder zu faufen, noch ihnen Inſerate mitzuthe 
) RS te find überzeugt, hiemit eine heilige Pflicht gegen ihr V 
Ton Eu erfüllt zu haben und begen das Vertrauen, daß auch fc 


? 


F 
XEIT. + 


. Fra SEE pen Vereine nicht angehören, ihrem Beifpiele folgen 
Fu E damit die kaum errungene Preßfreiheit nicht durch d 
In rauch vernichtet oder in Gift verwandelt werde. — 
u er @ptr die Mittheilung aus jener Berfammlung ; wir bi 
nn seen Lefern in allen Theilen von Deutfchland erft nicht fa 
S-TTre wir von ihnen bie gleiche Erwartung hegen. Sie we: 
—S lange Verſäumniß gut machend, durch die That bewe 
— a wir uns hierin nicht getäufcht, damit nicht der Fluch 
er 2. IT zweit ob der Giftfaat, die fie gehegt, ihr Andenken t 


XL. 
Zur politifchen Amneftiefrage. 


Als jüngft in der badifchen Kammer die zu ertheilent 
neftie hinfichtlich der Theilnehmer der verfchiedenen repul 
fhen Sreifchaarenzüge verhandelt wurde, konnte jener 
der Kammer, die mit dem frechften Aufruhr und verd 
ften Friedensbruche fort und fort liebäugelt und Heck 
edelften der deutfchen Männer nennt, feine Amneftie w 
nug feyn. Daß Volk und Land durdy foldye Straflofig 
Grunde gehen müflen und alle Bande fi) löfen, das fi 
fie wenig. Als einen Beleg, welch blutlechzende Sprad 
Seits die Preffe der rothen Republik, für die man 4 
verlangt, rede, und welcher Art die Brandfchriften ſei 
fogenannte Demofraten von ber freundnachbarlichen € 
nach Deutfchland herüberfchleudern, las Staaterath U 
Flugblatt vor, das eben jetzt von dort verbreitet wir 
führt den Titel: „An die elenden Brudermörde 
an die braven republifanifdh gefinnten Soft 
in Baden.” Darin fommen wörtlich folgende Stellen 

„Jeder Biffen Brodes, den ihr eſſet, fei ein Gif 
euch die Seele in dem Leibe zerftöre. Richt eine bloße 
art fol Dieß feyn. Weib, nimm Arfenit und Blaufäur 
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babe ihn ganz Falt gelafien, indem er dieſes Fingdia, ı 
noch fo viele andere, als ein ſolches betrachte, wid! 
der Rüdfchrittöpartei verbreitet worden." — Schat 
Lehlbach nicht alfo Fortgefahren hat: „daß es aber vief 
Rüdjchrittöpartei war, welche dieſes Flugblatt in m 
terland einfchmuggelte, davon, meine Herren! bin ih di 
feft überzeugt, al& ed mir für ausgemacht gilt, daß S 
Auerswald, Lichnowsky, Latour und Lamberg ebenſch 
Niemand anders, als von diefer Reaction ermordet m 
in der teuflifchen Abſicht, die Partei des Fortſchrittes in 
credit zu bringen. Führte die rothe Preffe in Wien zur} 
Aula, führte fie in Berlin und Breslau, in Paris und 9 
auch dieſelbe Sprache, fo tft dieß ein neuer Beweis, 
Herren! wie fehr wir gegen dieſe Reaction auf ul 
feyn müflen, die ſich überall einzufchleichen weis. Bei 
fie alfo den Dank des Vaterlandes und eine jährliche 
allen Hederlingen, und ftrafen fie unnachfichtlich an 2 
Gut dieſe ruchlofe, wühlerifche Reaction, die in ihrem 
fchen Fanatismus felbft den Meuchelmord nicht fcheut, 
ihrem verbrecherifchen Ziele zu gelangen. So lange bie 
gefchehen, werden wir feinen Frieden und feine Ruhe 
den haben; und nur fo werden wir und vor den 7 
Affignaten, der Permanenz der Guillotine, Staate! 
fremder Beſatzung, Proletarier » Auffländen, vor enblo| 
gerfrieg und der Propaganda nach‘ außer, in Su 
Plünderung, Raub und Mord, Zoth, und Elend 
und unter dem Schatten der biutrothen Republik ei 
alter des Friedens, der Freiheit und des Glüdes 
gehen: 

„Wenn ihr die Lehren treu bewahrt, 

Gewißlich ihr zum Tenfel fahrt. 

Doc diefes, hoff ich, glaubt ihr micht, 

Weil es der Gulenfpiegel ſpricht. 
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und Zufunft, namentlih mit Hinblid auf Dentſchlaa 
blickt derfelbe im einer befonderen Fürforge für die Beaı 
des vierten Standes, befonders jener Klaffe defielden, u 
nicht die Fähigkeit, wohl aber die Mittel zum Erwerke | 
Hieher zählt er alle Staatsangehörigen, weldye were 
ausreichenden Grundbeſitz, noch ein genügenves Betrkd 
tal haben. 

Zur Herbeifchaffung der nöthigen Hülfsmittel fi 
Hülfsbedürftigen reiche eine, auch noch fo gefteigerte 6 
menfteuer nicht aus; ein mächtige, eingreifende® M 
dagegen die Umgeftaltung des Erbfolgerecht® zu Gunf 
Rothleidenden. 

Zur Rechtfertigung feiner Theorie läßt der Berfa 
Behauptung vorausgehen, daß In gegebenen Fällen d 
greifen der Staatögewalt in die Rechte Einzelner m 
bloß Recht, fondern fogar Pflicht ſei; er fucht dann 
weifen, daß insbefondere hinfichtlich des Erbrechts ein w 
res Eingreifen des Staats als bisher flattgefunden, 
al8 in andern Fällen 3. B. Erpropriation, eine Beh 
gung der Rechte Einzelner fei. 

Diefen allgemeinen Anfichten folgt hierauf Die ei, 
Entwidelung der Idee des Verfaſſers, „dem Proletari 
(ich, ein Erbrecht, welches er deſſen Pflichttheil nen 
bad Vermögen der Staatsbürger einzuräumen.“ 

Die Inteftaterbfolge wäre in Zufauft nur noch 
mit der Parentel des Urgroßvaters anzuerfennen; fo d 
wandte entfernterer Parentelen fein Erbrecht mehr 
Der Erbfond des Proletarints würde bier alleiniger Er 
Allein auch in den Parentelen, wo eine Inteflaterbfel 
findet, wäre bem “Proletariat ein Anſpruchsrecht aı 
Pflichttheil einzuräumen. 

Diefer würde nun größer oder geringer ſeyn: 

1. je nachdem der Erbe 

a. Defcendent oder Ehegatte, 
b. WUlcendent, Bruner , Scyweter, 


Die Grundübel unferer Zeit. 
han Neffe oder Nichte, R 
A Oheim oder Tante, 
er ein entfernter (doch die urgroßväterliche Brent 
nicht überfchreitender) Verwandter iſt; 
. obder Nachlaß bedeutend oder minder bedeutend ; 
"ob der Erbberechtigte reich, wohlhabend oder — 
gend; 
4. ob er der einzige Erbberechtigte iſt, oder eine geringere 
ober größere Anzahl von Miterben hat. 
Es wäre hiebei ferner ein Minimum des Nachlaffes ans 
1ehı bei welchem das Recht des Proletariats auf feinen 
fl Ü begänne und fodann eine Scala aufzuftellen, nach 
| — je nach Verhaͤltniß naͤherer ober entfern⸗ 
erer Verwandiſchaft, größeren oder kleineren Vermögens, über: 
janpt nach Verhältniß der fo eben angegebenen Nubrifen, grö— 
— * — 
— zu verhüten, daß ſolche gefeßgeberifche Ver—⸗ 
gung hilich der Erbrechte des Profetariats bei der 
e nicht durch teftamentarifche Verfügungen um— 
', müßten fie notwendig auch auf die teftamen- 
u Groß ausgedehnt werden, und zwar nad) gleichen 
‚ wie bei jener. 
der Legate (Wermächtniffe) fo hält der Ver: 
x dafür, daß hierin das Verfügungsrecht des Vermächtniß- 
auf gewiſſe Prozente feines Vermögens, welche man 
be he der Erbſumme der Erben, fondern vom Pflicht: 
At eo "Broletäriate: in Abrug zu bringen hätte, zu beſchtän⸗ 
en Ne umgeht des Erbrecht num REN er 
ing ber ſocialen Uebel der Zeit. — Der Staat, fo 
4 er, kommt dadurch in Befig ungeheurer Sum, 
Idhe 1 Sonn bes Profetariat® zu verwenden find; er be 
—— € Mittel in Handen, für den Unterhalt arbeiteuns 
bi qu forgen, Nrebitfaffen für ben Handwerker, 
Bauer, Babrifarbeier, Täglöhner zu errichten, Wechderexxxo 


Au* 
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ey) Die Heberprefie. 


Strageneden dem armen arglofen Arbeiter angeboten werben, 
ser Ach für feinen fauer verdienten Kreuzer ftatt nährendes 
Sred zerſtörendes Gift Fauft. 


Noch ſchützt kein ſtrafendes Geſetz unſer Volk gegen die 
Verfübrungskünſte und Aufreizungen dieſer Freiheitsſchänderei. 
Unſere Behörden wagen es nicht, auf Grund des Verbotes 
gegen den Hauſirhandel, gegen den Schmutz dieſer aufwieg⸗ 
leriſchen Etraßenliteratur einzuſchreiten, während jedes Wort 
freimũtbiger Warnung mit frecher Hand von den Mauern herab⸗ 
geriſſen wird und der Verkauf wohlgeſinnter Schriften nicht 
ſelten durch Drohungen und Beleidigungen gehindert wird. 


Dieſe Webelftände, die und mit dem Schlimmſten bedrohen, 
baben eine allgemeine und tief gefühlte Entrüftung durch das 
ganze Sand und alle Etäinde, denen freiheit und Kortfchritt, 
Religion und Geſetz, Frieden und Wohlftand des Vaterlandes 
heuer ind, in fleigendem Maaße hervorgerufen. Die Mit 
gueder des Vereines für conftitutionelle Monarchie und religiöfe 
Areıheit baben daher wiederholt in ihren jüngften Berfamms 
‚ungen dieſe Lebenöfrage zum Gegenfland ihrer Befprechung 
Jemucht. Mehrere aus ihrer Mitte ergriffen dad Wort, Männer 
der verichiedenften Stände; alle machten ihrer Entrüftung über 
wen verderblichen Unfug, wie fie ihn im täglichen Verkehr 
"mmen gelernt, aus voller Veberzeugung Luft. Niemand dachte 
an. die Genjur zurückzurufen, um fo tiefer aber wurde von 
au Die Nothwendigkeit gefühlt, die Freiheit gegen ihren Mies 
wende zu ſchirmen und ber Preßfrechheit, diefer geiftigen Brannt⸗ 
zugeht, durch den Richterfpruch der öffentlichen Meinung ent 
ummmimeten. Die Sprecher wieſen barauf bin, wie es bie 
pa ee wehrhäft Kreifinnigen ſei, nicht mit ihren Mitteln 

Sam zu underſtügen, bie das Baterland nur in Verwirrung 
Alngiät fürzen fünnen und nicht nur der Religion und 
— Monarchie, ſondern auch aller buͤrgerlichen 

das Grab bereiten würden. Ihre Worte 
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verhalten nicht vergeblih. Viele Mitglieder gaben fi) ale 
Männer das Wort, Blugfchriften und Blätter dieſer radicalen 
Heberprefie weber zu faufen, noch ihnen Inſerate mitzutheilen. 
Sie find überzeugt, hiemit eine heilige Pflicht gegen ihr Vaters 
land erfüllt zu haben und hegen das Vertrauen, daß auch folche, 
bie dem Vereine nicht angehören, ihrem Beifpiele folgen wer⸗ 
den, damit die faum errungene Preßfreiheit nicht durch dieſen 
Mißbrauch vernichtet oder in Gift verwandelt werde. — Sos 
weit die Mittheilung aus jener Verſammlung; wir dürfen 
unfern Leſern in allen Theilen von Deutfchland erft nicht fagen, 
daß wir von ihnen die gleiche Erwartung hegen. Sie werben, 
eine Tange Berfäumniß gut machend, durdy die That beweifen, 
daß wir und hierin nicht getäufcht, damit nicht der Fluch der 
Rachmelt ob der Giftſaat, die fie gehegt, ihr Andenken treffe. 


sc hau LT 


m, 





XLIX. 
Zur politifchen Amneftiefrage. 


ALS jüngft in der badifchen Kammer die zu ertheilende Am⸗ 
neftie hinfichtlich der Theilnehmer der verfchiedenen republifanis 
ſchen Freifchaarenzüge verhandelt wurbe, konnte jener Partei 
der Kammer, die mit dem frechften Aufruhr und verderblich⸗ 
ſten Friedensbruche fort und fort liebäugelt und Hecker den 
edelften der deutfchen Männer nennt, feine Amneftie weit ger 
nug feyn. Daß Volk und Land durch foldye Straflofigfeit zu 
Grunde gehen müflen und alle Bande fich löfen, das fümmert 
fie wenig. Als einen Beleg, welch biutlechgende Sprache ihrer 
Seits die Preffe der rothen Republif, für die man Amneftie 
verlangt, rede, und welcher Art die Brandfchriften feien, vie 
fogenannte Demofraten von der freundnachbarlichen Schweiz 
nach Deutfchland herüberfchleudern, lad Staatsrath Belt ein 
Blugblatt vor, das eben jebt von dort verbreitet wird. Es 
führt den Titel: „An die elenden Brudermörder und 
an die braven republifanifch gefinnten Soldaten 
in Baden.” Darin fommen wörtlich folgende Stellen vor: 

„Jeder Biſſen Brodes, den ihr efiet, fei ein Gift, das 
euch die Seele in dem Leibe zerflöre. Nicht eine bloße Redens⸗ 
rt fol Dieß ſeyn. Weib, nimm Arfenit und Blaufäure, und 
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vergifte ihnen ihre Speife und ihre Getränke. Mann, greif zu 
Dolch und Schwert, und fehre es in ihren Eingemweiden um.“ 

„Sobald einer von diefen fehlechten Vaters und Bruders 
mörbern wieder zurüd in feine Heimath fommt, fo fchießt ihn 
nieder, ihr braven Bürger, bei Tag oder bei Racht und Res 
bel, wo ihr die befte Gelegenheit habt. Die Zeit wirb foms 
men, wo an jedem Baum des Feldes einer von euch verfluch- 
ten Baters und Brudermörbern hängen wird. Das fagen wir 
euch, ihr Humdefeelen, ihr Hundefoldaten, ihr Baters und 
Brubermörber.“ 

„Euer Fahneneid, worin ihr Treue dem Fürſten geſchwo⸗ 
ren habt, zu weldyem ihr aber gezwungen worden ſeyd, ift 
null und nichtig, und nur ein Schaafskopf wird ihn halten.“ 

„Ihr Bürger aber, fchließet Freundſchaft mit dieſen res 
publifanifch gefinnten Soldaten, pfleget fie befier mit Speife 
und Trank, und laßt ihnen eure ganze Liebe angedeihen. Die 
andern aber verachtet wie fchäbige Hunde. Mit diefen republis 
kaniſchen Soldaten müßt ihr eure Pläne machen, wie von den 
andern die Kanonen und Gewehre künnen genommen werben, 
wie die Dffigiere wegzufchaffen find, und wie die Brudermoͤr⸗ 
der fünnen gehängt werden. Rur ein Narr wirb noch biefen 
feigen Buben, feinen Offizieren, Gehorfam leiſten.“ 

„In Wien und Ungarn gingen ganze Regimenter republis 
fanifch gefinnter Soldaten zum Bolfe über. Den Latour und 
Lamberg haben fie aufgehängt, und mehrere Generäle und viele 
Offiziere erfchoffen, und fo müflen auch wir ed machen mit 
unfern Miniftern, Generälen und Offizieren.“ 

Staatsrath Bekk fchloß mit der Bemerkung, daß bei ders 
lei teuflifchen Erfcheinungen an eine Beruhigung und an eine 
allgemeine Amneftie wohl nicht gebacht werben könne. 

Allein was ermwiedern die Advokaten der Rothen, die 
Recht und Geſetz gegen ſolche blutdürſtige Tyrannei vertreten 
und den Landfrieden wahren ſollten? Ein gewiſſer Herr Lehl⸗ 
bach entgegnet mit der bekannten unerfchätterlichen @ukamios 
figfeit diefer Seite: „Was Staaterath Bell fo 
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babe ihn ganz Falt gelafien, indem er dieſes Flugblatt, wie 
noch fo viele andere, als ein ſolches betrachte, welches von 
der Rüdfchrittöpartei verbreitet worden.” — Schade, daß 
Lehlbady nicht alfo Kortgefahren hat: „daß es aber dieſe teufliiche 
Rüdjchrittspartei war, welche diefed Flugblatt in unfer Ba- 
terland einfchmuggelte, davon, meine Herten! bin id) eben fo 
feit überzeugt, als ed mir für ausgemacht gilt, daß Gagern, 
Auerswald, Lichnowoky, Latour und Lamberg ebenfalld von 
Niemand anders, als von diefer Reaction ermordet wurden, 
in der teuflifchen Abficht, die Bartei des Yortfchrittes in Miß⸗ 
eredit zu bringen. Führte die rothe Preffe in Wien zur Zeit der 1 
Aula, führte fie in Berlin und Breslau, in Baris und Mailand 
audy dieſelbe Sprache, fo iſt dieß ein neuer Beweis, meine 
Herren! wie fehr wir gegen dieſe Reaction auf unfere# Hut 
feyn müſſen, die ſich überall einzufchleichen weiß. Beſchließen 
fie alfo den Danf des Vaterlandes und eine jährliche Penfton 
allen Hederlingen, und ftrafen fie unnachſichtlich an Leib und 
Gut diefe ruchlofe, wühlerifche Reaction, die in ihrem jeſuiti⸗ 
[hen Fanatismus felbft den Meuchelmord nicht fcheut, um zu 
ihrem verbrecherifchen Ziele zu gelangen. So lange dieſes nicht 
gefchehen, werden wir feinen Frieden und feine Ruhe in Ba- 
den haben; und nur fo werden wir und vor den Zeiten ber 
Affignaten, der Permanenz der Guillotine, Staatsbanferott, 
fremder Befagung, Proletarier » Aufftänden, vor endloſem Bür- 
gerfrieg und der Propaganda nach aufen, in Summa vor 
Plünderung, Raub und Mord, Voth, und Elend bewahren 
und unter dem Schatten der blutrothen Republik einem Zeit⸗ 
alter des Friedens, der Zreiheit und des Glüdes entgegen» 
geben: 
„Wenn ihr die Lehren trem bewahrt, 
Bewißlich ihre zum Teufel fahrt. 


Doc diefes, hoff ich, glaubt ihr nicht, 
Dell es der Eulenfpiegel ſpricht.“ 
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Die Gehndübel unferer Zeit und ihre Seilung. 


(Gedanken, veranlaßt durch die Broſchüre Paul WBraters über die Reform 
des Erbrechtes zu Gunſten der Rothleidenden.) 


Der Berfafler benannter Schrift bat ſich die verbienftliche 
Aufgabe gefest, für die gegenwärtigen bedrohlichen focialen 
Vebelftände ein Heilmittel aufzufinden. Er glaubte dieſes in 
einer vollſtaͤndigen Umgeftaltung der biöherigen Form des Erb⸗ 
rechtes gefunden zu haben. 

Wir empfehlen dem Nachdenken unſerer Leſer dieſe weit⸗ 
greifende Frage, die n mancher legislativen Kammer zur 
Berathung kommen ,‚ und lenken darum ihre Aufmerkſam⸗ 
keit auf dieſe, in vieler Beziehung intereſſante Schrift. — 
Wenn wir und einige Bemerkungen, theil® ganz allgemeine, 
theils aber auch fpecielle darüber erlauben, fo gefchieht es nicht 
in der Abficht, bloß zu kritiſtren, fondern vielmehr in der gus 
ten Meinung, auch unfererfeit6 zur Loͤſung der großen politis 
ſchen und forialen Fragen etwas beizutragen. Der Raum dies 
fer Blaͤtter erlaubt uns jedoch nur Andeutungen. 

Wir laffen unferen Bemerkungen einen ganz gebrängten 
Auszug der Anfichten des Berfaflere vorauünekem- .- 

Die Hülfe gegen die ſocialen Gefch awart 


xxıl. 
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adel ſich an die Spige der Stäbtebevölferung ftellte und fich 
mit dem fteigenden Luxus al® ein fchlimme® Element berfelben 
ausbildete, indem er durch feinen Reichtum, feine Verſchwen⸗ 
dung und ein oft nicht fehr lobenswerthes Beifpiel zur Ber- 
weichlichung und Entfittlihung der Städte vieles beitrug. Er 
bat fi) dadurch ſowohl an fich felbft, als an feiner hoben 
und fchönen Stellung, die ihm im Staate gebührt, ſchwer 
verfünbigt, und wenn in unferer Zeit ein fcharfed Gericht über 
ihn ergeht, fo darf es vielleicht Fein unverbientes genannt wer- 
den. Nur find die, welche es jetzt über ihn ausführen, die 
Literaten, Juden und Induſtriellen am wenigften gu biefem 
Richteramte berufen, indem bie eigenen, vielleicht größeren 
Sünder ald Kläger gegen die fchonungslofen Richter in bie 
Schranten getreten find. 

Will der Adel und der große Grundbeſttz vor gänzlicher 
Beveutungslofigfeit, fogar Vernichtung fich ſchützen, fo ziehe er 
fort aus den verweichlichten Städtemauern, er ziehe bin, wos 
bin er gehört, heim auf’8 Land, unter dad Volk, zu den 
Landbewohnern, und zeige fi) von nun an feinen Untergebes 
nen, von ihm Abhängigen, ftatt mie er biöher, ehrenvolle Aus⸗ 
nahmen abgerechnet, ihnen den Rüden gefehrt hatte, als ein 
milder, freundlicher, für ihr Wohl beforgter Herr. An der 
Spige der Bourgoifte droht ihm vollftändiger Untergang, an 
der Spibe des Landvolks kann er allein feine frühere einfluß- 
reiche, feine natürliche Stellung zu feinem und des Landes 
Wohl erhalten. j 

In unfere modernen Städte hat ſich ſodann auch Die ge: 
fammte Handels⸗, Speculanten- und Krämerwelt ei— 
ner ganzen Ration geworfen. Gie bildete fich allmählig zu 
einem fehr fchlimmen Elemente verfelben aus. Das Vermoͤ⸗ 
gen wurde durch fie in die Städte hineinfpeculirt und das 
Sand ded Markes beraubt, welches alle feine Glieder mit Le⸗ 
benskraft fättigen ſollte. So entfland in den Stäbten neben 
der Abelsariftofratie, eine auf ungeheuern Reichthümern thros 
nende Geldariftofratie. Dieſe Gelvartftofratie hat alles 
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Schlimme der Aveldariftofratie an fih, wenig aber von bem 
Guten, welches dieſer geblieben iſt; fie wetteifert mit dem Adel 
an Lurus, fie fucht zu glänzen durch frivole Gefinnung und 
That, fie ift hochmüthiger und flolger durch ihre Goldbarren, 
als der Adel durch feine Geburt und feine Ahnen; fie hat aber 
Dagegen nichts von dem Ritterlichen, dem Treus und Ehrges 
fühle, dem großartigen, aufopfernden Sinne, der feinen WWelt- 
bildung, die dem Adel vielfach noch geblieben find, mit einem 
Worte, fie ift die fchlimmfte Ariftofratie, die es noch in der 
Geſchichte gegeben hat. 

Unfere modernen Städte dürfen in mancher Beziehung, naments 
lich hinſichtlich des Lurus und der Sittenloflgfeit mit den Etäbten 
der Römerwelt zur Zeit ihrer Entneroung und ihres Abſterbens 
verglichen werben. Luxus unter einem Volke iſt eine golvene 
Schrift auf dem Grabe feiner Kraft, Sittenlofigfeit da6 Grab 
ſelbſt. 

Mit dem Handel conzentrirte ſich in den Städten auch 
das Fabrikweſen. Das ift wohl eine der Haupturfachen 
der Wehen unferer Zeit. Die Ausficht auf einen leichten Er⸗ 
werb lodte Taufende und abermals Taufende vom Lande in 
die Städte hinein; es enfland fo in den Yabrifarbeitern eine 
neue Kafte von Einwohnern, welche, fo zu fagen, Tag für 
Tag nur von der Hand in den Mund leben und bei der ges 
ringften commerziellen Stodung brodlos in die Straße hinaus⸗ 
geworfen werden; ed entftund fo das SProletariat mit feiner 
großartigen Grundlage in den Städten. — Das civilifirte Eus 
sopa wiegt fich in Sympathien für die Sflavenwelt der Neger 
und fieht mit Recht in diefer Sklaverei eine Entwürbigung ber 
Menſchheit; die Sklaverei aber, die es felbft geichaffen und 
zwar eine viel fchlimmere, dieſe fchleppt ſich tagtäglidy ſympa⸗ 
tbielo8 vor feinen Augen herum. Iſt ja doch das 2008 eines 
gemeinen Fabrikarbeiters fchlimmer als dasjenige eines Neger 
fllaven. Der Neger ift feinem Herrn allerdings nur eine 
Waare, aber für diefe Waare, weil fie ihm theuer au Reben 
fümmt und viel Ruben bringen kann, forgt der « 
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funden Tagen wird der Reger gut genährt, in franten gut 
gepflegt. Ein Yabrifarbeiter ift aber viel minder feinem Fa⸗ 
brifherrn — eine Mafchine, die man braucht und ausbraudht; 
die bezahlt wird, fo fange fie läuft und die man auf die Gafſſe 
wirft in die Arme des Elendes, fo bald fie in Stodumg 
geräth, 

Wir übertreiben hier wahrhaftig nichts; wer mit den Zu⸗ 
fländen größerer Städte vertraut ift, wird gleiche Beobachtun- 
gen, wie wir, gemacht haben. — Wer fie nicht aus unmits 
telbarer Anfchauung fennt, der lefe das Buch von Friedrich 
Saß, „Berlin in feiner neueften Zeit und Entwidlung“ *). 
Es handelt freilich nur von Berlin, was aber da von biefer 
Stadt gefagt ift, gilt mehr oder weniger von Wien, Paris 
und andern Städten. Die Zahl der Profetarier in Berlin wird 
bei einer Bevölferung von 400,000 Seelen auf 150,000 ger 
ſchätzt, worunter 34,000 mehr oder minder gravirte, die öf⸗ 
fentliche Sicherheit gefährbende Individuen und 12,000, welche 
feine beftimmte Wohnung anzugeben im Stande find. — Die 
Schilderung, welche über das Familienleben der proletarifchen 
Arbeiterbevölferung vom gleichen Verfaſſer gemacht wird, erregt 
Schauder für Jeden, dem fo die Hineinficht in vie Cloake 
menfchlicher Sittenlofigfeit geöffnet wird. | 

Und nun diefe Unzahl einer, aller fittlichen und refigtöfen 
Grundfäge baaren Arbeiterbevölferung, des Proletariats, mit 
feiner ungewiffen, immerhin mühe» und fchmeißvollen Eriften 
auf der einen Seite, und dann auf der andern eine von Reich 
thum ftroßende, in allen Genüßen der Welt ſchwelgende Arts 
ftofratie des NReichthums, und zwar in den gleichen Mauern, 
mit ewig gleicher Wiederholung von Tag zu Tag! Wer 
fann fi) wundern, wenn der Proletarier beim Hinblid auf 
feine fümmerliche, unfichere Eriftenz und die Mühen eines 
freudenlofen Lebende, beim Anblick fittenlofer Schmwelgerei ihm 





®) Unfere Blätter haben wicberholt und zuleht im fünften Hefte dieſes 
Jahres S. 236 diefee Buches ausführlicher noch erwähnt. 
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zur Seite, und fort und fort von falfchen Kreunden und Schma⸗ 
rogern aufgeheht und aufgeflachelt, voll Ingrimm über bie 
Ungunft feined Ervenloofes ſich an die Stirne fchlägt und auf 
Umfturz und Aenderung feiner Lage, gleichviel auf welchem 
Wege, finnt? IR es nicht das Begreiflichſte von der Welt, 
daß die gefammte Proletariatöwelt in den Städten in die Arme 
ded Communismus, und um zu diefem zu gelangen, in die 
Hände der Demagogen und unter die Fahne der rothen Res 
publif getrieben wird. Wir wiederholen nochmals, es wäre 
Blindheit gegenüber unferer am hellen Tage ſich entwidelnven 
Tagreögefchichte, wenn man die Revolutionsauftritte, die in den 
Städten überall Schlag auf Schlag ſich wiederholen, bloß eis 
ner fünftlichen, vorübergehenden Aufreizung zufchreiben wollte. 
Leute, die bis auf vier Tage auf Tod und Leben, mit einer bie 
Menfchheit überfteigenden Erbitterung ſich fchlagen und dem Tode 
furchtlos in's Antlig fchauen, -- feien ihre Anführer als ehrgeizige, 
feloftfüchtige Demagogen von Profeflion auch noch fo flrafbare 
Berbrecher — alle diefe Taufende von Berführten find gewiß 
nicht lauter Wahnwitzige, fondern da müflen tiefe Uebel vors 
handen feyn, Nebel, die geheilt werden müflen, wenn ber trau⸗ 
tige Kampf gegen die ftaatliche und gefellfchaftliche Ordnung 
aufbören fol. Hunger und Roth haben von jeher zu den 
fchlimmften Revolutionären gehört, weil fie fidh nicht mit bloßen 
Gonftitutionen und Proclamationen abfpeifen laffen. 

Das Fabrikweſen und feine Eoncentration in den Städten 
hatte aber nicht nur die eine üble Folge, daß es ein neueß, 
ſchlimmes fociale® Element, das Proletariat, ſchuf, fondern eine 
zweite, eben fo ververbliche, daß es ein vorhandenes, gefundes, 
fräftige® Element allmählig ertöbtete. In den Handiwerfen und 
ihren Innungen ruhte früher die Kraft der Städtebevölkerun⸗ 
gen, die fittliche und öfonomifche; mit dem Wuffchwung des 
Handeld und Fabrifweſens trat nothwendigerweiſe der Grund⸗ 
ſatz freier Gewerboconcurrenz in’6 Leben, und damit fam ber 
Ted jened Elementes. Durch die Habrifen wurden viele Ges 
werbe und Handwerfe rulnirt, durch bie Gewerbofreiheit aber 
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eine Unzahl von Solchen, welche noch florterende Gewerbe und 
Handwerfe betrieben, in die Städte gelodt und damit das 
ganze Gewerbe dafelbft zu Grunde gerichtet. Wer es bezwei- 
felt, der nehme abermald dad Buch von Friedrich Saß zur 
Hand, und er wird aus den dort angeführten Thatfachen ſich 
überzeugen, daß in einer unverhäftnigmäßigen Steigerung bie 
Zahl der Handwerks und Gewerbtreibenden überhand, bamit 
aber auch in noch größerem Grade die Zahl der Vermoͤgens⸗ 
lofen, des Proletariats, unter dem Handwerksſtande zugenoms 
men hat. 

Wenn die fchlimmen Elemente in ſolchem Höhegrabe fidh 
ausbilden, die noch vorhandenen guten aber verfchwinben, 
braucht man Prophet zu fen, um da eine fehr fchlimme Zu⸗ 
kunft zu meisfagen? 


C. Endlich, wer darf es läugnen, beim erften flüchtigen 
Blick auf unfere modernen Städte, daß deren fittlichere 
ligiöfe Haltung eine ganz andere geworden ifl. 


Zwar finden wir noch in unferen Städten die rührenden 
Dentmale des frommen Sinnes ihrer ehemaligen Bewohner: Kirs 
hen, Kapellen, Kiöfter, wohlthätige Stiftungen aller Art; 
aber fie find an gar manchen Orten eben audy nur Denkmale 
eines früheren Geiſtes. — Sie liefern jest und fo lange fie 
bleiben, ven Beweis, daß eine tiefe und religiöfe Kraft ehe⸗ 
male da wohnte, daß gerade die Städte e8 waren, wo froms 
mer Sinn und chrifllihe Milptbätigfeit am meiften herrfchte. 
Sie waren ehemald nicht nur Freiftätten weltlichen Friedens, 
fondern auch die Heimath Jener, die den ewigen Frieden ſuch⸗ 
ten; fie waren chriftliche Stäbte. 


Was find aber unfere modernen Städte? Sind fie «6 
nicht, wo hauptfächlich der Sitz jener religiöfen Auffläreret, 
oder richtiger, irreligiöfen Gleichgültigkeit if, welche das ganze 
Ehriftenthum als veralteten Aberglauben über Bord wirft? — 
nicht der Sit und Tummelplat Jener, die nicht zufrieden find, 
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dem Chriſten den Glauben an Ehriftus zu rauben, fondern ihm 
auch noch den Glauben an ſich und fein beſſeres Selbſt raus 
ben wollen, indem fie durch Wegläugnen von Gott und Un⸗ 
fterblichfeit den Menſchen zu einem reißenden Thlere der Selbſt⸗ 
fuht machen. — Das alte Heidenthum hatte feine Götter, 
feinen Himmel, feine Unfterblichfeit; der wilde Heide in den 
neuen Weltibeilen glaubt ebenfalls an höhere Weſen und feine 
eigene Fortdauer; nur dad moderne Heidenthum der ciollifirten 
Barbarei allein wagt ed, Gott und Unfterblichfeit zu läugnen. 
Für dieſes wuchernde Unfraut haben frivole® Leben und eine, 
alle religiöfen Keime erftidende, Genußfucht ſchon längft einen 
fetten Boden in den Städten vorbereitet. — Es ift wohl wahr, 
daß man auch jest noch in den Städten vielfachen religiofen 
Sinne begegnet, daß ed Städte gibt, die eine rühmliche Aus⸗ 
nabme von der allgemeinen religiöfen Yrivolität machen, aber 
es ift auch eben fo wahr, daß in ven meiflen Stäpten ein 
beveutender Theil der Bevölkerung mit dem Chriftenthume gänz- 
(ich aufgeräumt, während ein anderer es eben nur als eine 
bloß äußere Conventenzform noch beibehalten hat; es iſt unbe 
freitbar, daß die meiften großen Städte Pfüzen der Lieverlich- 
keit und Sittenlofigfelt, mit einem Worte Stappeipläpe ver 
Berborbenheit unferer Zeit find. 

„Es ergeht ein Gotteögericht über Europa“, fo hörten 
wir oft Aeußerungen. — Wahrlich, wenn man den Schlag 
auf Schlag ſich folgenden Ereigniſſen, dem Chaos ber fich 
drängenden und ftoßenden revolutionären Elemente, der Ohn⸗ 
macht des meiften deſſen, was man bisher für Krafı und Macht 
hielt, zufieht, fo Tann man faum anders, als fidy eingeftehen, 
unfere Zeit ift die, wo der Herr zu Gericht fibt. Und wenn 
dieſes Gericht über die Städte In&befondere ergeht, wenn blus 
tiger Aufruhr in ihren Straßen ſich herummälzt, dem Han⸗ 
delsſtande fein koloſſales Vermögen durch eine tief eingreifenve 
Handelskriſis wie Papier zu Staub gerieben wird, und zu dem 
allem die wilde Gewalt des Proletariats wie ein fürchterliches 
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Geſpenſt der Zukunft im Hintergrunde droht; wer Darf dieſes 
Gericht ein unverbientes nennen? 


Es mögen dieſe wenigen Andeutungen genügen, um gu 
beweifen, daß wir keine Ungerechtigkeit begingen, wenn wir 
behaupteten, daß hauptfächlich bie Urfachen ver Wehen unferer 
Zeit in den Städten und dem ihren materiell und moralifch 
zerrütteten Zuftänden entfpringenden Geiſte gu fuchen feten. 

Das Schlimmfte an der Sache iſt nun aber der Umſtand, 
daß gerade die Städte in ber gegenwärtigen Zeit politifch und 
ſocial die Herrfcher find. 


Die Stäptebevälferung bat in unferer Zeit den Sturm 
auf das monarchifche Staatsgebäude und den Biftorifchen Rechts⸗ 
zuftand begonnen und Stüd um Stüd von jenem abgefchlagen. 
Sie if nun eigentlich der Herrfcher in den meiften europäifchen 
Staaten und die anderen Stände ftehen unter ihr. In den 
Rationalverfammlungen ift fie es, welche vorherrfcht und ger 
bietet; wie weit fie in ihrer Anmaßung und ihrem Uebermuthe 
gehen wird, iſt noch ungewiß; wenigftens darf man das ale 
ficher annehmen, daß fie ihre Beute nicht fo leicht wird fahren 
laſſen und bereits eine Phrafe erfunden hat, welche fie gegen 
bie allzugroße yraftifche Anwendung ber eigenen Grundſätze 
und die damit fommende Gefahr, über Bord geworfen zu wer⸗ 
den, fehügen fol. „Die Intelligenz foll herrſchen“, das if 
das von ihr erfundene Schlagwort und das Schiboleth, mit 
dem man feinen Egoismus und feine Herrſchſucht deckt. Es 
beißt im trodenen Gutdeutſch nichts Anderes, ale daß die zur 
Herrfchaft Berufenen nicht unter der dummen, alt» und aber- 
gläubigen Bolfömafle und dem Kerne der Bürgerflafie — 
fondern in dem Auffläricht der Stabtleute, ihrem Literaten» 
und Zeitungefchreiberfchwarme, ihren Advokaten und Acceſſiſten, 
ihren Klubbrebnern und Kapenmuflfanten, ihren Handels⸗ und 
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Börfefpeculanten x. — als dem Ertract aller Staatsintelligenz 
zu finden feien. Die Preſſe, die ausfchließlich den Städten an- 
gehört, if die gewaltige Mifftunärin, welche dieſe Lehre fieg- 
reich über das Land verbreitet. | 

Darin nun eben liegt die eigentlihe Größe der 
Gefahr unferer Zeit, daß das Franfhaftefe Ele 
ment des Staates das yolitifch und focial vorherrs 
ſchende if. Schon dieſes muß uns Mar machen, daß dem 
Grundübel der Zeit mit einzelnen gefeßgeberifchen oder abmini« 
firativen Verfügungen nicht abgeholfen werden kann; die Groß⸗ 
artigfelt des Uebels erfordert großartige Heilmittel. 


Schluß folgt.) 


LI. 


Ein wahrer Reformator des fechdzebnten 
Sabrbunderte. 


(Fortſetzung.) 


Philipp hatte zwar niemals die Abficht gehabt, der Grüns 
der einer Gongregation werben zu wollen. Wie aber feine Ge⸗ 
fährten aus dieſen Bemühungen immer fchönere und reifere 
Früchte heranreifen fahen, da gingen fie ihn dringlich an, er 
möchte fi um eine Wohnung und eine Küche umfehen, 
wo ſie als Congregation von Weltprieftern bei gemeinſamem 
Leben ihre biöherigen Uebungen fortfegen fönnten. Dazu boten 
fih damald zwei Gelegenheiten dar, nämlich St. Maria in 
Monticelii und St. Maria in Raviceli. Gregor XI. fand, 
die Iehtere'(giwar Mein) wäre bie geelgnetere, und ber gefünberen 

xxu. 45 
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Lage wegen empfehlensweriber. Philipp erwarb biefe, und am 
15. Juli 1575 durch eine Bulle die Befugniß, unter der Bes 
nennung Congregation ded Dratoriums, Weltpriefter 
vereinigen und denſelben Worfchriften ertheilen zu dürfen, wel- 
che der Gutheißung des apoftoliichen Stuhl® zu unterwerfen 
wären. 

Die baufällige Kirche follte abgerifien, eine neue (noch 
jest Chiesa nuova genannt) aufgeführt werden. Der Baumei⸗ 
fer fam mit feinem Plan nah San Girolamo, da Philipp 
eben im Begriff war, die heilige Mefle zu lefen, daher ihm . 
fagen ließ, er möchte nur zumarten. Wie hierauf der Bau⸗ 
meifter den Baden auffpannte, wie weit feiner Meinung nach 
der Bau gehen dürfte, befahl ihm Philipp weiter zu fpannen. 
Da dieß gefchehen war, rief er: „noch weiter!” Hierauf aber« 
mals: „noch weiter!" Endlich: „fo iſt's recht, jebt fanget an 
zu graben.” Wie flaunten nicht die Arbeiter, als fie zehn 
Palmen unter der Erde auf ein feſtes Gemäuer fließen, auf 
welchem fie nicht allein die ganze Evangelienfeite aufführen 
fonnten, fondern welches noch hinreichendes Material zu den 
übrigen Grundlagen und einem Theil des Gemäuer lieferte. Der 
Erzbifchof von Florenz, Alerander Medici, nachmals Leo XL, 
legte am 17. September 1575 den Grundftein. An Umtrieben 
und an Gewalthandlungen, um den Fortgang des Baues zu 
hindern, fehlte es felbft damals nicht; doch konnte am 3. es 
bruar 1577 der erfte Gottesdienſt unter großem Volkszudrang 
in der Kirche gehalten, im April dad Haus bezogen werden, 
zu deſſen Vergrößerung gleich darauf ein Fleined Yrauenflofter 
gefauft wurde; andere nahe liegende Häufer famen als Ges 
ſchenk an die Gongregation, an Oaben, um den Bau zu bes 
ftreiten, fehlte e8 eben fo wenig. Reiche und Arme wetteifer- 
ten darin, mit achttaufend Goldſcudi ging Gregor XII. Allen 
voran. Chiesa nuova iſt eine der fchönften, der reichſt aus⸗ 
geftatteten Kirchen Rome. Erft am St. Cacilientag ded Jahr 
res 1583 verließ Philipp fein liebes San Girolamo, um im 
dem neuen Sig feiner Eongregation fortan die Wohnung aufe 
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gefchlagen,, womit aber feine Lebensweiſe feine Veränderung 
erlitt; nach wie vor genoß er in einfamer Celle fein fpärliches 
Mahl. 

Er beſaß ein beſonderes Geſchick, unter den Gliedern der 
Congregation die Einigkeit zu erhalten.“ „Niemand“, pflegte er 
zu fagen, „begreift es, wie ſchwer es iſt, freie Individuen in 
Eintracht zufammenzubalten. Aber”, fügte er bisweilen bei, 
„wer Gehorfam verlangt, muß nur nicht zu viel befehlen.“ 
Verwundert über den Gehorfam, den er wahrnahm, fagte ibm 
einft der heilige Karl: „Wie ftellt ihr e8 denn an, daß bie 
Bewohner Eures Hauſes Euch fo bereitwillig gehorchen? Ich 
babe es mit meinen Prieftern nie dahin bringen können.” — 
„Ich befehle wenig”, verfehte Philipp. Auch war es nicht 
feine Art zu fagen: thue dieſes, thue jenes; fondern: fei fo 
gut und thue es; ich möchte Dir Diefed gern auftragen, was 
fag Du dazu? Soll!’ e8 Dir zu ſchwer fcheinen, fo will id) 
ftatt Deiner ed thun. — Auf diefe Weife ward jeder feiner 
Wünfche befolgt. 

Seine Eongregation diente ald Vorbild für viele Ahnlis 
de, die auch in andern Ländern errichtet wurden. Gelbft 
griechifche Priefter in Sicilien traten in eine folche zufammen. 

Seine Liebe zu Gott, feine Inbrunſt im Gebet, feine Ehr- 
furcht vor dem allerheiligften Sacrament glidy einem lebendigen 
Duell, der ringsum Fruchtbarfeit verbreitet. Wer ihm nahe 
fam, wer zu ihm in nähere Beziehung trat, fühlte biefelben in 
fich felbft übergehen. Dieß haben mehrmals beſonders folche 
an fich erfahren, weldye ſich angewöhnten, täglid ein Stüd 
aus feiner Lebensgefchichte zu lefen. Demuth und die Gabe 
der Thränen befaß Niemand in fo hohem Grade, wie er. 
Diefe offenbarte fi), fobald das bloße Wort Leidendgefchichte 
des Herrn ausgefprochen ward. Es If vorgefommen, daß 
feine innere Bewegung bei Erwähnung der Liebe Chriſti zu 
uns fo ftarf ward, um nicht weiter fprechen zu Fünnen. Wie er 
einft Frank zu Bette lag, brachte man Ihm einen Becher koͤſt⸗ 
lichen Weins. Er nahm denſelben in die Hände und fagte: 

4° 
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„Du mein Chriſtus, du am Kreu,, hatteſt Durft, und fie gas 
ben dir nur einen Becher mit Eifig und Wermuth! Und ich, 
im Bett, unter. fo großer Gemächlichfeit, bedient von fo vies 
len edlen Herren, die ringsum fiehen!“ Da brach er fo in 
Thränen aus, daß es ihm unmöglidy gewefen wäre, zu trin⸗ 
fen. Die Banonifationsbulle bemerkt es als etwas Wunders 
bares, daß die vielen Thränen feine Sehfraft nicht geſchwächt 
hätten. Er befaß zwar Brillen, bediente ſich aber ihrer bie 
in fein achtzigfted Jahr niemals. 

Er war mit einem ungemeinen Geſchick ausgeftattet, die 
Sünder vertraulih und nad) Berzeihung begierig zu machen. 
Gewöhnlich fprach er fie an: „Erzähle mir, mein Kind, deine 
Mebertretungen, damit Gott fic dir verzeihen wolle.” Gewöhn⸗ 
lich verlangte er von den Beichtenden nichts weiter, als daß 
er vor Todfünden Fünftighin fich hüte.. Einem, der gewohnt 
war, beinahe jeden Tag in diefelbe Sünde zurüdzufallen, legte 
er nichtd Anderes auf, al& jedesmal vor dem zweiten Rüdfall 
zu beichten. Jedesmal fprady er ihn 108, fügte aber immer 
die gleiche Bedingung bei. Nach wenigen Monaten war ber 
Betreffende nicht allein diefer, fondern noch anderer Sünden 
frei. Einen Süngling von fehr fchlechter Aufführung befierte 
er dadurch, daß er ihm vorfchrieb, täglich fiebenmal das Salve 
regina zu beten, fodann die Erde zu küſſen und dabei zu far 
gen: „morgen Fönnte ich tobt ſeyn!“ In Kurzem wendete ſich 
derfelbe zu einem mufterhaften Lebenswandel. Ein junger Nea- 
politaner, reich, geiftvoll, Förperfräftig fand fich in San Gi⸗ 
rolamo ein, aber nur in der Abſicht, über die geiftlichen Uebun- 
gen ſich Iuftig zu machen. Einige gaben Philipp den Winf, 
dieſes nicht länger zu dulden. „Habt nur eine Welle Gebufd 
und hegt feinen Zweifel“, erwiederte er ihnen. Wie auch ber 
Jüngling Poffen trieb, Philipp wollte nicht, daß ihm etwas 
bemerkt werde. Diefe Geduld befiegte denfelben; er begann auf 
Gottes Wort zu achten, faßte Reue, öffnete fein Herz dem 
freundlihen Mann und endigte fein Leben als Dominicaner- 
Roviz. Viele fprachen noch auf dem Tobbette: „Geſegnet fei 
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ber Tag und die Stunde, da ich den P. Philipp kennen lernte, 
er Tann die Seelen an fich ziehen, wie der Magnet das Eifen. 
Wer je einmal ihm gebeichtet hat, der iſt gezwungen, wieder 
zu ihm zu gehen.” Gin römifcher Gavalier bezeugte: mit der 
bemundernöwertheften Geduld habe er ihn von einem fchlechten 
Lebenswandel zurüdzuführen gewußt, über vreihundert Wal mit 
ihm zu Mittag gegefien, nur um ein geiftliches Geſpräch auf 
die Bahn zu bringen; ein wahrer Nachfolger desjenigen, von 
dem «8 heiße: er nimmt die Sünder auf und figt mit ihnen 
zu Tiſch. 

Dft, ſelbſt zur Zeit noch, da er fchon altersfchwach war, 
ſah man Philipp, von einer Schaar Knaben gefolgt und bald 
mit diefem bald mit jenem ſich unterhaltend, in's Freie hinaus⸗ 
ziehen, wo er fie zu Epielen ermunterte. Bald aber zog er 
die Schaar unter einen Baum, an ein Bufchwerf, auf eine 
Erhöhung, und erzählte ihnen aus der Leidensgeſchichte oder 
las ein Stüd aus dem Evangelium vor; hatte einer etwa ver- 
abfäumt, zu Beichte zu fommen, fo fragte er der Urſache nach; 
ermunterte andere, auf dem Pfad der Gottfeligfeit zu verhars 
ren, ober zu demfelben zurüdzufehren. Bisweilen fonnten fie auch 
Speifen mitnehmen. Dann fagte er zu ihnen: „eßt ihr Kna⸗ 
ben, macht euch fein Bedenken; mir dient es zur Erquickung, 
euch efien zu ſehen.“ Nach viefem ließ er fie in's Gras fidh 
fegen und munterte fie zu aller Tugend auf, vornämlich bie 
Rovizen; denn mehrere Klöfter geftatteten diefen die Theilnahme 
an ſolchen Erholungen. Die Geduld, die er gegen diefe Jüng⸗ 
linge erwies, fefielte fie um fo mehr an ihn. Er duldete ſelbſt 
vor feiner Zelle ihr Balfpiel, fo daß einft Baronius ganz Ars 
gerlidy über das flörende Getümmel heraustrat und fie hart 
anfuhr, Philipp aber fie nur etwas näher gegen fein Gemach 
zog. Niemand, murde damald bezeugt, habe es befler verſtan⸗ 
den, die Jugend von Laftern ferne zu halten, ale Philipp. 

Liebe und Milde waren die Grundzüge feines Charaftere. 
Sie zeigten ſich nie anmuthiger, al6 wenn eines feiner Beicht- 
finder erfranfte oder dem Tod fich nahte. 5 an 
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Befuchen nie fehlen, blieb oft ganze Nächte, tröftete, ſprach 
Geduld ein, betete. Beſonders wußte er diejenigen zu beruhi⸗ 
gen, bie von Anfechtungen zu dulden hatten. Man nannte . 
ihn deßwegen den Befchüger der Sterbenden. Er theilte auch 
über deren Behandlung einige Gedanfen mit. „Man muß fi 
hüten“, fagte er, „bei Kranken den Propheten zu machen und 
Tod oder Genefung auszuſprechen. Es ift befier, ihnen mit 
Gebet als mit Zufprüchen beizuftehen; dieſe, zumal wenn fie 
zu weitläufig find, richten nicht auf, fondern ermüden.“ 

Es gehörte auch zu der Mannigfaltigfeit feines geiftlichen 
Wirkens, daß er folchen beiftand, welche unter Anfechtungen 
oder Berfuchungen litten, wozu eine unaudfprechliche Milde ihn 
befonderd gefchidt machte. Wenn bei folcyen fein anderer 
Geiftlicher etwas auszurichten vermochte, verwies er die Troft 
Suchenden an Philipp. Hiefür hatte er weit verbreiteten Ruf 
gewonnen. Einft fam ein armer Landmann von Palombaro, 
welchen ein quälender Gedanke Tag und Nacht verfolgte, zu 
ibm, und warb durch Die Beichte davon befreit. Nach wents 
gen Tagen erfchien ein ganzer Trupp Landleute jenes Ortes 
bei San Girolamo und rief: „auch wir wollen geheilt wer⸗ 
den, wie Ihr jenen geheilt habt.” Philipp lächelte, hörte ihre 
Beichte und heiter zogen jene wieder ihres Weges. Eine Menge 
Zeitgenofien haben es bezeugt, daß ſie durch eine bei Philipp 
abgelegte Beichte, durdy ein Trofteswort von ihm, durch einen 
Bid, durdy eine Fürbitte für fie, von peinigenden Gedanken 
feien befreit worden. 

Das Gleiche gefchah bei Trübfinn oder Gewiffensferupeln. 
Ein Arzt war in fo tiefen Trübfinn verfallen, daß alle Mittel 
feiner Kunft nichts auszurichten vermochten. Da faßte er 
das fefte Vertrauen, Philipp werde ihn heilen fünnen. Diefer 
empfing ihn mit feiner gewohnten Breundlichfeit und fagte 
bloß: „Zweifle nicht, ich werde dich heilen.” Schon die 
ſes Wort richtete den Tiefgebeugten auf, und bald war feine 
Krankheit gewichen. Einen aus der Congregation entriß er 
der düfterften Stimmung dadurch, daß er ihn aufforberte, eis 
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nen Spaziergang mit ihm zu machen. in Beichtfind des 
Prieſters von San Girolamo, Julian Yufcherio, war von Ges 
wifieneferupeln fo gequält, daß jener dafjelbe umfonft von dem 
einen zum andern Beichtvater, endlich zu Philipp fandte. Dies 
fer fagte, wie er daſſelbe anfichtig warb: „mein Sohn, ich 
fenne dich fehr wohl; dich ficht der Teufel an; aber fei gutes 
Muthes, du wirft befreit werben.” Mit diefen Worten um- 
armte er ihn. Bald nahm er wahr, daß der Hochmuth der 
Grund feiner Scrupel fei, darum gedachte er, die Anfechtung 
durch Demüthigung zu heilen. „Würdeſt du wohl”, fragte 
Philipp, „deine Beichte in meiner und Julians Gegenwart 
ablegen?“ „Ich bin dazu bereit”, erwiederte er, „denn weder 
Scheu noch Furcht hält mich vom Beichten ab, einzig die Uns 
möglichkeit, mein Innerfted eröffnen zu können.” — „Somit“, 
verfegte Philipp, „Enie hier nieder und fange an.” Er ges 
horchte und nach kurzer Zeit fagte ihm Philipp: „Genug, weis 
ter will ich nichts willen”, ſprach ihn frei, und befahl ihm, 
die Erde zu füflen und mit ©ott feined Weges zu geben. Das 
wit war er für immer feiner Scrupel entlebigt. 

Diefe Gefinnung gegen Alle offenbarte fi) gegen die Ars 
men durch Thaten. Befuchte er einen dürftigen Kranfen, fo 
verfah er ſich nicht allein mit Geld, ſondern mit anderem, 
was demfelben zur Erquidung dienen fonnte. Er fragte den 
Umfländen, den Wohnungen der Armen nach und fuchte fie 
auf; er verwendete fich für fie bei andern, reichte bei Päpften 
und Gardinälen Bittfchriften für diefelben ein. Geſchenke, vie 
ihm gemacht wurden, verfaufte er unverweilt, um den Erlös 
den Armen zu geben ® Verfchämte Arme von guter Herkunft, 
verlaffene Frauen und Mädchen, dürftige Bettelflöfter, Verhaf⸗ 
tete waren befonderd Gegenftand feiner Thellnahme, und man 
fragt fi) ftaunend, wie war ed ihm moͤglich, die anfehnlichen 
Summen, die er allmonatlich hiefür verwendete, auch nur aufs 
zubringen? 

Sollte es nach dieſem Allem noch nothwendig ſeyn, ſei⸗ 
ner zarten Herzensgüte Erwähnung zu thun? Dieſe warb rege, 
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wo und auf welche Welfe er eines Unfchulpigen fich anneh⸗ 
men, einem Berrängten zu Hülfe eilen konnte. Des römifchen 
Edelmannes Tiberius Aftelli Leben fand durch die Anflage auf 
Todfchlag in Gefahr. Philipp, von deſſen Unſchuld überzeugt, 
eilte zu dem PBapft und entriß ihn durch fein Wort der Todes⸗ 
gefahr. Ein Priefter hatte die Ermeife feiner Unſchuld gegen 
die Anfchläge Mächtiger; Zigeuner, vie auf eine Galeere vers 
urtheilt werden folten, hatten ihre Befreiung, die er von 
Pius V. ermwirfte, nur ihm zu verbanfen. Zwei franzöftfche 
Uhrenmacher, vie er als fleißige Arbeiter kannte, ermunterte 
er, Uhren von verfchievener Form zu fertigen, und verwendete 
fi) dann bei Mohlhabenden, daß fie diefelben fauften; das 
fhönfte Mittel, jene in den Stand zu ftellen, ihre zahlreichen 
Haudhaltungen zu ernähren. Einf fand ſich ein armer Eiche 
rienverfäufer in San Girolamo ein. Während deſſen fiel ein 
fo heftiger Regen, daß der arme Mann nicht welter gehen, 
fomit auch feinen Vorrath nicht verkaufen konnte. Um ihn zu 
tröften, Faufte ihm Philipp einen Theil feiner Waare ab und 
ermunterte die andern, dad Gleiche zu thun, fo daß der Arme 
vergnügt von dannen ging. Selbit auf Thiere erftredte fich 
fein Mitleid. „Oraufamer! was hat dir das arme Thierchen 
zu Leid gethan?“ rief er Einem ver Congregation zu, welcher 
eine Eidechfe mit dem Fuß wegſchleuderte. Einer Rabe, vie 
ihm nach Vallicella nicht folgen wollte, ließ er bis zu ihrem 
Tod täglich die Nahrung nah San Girolamo bringen. Fuhr 
er ja in einem Wagen, fo befahl er jeveamal dem Kutfcher, 
ihn fo zu fahren, daß weder Menſchen, noch Thiere dadurch 
beunruhigt oder beläftigt würden. 

Unzählige Züge ſolcher Art haben fich in lebendigem Ans 
denken erhalten. Die gerwifienhafte Sorge um die eigene Rein⸗ 
heit hatten ihn fowohl zum treueften NRathgeber für alle dieje⸗ 
nigen gebildet, welche von fündlichen Begierden ſich enthalten, 
oder derfelben frei werden wollten, als auch feinen Blick tm 
Bezug der Beobachtung oder Verlegung diefer Gabe gefchärft. 
Eines Morgens im Jahre 1587 trat ein fremder Priefter in 
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die Kirche; er kannte Bhilipp, Philipp ihn nicht. Kaum als 
er eingetreten war, nahm ihn Philipp bei Seite und bemerfte 
ihm: einem Priefter flehe e8 nicht wohl an, mit Fraueneper⸗ 
fonen zu fcherzen, er möge fich fünftig vorfehen. Der Prie⸗ 
fter betroffen, befannte feine Schuld und befierte ſich, erzählte 
auch den merkwürdigen Borfall mehreren PBerfonen. Eben fo 
enthaltfam war er in Speife und Tranf. Er nahm des Mor, 
gend eine Bropfchnitte, trank einen Fleinen Becher Weins (doch 
mehr Wafler) dazu, und verwendete dann ben ganzen Tag 
darauf, Seelen zu fuchen, fie entweder in das Dratorlum zu 
führen, oder Beichte zu hören. Nahm er je zu Mittags et- 
was, jo war e& wieder nur ein Biſſen Brod und ein Echlud 
Wein, diefen oft bloß ſtehend, knieend, felten fitend; Abende 
fügte er einige Kräuter, Diiven, Hüffenfrüchte, mit Salz und 
Eifig gekocht, bei. Milchipeifen genoß er nie, Fiſche felten, 
Fleifch noch feltener. Eben fo hielt er ed mit der Kleidung. 
Der Erzbifchof von Montreal wollte ihm einft ein befiered Ges 
wand machen laflen; da öffnete Philipp einen Schranf und 
fagte: „Ihr feht, daß ich Kleider genug habe, Ihr alſo meis 
netwegen Euch nicht in Koften verfegen dürfet.” Freudig übers 
ließ er den väterlichen Erbtheil feiner Altern Schweſter; auch 
fonft wollte er fih durch Vermächtniffe nicht zuweiſen laffen. 

Jahreögehalte, Pfründen, Ganonicate, Bisthümer in 
Menge wurden ihm angeboten, alles fchlug er aus. Gre⸗ 
gor XII. wollte ihm ein Ganonicat an St. Peter fo zu fagen 
auforingen; „aber“, fügte Philipp fcherzend zu dem Papſt, 
„ih wüßte ja nicht einmal die Cappa Magna zu tragen, oder 
in Chorherrenkleidung einher zu geben!” Gregor XIV. wollte 
ihn zum Cardinal erheben, feste ihm bei der erften Aufwar⸗ 
tung fein eigenes Birett auf’8 Haupt und fagte: „Wir machen 
dich zum Cardinal“, und befahl fogleich feinem Secretär, das 
Breve darüber auezufertign. Philipp raunte dem PBapft et- 
was in's Ohr, zog die Sache in's Scherzhafte und ging das 
von. Der Papft aber nahm ed ernſt und fchidte ihm das 
Birett in's Haus. Gr durfte es nicht ausfchlagen, vereitelte 
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aber des Papftes Abſicht dadurch, daß er ihn bat, bie Sache 
bis zu der Zeit zu verfchieben, da er zu der Annahme dieſer 
Würde vorbereitet wäre. Clemens VIII. war nicht glüdlicher, 
wenn er ihm gleidy bei der erften Aufwartung fagte: „ieht 
werdet Ihr euch des Cardinalats nicht länger fträuben kön⸗ 
nen.” Auch dießmal drehte Philipp die Rede in einen Scherz. 
Des Papftes Antwort auf eine Denffchrift vefielben, in wels 
her er es beflagt, daß er die angebotene Barbinaldwürbe nicht 
babe annehmen wollen, ift noch vorhanden. 


Hohe Prälaten wollte er nicht Beichte hören. Was ihm 
an einem folchen mißftel, das tadelte er freimüthig, wußte aber 
den Tadel durch Sovialität zu verfüßen. Einft nahm er zur 
Audienz bei Gregor XIV. ein Brod und einen Dolch unter feis 
nen Mantel. Saum als er eingetreten war, zog er beide her: 
vor. „Sie find Sinnbilder des lleberfluffes und der Gerech⸗ 
tigfeit“, fagte er, „viefe erwartet jedes Volk von feinem Res 
genten.“ 


Darf nad) diefem Allem von feiner Demuth noch befons 
ders gehandelt werden? in vornehmer Herr fagte ihm einſt: 
„Große Dinge, mein Vater, wirfen die Heiligen.” — „Nicht 
fo”, verſetzte Philipp, „dürfet Ihr fagen, fondern: große Dinge 
wirft der Herr durch feine Heiligen.“ Er duldet es nie, 
daß die Seinigen ihn Pater Propft, oder Pater Rector nann⸗ 
ten, nicht einmal dad Wort Pater war ihm genehm. Eben 
fo wenig wollte er Gründer der Congregation genannt wers 
den. „Das fagte er, habe ich nie beabfichtigt; Gott in feiner 
Büte hat fi) meiner ald Werkzeug bedient, damit feine Macht 
deſto heller glänze.” Seinem Bäfar Baronius machte er Bors 
würfe wegen einiger Lobfprüche, die er ihm ertheilt hat. Er, 
der ganze Nächte im Gebet zugebracht, ange bevor der heilige 
Ignatius nad Rom gelommen war, fagte doch: „Meifter 
Ignatius hat mich beten gelehrt." Er hütete fich fo fehr von 
fich ſelbſt zu fprechen, daß man niemals das Wort von ihm 

>; „Das habe ich gefagt”, oder: „das habe ich gethan.“ 
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So groß als feine Demuth, war feine Geduld. Sie 
wurde auf mancherlei‘ Art und von verfchievenen Berfonen auf 
harte Proben geftellt. Er pflegte oft zu einem feiner Gefähr- 
ten zu fagen: „Welche Geduld trug nicht Chriſtus, der Herr 
Himmels und der Erde, mit feinen Apoflein; wie ertrug er 
nicht deren Ungeflüm und Kleinmuth, als armer und ſchwa⸗ 
cher Sünder. Um wie viel mehr alfo müflen wir Gebuld mit 
unferm Nächften tragen, wenn er uns barſch behandelt?” Viele 
feiner Verfolger, fagt die Sanonifationdbulle von ihm, hat er 
einzig durdy Geduld wieder zu Gott zurüdgeführt. Ein römi- 
fcher Edelmann hatte, wenn er Wiverwärtigfeiten oder Unbils 
den von andern tragen follte, von ihm folgende Borfchrift ers 
halten: erft foll er feft auf Bott vertrauen, dann jeden Tag 
für die Perfonen, die ihn verfolgten, ein Credo, ein Paterno⸗ 
fter und ein Avemaria beten. 

Nie fah man ihn trübfinnig; heiter fland er ſtets von ſei⸗ 
nem Lager auf, ruhig fand man ihn den Tag über. Die Sei: 
nigen pflegten zu fagen: „mag man unfern Philipp beleidigen 
durch Worte oder durch Thaten, nichts bringt ihn außer Fafs 
fung.” Einft wurde ihm binterbradht, Jemand habe ihn einen 
Plapperer genannt, was er in Scherz zog und befonvere Zus 
fligfeit darüber an den Tag legte. Eben fo war es, als man 
ihm berichtete, ein Ordensgeiſtlicher habe ihn einen blöpfinnis 
gen Greifen genannt. Er ließ den Geiftlichen fommen, ums 
armte ihn und überhäufte ihn mit Liebfofungen. Selbſt der 
Bericht, es fei gegen dad Inſtitut des Oratoriums gepredigt 
worden, fonnte ihn nicht in Aufregung bringen. Bei Kranfs 
heiten, die ihn beinahe jährlich mit großen Schmerzen heim» 
fuchten, fo daß er viermal die legte Delung empfangen batte, 
börte ihn Niemand klagen, verrieth fein Blid niemals, was er 
zu leiden hatte, mit Niemand, ald mit dem Arzt, fprach er 
von feinem Uebel; auch verlangte er nichts, fiel Niemand bes 
ſchwerlich, er fpottete fogar feiner Krankheit. Einzig hörte 
man ihn fagen: „Herr, wiüft du mich? Sehe, ich bin bereit!“ 
Dver auch: „Herr, mehre den Schmerz... u 
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Geduld.“ Verboten es ihm die Aerzte nicht, fo hörte er ſelbſt 
krank Beichte. 
(Schluß folgt.) 


— ing —— —— —— 


XLVII. 
Gloſſen zur Tagesgeſchichte. 


Den 10. November 1848. 


Nachſtehender Aufſatz, der in diefen Tagen als Flugblatt 
verbreitet wird, verdient in Deutfchland allgemein befannt zu 
werben, und als hiftorifch wichtiges Document zur Schilderung 
der Zuftände unſeres Vaterlandes gegen Ende des Jahres 1848 
auf die Rachmwelt zu fommen. 


Einige Fragen. 

1. Frage. „Sind wir frei?“ 

Antwort. „Nein! Das ficherfte Stennzeichen eines freien 
Volfes ift es, wenn Jedermann feine Anftchten, fo ferne fle 
nicht den beſtehenden Gefegen zuwider find, durch) Wort oder 
Schrift fund geben kann und darf, ohne feine Perfon oder fein 
Eigenthum gefährdet zu fehen. Wir find nicht im Beſitze der 
Rede⸗ und Prefifreiheit, uns fehlt alfo das vorzüglichfte Mits 
tel, und frei zu machen und zu erhalten. Die fluchbelabene 
Genfur ift zwar abgefchafft, an ihre Stelle aber find 
Kapenmufifen, Pflafterfieine und Dolche getreten. 
Rur die, welche dieſe Cenſur üben, können ungefcheut ſich aus⸗ 

hen, und im Dergleich zu jener iſt die frühere, von der 
ng gehanphabte, wie Honigfeim.“ 
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2. 5. „Sind wir vor Willkür beffer als fonf 
gefchügt?“ 

A. „Nein! Die Gefehe, welche vordem im Dunfel der 
Schreibftuben je nad) Umſtänden verdreht oder ganz unwirlfam 
gemacht wurden, werden jetzt auf offener Straße und bei hel⸗ 
lem Tage von dem fouverainen Bolfe mit Knitteln tobt ger 
fhlagen. Sie gewähren feinen Schub mehr — gefährdet iſt 
unfer Eigenthum, wie unfer Leben.“ 

3. Fr. Iſt der Comfort des Lebens ein befr 
ſerer?“ 

A. „Nein! Sorgen und Angſt haben ſich der Gemüther 
bemächtigt, alles Vertrauen iſt gewichen, und auf allen Ge⸗ 
fihtern drüdt fi) Mißvergnügen und Unzufriedenheit ab — 
nur nicht auf den Gefichtern Jener, welche bei einem erfolgen« 
den Umſturze nichts verlieren, wohl aber viel gewinnen koͤn⸗ 
nen. Diefe find nur dann mißvergnügt, wenn ein Krawall 
unterdrüdt wird.” 

4.5. „Sind wir einiger geworden?“ 

A. „Nein! Nie war die Uneinigfeit größer, und eben 
darum zu feiner Zeit unfere Kraft fchwächer; denn nur Einig⸗ 
feit macht ſtark.“ 

5. gr. „IR der Wohlſtand größer geworben?“ 

A. „Rein! Die Gewerbe, die Induſtrie, der Handel 
finfen immer mehr, die Armuth nimmt eben darum von Tag 
zu Tag mehr zu.“ 

6. 5. Haben wir den Trofl, daß es in der 
nächſten Zufunft beffer werde?“ 

A. „Nein! Jeder Bernünftige fieht ein, daß wir auf 
“dem Wege, auf welchem wir uns befinden, wenn nicht bald 
eine Aenderung erfolgt, ganz gewiß der Anarchie und in deren 
Folge dem Despotismus entgegen gehen.“ 

7. 5. „Wer hat diefen troflofen Zußand hew 
beigeführt, wer hindert eine Aenderung?“ 

A. „Jene Leute, welche ſtets die Freiheit im Munde 
führen, unter dieſem Dedmantel aber alle Qefche, unſeren gen 
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ſammten Rechtszuſtand unterwühlen — die ſogenannten 
Demokraten.“ | 


8. Fr. „Woraus if dieß zu ſchließen?“ 


N. 1.“, Aus ihren verderblichen, auf dem geradeſten Wege 
zur Anarchie führenden politifchen Derlamationen ;* 


2. „daraus, daß an der Spitze berfelben immer und 
überall Leute flehen, denen man unter feiner Bebingung zus 
trauen kann, daß ihnen wahrhaft des Volkes Wohl am Her: 
zen liegt, von denen man vielmehr glauben muß, daß fie nur 
nach Geld und Herrichaft fireben. Kann man denn von 
banquerotten Yabrifanten und Kaufleuten, abge 
baufeten Outsbefigern und Gewerbsleuten, von 
prarislofen Aerzten und Advokaten u. dgl. etwas 
anderes erwarten?“ 


3. „Weil die fogenannten Demofraten es find, vie direct 
oder indireet Pöbelerceffe hervorrufen und begünftigen, ſtets auf 
Seite jener ftehen, die mit Prügeln, Pflafterfleinen und Dol 
chen argumentiren, darum biefelben in ihren zahlloſen Journa⸗ 
(en und Blugfchriften fletd in Schuß nehmen, biejenigen das 
gegen, welche das Geſetz und die Ordnung aufrecht erhalten, 
bei jeder Gelegenheit befchimpfen — und verbächtigen. Wohl 
werden das die fogenannten Demokraten in Abreve ftellen; fols 
len wir ihnen aber glauben, fo müflen fie es beweifen, was 
fie am ficherften dadurch können, daß fie durch Wort und That, 
fo weit es in ihren Kräften liegt, den PBöhelercefien, flatt fie, 
wie fie bisher gethan, zu veranlaffen und zu begünftigen, feuern, 
fie nicht befchönigen, fondern offen und ohne Umfchweif vers 
dammen. Nur dann werden wir glauben, daß ihr Streben. 
nach Freiheit von reinen Motiven geleitet werde.“ 

9. Fr. „Was aber wollen wir?” 

A. Ordnungdmäßigen Fortfchritt zur vollen und wahr 
ren bürgerlichen Freiheit, gefchirmt vom Gefehe fowohl ges 
gen die Launen eine® zügellofen Poͤbels und feiner Heber, ale 
auch gegen bie Willkür der Bolfsrechte uneingebenfer Fürften.“ 
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Die ſchlagende Wahrheit der Ergebniſſe dieſes Verhörs 
wird fein Vernünftiger in Abrede ſtellen, wenn anders der 
herrſchende Terrorismus ihm erlaubt, ſeine wahre Herzensmei⸗ 
nung frei zu äußern. Allein begreiflicherweiſe läßt ſich der 
Faden der obigen Fragen auch noch weiter fortſpinnen, und 
wenn ihnen mit eben fo großer Difenherzigfeit geantwortet 
würde, fo dürfte dieß zu lehrreichen Refultaten führen. — 
Wenn wir nämlich „oronungsmäßigen Fortſchritt zur vol« 
len und wahren bürgerlichen Freiheit“ wollten, an deren 
Stelle aber in der Wirflichfeit die Tyrannei der Katzenmuſiken, 
Pflafterfteine und Dolche getreten ift, fo zieht die unerbittliche 
Logik daraus den Schluß, daß wir des rechten Weges verfehlt 
haben. — Eind wir irre gegangen, fo müffen wir die bishes 
tige Bahn verlafien und in eine andere Straße einlenfen. Es 
ift alfo wohl zuvörderſt nothwendig, uns zu orientiren. Wo 
liegt der Fehler? Scheint es nicht, ald ob man die Freiheit 
falfch verftanden, daß man fie mit anarchiſcher Zügellofigfeit, 
mit Abwerfung alles und jedes Gehorſams, mit blinder Will 
für der Einzelnen und der Maſſen, mit Verachtung jever ges 
feßlichen Schranfe verwechfelt Hat? Eine folche Freiheit ift freilich 
das Gegentheil eines georpneten freien Staatsweſens. Wer diefe 
gefeßs und fchranfenlofe Freiheit und zugleich die Ordnung 
will, ohne welche e8 weder Sicherheit der Perſonen noch des 
Eigenthums gibt, der will unvereinbare, ſich gegenfeltig aus⸗ 
fchließende Dinge. Wer ift Schuld daran? Liegt dieſe Bes 
grifföverwirrung bloß in den „fogenannten Demofraten?” Und 
wie hat es gefchehen können, daß dieſe, trotz ihrer notorifch klei⸗ 
nen Zahl, die große wohlgefinnte, oder ſich für wohlgefinnt hals 
tende Mehrheit in ſolchem Grade haben unterjochen fönnen ?— 
Die Antwort ift bei einiger Aufrichtigfeit nicht fehwer. Wenn 
wir Deutſche des neungehnten Jahrhunderts unbefangen unfer 
Gewiſſen erforfchen, fo fönnen wir uns faum verhehlen, daß 
wir, nach den Worten der Schrift, „allzumal Sünder find“, 
und daß alle, wirklich oder fcheinbar entgegengefebten, politi⸗ 
ſchen Parteien fi) zur Herbeiführung des jehigen Zuftande® 
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die Hand gereicht haben. Die „Conſervativen“ haben, vor 
der Märzrevolution, die Eoftbare und unerfegliche Zeit ver 
ftreichen fafien, ohne an die Reform ſchwerer und großer Miß⸗ 
bräuche oder. an ihre Buße für gewaltige Frevel zu denken 
Die „wohlgefinnten* aber charafterlofen Bürger haben ſich 
feitvem von bösmilligen und fchlauen Demagogen mit leeren 
Phantomen und bannalen, zum Theil finnlofen Schlagwörtern 
(Gamarila, Reaction, Säbelherrfhaft, Slaventhum u. dgl) 
auf eine wirklich erbarmungsmwürdige Weile bänfeln, und von 
ihren demofratifchen Zwingherren von jedem Verſuche abhalten” 
laſſen, ſich durch ehrliche und loyales Anfchließen an die 
Macht der noch beftehenven Regierungen von jener unmwürbigen 
Knechtſchaft zu befreien. Die in Parlamenten und auf Reiche 
tagen verfammelten Vertrauensmänner des Bolfd haben in ib 
rer überwiegenden Mehrheit weber ſich felbft, noch die Bedürfniſſe 
Deutichlands, noch ihre Aufgabe verſtanden. Was wir von den 
Radikalen zu erwarten hatten, war von vornherein fein Geheim⸗ 
niß. Diele hochgeftellte Diener der Regierungen endlich haben 
tbeild aus Verrath, theild aus Feigheit, theild weil fie ſelbſt 
in der ungeheuern Ideenverwirrung ver Zeit gefangen waren, 
heimliches und öffentliches Einverſtändniß gepflogen mit den 
Männern der Anarchie, und dieſen die Waffen in die Hand 
gegeben, ftatt einfach ihre Pflicht zu thun. Aus allen dieſen 
fich Ereugenden Fäden zufammengenommen, ift ein babyloniſches 
Wirrſal entſtanden, aus welchem ein raſcher, unvermittelter 
Uebergang in einen Zuſtand der „vollen und wahren bürgerli⸗ 
hen Freiheit“ nach der ewigen Natur der Dinge auf Erden 
nicht möglich if. Wer Hab’ und Gut verfpielt und ſich durch 
verichwenderifche Wirtbichaft an den Bettelflab gebracht, hat 
weber das Recht noch die Macht und die Mittel, fich durch 
einen einfachen fchöpferifchen Act feines fouverainen Willens 
Reichthum und Woblftand beizulegen. Yromme oder füfterne 
Wünfche werden feiner ſelbſtverſchuldeten Dürftigfeit nicht ab⸗ 
% Er muß fein Leben ändern; er muß fich aller hochfah⸗ 
Grillen entſchlagen; er muß alle Goldmacherrecepte 
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wegwerfen, die Traumbücher verbrennen, Lotterie und Hazard⸗ 
ipiele wie die Per fliehen; er muß arbeiten und fparen. Dann 
fann er ed unter dem Beiltande des Himmels, im Laufe der 
Jahre, nad) unausgeſetzter Mühe und Sorge vielleicht noch 
einmal zu einem mäßigen Cinfommen bringen. 


Die theoretifche Beziehung dieſer Lebendregeln auf uns 
Deutfche ift ungemein leicht; defto ſchwieriger aber deren praf- 
tifche und lebendige Turchführung im Einzelnen. Unſer näch⸗ 
Red und dringendſtes Uebel ift der Terrorismus ver anarchi⸗ 
ſchen Partei, und die ſich aus diefem ergebende Verminderung 
oder theilweife Aufhebung der perfönlichen Freiheit. Die Res 
gierungen fünnen hiergegen, in der heutigen Lage der Dinge, 
Leben und Eigenthum ihrer Interthanen nur durch Militärges 
walt fchügen. Die Bevölferung der Städte aber, — (demn 
iefe ift durch die Anarchie vorzugoweiſe bedroht!) — fleht ;ges 
theilten Herzens zwiſchen der Sehnfucht nach diefem Schutze und 
der Furcht vor dein Popanz der Reaction. Nach jenem Schutze 
ruft fie mit fchmerzlicher Klage um den verlornen Wohlftand, 
weil ihr Intereſſe fie dazu nöthigt, mit der Furcht vor ber 
Reaction wird fic durch die MWühler geängfligt, denen fie ein 
offenes Ohr zu leihen kindiſch und unerfahren genug ifl. Die 
Folge hiervon ift: daß die Regierung der gröbften Pflichtvers 
fäumung beſchuldigt wird, fo oft fie die bewaffnete Macht ges 
gen den Krawall nicht einfchreiten läßt, und reactionärer Abs 
fichten, wenn dad Militär die Ordnung wieder berftellt. Tiefer 
vitiöfe Eirfel, in dem fich die wideriprechenden Gefühle und 
Meinungen des deutſchen Mittelſtandes bewegen, erflürt bie 
Möglichkeit der in den obigen „Fragen“ geichilverten Zuftände, 


Den 11. November. 


Die Wiener Schredenszeit vom 6. bis 31. Dct. liegt jet 
wie ein geſchichtliches Ganze fertig und abgeſchloſſen vor une. 
MM 
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Aus ver Scnddutb von abſichtlichen Lügen und unabſichtli- 
Fer Uedertreidragen und Mißverftändnifien fchält fi allmäh—⸗ 
as Ne made Siteriiche Wahrheit heraus, umd wir fönnen, 
nusnm die Spannung aufgehört, nachgerade über den ges 
anmten HSerzana rubig wie über eine vollendete Thatſache 
arem.cm. Es fonnte nicht fehlen, daß die, zwifchen den ge- 
Anden SrunNigen der Ordnung und Erhaltung auf der einen, 
yar dem mühienten Radikalismus auf der andern Seite mitten 
inc Mebende, liberale deutſche Preſſe alle Kräfte aufbieten 
wert, 208 Uribeil der leſenden Menge zu verwirren. Dieſe 
Beer der cbarafterlefen Mitte ſucht gerade ven einfadhften, 
nenirichiten Stantpunft der Betrachtung mit befonderer Bes 
Afenkeit zu verrüden. Ihr leitender Gedanfe, der allein ven 
Sxäfel zur Tactik dieſer mittelliberalen Politik liefert, Tautet 
ciniach wie folge. Wenn die in Wien berrfchende Partei fünfs - 
undzwanzig Tage lang gegen den Kaifer, mit den Waffen des Auf 
rudis und des Wortbruches Krieg geführt hat, fo war dieß 
ein edles, unſere entfchuldigende. Theilnahme, ja unfere Be- 
wunderung in Anſpruch nchmendes, hochherziges Verhalten. 
Hat ader in Folge defien, wie es zu gefchehen pflegt, ver 
Kur auch gegen Wien Krieg geführt, fo ift dieß ein bim- 
meiſchreiendes Unrecht, cine abfcheuliche, jedes menfchliche Ge⸗ | 
ns euwpörende Schandthat, und „Alba-Windiichgräg“ ein . 
WAurdund. Der verrätherifche Angriff der Wühler war erlaubt; 
Ne Keitheidigung von Ceiten der beftehenden Regierung ine 
Widrechen; der Meuchelmord hatte einen wohlerworbenen Ans - 
und auf Amneflie; wer in foldhen Fällen von Gerechtigkeit. 
wor Strafe ſpricht, verfündigt ſich an der humanen Bildung* 
u ettalter6 und if ein finfterer Barbar. Wir berufen und ' 
un auf das Zeugniß jeded ehrlichen Mannes, ob dieß nicht 
In wu einigen Wochen raſtlos durch alle Tonarten varürte 
Zyunı xt berühmteften Organe jener Richtung iſt! Wahr⸗ 
nu‘ Berläugnung jedweden natürlichen Gefühle 
{ ‚und Recht, diefe offene Empörung gegen 
und andererjeitö die flumpfe, blödfinnige 
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Gleichgültigkeit, mit welcher die verbildete Maffe folches Ueber: 
maß des wuahnfinnigen Frevels und der Lüge binnimmt, — 
dieß find ſehr böfe Zeichen, gefährlicher und bebrohlicher ale 
alles materielle Unheil, und ſchlimmer noch als die über Deutich« 
land hereinbrechende anarchifche Uinficherheit für Leben und Eis 
genthum. Iſt jene intelleetuelle Entkräftung, die als Frucht 
einer auf die Epige getriebenen Sophiftif über das heutige 
Deutſchland gefommen ift, ift jene Erftorbenheit alles wahren 
fittlichen Gefühle, welche gewöhnlich die Ueberbildung altern- 
der Bölfer begleitet, ift jene Erichlaffung der geiftigen Naturs 
fraft wirklich ein Symptom des marasmus senilis? Tieß wäre 
über allen Ausdruck traurig, denn gegen diefe Uebel Einzelner 
oder ganzer Nationen ift fein Kraut gewachfen. 

Die betrübendfte Folge diefed Standes der Dinge ift die 

- weit über alles billige und gerechte Maß gehende Verachtung, 
welche das Ausland über unfer armes, zerrifiened Vaterland 
auszufchütten beginnt. Die deutfche Revolution, fagt der Stan⸗ 
dard, das Hauptorgan des englifchen Torysmus, ift die Re⸗ 
volution der Bebanten, der Dünfel die eigentlich deutfche Nas 
tionalfranfheit. Deutfchland fei rein toll vor dünfelhafter Eins 
bildung, und unter allen Geifteöfranfheiten fei diefe am fchwers 
fen zu heilen. Gegen diefe Krankheit helfe fein Kriegeunglüd, 

° wie Deutfchland es während ber erften franzöftichen Revolution 
„erlebte. Nur durch ein langes ftrenged Regiment Fünne bie 

Ioliheit des Eigenvünfeld radikal audgetrieben werden. „Ein 

.. wirklicher Despotismus, fein bloß theoretifcher wie der eines 

& Srievrih Wilhelm und Ferdinand, welcher ein wahrhaft freies 

Negierungsſyſtem bloß verfchleierte — ein ächter Deöpotis« 

mus, wie der ruffifche, fcheint Deutfchland noch eine Ausficht 

auf einen guten Tod zu eröffnen. Wir fehen fein anderes 

Ende der jeßigen Bewegung ab.” — Co lautet das Urtheil 

eine® der wichtigften Organe der öffentlichen Meinung in Eng⸗ 

land über die deutiche Revolution. Die ungerechten und ſchie⸗ 
fen Urtheile, welche verfelbe Artikel bei eben dieſer Gelegenheit 

über deutfche Bildung und Gelehrſamleit faͤllt, e im⸗ 


rn. 


ng 
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mer noch leicht zu widerlegen. -Hüten wir uns aber, daß im 
den Stürmen unferer politifchen Umwälung nicht and) bad 
Einzige verloren gehe, worauf Deutfchland dem übermäthigen 
Albion gegenüber mit Recht ſtolz zu ſeyn Urfache hatte, — Das 
deutfche Wiſſen und der ventfche wilfenfchaftliche Geiſt. 

Der lehtere hat fich wenigſtens in der eben fo traurigen 
als fchimpflichen Rolle nicht bewährt, welche die Wiener Aule 
in dem Schreckensdrama ver öfterreichifchen Revolution übers 
nommen hatte. Jene bedauernswerthen SJünglinge, Denen eime 
im Geiſte verfmöcherter Pedanterie geleitete, falfche Erziehung 
feit ihrer Geburt jede Jugenpfrifche des Herzens, jede Elaſti⸗ 
zität des Geiſtes geraubt und fie gegen die Orbnung im Etaate 
nicht minder wie gegen Ghriftenthum und Kirche mit ſtupider Er⸗ 
bitterung erfüllt Hatte, jene armen, tiefbeflagenswerthen Jüng⸗ 
linge wurden, aufgeheht von ehr» und gewifienlofen Intriguane 
ten, und verbrüdert mit der SKöryerfchaft ver feilen Dirmen, 
von denen die fittenlofe Reſidenz wimmelte, die Träger und 
Leiter einer Revolution, welcher die Kannibalenhorven zu Ranb, 
Mord und Plünderung gedungener Yabrifarbeiter als blinde, 
gedanfenlofe Werkzeuge dienten. . Zwiichen beiden Elementen 
in der Mitte ftand, ein feiner überwiegenden Mebrheit nad), 
an ächtem Gefühl wie an natürlichem Denfvermögen banke⸗ 
rottes, bürgerlichsliberaled Juftemilieu, das nur im Punkte ber 
Charafterlofigfeit folgerecht, geftern der Stubentenrevolution 
und heute dem Befreier Jellachich und feinen Serefchanern emts 
gegenjubelte, morgen aber, ohne den mindeften Zweifel, eben fo 
leichten Muthes für fchwered Geld Fenſter miethen würbe, um. 
dem Speftafel der Hinrichtung jener hohen Häupter „gemütkg' 
lich“ beiguwohnen, welche der radikale Pfaffe Füſter in dfs 
fentlicher Reichstagsſitzung mit dem Schickſal Ludwig Capets 
bedrohte. Dieß waren die Factoren ber Wiener Revolntion;' 
einer Revolution, veren größtes Berbrechen es war, daß fie 
alle feldft in Wien immer noch zahlreich vorhandenen, Beflerem. 
und ehrenhaften Glemente mit tgrannifcher Gewalt in den: Him 
tergrund ſchob und zu ſklaviſchen Gdpweigen Veeyplekay 
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burdy aber die Meinung in Europa erzeugte: bie gefammte 
Bevölkerung der Kaiſerſtadt, Mann für Mann und Kopf für 
Kopf, fei ſolidariſch verhaftet für ven Frevel und Wahnſinn 
einer verhältnismäßig kleinen Zahl von Treibern. Und dennoch 
war es eben biefe Revolution, von ber ein Gorre&yonbeit 
der Allgemeinen Zeitung (Rummer 291, 17ten October) am 
13ten October — fieben Tage nad) der fcheußlichen Ermors 
dung de6 Grafen Latour und der fchamlofen Berftümmelung 
feiner Leiche — woͤrtlich Yolgendes zu fchreiben wagte. 
„Bir nennen die Wiener Revolution ein Wunder; umd 
wer möchte eine Revolution nicht fo nennen, an der nur 
rothhädige junge Leute, welche noch feine Epur von Bers 
bitterung im Herzen tragen, an ber fteirifche Jäger (®), welche 
mit Lebensgefahr zur Nadhtzeit über die Alpen Hetterten,, theil⸗ 
nehmen, und bei der man feine Marifer Grifetten, vielleicht 
nicht einmal die befannten ypolnifchen Damen gefchäftig, ſon⸗ 
dern nur fchlanfe Tirolerinnen mit Piftolen umhergehen fieht. 
D, die Wiener Anarchie bat etwas Kindlihes und 
zugleih etwas Deutfche®, etwas DBlauäugiges, 
Shwärmerifches, das und wohlthun muß, mitten in 
dem Schmerze, mit dem fie und erfüllt. Seht dort unter den 
Borballen der Liniverfität die kühnen fteiermärfifchen Knaben 
um ein Wachtfeuer gelagert — welch ein Bild, und wer follte 
da — troß alledem und alledem — nicht an den Bölfermorgen 
Deſterreichs glauben.” Dieß ift die nämliche, oft gepriefene 
Wielfeitigfeit, welche ein Menfchenalter lang die Wiener Lefewelt 
u jener Mündigfeit und Reife erzogen hat, die ſich endlich in 
ven Dectobertagen dieſes verhängnißvollen Jahres fo offen der 
erflaunten Welt darlegte! Mas it Marat's blutiger Ami bu 
Peuple neben dieſer unparteiifchen, „blauäugigen“ und doch fo 
perfiden Sentimentalität! 

Man hört jetzt häufig die Wiener Revolution mit der 
Bräuelwirthichaft der münfterifchen Wiedertäufer im fechözehn- 
ten Jahrhundert vergleichen. Mit tiefer Befyämung ‚fie: unfer 
Zahrhundert müffen wir geftchen, daß unfee pls 
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noſſen durch dieſe Zuſammenſtellung unverbiente Ehre wieder⸗ 
fährt. Die Schreckensſcenen zu Münfler waren das Erzengniß 
eines fchauerlichen, aber in feiner Art ganz ehrlich gemeinten 
Wahnſinns. Hinter dem fünftlidhen und gemachten Fanatis⸗ 
mus der politiichen Wiedertäufer im „veutfchen Capua“ fledte, 
zur ewigen Schmach des Jahrhunderts der Sophiften und ber 
induftriellen NRechenmeifter, das Geld der polnifchen, italieni⸗ 
ſchen und ungarifchen Sendboten der Revolution. Der beutfche 
Rationalitätsbünfel felbft war nichts als ein Aushaͤngeſchild, hin⸗ 
ter dem fich eine gemeine Käuflichkeit, eine abfolute Abweſenheit 
jeder Art von Gefinnung verftedte. Die ingrimmigften Feinde 
des deutfchen Namens hatten, wie ſich jebt mit jedem Tage 
deutlicher herausftellt, in ber größten deutſchen Reſidenz eine 
Revolution, wie fie fie gerade brauchten, mit baarem @elbe 
gekauft und bezahlt. Deßhalb verflog auch die erlogene Bes 
geifterung in der ernflen Stunde der Entſcheidung wie ein wüſter 
Branntweinraufh. Die „Heldenjugend* zog ſich, ald es galt, 
nicht in die Aula zurüd, um hier ihr Leben Mann gegen 
Mann um ben theuerfien Preis zu verfaufen; fie machte auch 
das Univerfitätögebäude nicht zu einem Saragofja im Kleinen; 
am allerwenigften fprengte fie fidy dort in die Luft, fondern fie 
warf, als die Kroaten ftürmten, Schleppfäbel und Kalabrefer 
von ſich und flüchtete, mehrere hundert Köpfe flarf, in die ges 
räumigen, bochgewölbten Kloaken Wiens, aus welchen bes 
andern Tages das Anichwellen und Austreten des Wienflußes 
und ein flarfer Regen die Hoffnung der veutfchen Revolution 
wieder hervor und zur demüthigen Ergebung trieb. 

Aber wir würden die Meinung unferer Leſer irre leiten, wenn 
wir nicht auch allen den Thatfachen Rechnung trügen, weldye 
das Urtheil der Welt über die fchwer gezüchtigte Reſidenz zu 
mildern geeignet find. Gerade in dem Augenblide, wo bie 
Nemeſis die ſchuldbeladene Stabt ereilt hat, iſt es doppelte 
Pflicht des Gefchichtfchreiberd der Gegenwart daran zu erinnern, 
daß jenes, die Befammtheit ihrer Bewohner treffenbe 
Verdammungsurtheil ungerecht, übereilt und einfeitig] wär, 
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Bon glaubmwürbigen Augenzeugen wird Folgendes berichtet. Die 
„afademifche Legion“, allerdings ein Sammelplap der halbges 
bildeten Berruchtheit und gemeinften Schlechtigfeit, beftand zur 
Zeit der Kataftrophe vom 6ften October nur noch zum aller 
fieinften Theile aud Studenten. Die Zuriften namentlich wa⸗ 
ren in Maſſe auögefchieden; dagegen hatten ſich ihr alle in 
Wien anwelenden Barbierer, Huffchmiede, Mufllanten, Li⸗ 
teraten, Poſſenreißer und jene Kandwerföburfchen beigefellt, 
weiche je einmal die polytechnifcye Schule befuchten. Die mes 
bieinifche Facultaͤt fol zur weitaus größern Hälfte aus einhei⸗ 
mifchen oder fremden Juden befanden haben, die den Wiener 
Unrußen vornämlich ihren bösartigen und bämonifchen Cha- 
rafter aufprüdten. Ueberhaupt war Wien Monate lang Her; 
berge und Zufluchtsort des radifalen Auswurfd von halb Eus 
ropa geweien. Der berüchtigte Aufwiegler Schütte ift ein 
Hamburger; jener Hebbel, der in der Allgemeinen Zeitung 
(Beil. zu Num. 220 vom 7. Aug.) druden ließ: „man foll das 
Mittelalter nicht wieder aufmeden, man foll nicht zwiſchen 
Chriſten und Juden unterfcheiden", — ebenfalld fein Wies 
ner, fondern dem Bernehmen nach ein mittelmäßiger Theaters 
dichter aus dem Holftein’fchen. — Die Nationalgarde war von 
vornherein, aus Kopflofigfeit oder WWerrätherei derer, welche 
fie zuerſt errichteten, in einer Weiſe organifirt, daß jener Theil 
ber Bürgerfchaft, dem an der Sicherung von Leben und Eigen» 
thum gelegen feyn mußte, durch bie mitaufgenommenen, unzuvers 
läßigen Elemente gelähmt blieb. Eben fo war ihre Führung 
großentheil® fehr bedenklichen Händen anvertraut. Und dennoch 
ſchlug ſich am Tage der Entfcheidung (6. Detober) ein, wenn 
auch Feiner Theil eben dieſer Nationalgarde der innern Stadt 
für die Sache des Recht und der Drönung, gegen andere, 
aus der Fabrifbevölferung der Borftäbte gebildete und von den 
Wühlern gewonnene Compagnien mit einer Ausdauer und To⸗ 
beöverachtung, an der ſich die Bürgerwehr anderer großer 
Städte ein Exempel nehmen fonnte. Wirft man den Wienern 
als Haupihebel ihrer Revolution Gedankenloſigkeit, | 
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und grobe Unflttlichfeit vor, fo darf dabei nicht außer Acht 
gelaffen werden, daß dieſe moralifchen Krankheiten feine bloß los 
falen, fondern allgemein europäifche Uebel find. — Während 
die „ſchlanken Tirolerinnen“ der Allgemeinen Zeitung freilich 
am hellen Tage auf den Barrifaden der Benus Bulgivaga 
Dpfer brachten, welche ſelbſt Baris im Jahre 1793 mit Nacht 
und Schweigen zu beveden fuchte, flehten Schaaren von ehr⸗ 
baren Frauen in allen Kirchen Wiens zu Gott um den Eieg 
der Faiferlichen Waffen. Die überwiegend größte Mehrheit ber 
Rationalgarve hat, während der Schredengzeit, der Revolution nur 
in ſoweit gedient, al® fie durch Todesdrohungen dazu gezwungen 
wurde. Um ganz gerecht zu fein, muß man es ſelbſt dem rebel- 
Iifchen Pobel gewifiermaßen Dan wiſſen, daß er, trog der aufmun- 
ternden Einladung Robert Blum’s, die „Schwarzgelben“ nicht 
in Maſſe ermordet, und fid) auch zur Einäfcherung und Blün- 
derung Wiens erft in dem Augenblide angefchidt bat, wo ber 
Sturm der kaiſerlichen Truppen die Ordnung wieder herftellte. 
Mir zweifeln nicht, daß die Vroletarier von Berlin over Hams 
burg eine fünfuntzwanzigtägige Anardyie ganz andere wie bie 
Wiener zu einer, jede Vorftellung überfteigenden Zerftörung 
benugt haben würden. Mit einem Worte: Wien ift ein Bei- 
fpiel unter taufenden, daß, wenn einmal eine Revolution ber 
rechtmäßigen Autorität die Gewalt entwunden bat, bie befier- 
gefinnte, aber zerſtreute, eines vereinigenden Mittelpunftes ent» 
behrende Mehrheit ver friedlichen und ruhigen Bürger nichts 
mehr vermag gegen die herrfchende, Fleine, aber zu jedem Ver⸗ 
brechen aufgelegte Minderheit, welche fi) des Staatsruders 
bemächtigt hat und entfchloffen ift, fich bis zum Meußerften in 
ihrer Stellung zu behaupten. 


Den 12. November 1848. 


„Unter gewöhnlichen Umſtänden würben wir“, fagt ein 
Artikel in der Times vom 4. November, einem Zeitpunfte, wo 
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bie Einnahme von Wien noch nicht in Leuden befanmi war, 
„nicht geneigt feya, wit ungelbeilter Mefriekigung auf hen 
Triumph der Mititäygewait in einer areßen Hauptftadt 
bliden, wo noch vor wenigen Menaien die Hoſſnung feimie 
daß eine liberale Regierungsform gegrünket werben ſolle. Mer 
die Sache der freifiunigen Berfafiungen bat einen ſchwerern 
Schlag und eine größere Schuach durch bie 
die Wusfchiweifungen der beutfchen 
rifchen Rebellen empfangen, als ibz bie Sumonen des 
Windifchgräg jemals zufügen Fünnen, Die unglädiiche 
kung diefer Schreien und Thocheiten wire ber feye, di 
geichüchterte Bevölferung dahin zu treiben, daß fie, fie 
als die einzigen Früchte der Freiheit nichas alt: Gewalt, Jane 
förung und Blutvergießen fennen gelernt, ſich num 


HR 
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offenen Krieg erklärt. Sie fünmen ſich nicht länger ſtellen, als 
fuchten fie ihre Zwecke durch ‚friedliche Agitalion ober die ge 
mefienen Kämpfe einer confitutienellen Oppoſition zu erreichen. 
Die Macht, die in ihren Händen lag, haben fie durch ihre Ge⸗ 
waltthätigfeit mißbraucht, oder durch ihre Thorheit wenächtlich 
gemacht. Bergleicht man ihren Widerſtand mit der beroifchen 
Groͤße des langen Parlaments in England, oder ſelbſt mit ber 
glũhenden Vaterlandoliebe der erſten Rationalverfammiung in 
Frankreich, fo verwirrt man jeden Begriff von öffentlichen 
Rechten und Pflichten. Diefe Menſchen find einfach Zeinde 
aller gefeglichen Ordnung, unwiſſend im Betreff aller und jeder 
Regierungsgrundfüge, DMenfchen, welche die Bernunft erniedrigt 
oder verfehrt haben bis zu den gemeinften Leidenfchaften bes 
Vöbeld. Sie müfjen durdy Gewalt unterworfen werben, wenn 
fie nicht die Reiche und Gefellichaften unferer Epoche der Zer- 
flörung, dem Elend und der Barbarei überliefern ſollen.“ 

Ein anderer Artifel ver Morning BoR ſagt üben Aue 
felben Gegenfland Folgendes: „Der Fall von Min 
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mißvergnügten und rebellifchen Partei in den andern beutfchen 
Staaten beweifen, daß träumerifche Päpagogen nicht die Len⸗ 
fer des Geſchickes der Reiche feyn follen, und nafeweife, uns 
seife Schulfnaben nicht die Vertreter mächtiger Rationen. Der 
Empfang, der den Faiferlichen Truppen in ben Borftäbten der 
Hauptſtadt von Defterreich wurde, zeigt, daß die Inſurrection 
Beine Wurzel in den Sympathien des Volles hat, für beffen 
Glück und Zufriedenheit die vorige Regierung unaufbörlich die 
{hr anvertraute Gewalt ausübte. Aus jedem Gefichtöpunfte 
betrachtet, fehen wir in der Wegnahme von Wien das erfle 
Zeichen eines allgemeinen Rüdfchlages, ohne welchen e& feine 
wahre Sicherheit für Perfonen und Eigentbum, Feine Aufmun⸗ 
terung für Künfte, Manufacturen und Handel, feine treue Ans 
Bänglichfeit an die fouveraine Gewalt, feine Freiheit für das 
Bolt gibt." — Fügen wir zu diefen Betrachtungen, an 
denen wir dem Wahnfinn der deutfchen liberalen und radi⸗ 
kalen Preffe gegenüber nur bebauern, daß wir fie aus eng⸗ 
lifchen Zeitungen entlehnen müflen, noch eine Aeußerung aus 
einer Altern Nummer der Times: „Die Wiederherftellung und 
Aufrechthaltung gefeglicher Autorität if Die erfle Bedingung für 
die Ausübung der Freiheit, und ber erſte Schritt zur Wieder: 
gewinnung jener Ruhe und Wohlfahrt, von denen Europa fo 
weit abgewichen iſt. Aber wiewohl die kaiſerliche Sache Män- 
nern von unerfchütterlicher Treue und Entfchlofienheit in vie 
Hand gegeben if, die an politifcher Tüchtigfeit und perſoͤnli⸗ 
chem Werth weit über den Lenkern der Sinfurrection ſtehen, fo 
werben biefe Räthe und Soldaten ber Krone doch hoffentlich 
die Lehren diefer fchauerlichen Zeit nicht mißfennen, noch ihre 
Kräfte vergeuben in eiteln Verfuchen, jenen fchwächlichen und 
veralteten Staatöbau wieder aufzuführen, der vom erften Schlag 
zuſammenſtürzte.“ Wer, der das geftürzte öſterreichiſche Syſtem 
fennt, würde hierin nicht aus voller Seele einftimmen ! Hören 
wir aber auch, wie der englifche Publiciſt fich den neu zu 
gründenden Zuſtand von Defterreich denft. „Sind jene Män- 
ner der ihnen gewordenen Aufgabe würbig, fo müflen fle die 
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Berjüngung des Reiches unternehmen und vollenden, nicht ba» 
durch, daß fie die falfchen Berbeißungen einer Revolution in 
Umlauf feßen, oder die hoͤchſte Gewalt an die, in Rang 
und Intelligenz Riedrigfifiehbenden übertragen, 
fondern dadurch, daß fie in bie Verwaltung mehr Cinficht, 
Energie, Revlichfeit und Verſtand hineintragen, und jene Tra⸗ 
bitionen einer gemeinen Schreiberwirthichaft abfchütteln, weldhe 
Oeſterreichs wie ganz Deutfchlande Fluch geworden“ In ver 
That, was Oeſterreich bedarf iſt vor Allem eine tüchtige, 
fräftige und ehrliche Verwaltung, zu welcher in den einzelnen 
Provinzen und Gemeinden die geeigneten, ftändifchen Elemente 
berbeigesogen werden müffen. ine nach englifchem und frans 
söflichem Mufter copirte harte in jenes Land zu verpflangen, 
ohne deſſen eigenthümlichen Berhältniffen Rechnung zu tragen, 
war ein in der Geburt verunglüdter Gedanke. 


Den 13. Rovember 1848. 


Der radikale Religtonsftifter Dowiat gab vor einigen Tas 
gen aus dem Sefängnifle folgende Erklärung von fih: „Ich 
erfuche die Zeitungen, bei Rennung meined Namens, das 
Pradicat „„deutſch⸗katholiſcher Prediger““ wegzulafien. Ich 
habe die religiöſe Bewegung ſtets nur als Mittel 
zu ſozial-politiſcher Agitation betrachten. Sept if 
die Masfe und folglich die ganze religiöfe Bewegung unnd- 
tbig; ich habe nicht das Geringfte mehr mit derfelben zu thun. 
Stadtvogtei. Dowiat." Wir lernen freilich aus diefem offenen 
Geſtaͤndniſſe nichte, was wir nicht ſchon lange gewußt hätten. 
Aber wir müffen biefe freimätbige Erflärung den Herren Eichhorn, 
Bodelſchwingh, Bunfen, und wie fie fonften beißen die Meifter 
und Werfleute an dem Ban ber Zufunftölirche, zum ernften 
Rachvenfen an’ Herz legen. Sie waren es, welche bie ver- 
meintliche Revolution innerhalb ver katholiſchen Nische wit 
Jubel begrüßten und fie durch Gelb, Berfpreiiung NER 
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und Grmmterungen, durch Hemmung ber Wirkfamßelt ber 
GStrafgefehe zu Gunſten der rabifalen Sectirer, darch criusinelle 
Berfolgung der fich offen und ehrlich ausſprechecnden Katheli⸗ 
fen, durch Gubvention einer femioffiziellen Schaudjournaliſtit 
und durch Knechtung der Fatholifchen Preſſe forderten. Did« 
gen fie jetzt bei Leſung der Erflärung Dowiats und Ungeſichts 
der Früchte ihrer damaligen Behrebungen in Sad und Aſche 
Buße thun, wenn fie veflen noch fähig find! — 

Diefer Fall iR übrigens um fo merfwürbiger, aid er im 
Allgemeinen ein grelles Schlaglicht auf viele, ſonſt unerflär 
liche Begebenheiten der legten dreißig Jahre wirft. Wir irren 
nicht, wenn wir das Beftreben: gleichzeitig den Strom ver 
politifchen Revolution zuruͤchuudammen und auf dem Firdylichen 
Gebiete eine, gegen das Tatholifche Princip gerichtete Revolu⸗ 
tion bervorzurufen, für die wichtigfle und wirkſamſte Urfache 
der Mißgriffe erflären, welche die heutigen Zuftände über Preu⸗ 
fen und ganz Deutfchland heraufbeichworen haben. Die Abs 
ficht: die Kirche zu Grunde zu richten und auf ihre Trümmer 
einen Tempel ded Breußenthums zu gründen, machte die da⸗ 
maligen Gewalthaber in Berlin blind gegen bie Pläne und 
Zwecke ihrer demefratifchen Berbünveten. Als fie endlich Ber: 
rath merkten, ımb fidh von jenen in den lebten zwei Jahren 
loszumachen fuchten, war e6 „zu ſpät.“ Heute haben fie Ge⸗ 
legenheit zu ärndten, was fie ein Menfchenalter burch fäeten. 


Den 24. November 1848. 


Die Hinrichtung Robert Blume hat eine Aufregung in 
Deutfchland hervorgerufen, die ſich nach dem heutigen Stande 
der Öffentlichen Meinung nicht anders erwarten ließ. Nach 
den verfchievenen Ausgangepunften muß fich auch das Urtheil 
verfchieden geftalten, und zwifchen unvereinbaren Gegenfägen — 
Radikalismus und rother Republit auf der einen, und Belage⸗ 
sungöfond und Standrecht auf der andern Seite — beſchwich⸗ 
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tigend ober vermiktelnd drein reden zu wollen, wäre eine au⸗ 
genfällige Abgeſchmacktheit. - Nur einen Geſichtspunkt wollen 
wir hervorheben, weil er dazu beitragen fann, die Thatfachen 
in ihr rechtes Licht zu ſtellen. Daß Robert Blum den fichern 
Boden der yarlamentarifchen Agitatien in Branffurt und bie 
Wertftätte der geheimen Vorbereitungen zur Ausrottung feiner 
politifchen Gegner in den Klubbs verließ, daß er, offen mit 
den Waffen in der Hand herwortretend, ſich der ewidenten mis 
Iitärifchen Uebermacht gegenüberflellte, daß er auch nach dem 
Siege der faiferlihen Truppen und der Einnahme von Wien 
nicht wie Schütte, Ben und Pulſiky ſich durch vie Flucht 
feinem unzweifelhaften lintergange entzog, daß er tem tobhros 
benden Gefehe tropend, ruhig in der erflürmten Hauptflabt 
blieb, — dieß wäre mehr als Tollkühnheit, es wäre heller 
Wahufinn, wenn nicht ein einfacher Umſtand ſein ganze®, font 
unbegreifliches erhalten genügend erklärte. Der Schild, hinter 
weichem Robert Blum fih für vollfommen ficher, unverants 
wortlich und ſtraflos hielt, war der Beichluß des Frankfurter 
Parlamente vom 30. September. Zwölf Tage nach der Er⸗ 
morbung von Lichnowsky und Auerswald, ald jeder rechtliche 
Menſch in Deuiſchland die ernſteſten Echritte zur gerichtlichen 
Verfolgung der Anftifter und intellectuelfen Urheber jener fcheußs 
lichen Meuchelthat erwartete, und der ebrenhafte Theil des 
deutfchen Wolfes laut nach den räftigfien Maßregeln zur Ver⸗ 
hütung ähnlicher Gräuel rief, — da faßte das Parlament, 
faft wie zum Schutze Derer, die fih durch den 18. September 
compromittirt wußten, folgenden Beihiuß. „Ein Abgeordneter 
zur verfajjunggebenvden Reichsverſammlung darf vom Augen⸗ 
blide der auf ihn gefallenen Wahl an, — ein Stellvertreter 
von dem Yugenblide an, wo das Mandat feines Borgängers 
erliicht, — während der Dauer der Sipungen ohne Zufims- 
mung der Reichöverfammiung weder verhaftet, noch in 
firafrechtliche Unterfuchung gezogen werben, mit alleiniger Aus⸗ 
nahme der Ergreifung auf frifcher That." — Gin zweiter Ars 
tißel fegt hinzu: „In dieſem legten Galle (ber Ergr k 
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frifcher That) iſt der Reichöverfammlung von der getroffenen 
Mapregel fofort Kenntniß zu geben, und es fteht ihr zu, bie 
Aufhebung der Haft oder Unterfuchung bis zum Schluße der 
Sigungen zu verfügen.“ — Wir wollen hoffen, daß bie hohe 
Berfammlung die Tragweite diefer ihrer Beſchlüſſe nicht berech⸗ 
net, den unabweislich nothwendigen Erfolg derſelben nicht ges 
wollt, und die Kolgerungen nicht gewürdigt habe, von denen 
fi) leicht vorausfehen ließ, daß die radikale Linke fie zu ziehen 
nicht fäumen werde. Nur fo viel hätte dem Mittelpunfte aller 
beutfchen, gefeßgeberifchen Intelligenz zu erwägen zugemuthet 
werden können, daß dieſe Feſtſetzung mit andern Entſchließun⸗ 
gen, welche dafielbe Parlament kurz vorher gefaßt hatte, nicht 
ganz im Einflange Rand. Der Aufhebung aller und jeber, 
dem franzoͤſiſch⸗ demokratiſchen Gleichheitsbegriff widerſprechenden 
Vorrechte und Auszeichnungen gegenüber, war durch ben. Be⸗ 
fhluß vom 30. September ein neued Privilegtum gefchaffen, 
inbaltfchwerer, gefährlicher und gehäßiger, als deren jemals 
die deutfche Rechtögefchichte eins gefannt hat. Einer Gefellfchaft 
von fünfhundert Perfonen, wie fle der Zufall von Rorb und 
Sid, von Of und We in der Paulskirche zufammengeführt 
hatte, war, Mann für Mann, eine Stellung augefprochen, 
bie gegen jedes polizeiliche infchreiten gefichert, über jeden 
Gerichtszwang erhaben war. Die gemeinen Strafgefebe hatten 
für diefe neue Ariftofratie aufgehört ein Gegenfland der Furcht 
und der Achtung zu feyn. Würde ſich die Mehrheit der Glie⸗ 
der des Reichstags nach den Erfahrungen des 18. Septembers 
bereit erflärt haben, folidarifch für jeden Mißbrauch vieles 
ungeheuern Vorrechtes zu haften? Wir zweifeln. Und dennoch 
hatte fie Leben, Ehre und Eigenthum von mehr als breißig 
Millionen Deutfchen der individuellen Discretion jedes Einzels 
nen aus fünfhundert neugefchaffenen, fouverainen Herren übers 
liefert, von denen ein Theil bereitö auf der Pfingfiwiefe, in 
den Klubbs und auf den Frankfurter Barrifaden Proben einer 
polttifchen Gefinnung abgelegt hatte, die auch dem Beherztes 
ſten einige Beforgniß für Deutfchlande Innern Frieden einzus 
flößen wohl geeignet war. 
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Hatte dieſen fouverainen Reichstagsmitgliedern gegenüber 
die Autorität der Gefebe, der Behörden und ber bewaffneten 
Macht aufgehört, fo ließ ſich erwarten, daß die äußerſte Linfe 
von diefer Unverantwortlichleit Gebrauch machen werde. Gin 
unter der Aegide dieſes Privilegiums entzündeter oder genährter 
Bürgerkrieg in irgend einem Theile von Deutfchland ließ ſich 
ohne prophetifche Gabe vorausfagen. Wenn fidy die Linke ſonſt 
zu folhem Wagniß aufgelegt fühlte, fo Eonnte fie mit ziemli⸗ 
cher Genauigkeit ihren Ueberſchlag machen, was fie von einem 
etwaigen Einfchreiten ihrer gemäßigtern oder wohlgefinnten Frank⸗ 
furter Eollegen zu befahren hatte. Die Erfahrung hatte dafür 
feit dem Frankfurter Attentat einen. fihen Maßſtab geliefert. 
Die Linke konnte auf eine Schonung rechnen, bie thatfächlidh 
und in ihrem legten Grgebniß völliger Etraflofigfeit gleichkam. 
Umgefehrt war aber die Regierung jedes Landes, welches fich 
die rothe Republif von der Höhe ihrer Warte aus zum Opfer 
erfor, gefefielt, fobald fie das Privileglum vom 30. September 
refpectiren wollte oder mußte. Es war fo gut wie unmöglich: 
einen Aufruhr zu befämpfen, an deſſen Spike ſich etwa! ein 
radikales Parlamentöglied geftellt hatte. Ehe die Anfrage: ob 
gegen beiten unverlegliche und heilige Perfon Vorkehrungen ers 
laubt feien? in die Paulskirche gelangt, dort berathen, durch 
Ramensaufruf entfchievden und wieder zurüdbefördert war, 
fonnte der Aufruhr mit den ihm geläufigen Waffen des Meu⸗ 
helmordes, ded Raubes und des Mordbrandes bereitd Erfolge 
errungen haben, die fein PBarlamentsbefchluß ungefchehen mas 
chen konnte. Schlimmften Falls durfte endlich, wenn die Ins 
furreetion dennoch unterlag, das fouveraine Parlamentsglied 
unbefchrieen am Orte des Verbrechens verweilen, durfte dort 
den Rüdzug feiner mitverfchwornen Genoſſen mit feiner parla⸗ 
mentarifchen Unverletzlichkeit deden, und jedem neuen Yufs 
ftandsverfuche einen unantaftbaren Mittelpunkt zur Wieberan- 
fnüpfung der abgeriffenen Fäden bieten. 

Wenn Robert Blum in Folge eines ähnlichen Gedanken⸗ 
ganges der Anarchie in Wien feine Dienfle weihte, fo if ges 
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gen vie Nichtigkeit feiner Schiußfolgerungen nichts Grheblichee 
edimmwenven. Er ging confequent auf der Bahn, welche ihm 
ber PBarlamentöbeichiuß vom 30. September eröffnet hatte. 
Gen Jerchen lag nur darin, daß er eine gewiſſe andere Kette 
von Gonfeguenzen, tie ver eben bezeichneten Dialectif gerabe 
auiverläuft, gar wicht für möglich, oder wenigſtens der Bes 
rüdfichtigung wicht für wärbig Welt. Nach biefer wilttärifchen 
Logik iR es gerade eben fo ein natürliches Recht jener Regies 
rung, ich gegen Landfriedensbruch, Hochverrath und Bürger 
Trleg zu ſchühen, wie ber Ginzelne gegen Straßenraub und 
Beeucheimorb zur Nothwehr zu greifen wohl befugt ifl. Die 
verbindliche Kraft des, diefer Befugniß entgegenlaufenden Pris 
vilegiums, welches das Frankfurter Parlament feinen Mitglie⸗ 
dern ertheilt hatte, — ſo lautet weiter dieſes Raiſonnement, — 
iR in Deſterreich niemals anerkannt worden *). Demnach Fönne 
dortlandes Jedweder ohne Unterfchieb, der ſich, allem Bölferrecht 
zuwider, gegen den kaiſerlichen Landfrieven in einen offenen 


°) Die Wiener Zeitung vom 21. April 1848 enthielt folgende offizielle 
&rflärung: 

„Welt entfernt, den bevorfichenten Wahlen zum bdentfchen Volfe: 
parlament eine beſtimmte Richtung verzeichnen, ober auf biefelben 
Einfluß uchmen zu wollen, findet ſich das Minifterium burch vie bes 
reits angeregte Frage: ob Dentichland in Zufunft ein Bunbesflaat 
oder ein Staatenbund feyn foll, veranlagt feine Anſicht anszufprechen.“ 

„Bon dem Wunfche des Innigen Anfchluffes an Deutſchland durch: 
drungen, wird Deflerreich jeben Anlaß freudig ergreifen, welcher 
feine Anhänglichlelt an bie gemeinfame ventfche Sache zu beihätis 
gen vermag. Es Fünnte aber nie ein gänzliches Aufgehen ver Sons 
berinterefien feiner verfchievenen, zum bemtfchen Bunde gehörigen 
Gebietsthelle, eine unbedingte Unterorbnung unter die 
Bundesverfamminng, ein Berzichten auf die Selbſtſtändigkelt 
der inneen Berwaltung mit feiner befondern Stellung vereinbarlic 
finden, und muß fi die befondere Zuſtimmung au jedem 
von ber Bunbesverfammlung gefaßten Beſchluß nubes 
dingt vorbehalten.“ 

„Inſofern letzteres mit der Weſenheit eines Bundesſtaates nicht 
vereinbarlich erfannt würde, wäre Deflerreich nicht in ber Lage, eis 
nem folshen beizutreten.“ 
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Kriegszuſtand verſetzt, als oͤffentlicher Feind der gemeinen Wohl⸗ 
fahrt und der menſchlichen Geſellſchaft behandelt, und im Falle 
der Ergreifung dem, ohne Anſehen der Perſon richtenden, ord⸗ 
nungsmäßig angedrohten Standrechte übergeben, von dieſem 
aber, nach dem Grundſatze der Gleichheit vor dem Geſetze, 
verhört und, wie jeder andere Uebelthäter in dem nämlichen Kalle, 
veruriSeilt und in vierundzmanzig Stunden gerichtet werben. 
Man fieht, die ganze EStreitfrage gehört in das Kapitel von 
den gemeinfchädlichen Privilegien und ihrer Befeitigung; Fürſt 
Winbifchgräp, der die letztere will, fteht im diefem alle aus 
genfcheinfich auf der Seite des zeitgemäßen Yortfchritte. Weil 
aber Robert Blum von einem entgegengefeßten Gefichtöpunfte 
ausgehend, diefer Auffaffung fchlechthin gar feine Rechtung trug, 
bat er, wahrlich zum tiefen Schmerze aller Derer, vie, nach den 
Worten der heiligen Schrift, ven Tod des Sünders nicht wols 
fen, fondern daß er fidh befehre und lebe, in der Nacht vor 
feiner Hinrichtung , die Verföhnung beharrlich von ſich gervies 
fen, welche ihm die Kirche anbot, in der er geboren und ets 
zogen war. Feſt befangen in feiner vorgefaßten Meinung, daß 
feine Hinrichtung unmöglich fei, hat er, noch als er in den 
Yugarten hinausgeführt ward, fidh zu dem, das Erecutiond«- 
commando befehligenden Dffigier geäußert: man möge ihn 
doch mit dem Poffenfpiel der Vorbereitungen zu einer unmög- 
lichen Hinrichtung verfchonen. Erft als er ſah, daß nicht bloß 
von einer leeren Demonftration die Rede fet, ift er weinend 
und halb ohnmächtig zufammengefunfen, bat die zur Hinrichs 
tung kommandirten böhmifchen Jäger befchworen: nicht auf 
einen deutſchen Mitbruder euer zu geben, und ift unmittelbar 
barauf vor den Richterſtuhl deſſen getreten, der Herz und Nies 
ren der Rechten wie der Linken mit gleicher Gerechtigkeit 
prüft. Möge Blum das erfte und lebte Opfer geweſen ſeyn, 
welches dem nicht hinreichend überlegten Frankfurter Befchluffe 
vom 30. September fiel! 





Gieffen zur Tegeegeſchichte. 





Den 26. Rovember 1848. 


Die Wendung, weldye die Dinge in Preußen genommen 
haben, muß jeden Freund der Orbnung und ber vernünftigen 
Freiheit mit tiefem Schmerze erfüllen. Jener Monarchie iR 
das Uebelſte gefchehen, was einer georbneten Berfafiung be 
gegnen kann. Die höchſte Gewalt if flreitig zwiſchen der 
Krone und einer, in offener Auflehnung begriffenen Berfamm- 
fung von Bolfövertretern. Und daraus if uicht etwa ein of⸗ 
fener, erflärter Bürgerkrieg erwachien; nein! was taufend Mal 
ſchlimmer ift, eine gränzenlofe, unheilvolle Verwirrung hat ſich 
der Gemüther bemächtigt. Die Maſſe des Volkes weiß nicht 
mehr, wer Herr ift im Lande, und unter dem Ringen und 
Zerren Derer, welche mehr mit Demonftrationen, ald mit ven 
Waffen gegen einander zu Felde liegen, haben ſich die Bande 
des Geſetzes und des Vertrauens gelöst, welche die Monarchie 
Friedrichs des Großen zufammenhielten. Es gibt feine aner- 
kannte politifche Autorität mehr in Preußen; dieß iſt eine bei 
weitem gefährlichere Thatfache, als daß faftifch bereits über 
einen Theil der Monarchie die Anarchie mit ihren Schreden 
hereingebrochen ifl. 

Es kann feine Frage fenn: auf welchem Standpunfte dies 
fer betrübenden Lage der Dinge gegenüber die hiftorifch - politis 
ſchen Blätter fichen. Wir haben Preußen als foldyes nie ges 
haßt; wir haben alle Gute in Preußen freudig und bereitwils 
lig anerfannt; wir haben, fo lange es irgend möglidy war, bie 
Hoffnung auf den Sieg der Ordnung und der rechtlichen Frei⸗ 
heit in dieſem Lande feftgehalten. Aber feit dem Entflehen die⸗ 
fer Zeitfchrift haben wir, im untrüglichen Vorgefühl des furcht⸗ 
baren Verhängnifies, welches über Preußen hereinbrechen 
mußte, und diefer Monarchie gegenüber in der Lage eined 
Arztes befunden, ver feinem Patienten bei jeder Gelegenheit 
zuruft: Lieber Herr! Sie find ein Candidat des Todes; wenn 
Sie Ihre widerfinnige Diät nicht ändern, und gewifie lebens⸗ 
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gefährliche Gewohnheiten nicht Iaffen, fo wird über Nacht Shre 
Seele von Ihnen gefordert werben. Gerade fo vernünftig ed nun 
wäre, auf ſolche Rebe hin den Doctor wegen Iebendgefährlicher 
Drohungen vor den Griminalgerichten zu belangen, eben fo 
weife und gefchelt war zehn Jahre lang das Verhalten der 
preufifchen Gewalthaber in Beziehung auf die hiftorifch-politi- 
ſchen Blätter. Sie mietheten fich den rheinifchen Beobachter, 
der ihnen jeven Morgen zurufen mußte: fie feien ferngefunve 
Leute und möchten fich nur nicht durch die Ultramontanen eins 
fchüchtern lafien, von denen allein ihnen Gefahr drohe. — Deß⸗ 
halb wurden auch die hiftorifch-politifchen Blätter bei Hals 
md Hand verboten, und, wenn wir recht berichtet find, fo 
nimmt in fortwährender, pflichtgetreuer Befolgung der Eenfur- 
maßregeln, welche Herr Eichhorn über die ultramontane Preſſe 
verhängte, die preußifche Bot bis auf dieſe Stunde im 
Umfange der ganzen Monarchie noch fein Abonnement auf bie 
verbotene Waare an; eine Vorfichtömaßregel, die neben dem 
ambulanten Reichötage, neben der Steuerverweigerung, und 
neben der königsmoͤrderiſchen PBlacatenliteratur etwas unglaubs 
lid) Komifches und Erbeiterndes hätte, wenn anders in fo 
fchweren Zelten jedem oronungsliebenden Chriſten das Weinen 
nicht näher wäre, als das Lachen. 

Dieb Alles Hindert und jedoch in Feiner Welfe, auch in 
Beziehung auf Preußen, unfern Grundfägen treu zu bleiben. 
Es bedarf für unfere Lefer des Ausfpruches nicht, wie wir den 
Eonflict anfehen, der für die Monarchie Preußen die Bedeu⸗ 
tung eines Kampfes um Seyn oder Richtfeyn bat. Mit uns 
fern beflen Wünfchen, wenn auch leider! faum mit unfern 
Hoffnungen und Erwartungen, ftehen wir auf der Seite ber 
Krone, welche (wie unglaubliche Fehler und Mißgriffe auch 
vorausgegangen ſeyn mögen!) dem fleuerverweigernden Reiche- 
tage gegenüber einfach in ihrem guten Rechte iſt. ‘Der büreaus 
kratiſch⸗ preußenthümlich⸗freimaureriſchen Kirchenverfolgung ha⸗ 
ben wir zehn Jahre lang, nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen, 
den Spiegel vorgehalten. Aber wir haben, wie unſere Leſer 

47° 
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am beften wiffen, niemals der Revolution dad Wort geipros 
hen und niemald geglaubt, daß die Anarchie wohlwollendere 
Abfichten für die Kirche hegen werde, ald der Beamtenabjolulis 
mus. Zudem haben der confeffionelle Gegenfat und die Freiket 
der Kirche, für welche lettere wir Fämpften und fämpfen, mit 
den bort verhandelten Etreitfragen nichts zu fchaffen. Könum 
wir gleich in den preußifchen Ereigniffen das gerechte Gerich 
Gottes nicht verfennen, fo willen wir doch auf der andern Seim, 
wohin Gerechtigkeit, Ehre und gefunder Menfchenverftand unfe | 
Urtheil Ienfen, fobalp die Refte der fürftlichen Herrfchaft wit 
der Gefeglofigfeit im Kampfe auf Leben und Tod begriffen fin. 
Mir wünfchen Preußen, — obgleidy wir auch auf das Geyer 
theil gefaßt find! — im Namen der Ordnung, der Freibet 
und der Menfchlichfeit den Eieg der Monarchie, und wir ıır 
fhen und darüber nicht im geringften, welche “Prüfımge 
und Gefahren der Triumph der wilden Zügellofigfeit, die A 
löfung der Ordnung und der Eieg des Atheismus der Kirk 
bereiten würden. Wir wünfchen aber auch, daß die Dionardk, 
wenn Gott ihr länger Beftand verleihen folte, ſich fortan a 
der Kirche gegenüber auf den Boden einer ächten und auf 
richtigen Freifinnigfeit flellen, und von den Wegen der Bin 
und Vorväter ablafjen möge. Diefe Hoffnung haben wir von 
König Friedrich Wilhelm IV. flets gehegt, und begen fr 
heute noch, wenn fie gleich von leidenfchaftlichen, befdyränkten 
oder unehrlichen Dienern und falfchen Freunden des preußifchen 
Königthums bis auf die neueften Zeiten bitter getäufcht iR. 
Aber was wir in ganz andern Zeiten fagten, wieberhole 
wir heute. König Friedrich Wilhelm IV. hegt wohlwollender 
Gefinnungen für feine fatholifchen Unterthanen, wie irgend eine 
feiner Vorfahren; er begreift, wie wenige Fürſten in Eurepe, 
die Nothwendigkeit der Freilafjung der Religion aus der Staau—⸗ 
fnechtichaft, und gönnt von ganzem Herzen der Kirche die Fre 
heit. Uber die Herolde des Preußenthums haben ſelbſt im bie 
ſem NAugenblide noch nicht die alten böfen Gelüſte verwunbe. 
Ein Eorredgondengartitiel ver Allgeweinen Zeitung vom 21. Re 
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vember berichtet, wie in der Rheinprovinz die Anarchie beginne. 
Sein Zorn richtet ſich aber nicht gegen die rothe Republik; mit 
dieſer würde das freimaurerifche Preußenthum ſich ſchon abzufin⸗ 
den wiſſen, ſondern in der Stunde der höchſten Gefahr beherrſcht 
der alte Katholikenhaß mehr als je dieſe Beamtenſeelen. Zwar 
liegt die preußenthümliche Bureaukratie in dieſem Augenblick 
gefeſſelt am Boden, und ſiegestrunken ſetzt der triumphirende 
Radikalismus den Fuß auf ihren Nacken. Dennoch ballt ſie, 
heute wie geſtern und vor zehn Jahren, die Fauſt gegen die 
Kirche und verſichert: „die geiſtlichen Herren würden mit Ver⸗ 
wunderung inne werden, daß, wenn man erſt den Sieg 
in Händen bat, man auch mit ihnen nicht viel Fe 
derleſens macht.“ Das find die Gelübbe, die das Alt 
preußenthum in der Gefahr des Todes macht, und bie from⸗ 
men Borfüge, die ed faßt in dem Augenblide, wo ihm die 
vier lezten Dinge vor Augen flehen. Und woher diefer uns 
menfchliche Haß gerade in diefer Zeit? Ze nun! im Landkreis 
Köln ift wieder einmal ein Geiflicher nach Frankfurt gewählt, 
„der fiih, wie es heißt, auf die Seite der Außerften Linfen 
fegen will.” Zudem ift es die Rhein» und Mofeßeitung, welche die 
Galle der Herren vom Echurz und von der Kelle überfließen macht. 
Leider fünnen auch wir nur tief bedauern, daß ein Blatt, wels 
ches früher unter preußifchem Cenſurdruck die Sache der Kir⸗ 
chenfreiheit führte, heute dem übeln Willen verftodter Kirchen⸗ 
feinde die gewaltige Blöße bietet, Yen Beftrebungen ver 
äußerften Linfen die Hand au reichen. Soll auf diefem Wege 
die rothe Republif ein Werkzeug für die Sache Gotte® werden, 
fo fann man die Kurzfichtigfeit und Beichränftheit folcher Polis 
tif nur bemitleiden. Eoll umgefehrt die Religion ein Mittel fern, 
dem radifalen Communismus die Wege zu bereiten, fo ift fein 
Ausdrud der Entrüftung ſtark genug für dieſes Eacrilegium. 
Aber in feinem von beiden Füllen hat der Correspondent ver 
Allgemeinen Zeitung das Recht, die Rhein» und Moſelzeitung 
mit der Fatholifchen Kirche, oder dem Clerns, ober dem, was 
man bie „fatholifche Partei” nennt, zu Ibentifeinen, Kiemand 
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als die Redaction allein iſt dafür verantwortlich, wenn jenes 
Blatt in einer Zeit, wo alle Elemente gährend durcheinander 
braufen, den politifchen Verſtand und mit ihm jede Richtung 
und Haltung verloren hat. Das Ginzige, was zu ihrer Ents 
f(huldigung dienen fann, iſt der Umſtand, daß das frühere 
preußifche Syftem am Rhein die rapifale Preſſe, ald vermeint 
liched Gegengewicht gegen die ultramontanen Beſtrebungen, 
duldete und pflegte, und in folcher Weife einen Theil der Rhein- 
länder felbft zu den fich Beute kundgebenden Gefinnungen erzog. 
Man erinnere fich, wie lange Zeit der Rheinifche Beobachter 
mit der ihm eigenen, felbfimörberifchen Stupidität für bie 
Schweizer Rabifalen Tämpfte, ald fie zum Kriege gegen bie 
Zatholifchen Kantone rüfteten. Iſt e8 denn ein Wunder, wenn 
unter folchen Umftänden und in einer Zeit, wo auch der Ober 
. yräfident von Schlefien ſich an die Spige der Auflehnung ftellt, 

"und wo in dem Reichötage, der mit dem Könige um bie Krone 

ringt, ſech zig der höchfigeflellten und angefehenften preußi⸗ 

- fchen Beamten, fämmtlich gewwiegte Juriften figen, wenn da ber 
Redacteur eined Blattes in einer Provinzialftadt ebenfalls vie 
Befinnung verliert? Sagt doch der Korrespondent der Als 
gemeinen Zeitung felbft: daß viele Katholifen fi) von ver 
Rheins und Mofelzeitung mit Efel wegwenden. ber was 
folgert er daraus? Etwa, daß dieß Blatt nur die Geſtnnung 
Sener ausbrüde, die es fchreiben, und daß die Mehrheit ver 
Katholifen loyale Leute find? O nein! er ſieht darin nichts 
al8 die „Desorganifation der clerifalen Partei“, die er mit 
Subel begrüßt. Man fieht, diefer Art ift nicht zu helfen. Die 
Nemeſis wird darüber weiter ergehen laffen müflen, was Recht 
if. Ste haben es ja felbft nicht anders gewollt! 








LIT. 


Ueber dad neue Wabhlprincip und die Wahlen 
zum bayerifchen Zandtag. 


Wie die meiften neuern Staaten, fo bat auch Bayern in 
Folge der Erfchütterungen dieſes Jahres in feinem Wahlgeſetze 
zur zweiten Kammer feiner Abgeordneten eine Umwanblung, von 
weit greifendem Einfluße erfahren. 

Haben die Bewegungen des Jahres 1848 ihren erften 
Anfloß von der franzöfifchen Februarrevolution erhalten, welche 
Frankreich über Nacht aus einer conftitutionellen Monarchie 
in eine Republif verwandelte, fo trägt auch die Umgeſtaltung 
unferes Wahlgeſetzes ein franzöftfche® Gepräge, und alle Ver 
faffungen europäifcher Staaten, bie diefem Jahre ihren Urs 
fprung verdanken, haben dem neuen Princip mehr ober minder 
gehuldigt, fo wie manche der bereitö beſtehenden DBerfaffungen 
ed auf dem Wege der Reform in fi) aufgenommen. 

Bon den größeren, mächtigeren europäifchen Staaten mit 
freien Berfaffungen iſt England ver einzige, der unberührt 
durch die frangöflfche Ummälzung dem alten Brineipe treu ge 
blieben. 

Fragen wir nun, worin dieſe Veränderung hauptfächlich 
befteht, und faflen wir babel das Beifplel unſeres bayerifchen 
Wahlgeſedes umächk in’6 Muge, fo finden wir zwei hervortres 
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tende Unterfchieve, die indefien verfelben Grundanſicht ent» 
fpringen. 


Die frühere Anficht ging davon aus, daß fowohl bie 
Wähler, als die zu ermählenden Vertreter für bie Erfüllung 
ihreö Berufes dadurch eine Bürgfchaft darbieten müßten, daß 
fie zu den Beſitzenden gehörten. Die Gefehgebung verlangte 
von ihnen, daß fie einen Beſitz nachweiſen Fönnten, von bem 
fie einer Seits zu ven Laſten des Staates beitrügen, ven fie 
anderer Eeitd bei fchlechtem Staatshaushalte und ſchlechten 
Geſetzen verlieren könnten, und deſſen Verwaltung fie hinwie⸗ 
derum durch die gewonnenen Kenntnifje und Erfahrungen bes 
fähigte, als Männer des Bertrauend ihrer Mitbürger und 
Staatögenofien ein Wort bei Ordnung der Öffentlichen Ange⸗ 
legenheiten zur Wahrung des allgemeinen Wohles mitzureben 
und ihre Stimme in der Gefehgebung und über Aufbringung 
und- Verwendung der Staatögelder abzugeben. j 

- Da nun der Grundbefig die Unterlage alle® übrigen 
Beipe® bildet und auf ihn, auf den feflen Grund und Boden, 
der Staat gegründet ift: fo gewährte der Grundbeſitz auch 
vorzugöweife die Berechtigung für den Wähler, jo wie für den 
Abgeordneten. Rad) dem Grundbeſitze waren es dann bie ver 
fhiebenen anderen Arten von Beſitz: ver Beſitßz eined Gewer⸗ 
bed, oder fleuerbarer Renten, oder eine® öffentlichen Amtes, bie 
in den Augen der alten Gefeßgebung als eine gültige Bürg- 
ſchaft angefehen wurden und ihre Inhaber berechtigten, Waͤh⸗ 
ler oder Abgeordnete zu werden. 

Die einzelnen Berfaffungen unterfcheiven fi) nur dadurch 
von einander, daß fie einen mehr oder minder hoben Beſitz als 
Bürgichaft verlangten und die verfchievenen Arten des Beſitzes 
vollzähliger oder enger aufnahmen, fo daß bieburch der Kreis 
derer, die wählten und gewählt werben fonnten, ein weiterer 
oder ein engerer wurde. 

In unferem alten bayerifchen Wahlgefege war die gefors 
derte Bürgfchaft im Verhältnis zu dem Wohlftand des Landes 
eine ntcht unbedeutend hohe, ja man barf fagen, eine allzu 
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hohe, was laut der Erfahrung die Folge hatte, daß in unfes 
rer zweiten Kammer unverhältnißmäßig viele Bierbrauer und 
Poſthalter ihren Sig einnahmen, während gar mancher andere 
Ehrenmann, der in jeder Hinficht befähigt geweſen wäre und 
auch das Vertrauen feiner Mitbürger im vollftien Maße befaß, 
dennoch des hohen Cenſus wegen fich den Eintritt in die Kam⸗ 
mer verfchlofien fah. 

Diefer Srundanficht der früheren Geſetzgebung beuticher 
Berfaffungen tritt die neuere franzöftfche entgegen. Eie nimmt 
feine Rüdjicht darauf, daß auch die Laften und Leiftungen ges 
theilt find, und daß dem, ber die größere Laft trägt und mehr 
leiftet, oder fi) als der Befähigtere erwiefen, auch eine ber 
vorzugte Etimme zuftehen ſollte. Sie fleht in der geforderten 
Bürgfchaft eines beſteuerien Befiges oder einer öffentlichen 
Stellung eine ungerechte Bevorzugung, die despotifch dem eis 
nen den Eintritt in die Reihen der Wähler und Abgeorbneten 
gewähre, dem andern fie verfage. Sie geht vielmehr von ber 
Gleichheit aller Menfchen aus, und folgert daraks bie 
gleiche Berehtigung aller Staatdangehörigen zur 
Volfsvertretung ſowohl wählen zu dürfen, als auch gewählt‘ 
werben zu koͤnnen. Es iſt diefed der Grundſatz der Anhänger 
von der fogenannten breiteflen demofratifhen Bafts, 
deren Ziel darauf hinausläuft, eine Verfaſſung in's Leben zu 
rufen, in der Jeder ohne Ausnahme wählen und gewählt wer⸗ 
den fann. Sie halten feine andere Bürgfchaft für nothwen⸗ 
dig, als daß der zu Erwählende dad Vertrauen der relativen 
oder abfoluten Mehrheit einer gewiffen Anzahl von Mühlern 
befige, was ſich eben dadurch ausfpricht, daß fle ihm bei ber 
Wahl ihre Stimmen geben. 

Allein dieſe Anficht unbebingter Gleichheit ift mit der Ra- 
tur und dem Leben, die uns überall Ungleichheiten zeigen, im 
vollſten Wivderfpruche, und darum auch in ihrer ganzen Strenge 
unausführbar, weil ihre Ausführung fogleich zum eigenen Ber- 
derben ausfchlägt und als winernatürlich von der Unmöglich- 
feit zurüdgeftoßen wird. Wirklich ausgeführt findet fich daher 
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biefe gerühmte Gleichheit der Wahlberechtigung, wie unfere 
Demofraten aus der frangöfifchen Schule fie dem deutſchen 
Michel einreden möchten, noch in feiner einzigen Berfaffung, 
von denen bie Gefchichte Kenntniß hat. Denn abgefehen, das 
alle Verfaffungen, mögen fie auch eine noch fo breite demo⸗ 
tratifche Bafls haben, dennoch die Kinder oder die Minder⸗ 
jährigen augfchließen, fo hat troß mehrfach gemachter Verſuche 
das weibliche Gefchlecht fich dieſe Berlegung feiner Rechte: 
gleichheit bisher gefallen laffen müflen. rauen wählen nicht 
und find auch nicht wählbar, wenn unfere Linke in Frankfurt 
dieſe Ungleichheit der fchwächeren und fchöneren Hälfte des 
menfchlichen Gefchlechte® nicht allenfalls in den noch zu bera- 
thenden Grundrechten der deutſchen Staatöbürgerin austilgt. 


Aus dem Vorhergehenden folgt, daß dieſes franzöfifche 
Princip demofratifcher Gleichheit, wenn es auch fonft Feine 
andere Bürgfchaft verlangt, wenn es weber geiftige Zurechnungs⸗ 
fähigkeit, noch unbefcholtenen Leumund fordert, fich dennoch ges 
nöthigt fieht, dieſe Ungleichheiten der Natur zu berüdfichtigen, 
und wenigftend die Bürgfchaft des Alters und des Gefchlechtes ale 
Befchränfungen in fein Wahlgeſetz aufzunehmen. Diefe beiden 
Beichränfungen jedoch abgerechnet, möchten die Anhänger jener 
demofratifchen Freiheit das Wahlrecht auf alle übrigen ohne Bes 
fhränfung ausgebehnt. Auf feine Erweiterung ift daher auch 
fortdauernd ihr Beftreben dort gerichtet, wo ber republifanis 
fhen Gleichheit aller Staatsangehörigen noch einige Schrans 
fen entgegenftehen und beftimmte Bürgfchaften gefordert werben. 


Diefer Strömung unferer Zeit nach demofratifcher Gleich⸗ 
heit hat auch das neuere bayerifche Wahlgeſetz nachgegeben. 
Es hat zwar noch an dem Grundſatze feflgehalten, daß der 
Wähler und der zu Erwählende eine gewiffe Bürgfchaft 
bieten muͤſſe; allein es hat diefe Bürgſchaft auf den ge 
ringſten Sap hinab erftredt, indem e8 allen Staatsans 
gehörigen, bie eine birecte Steuer zahlen, fet fie auch noch fo 
gering, das Recht einräumt, als Urmwähler ihre Stimme abzu⸗ 
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geben, fo wie nicht minder als Abgeordnete fich wählen zu 
laſſen. 

Hiedurch hat ſich der Kreis der Berechtigten in Bayern 
im höchRen Grade erweitert. Man kann nun darüber ſtreiten, 
ob es wirflih ein Glück für das Land fei, daß man die ge» 
forderte Bürgfchaft bis auf den nied rigſten Sat ausgebehnt, 
und fi) nicht damit begnügt, fie bloß gu ermäßigen. Doch 
darüber kann wohl fein Zweifel ſeyn, daß der frühere Say au 
hoch geftellt und der Kreid der Berechtigten zu eng umfchries 
ben war. 


Vergleichen wir beide Gefege im Banzen, fo fönnen wir 
diefe Veränderung immerhin als eine Verbeſſerung anfehen, 
wenn nämlich die Landbevölkerung, die hiedurch einen 
größern Einfluß gewonnen, in Verbindung mit dem gefunden 
Kerne des Bürgerflandes, ihre Bürgerpflicht erfüllt und 
diefen Einfluß dazu benützt, um jener demagogiichen Zügello⸗ 
figfeit,, jenem freiheitsfchänverifchen Heben und Wühlen, "das 
vorzüglich von dem vornehmen und gemeinen Pöbel der Städte 
ausgeht, männlich entgegenzutreten, und und Männer in die 
Kammer fendet, die dem alten, alles bevormundenden Polizei⸗ 
und Schreiber-Regimente eben fo abhold find, als fie Muth 
und Einficht und aufopfernde Vaterlandsliebe genug befigen, 
um bie höchfien Güter der Menfchheit: Religion und Sittlich⸗ 
feit, Recht und Freiheit, Bildung und Wohlftand, Kunft und 
Wiffenfchaft, unverzagt und unerfchütterlicdy in den parlamen- 
tarifchen Kämpfen gegen nieverträchtige Bolföverführer und ges 
meine Bollsfchmaroger zu wahren, die ohne Gewiſſen und ohne 
Rechtefinn, von zügellofen Leidenfchaften getrieben und einer 
maß s und bodenloſen Freiheit nachjagend, unfer Vaterland mit 
der furdhtbarften Anarchie und der ſchmachvollſten Buben» und 
Pobelherrſchaft bedrohen. 

Diefe Herabfegung der Bürgichaft auf ben niedrigſten 
Steuerfag und bie dadurch bewirkte Erweiterung des Kreiſes 
der Berechtigten wäre ber eine Unterſchied des neuen Wahlges 


[ VE 


> Ar zen Sablgeſetzgebung. 
— 23 mie Wir fommen nun zu ber zweiten, 
our zumenden Verſchiedenheit. 


ur mine Behigeiep ging von jenem, wahrbaft deut⸗ 
= krumm: α. Dem der Staat ald ein großer, vielfach 
. ne rn ‚uni Srib galt, woran jeded Glied mit dem Gans 
+ war nr rem untergeordnet, zugleich feine beftimmte, 
wet. Slıza neben den übrigen Gliedern einnahm. Jedes 
Su S:r I: Na lebendigen Leib des Staats zuſammenſeh⸗ 
—;:: Sur nach Maßgabe feiner Bedeutung und feiner 
„= 2 Ne allgemeinen Vertretung mehr ober minder Ein- 
> vr Natereffe den übrigen Intereſſen gegenüber au 
er oma geitend zu machen. Mit anderen Worten: Die 
x: Rumurı unſerer Vertretung war eine ftändifche, und 
x ne. Noten Orundjaß nicht nur in fo weit, daß fie eine 
nn Ruddfımmer aus dem höhern Adel, dem erblicdhen 
‚reeıer Scundbeilg und den höheren Würdeträgern der Kirche 
am: „rwisiten Bolföfammer gegenüber ftellte, ſondern fie bielt 
a2 7 der Zufammenfehung diefer Volkskammer an ihrem 
u» Den Gharafter feft. 


. 
« 
ur 
X 


Se nimlich der Staat von jeher aus verſchiedenen Stän⸗ 
ya Naunden bat, und troß aller IImmälzungen immer beftes 
we wird: jo follten diefe verfchievdenen Stände, als ſolche ans 
ae, in der allgemeinen Vertretung ihre gefonderte Etelle 
 Wuhrung ihrer Intereffen und deren gegenjeitigen Ausglei⸗ 
ung inden. Unſer frühere Gejeh für Bildung der zweiten 
man gewährte daher der Kirche nach ihren verfchievenen 
wunnlonen, wie dem Staat einen beflimmten Antheil an 
ng Metretung; jeder der Kreiſe des Reiche hatte feine be- 
me Anzahl von Stimmen; es gewährte hinmwieberum den 

wen und dem offenen Lande ihre abgefonderte Ver 
— undbeſitze mit und ohne Gerichtsbarkeit, wie 
benden Bürgerftande; enplich nahm es 
niverfitäten, als den Lehrſtand und bie 

id, unter denen auf, welchen es ausdruͤck⸗ 
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ih Sitz und Stimme in dem hohen Rathe der Nation, ber 
Krone gegenüber, zugeftand. 

Die Wähler felbft waren in biefe verichievenen Gruppen 
oder Gliederungen abgetheilt; fie wählten als Corporatios 
nen aus ihrer Mitte, und waren bei dieſer Wahl an den 
Stand und die Dertlichfeit gebunden. 

Die Abſicht der Gefehgebung hiebei war, daß jedes große 
Interefie des Landes geiftliche® und weltliche, katholi⸗ 
ſches und proteftantifches, altbayerifches, fränki— 
ihes und ſchwäbiſches, Grundbeſitz, Gewerbe und 
MWiifenfchaft eine, nach dem Maße feiner Bedeutung abgemos 
gene Vertretung in der Kammer finden follte, damit feines eine 
Bevorzugung an ſich reißen, das andere übervortheifen over 
gaͤnzlich ausfchließen fönnte. 

Diefem alten deutſchen Grundſatze ſtändiſcher Bertres 
tung ift nun abermals die franzöſiſche Staatslehre mit ihrer 
unbedingten Gleichheit und ihrer breiteften demofras 
tifchen Unterlage feindlich und flegreich gegenüber getreten. 

Diefe, der erften Revolution entiprungene Lehre berüdfich» 
tigt, im Intereſſe der breiteften Bafis, das heißt der bes 
fißlofen Maffe, jene in der Natur gegründeten und im Le 
ben gegebenen Ungleichheiten auch nicht im mindeſten, obfchon 
fein Leben ohne folche Ungleichheiten, ober eine Gliederung 
und Nebens und Unterordnung beftehen kann. 

Eie nimmt bei ihrer Vertretung ein gänzliches Abfehen 
von jeder Verfchievenartigfeit des Standes und des Intereſſes. 
Der Unterſchied zwifchen Staat und Kirche, zwifchen den vers 
ſchiedenen Provinzen, zwiſchen Etadt und Rand, zwiſchen Ins 
duftrie, Gewerb und Grundbeſitz, und wie alle die andern Ges 
genfäge, welche und das Leben bdarbietet, heißen mögen, fie 
verfchwinden in ihren Augen gänzlich. Sie fieht in dem Etaat 
feinen lebendig gegliederten Leib; fie erfennt Feine Corporatio⸗ 
nen an; fie berüdfichtigt feine Gruppen fich gegemüberftchenver 
Intereſſen, die fich zu einem Ganzen neben» unb umterorbuen. 
Der Staat befteht ihr lediglich aus einzel to⸗ 
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ihnen, die ihre Bürgfchaft bei der Wahl einfehen, nicht minder 
eine gleiche Bürgfchaft, wenn nicht durch Hab und Gut, fo 
doch durch ihren Charakter und ihre Einſichten verfprechen. 
Hinfichtlih des Alters findet derſelbe Fall ftatt. Wird von 
den Wählern das männliche, reifere Alter gefordert, fo fann 
das Geſetz es ihnen getroft freiftellen, auch Knaben cder uns 
reife Jünglinge in die Kammer als ihre Vertreter zu fchiden; 
es ift feine Gefahr, daß fie ed thun werden. Würde das Ges 
feß aber umgefehrt Knaben das Recht geben, mitzuwählen, fo 
hätte es keineswegs bie gleiche Sicherheit, daß fie ſich nicht 
ihre Schulfameraben ald Vertrauensmänner auserfehen würden. 

Kommen wir nun auf dad Grundprincip de® neuen Ges 
feße® felbit zurüd, dag nämlich der Abgeordnete feinen Stand 
und fein beftimmted Interefie, fondern das ganze Volk und 
fein Wohl, das Volkowohl im Allgemeinen, vertreten foll: fo 
iſt diefe Anfchauungsweife unferer Ueberzeugung nach eine durchs 
aus falfche, der wahren Freiheit und Gleichheit nachtheilige, 
und im wirklichen Leben gänzlich unausführbar. 

Das Volk lebt ja nicht im Allgemeinen, noch auch ifl 
fein Wohl ein bloßes allgemeines Gedankending, ein tobter 
Begriff; es beſteht vielmehr aus verfchiedenen Ständen, wie 
das Land au® verfchiedenen Provinzen, und fein Wohl befteht 
eben darin, daß dieſen verfchiedenen Ständen, die gleich den Bros 
vinzen, gar verfchiedene Bebürfnifie haben, ein Genüge gefchehe, 
daß Jeder innerhalb feines Kreifed frei und ficher unter dem 
Schutze der Geſetze fih bewege, und feine Kräfte und Fähig⸗ 
feiten zu feinem geiftigen und leiblidyen Wohle ungehindert ges 
brauchen fünne. Wie aber foll diefen verſchiedenen Bebürfnifs 
fen ein Genüge gefchehen, wenn fie dort, wo über ihr Schid« 
fal entfchieden wird, nicht durch ihre Bevollmächtigten vertres 
ten find? Nicht alfo dadurch, daß das Geſetz deögleichen thut, 
ale ob diefe Gegenfäge und Berfchievenheiten nicht beftünben, 
werben fie aufgehoben. Sie eriftiren nach wie vor, und for 
dern vielmehr ihre Befriedigung in gleichmäßiger Ber Is 
gung. Der Unterfchiev unferer Lage, der in Folge 
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Geſehes eingetreten, befteht nur darin, daß, während früher 
das Geſetz felbft die Vertretung ber verfchiebenen Intereſſen 
gegen einander abwog, und für ihre verhältnißmäßige em 
fichtigung durch die Wahlbeſtimmungen Borforge traf, 
Alles der Willfür der Wähler und fomit dem Zufall —* 
ben iſt. Gegenwaͤrtig iſt es lediglich den verſchiedenen Inter⸗ 
eſſen überlaſſen, ſelbſt dafür zu ſorgen, daß fie ihre Vertreter 
erhalten. Allein wie ſchwer iſt eine ſoſche, das ganze Land 
umfaſſende Verſtaͤndigung in der Weiſe, daß dem Einen fein 
Mebergewicht über den Andern zufalle. Wie kann man in eis 
nem ſüdlichen Wahlbezirk des Königreichs, z. B. in Traunſtein, 
wiſſen, wen ein nörblicher Aichaffenburg oder Zweibrücken wäh- 
fen wird, und weiß man es, wie fchmwer ift eine Verſtändi⸗ 
gung, die jebem großen und bedeutenden Intereſſe feine Ver⸗ 
tretung zu Theil werden läßt. Auf diefe Weife kann es unter 
Umftänden gefchehen, daß eine Kammer ber weit größeren 
Mehrheit nach aus bloßen Beamten gebildet wird; unter ans 
deren Umftänden Tann hinwiederum ver Fleine Grundbeſiher 
und der niedere Gewerbitand, die Klaſſen, die fich den Beſitz⸗ 
(ofen am meiften nähern, zum Nachtheil der Beſitzenden bie 
ganze Vertretung an fich reißen; wieder kann den Stabtleuten 
‚zum Nachtheil des Landvolkes, durch die Einwirfung der Preffe, 
die ja ausfchließlih den Städten und ihren Barteien angehört, 
ein dem Ganzen verderbliche8 Uebergewicht durch Zufall und 
Abficht zu Theil werben. Gegen alle dieſe Mißſtände gewährt 
das gegenwärtige Geſetz, welches Alles der Willfür der Wäh⸗ 
ler anheimgibt, durchaus feinen Schub. Nbgefehen davon, - 
daß es für folche Interefien, deren Betheiligte, wenn auch in 
bedeutender Zahl, doch über das ganze 2 zerfireut find, 
faum möglich ift, einen Bertreter unter fern zu finden, 
die dieſem einzelnen Intereffe der großen Mehrzahl nach fremd 
find. Nur dadurch, daß fidy überall für die vorhandenen Ins 
terefien Bereine bifven, die fich zur Regelung der Wahlen ge 
genfeitig verftändigen und den Zufall fo wett wie möglich 
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befeitigen, konnen diefe Mängel des Geſetes einiger Maßen 
ausgeglichen werben. 

Das aufgenommene demofratifche Princip legt den Buͤr⸗ 
gern mit dieſer Erweiterung ihrer Freiheit auch dieſe neue 


Pflicht auf; wa® das Gefeh früher flatt ihrer orbnete und abs 
wog, möüffen fie nun ſelbſt regeln. 


Das find die Folgen der Wahlreform für die zu vertres 
tenden verfchiedenen Stände und Intereſſen. Faſſen wir nun den 
Vertreter felbft in’ Auge, wie ihn das neue Princip will, 
den Bertreter, nicht eines beflimmten Standes ober einer Pros 
vinz, fondern des allgemeinen Volkswohles: fo iſt auch diefe 
Forderung eine rein wnerfüllbare; auch fie if} einem tobten 
Begriff entfprungen, der im Leben nicht esiftitt. Kann ja doch 
Niemand etwas anderes vertreten und deffen Bepürfniffe 
geltend machen, ald was er felbft ift, und was er gelernt 
bat und verfieht. So wenig 3. B. ein Gewerbsmann befähigt iſt, 
die Intereflen des Wehrftandes zu vertreten, eben fo wenig 
wird der Geiftliche dad Wohl des Volles in Hanbeldverhälts 
niffen oder in Fragen, die eine gründliche Befanntichaft mit 
dem Fabrikweſen vorausfehen, vertreten fünnen. Jeder wird 
nur für ſich und feinen Beruf einzuflehen vermögen. Daß ſich 
aber die verfchievenen Intereſſen gegenfeitig ausgleichen und 
feined das andere benachtbeilige, dazu kommen bie Bertreter 
eben zufammen, um, durch Vaterlandoliebe verbunden, im 
Geifte von Gerechtigkeit und Billigfeit ſich unter fi) und mit 
‚der Krone in der Bahn des Geſetzes abzufinden. 

So einfach diefe Gedanken aber auch find, und fo eins 
leuchtend für bagpgefunben Menfchenverftand, fo hat doch nicht 
leicht etwas fo Jehr dazu beigetragen, alle Begriffe zu verwir⸗ 
ren und die troftlofen Zuflände der Gegenwart herbeizuführen, 
als gerade dieſes Hirngeſpinnſt eines fogenannten Bertretere 
des allgemeinen Vollswohles. Gerade hiedurch iſt es der 
Partei des Umſturzes gelungen, jenes zerſtoͤrungswuͤthige, par⸗ 

8 


xxI. 4 


746 Die neue Wahlgefehgebung. 


lamentarifche Proletariat in die conftitutrenden Berfammlmgen 
von Frankfurt, Berlin und Wien zu bringen, das tn feinem 
Souverainetätöbünfel Fein göttliche und menfchliches Geſeh 
achtend, die Völker der furchtbarften Anarchie entgegen treibt. 
Es find jene Vertreter, die eben nichts vertreten als ſich umb 
ihre Leidenſchaften; jene Schmwäger, die immer das Volkswohl 
in endlofen Reden im Munde führen, aber nichts für die Leiden 
des Volko thunz jene advofatifchen Rabuliften, denen über ihren 
Rabuliftereien aller Rechtsfinn abhanden gefommen; jene Lande 
fnechte des Umflurzes, jene Feder- und Maulbelden, die ohne 
Glauben an Gott, ohne Vaterland, ohne Gewiffen und Ehre, 
als Speichelleder der Menge und Aufwiegler ihrer Begierven 
und Leidenfchaften den ruchlofeften Meuchelmord, der je bie 
deutfche Geſchichte befledt, befchönigen, und die Gerechtigkeit 
auf ihre Proferiptionsliften fegen. Berufen, Deutfchland ven 
Frieden zu geben und fein Geſetz zu begründen, fcheuen fie fid 
nicht, die Brandfadel ver Empörung in das Baterland m 
ſchleudern und unter der rothen Fahne auf den Barrifaden ved 
Aufruhrs mit beftochenen Empörern zu fämpfen. Ihren Ge 
noſſen verdankt Preußen einen guten Theil feiner furchtbaren 
Zerrüttung, die fie mit der Steuerwermweigerung auf's höchfte 
gefteigertz; bie Hetzereien ihrer Satelliten im Reichstag zu Wien 
und in der dortigen rothen Preffe hat die Kaiſerſtadt mit dem 
Bombardement büßen müffen. Sie haben Robert Blum nad) 
Wien geſchickt, und jebt, wo er dem Standrecht verfallen, find 
fie bemüht, an feiner Todtenfadel den hölifchen Geiſt ſelbſt⸗ 
mörbertfcher Blutrache in dem verführten Volke zu entzünden. 
Die Kräfte der Wohlgefinnten reiben fich in dem fleten Kam- 
pfe gegen ihre verberblichen Pläne völlig auf. Sie find es, ie 
mit dem Pöbel der Straßen und Gallerien im Bunde, und den 
feigen, charafterlofen Theil der Rechten terrorifirend und übertöls 
pelend, die Reichöverfammlung in Augenbliden ver Aufregung 
fort und fort zu unausführbaren und übereilten, unheilvollen Bes 
ſchlüſſen hinreißen, die fie zum Schaden ihrer Autorktät den 
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nächften Morgen wieder zurüdncehmen muß. Durch ihre wie⸗ 
derholten Viebergriffe in die Erecutive haben fie jene troftlofe 
Verwirrung aller Gewalten herbeigeführt. Das Privilegium 
der Unverleplichfeit, das fie fich felbft gegeben, ſoll ihnen als 
Kreibrief dienen, ſtatt ihre Pflicht in der Bauldficche zu erfüls 
len, als Aufruhrprediger einer Morbpropaganda Deutfchland 
zu durchziehen und jede Autorität des Geſetzes mit beiwaffneter 
Hand zu vernidhten. Sie und ihre Genofien find es nicht 
minder, die feit lange gegen die vom beutfchen Volke in freier 
Wahl gewählte Mehrheit der Reichöverfammlung, weil fie 30« 
gert, ſich in einen tyrannifchen Revolutiondconvent zu vers 
wandeln, in Wort und Schrift den biutlechzenven Haß ber 
blinden Mafien aufftacheln, und indem fie durch muthwillige 
Snterpellationen und Heßereien das Verfaſſungswerk fort und 
fort hindern, haben fie, flatt Einigfeit, dem Baterlande nur 
größere Zerrifienheit bereitet, und flatt Frieden und freiheit 
ihm eine troftlofe Zufunft von Anarchie, Bürgerkrieg, Militärs 
despotismud und Frembherrfchaft eröffnet. 

Die Wahlen für den nächſten Landtag werben zeigen, ob 
das Volk in Bayern diefe fo theuer erfaufte Lehre beherzigt hat und 
und Männer in die Kammer fendet, welche die wahren Intereſſen 
des Volkes nach allen feinen Stlaffen mit Einficht und Muth 
vertreten; die gerechten Einnes, im Geifte der Weiöhelt, der 
Maͤßigung und Selbftbeherrfhung, wie ſie freien Männern 
gesiemt, bereit find, Gott zu geben was Gottes ift, dem Fürs 
fien was bes Kürften und dem Volke, was des Volkes ift, auf 
daß unfer theures Baterland in Mitte einer bedrängnißvollen, 
fchredendreichen Zeit als feſtes, unerfchütterliches Bollwerk aus 
den flurmgepeitfchten Fluthen emporrage, das allen Unglüdii- 
chen eine Zufluchtfätte darbietend, bie Fahne des Glaubens, 
der Treue und der Freiheit fiegreich auf feiner Stimme trägt. 


— 1 
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LIV. 


Yrrtifti. 


Anſichten aus Baläflina und Syrien, nad) der Natur 
gezeichnet und Herausgegeben von Ulrih Halbreiter, 
lithographirt von Andreas Borum und Karl XKebfchee. 
4 Blätter mit 60 Anfichten. 


Ulrich Halbreiter, ein bayertifcher Künſtler, verweilte 
fängere Zeit in Athen, wo er mit mehreren feiner Landsleute 
die Reſidenz König Otto's mit Freöfen ausfchmüden half. 
Ehe er in das Vaterland heimfehrte, trieb ihn die Sehnfucht 
eined gläubigen Herzens weiter gen Often, zu jenen heiligen 
Stätten des gelobten Landes, wo bie Rofe von Jericho blüht, 
wo bie Jeder ded Libanons grünt und die Duelle Siloe 
rinnt; nach jenen geweihten Höhen, wohin einft die Völker des 
Abendlandes in zahllofen Schaaren, unter der Fahne des Kreu⸗ 
zes fingend und betend und zum Tode bereit, über Land und 
Meer in begeifterter Andacht gezogen find, und denen das Herz 
des Ehriften immer noch zugemwendet bleibt, weil hier, in ver 
Stadt des alten und neuen Bundes, über der Stätte des heiligen 
Grabes, das Licht aufgegangen, das die Finfterniffe ver Welt 
erleuchtet, das der Menfchheit ven Flieden mit Gott wieberges 
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geben, und alle Böller mit dem Bande brüberlicher Liebe um⸗ 
ſchlungen. 

Keine Beſchwerden und keine Gefahren ſcheuend, hat der 
Künſtler die heiligen Denkmäler der Vergangenheie und die 
Bilder der Gegenwart in feine Sfigenbücher mit warmer Liebe 
und treuem Fleiße, allen falfchen Flitter verfchmähenn, aufge 
zeichnet. Nach feiner Vaterſtadt München heimgekehrt, hat er 
jetzt in vier großen lithographirten Blättern eine finnreic) geord⸗ 
nete Reihe von Anfichten aus der heiligen Stabt und dem Rande 
der Verheißung veröffentlicht, auf die wir unfere Lefer bereit« 
willig aufmerfjam machen. 


Gar WMandyer, den der wilde PBarteihader diefer aus als 
(en Fugen geriffenen, gottvergeflenen Zeit anwibert und anefelt; 
der es nicht mehr fehen mag dieß troftlofe Schaufpiel buben- 
hafter Zügellofigfeit und charakterlofer Feigheit; blasphemifchen 
Tünteld gegen Gott und nicderträchtiger Kriecherei vor den 
Menfchen; felbftmörderifcher Raferei entflammter Leidenfchaften 
und eidfalter Berechnung geheimer Eigenfucht, ed wird ihm 
vielleicht ein Troft und eine Erquidung feyn, an der Hand 
des Künftlerd in die heilige Friedensſtadt zu pilgern und mit 
ihm jene durch die theuerften Erinnerungen geweihten Stätten 
ju betreten, deren Ramen, vor Jahrtauſenden ſchon erflungen, 
noch täglich in der Feier unſeres Gottesdienſtes weit über bie 
Erde hin wiedertönen. Eie weifen den Blick aus einer wirren, 
tobenden Gegenwart nach der flillen, verhüllten Ewigkeit, und 
erinnern den Menfchen an feine unfterbliche Beftimmung. 


Doch nicht bloß Troſt und Hoffnung gewährt ihr Ans 
blid; in ihrer flummen, fchwermuthvollen Trauer, in ihrer 
trümmervollen Dede und Berlaffenheit find fie auch ernfle, dro⸗ 
bende Propheten, die den beraufchten Kindern dieſer Zeit in . 
ihrem übermüthigen Taumel und frechen @öpenvienfte bie 
Strafgerichte eined ewigen Nichtere in's Bebichtuiß „malen, 
wie der große Dichter de6 grünen Erins von bu 
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Tempel und dem verworfenen, in bie Winde zgerfiremien Volle 
der beige Stadt fingt: 


Nun traur' in Schweigen, Jorael! 
Gefallen ift dein Thron! 

Auf deinen Sinnen laftet Staub, 
Auf deinen Kindern Hohn. 

Kein Fruͤhthau mehr befenchtet 
Die Etham's dürr Geſtad, 

Und Feine Wolk erleuchtet 

Dir fürder deinen Pfad. 


Du liebte, Herr, Ierufalem — 
Dein eigen war es ganz; 

Zum Throne deiner Herrlichkelt 
Gereichte dir fein Blanz: 

Bis, zorn’gen Strahle, das Wetter 
Sn deinen Delbaum ſchlug; 

Bis Juda falfhe Goͤtter 

In Salem’s Schreine trag. 


Da fant dein Stern o Solyma; 
Da floh dein Ruhm wie Spren; 
Wie Haide, die der Wirbelwind 
Führt durch die Wüſtenei. 
Schweigend und wüſt die Hallen, 
Mo gebligt der Mächt'gen Kleid! 
Die Thuͤrm' in's Thal gefallen, 
Die Baal's Dieuft entweibt. 


Die bier mitgetheilten Anfichten bieten eine Reihenfolge 
von Denfmälern und lanvfchaftlichen Bildern dar, die gleich 
Martfteinen die Jahrhunderte von einander fcheiden und im 
Heberblide die Begebenheiten von Iahrtaufenden, von dem früs 
heften Alterthume bis in die jüngfte Gegenwart binab, in) 
Gedaächtniß des Befchauers rufen. Wir fehen bier im Wech⸗ 
fel diefer Bilder die Burg Zion, zu der die Stämme einſt 
ſehnſuchtsvoll hinangeblickt; die verichloffenen Teiche Salome 
nis; den Thurm Davids ; das Grab der Rachel; die Grotte des 
Propheten Jeremias; weiter folgen die Stätten, die dad Leben 
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des Heilands geweiht: der Ort der Heimfuchung der heiligen 
Jungfrau; das Feld der Hirten, wo der Stern der Weihnacht 
erſchienen; Nazareth und bie Kirche der Geburt Chriſti; Die 
Stätten der Verfuchung, der Bergprebigt, der Speifung ber 
Viertaufende; Betbania mit dem Grabmal des Lazarus; ein 
Bid auf den ftillen See von Tiberias; der Geburtsort von 
Johannes dem Täufer und die Taufftätte an den Ufern des 
Fordand; ferner die Stätten des Opfermals, des Leidens und 
Todes unfered Heilandes: das GBönaculum; die Grotte der 
Todesangft; da6 Haus des Kaiphas; der Eccehomos Bogen; 
die Kapelle der Dornfrönung; die Stellen, wo der Erlöfer un« 
ter der Laft des Kreuzes niebergefunfen, wo er der heiligen 
Zungfrau, dem Simon von Eyrene, der heil. Veronika, den 
weinenden Frauen von Jerufalem begegnet; Golgatha endlich, 
wo das Kreuz geftanden; der Stein der Leichenfalbung; die 
Kirche des heil. Grabes und zuleßt der Feld des Tabors, die 
Stätte feiner Verklärung. Andere Bilder find dem Leben feis 
ner Jünger, ben Gefchiden feiner Kirche und feines Volkes 
gewidmet: die Stelle der Bekehrung des heil. Paulus und ſei⸗ 
ner Flucht von Damaskus; der Brunnen, wo St. Philipp den 
Kämmerer der Königin Candace taufte. Es kommen die Zei⸗ 
ten des Halbmondo; fie ruft der Anblid der großen Mofchee 
Omars in's Gedädhtniß; während wieder andere Denkmäler 
an die Siege und das Königreich der Kreuzritter in der heili⸗ 
Stabt erinnern: fo der Aufgang zu ihrer Königsburg; der 
Hofraum im Innern der Burg und Palaftruinen; Portal und 
Hofraum des Zohanniter-Eonventes. Endlich tritt und auch bie 
Gegenwart mit ihrem orientalifchen Stillfeben in mehrern Bil⸗ 
bern entgegen: eine Anficht des Bazard von Jerufalem; die 
Ausficht von feinem Dadye auf die Stadt; dad Innere eines 
Palaſtes zu Damaskus; der Anblid damascenifcyer Villen mit 
ihren Höfen, ihren Gaͤrten, ihren Epringbrunnen, ihren zier⸗ 
lichen Galerien und Mofaifböden und ihren Blumen und Früch⸗ 
ten des Orients. 
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Die Anordnung iſt alſo getroffen, daß jedes dieſer vier 
Blätter in der Mitte eine größere Anficht darbietet, die von 
vierzehn kleinern eingefaßt wird. Das erfle Blatt zeigt une 
Jerufalem von Welten nad) Oſten geſehen; das zweite, wie 
es vom Berge Zion aus erfcheint; das dritte nimmt den Stand- 
punft vom Thore von Damaskus, von wo aus die heilige 
Stadt von den Römern unter Titus und von den Kreuzrittern 
erffürmt ward; das vierte Blatt endlich zeigt und Nazareth 
auf feinem Hügelabhange audgebreitet. 


So dürften fich diefe Blätter, die eine fchöne Weihnachts 
gabe bilden, insbeſondere für die Zimmerverzierung von Pfartern 


“und GSeelforgern eignen; nicht minder auch für Schulzimmer 


beim Ertheilen des Religionsunterrichtes. Der lebendige Anblid 
ber Oertlichkeiten wird gewiß dazu beitragen, den Kindern die 
Begebenheiten der heiligen Gefchichte tiefer einzuprägen. 


Auch der Preis ift im Verhältniß zu der eleganten And 
flattung mäßig zu nennen, indem berfelbe laut der Kinlabung 
zur Subfeription für alle vier Blätter auf 8 fl., für zwei auf 
4 fl. 30 fr. und für ein einzelnes auf 2 fl. 42 fr. Rh. bel 
dem Künftler, H. U. Halbreiter, in Mündyen, um gegen 
Rachnahme für Auswärtige geftellt iR. Unter dieſen Bebin- 
gungen fann man fie durch alle Buchs» und Kunfthandlungen 


beziehen. 3 


— — —  . — Sn 


> _ 





LV. 


Nekrolog des bayerifhen Eult: und Unter: 
richtöminifteriumß. 


Das Eults und Unterridhtsminifterium iſt wieder begras 
ben. Es hat gelebt ein Jahr, zehn Monate und fünfzehn Ta- 
ge, — eine Zeit fortwährenver „Verweſung“, bis es unter der 
Hand eines fubftituirten Verweſers geräufchlos eins und unters 
ging. Im diefer kurzen Frift hat das Inftitut eine zu merkwürdige, 
dabei zu folgenreiche Bahn durchlaufen, daß wir ihm nicht einen 
flüchtigen Rüdblid winmen follten. Fünfmal eins und aus⸗ 
gepadt, wechfelte es eben fo oft In der Eigenfchaft eines Ans 
Ko feinen principalen Herrn und Träger, bis es in den 
ft 






en des letzten Verwalters mit dem Schatten von Eelbfl- 
digfeit dahinſank, wie bei Goͤthe dem Yauft die Geftalt ver 
Helena in Dunft verfließt. Charalteriftifcher noch find feine 
Wanderzüge. Es ward ihm, mit cinziger Ausnahme des 
Friegsdepartements, nach und nach in allen Branchen der 
GStaatsverwaltung Quartier gemiethet. Vom Miniſterium bes 
Innern, eigentlich der Polizei, ward ihm viſirt zur Juſtiz 
(Schrenk 1. Jaͤn. 1847 bis 11. Febr.); von der Juſtiz zu 
den Finanzen (ZusRhein 1. März 1847 bie 1. De); von 
diefem zum Departement des Aeußern (Wallerſtein 1. Dez. 
bio 10. März 1848); von dem Miniſterium bes Aeußern 
" “ 
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des fpanifchen Weibes fekundirend, dem Halloh über „Pfaffen, 
Zefuiten, Ultramontane“ mit der in ihre Hände gelegten Ges 
walt Nachdruck zu geben fich beeilten. Was war doch das 
für ein Beginnen, als der Gultminifler Zu-Rhein bei folemner 
Aufwartung des afademifchen Lehrförpers, die beiden Hände 
in der Taſche, die theologifche Facultät apoftrophirte, bei ans 
deren Anläffen über die Verwegenheit der Clericalen gegenüber 
dem Hoficandal perorirte, und, um allen Argwohn fern zu 
halten, fogar von der Höflichfeitöpflicht, dem Erzbiſchofe einen 
Beſuch abzuftatten, ſich difpenfirte! Da laufchten Epione in 
Hörfülen wie unter den Kirchenkanzeln; und wehe dem Armen, 
dem einmal ein Wörtchen über den alten König Salomon im 
Vortrage entichlüpfte! Das faum betretene Katheder warb ihm 
abgenommen und der Weg aus der Stadt ihm obendrein ges 
wiefen. Damals unterzeichnete ein Zus Rhein das Decret, daß, 
damit ja fein Mäpchen Gott zu Lieb Jungfrau bliebe ohne 
Vorwiſſen der Krone, beamtete Inquifitoren in das heilige Aſyl 
der Klöfter faft bis zum Altar dringen follten, zur legten Tortur 
für die, welche „Keuſchheit“ geloben wollten; — dus Decret, daß 
Aufpafier, beliebig a latere entfendet, in den Eynodalprüfuns 
gen zur Eeite des Biſchofs fiten follten, welche über die kirch⸗ 
liche Gefinnung der Adſpiranten des geiftlichen Standes wie 
der Eraminatoren dem Portefeuillinhaber Bericht erftatten folls 
ten. Damals brach die Verwüſtung 106, welche die Fatholifche 
Ugiverfltät Runchen nicht bloß einer Zahl ausgezeichneter Leh⸗ 
ver (Raffeılr, Phillips, Höfler, Deutinger, Sepp, 
Merz, zulegt noch Döllinger) beraubie, fontern durch Wort, 
That und Gewalt die Demoralifation der ehrenhaften Etudens 
tenfchaft herbeizuführen ftrebte. Wer erinnert ſich nicht ber 
zahlloſen Inquifitionen gegen Studierende, welche ihren ehren» 
vollen Abſcheu in ihrer Weife der Epanierin bezeugten? wer 
nicht der Rede Zu⸗Rhein's bei dem Iſarenkommers 7? wer nicht 
der Drohungen gegen das Corps der Gefellfchaft Balatia? wer 
endlich nicht, als alle Einfchüchterungen an dem Ehrgefühle 
der lehteren abpraliten, des lebten. Mittel ber Gewalt, ber 
1] ® 
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über feine Erhebung. Alles, vom Schuhiwichfer beim Miniſte⸗ 
rium an der Theatinerfirche angefangen bis zum Palais auf 
dem Starolinenplake, fchöpfte neue Hoffnung, der „Landespeft“ 
durch ihn los zu werben. 


In der That fpielte der Fürſt auch in feiner Weife fein 
Epiel wenn auch gewagt, doch meifterhaft: eine Stichfarte im 
Vorrath unten auf dem Schooß, — eine in der Hand, fo mas 
nöprirte er fort, alle Gelegenheit wahrnehmend, während er 
feinen Collegen Berfs die Sammerbieners Rolle bei der neuen 
Circe verfehen ließ. 

Wallerftein’d Politit ging, fo weit der Argwohn feines 
Gebieters es erlaubte, vor Allem aus auf Verſoͤhnung. Die 
fhmähliche Maaßregel gegen die Freiheit der Synodalprüfungen 
warb widerrufen. Die Prefle ward freir. Man fchmeichelte 
ſich fogar, daß er Abficht habe, die Schwergeftänften theilweiſe 
zu reflituiren; — MWeußerungen des Yürften, der es mit der 
Wahrheit nicht zu ängſtlich zu halten pflegt, verleiteten hiezu. 

Allein der Kampf mit feiner erklärten fpanifchen Feindin 
ließen ihn hieran gar nicht denfen. Im Gegentheil tauchten 
bei Görres Begräbniß in Folge des geitachelten Hofargwohns 
die Etudentenverfolgungen wieder auf. Bald aber erkannte Waller- 
ftein in der Studentenfchaft die befte Brife für feine Zwecke. Der 
edle Kampf gegen die Sippe der Allemannen brach in der Univer- 
fität lo6. Wallerſtein, zu Hülfe gerufen, benugte ihn klug, — 
wie er dort feine Rolle gefpielt, ift befannt. So weit ver 
Unterrihtöminifter. — Weniger durfte man fich nach der andern 
Seite hin Hoffnung geben. Auf kirchlichem Gebiete ift fein 
Bureaukratismus unheilbar. In diefer Gefinnung erfolgte fein 
Angriff gegen die Redemptoriften, die ihm längft ein Dorn 
im Auge waren. Uebrigens war die Frift von drei Monaten viel 
zu fur), um ein vollftändiges Urtheil über ihn zu fällen. Seine 
Eelbfifändigfeit, fein große® Talent wie fein Ref firchlicher 
Gefinnung hätten ihn jeden Kalle vor den Plumpheiten bes 
wahrt, denen die Inſolenz und -Gerwillilt des Worgängers 
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erlegen wat. — Den Fürften überrafchte feine Entlaffung, wäh 
rend er noch damit umging, feine weiteren Pläne zu orga⸗ 
nifiren. 


- Dem Könige, der im März 1847 einer Leidenfchaft und 
zur Täufchung des ferne fiehenden Publikums vie treueften 
Freunde feiner Krone aufzuopfern Furzfichtig genug gewefen, war 
es endlich Far geworden vor den Augen. Aber das Spiel war 
inzwifchen zu weit vorgerüdt. Rückwärts fonnte er nicht mehr, 
vorwärts weiter wollte er nicht, und fo legte ber tüchtigile, 
felbftftändigfte Regent der neueften Zeit, lange der Stolz ſeines 
Landes, das ihm immerhin fehr Vieles zu verdanfen bat, bie 
Zügel der Regierung aus den Händen. 


Ein feltfamed Verhängniß warf das erledigte Portfeuille 
des Eultus nun einem Manne in den Schooß, der fonft von 
gut Flingendem Namen, vom harten Mißgefchid verfolgt wurde, 
zu Allem beftellt zu werben, wozu er nicht Luft oder nicht die nöthi- 
gen Eigenfchaften in fi trug. So ward Beisler zur Zeit, wo 
die Miniftertafchen ein wenig gefuchter Artifel waren, mit ver 
Oberleitung der Juſtiz und der Unterrichts und Cultſachen 
betraut. Man hätte fagen dürfen, der göttliche Stifter ber 
Kirche habe Beisler'n züchtigen wollen für feine Unbotmäßigfeit 
in Dingen des Glaubens. Diefer mußte nun Öffentlich und 
amtlich mit Gegenſtänden fich befaffen, die er bis dahin von 
Kopf, Herz und Hand faft Ängftlich fern gehalten. Er bes 
durfte jegt, in die ſer Zeitlage, zweier Zungen wie zweier Kö: 
pfe. Seine eigene Zunge war mit der Technik der Religionss 
fprache fchlecht vertraut, und fein Kopf nach beſtem Wiſ—⸗ 
fen gründlich frei von dem, was hier wiffensnöthig iſt. — 
Es war noch ein Moment glüdlicher Selbfterfaffung, ale er, 
der Gultminifter, ven Aufwartenden erflärte, er kenne (nämlich 
den Confeffionen gegenüber) feine Religion. Das war recht 
gefprochen; denn als er in der Folge einmal dad Gegentheil 
erproben, und von Religion und Kirche reden wollte, zeigte 
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fih’6, daß wenige Erinnerungen an folche Dinge aus der Ju⸗ 
gendzeit ihm geblieben waren. 

Es fehlte ihm aber auch die Zeit, fich zu orientiren. Er 
mußte faft immer auf der Bühne feyn, zuerft auf dem Landtag 
in München, dann bei der Verfammlung in Frankfurt. Dort 
fuchte er durch die Martialität feiner Haltung zu erſetzen, was 
ihm an Einficht abging. Als Dr. Ruland die Rede lenkte auf 
die fofortige Aufhebung des Placet, flotterte Beisler ganz barfch 
ein Abel'ſches „Run und nimmer mehr“ hervor. Als derſelbe 
Dr. Ruland und Dr. Edel wiederholt den Guliminifter interpellirten 
wegen der am 24. Rovember vorigen Jahre bereits einſtimmig 
mißbilligten Abfegung der Münchener Brofefforen, hielt Beisler ſich 
vornehm ſtumm. Den Glanıpunft feiner ganzen minifteriellen 
Wirkfamfeit bildet aber unftreitig feine berühmte Parlamentes 
rede in der großen Kirchenfrage, — ein „Loloffaler Aber⸗ 
wig”, äußerte fich ein zufällig anweſender Bifchof, und die Bla⸗ 
mirung war eine gerechte Strafe für das Staatöfirchenregiment, 
das in Beisler's Perfon mit diefer Ehrentafel bier auf hohem 
Pranger ftand. Es war die legte Scene; — die Krone fand 
für gut, den Vorhang fallen zu laffen, der ihr Organ dem 
‚Kidern des Markts entzog, während die Erdinger Wähler voll 
Scham und Werger über den Vertrauensmann in Frankfurt 
fi in die Nägel bifien. — So weit in Betreff des Cultes. 

Im Unterrichtöfache hat Beisler und fein Subftitut 
Strauß fleißig die breit audgetretene Spur ded Minifteriums 
Zus Rhein» Maurer aufgefuht. Es ift eine gleichmäßige Er⸗ 
fheinung : je ephemerer die Behörde oder der Beamte 
defto geringer die Achtung vor den Rechten Andes 
ter, defto einfeitiger der Gebrauch der zufälligen 
Gewalt. Man hat viel geflagt, und vielleicht nicht immer 
ohne Grund, über die Willkür des Mbel’fchen Regiments na⸗ 
mentlich in Sachen der Univerfltäten. Aber es fleht glänzend da 
gegenüber der Maaßloſtgkeit der nachfolgenden Verwaltungen. Eine 
Lebenöfrage für dieſe oberfien Inſtitute der geiftigen Erziehung ım 
Bildung iſt ficher die Ergänzung mub- nbwahl der Lehrfräft 
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fie find fo viel wie vernichtet, wenn dieſes Recht ihnen entzos 
gen wird. Wallerftein wie Abel fchienen wohl öfters mit bins 
zeinden Augen darnach Verlangen zu tragen; ließen es aber doch 
im Ganzen achtungsvoll beftehen. Es gehörte noch zu den ſel⸗ 
tenen Ausnahmen, daß ohne alle vorgängige Anfrage oder Beguts 
achtung des Senated der Univerfität ein Lehrer aufgezwungen 
wurde. Dagegen zeichnete ſich das ambulatorifche Cultminiſte⸗ 
rium vom März 1847 an höchft eigenthümlich darin aus, daß 
es jened Corporationsrecht ebenfo conftant ignorirte, und mehr 
denn ein Dutzend Brofefforen einer Anftalt ohne Umflänve 
fabinetömäßig eindecretirte. Die einzige befanntere Ausnahme 
machte Beisler, als er eined Supplicanten [08 werben wollte. 
Dort verwied er mit eben fo hartnädiger Wilfür, obne Beis 
fpiel vor und nad), den Antrag, nicht an den Senat, fondern 
an das Plenum der Univerfität. Die Verhandlung ift aus den 
verwichenen Augufttagen noch im Andenken. Den autbhentis 
fchen Aufichluß darüber hat Beisler felbR im Eifenmann’fchen 
Volksblatt von Würzburg niedergelegt. Es war ftereotw 
geworden, daß die genannten ephemeren Minifter ſich von der 
einen oder der andern Seite infpiriren ließen, und fofort um 
fo rüdfichtelofer fchalteten, ald dad Bannwort „Ultramontan“ 
oder dergleichen jeden Gewaltsſtreich zu fanetioniren fchien. 
Man hörte von da an nichts mehr, es regnete nur gebieteri- 
ſche Referipte.e So ward auf alle Forderungen der Katholiken, 
die fo widerrechtlich entfeßten Profeſſoren zu reſtituiren, vors 
nehm gefchweigen, oder gar, wie Wallerftein in einem Artikel 
der Allgemeinen Zeitung getban, das Recht zu folchen Proces 
duren gegen das höchfte geiftige Inftitut, von dem Rechte vers 
antwortlicher Minifter abgeleitet; auch die Petition ber 
Studenten an die Krone blieb unberüdfichtigt.. Dafür wurden 
binnen ver legten Jahresfriſt neben einigen Individuen katholi⸗ 
fcher Eonfeffion nicht weniger als ſechs proteftantifche Profeſſo⸗ 
ren (ohne Privatdocenten) an die Eatholifche Univerfität München 
eingefchoben, dabei wie zum verwundendften Hohne an bie Stelle 
von Bdrres ver Fragmentift aus Afien, der ſtumme Revner 
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der Linken und ſchreibſelige Reichspoſſenreißer in Frankfurt, berufen; 
dagegen Phillip, trotz der Gegenerklärung der Facultät und des 
Senats, durdy den Schweizer Proteftanten Bluntfchli erfebt. 
Wir find nicht fo engherzig, um zu glauben, daß alle Lehr, 
fparten nur durch Katholifen könnten over follten beſeht wer- 
den; und nehmen den Erlanger Univerfitätöfenat uns viel zu 
wenig zum Mufter und Maßſtab, um die alte Ingolſtädter 
Univerfität für fatholifche Gelehrte zu monopolifiten. Wir find 
Freunde der Freiheit wie in anderen, fo audy in biefem Punkte. 
Was wir aber mißbilligen, was wir befämpfen, was wir laut 
und öffentlich verdammen, das ift die mintfterielle Willfür, wel 
che vor feinem fremden Rechte achtend zurüdtritt, welche weber 
die begründeten Anfprüche der beftehenden Gonfeffionen und ih⸗ 
rer Stiftungen refpectirt, noch die lebensnöthige Autonomie 
folcher Corporationen fehont; ſondern in der ſchwindelnden Ein» 
bildung von dem Umfange und der Fülle ihrer Gewalten und 
Gerechtſame, dictatorifch in alle noch fo zarten Lebendfunctionen 
des. Einen Staatskörpers dreinzufahren ſich herausnimmt. Es ge 
winnt den Anfchein, als meinte man, diefer würde nicht fühlen, was 
Herrichaft fei, wenn man nicht durdy Eingriffe feine edelſten 
Drgane leivend gemacht hätte! Das ift der Unſegen des mos 
dernen Regierungsweſens geworden, ber unaufbaltbar fich ers 
füllen und felbe® auch zu Grabe bringen wird! — Kommt 
noch dazu, was von unferen neuen Bureauchefd im Durchs 
fhnitt gilt, daß fie dad Wahre und Rechte entweder nicht 
fennen, oder nicht den moralifchen Muth haben, fich zu dem⸗ 
felben zu befenmen, fo wiffen Ulle, wohin eine Regierungs⸗ 
weile fchließlicy treiben werde und müfle, welche fo unend⸗ 
lich viel Refpelt vor dem Böfen, und wenig ober feinen Muth 
für das Gute hat. 

Das Eultminifterium bat übrigens mit zwei merkwürdigen 
Akten gefchloffen. Aus Furcht vor der alles Chriſtenthum ver 
läugnenden Beroegung in der Pfalz, hat es, dad Schisma zu 
verhüten, den Daniel der Proteflanten in Bayern, den edlen 
Dr. Ruf, in die Löwengrube der heißhungerigen Lichtfreunde 
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geworfen; dießſeits aber hat es feine Laufbahn damit abge- 
than, daß es der Gemeine der fogenannten Deutſchkatholilen, 
dem fragenhafteften Auswuchſe, der je an's Geſtein der Kirche 
ſich angefeht, ohne die Kammern darüber zu fragen, ſtaatliche 
Anerkennung durch Decret vom 11. Rovember ertbeilte. Seit 
welcher Zeit und die Gorrefpondenten der trefflicdhen Allgemei⸗ 
nen Zeitung von Augsburg fo viel von der winzigen Sectirer⸗ 
Gemeinde in München zu berichten willen, als ob fie hier ein 
anderes Schidfal haben fünnte, wie anderwaͤrts. 

Mit diefem lebten Schritte, welcher der einmal ergriffenen 
Stellung vollfommen entſprach, hat das Eultmintfterfum das 
Zeitliche gefegnet. Nur um vier Tage hat es die lebte Groß⸗ 
that überlebt. Es hat, fo lang es währte, ſo viel öffentlich 
befannt, des Guten nichts oder wenig, des Schlimmen viel 
gethan. Der Staat hat nach vieler Seite bin ſich erfchöpft. 
Auch die befferen Proteftanten werben feiner fatt, fich nad 
freier Ordnung ihred Haushalts fehnen. Die Kirche aber wird 
denmächft ihre Freiheit von der Staatöbevormundung unter den 
Beifalle der Völfer proflamiren. 


LVI. * 


Ein wahrer Neformator des ſechszehnten 
Jahrhunderts. 


GSchluß.) 


Wir übergehen, was die Zeitgenoſſen berichten von Phi⸗ 
Kpp6 außergemöhnfichen Begnadigungen, von feinen Erftafen 
und Geſichten, von feiner Gabe, vielen den Tod vorauszufas 
gen, Kranfen Genefung anzukündigen, andere Ereigniſſe vorher 
zu ahnen, oder zu beftimmen „Perſonen die Erhebung in bis 
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here Würden und fonft mancherlet fünftige Dinge zum Boraus 
anzugeben, auch Sachen zu fehen, die in der Entfernung vors 
gingen, in bie Geheimniſſe der Herzen zu ſchauen; mit welchem 
allem er in hohem Grade die Gabe des Rath, der Weisheit 
und der Erfenntniß auch der Gewalt über die böfen Geifter 
verband, über Tod und Krankheit, Fieber und Körperfchmers 
zen und mancherlei Uebel eine Art-Machtgebot übte, und mits 
telft defien er den Ruf der Heiligfeit ſchon während feis 
ned Lebens fich erwarb. Die Zeitgenoffen haben dieſes Alles 
nicht nur fo im Allgemeinen erzählt, fondern Zeit und Ort, 
Umftände und Perfonen namhaft gemacht, warn und we, und 
wie und an wem er alles dieſes ermwiefen. Unſere Zeit aber 
{ft dergleichen Wahrnehmungen in folcher Art fremd geworben, 
daß fie alles derartige entweber in dad Gebiet der blauen 
Mährchen verweist, oder darin bloß abfichtliche Lügen, im 
befiern Falle Nebelgebilde einer krankhaften Einbilpungsfraft 
anerfennen mag. Daß Gott in feinen ausermählten Beken⸗ 
nern wunderfame Dinge, von denen weder unfere Erfahrung, 
noch unfere Weltweishelt etwas zu ahnen vermag, wirfen 
fünne, dieß mag feßtere nun und nimmermehr zugeben. Darum 
erwähnen wir noch weniger der Wunder, die ihm, fowohl 
ſchon während feines Lebens, als nach feinem Hinfcheid zuge 
fchrieben werben. 

Er übte auf Heinrich's TV. von Frankreich Wiederver⸗ 
föhnung mit der Kirche den größten Einfluß. Clemens VIII., 
wie fehr er auch von dem Garbinal Gondi, dem Herzog von 
Navarra und andern Großen darum angegangen wurde, wollte 
zu nichts fich verfiehen, bevor er Philipp's Rath und Geſin⸗ 
nung vernommen hätte. Diefer fagte zu dem Barbinal Moros 
fino, defien Bertrauen er in hohem Grabe genoß: „Bott könne 
ſich dieſes Könige ald Werkzeug zu den geheimen Abſichten 
bedienen, die er zum Bellen Frankreichs und der Fatholifchen 
Kirche zu vollführen gedenke.“ Philipp's Anficht beſtimmte den 
Papft zu geneigterem Willfahren. Dafür ging der König 
denfelben, bald nach des frommen- Mannes Tod, um befien 
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Sanonifation an, obwohl er nicht einmal deſſen Seligfpre 
(hung erlebte. 

Im März des Jahres 1594 warb Philipp von dem 
dreitägigen Fieber, im Mai von fo heftigem Rierenfchmergen 
befallen, daß der Puls beinahe aufhörte, er feine Nahrung 
mehr zu fi) nahm und faum noch verflanden wurbe, wenn er 
fprach. Unerwartet, nachdem er mit heller Stimme rief: „wer 
etwas anderes verlangt, als ©ott, der täufcht ſich; wer eis 
wa® anderes liebt, ald Bott, der irrt“, brach er wiederholt in 
das Lob der heiligen Jungfrau aus, als ob fie vor feinen leibs 
lichen Augen fände; und das Fieber war gewichen, er erholte 
fich wieder; er fchrieb Diefe unerwartete Wendung der heiligen 
Jungfrau zu. 

Am lebten März des Jahres 1595 ftellte fi) das Fieber 
wieder mit aller Heftigfelt ein und dauerte den ganzen April 
durh. Aber am 1. Mai ward ihm die Gnade, zu Ehren de 
heiligen Apoftel Philipp und Jacob die Meffe lefen zu Fönnen 
Doc unterwarf er ſich nachher der Anorbnung des Arztes, vie 
drei folgenden Tage ſich deſſen zu enthalten. Am Zwölften 
wurde er von einem Blutfturz befallen, welcher Anfangs nur 
das heilige Del ihm zu geben erlaubte. Erſt fpäter wagte es 
der Cardinal Friedrich Borromeo, die Wegzehrung zu bringen, 
bei deren Anblick Philipp in die Worte ausbrach: „da kommt 
meine Liebe; in Ihm habe ich mein Gefallen, Er nur ifl gr 
theuer. Reicht mir meine Liebe, reicht mir fie fo ſchnell Ihk 
könnt.” Und mit welcher Inbrunſt wiederholte er das: „Herr: 
ich bin nicht würdig." Dann rief: „komm, o Herr! fomm,- 
meine Liebe.” Nach dem Empfang jauchzte er: „iegt habe ich 
den wahren Arzt meiner Seele gefunden.” Abends wiederhol⸗ 
ten ſich die Blutſtürze; Philipp aber blidte freudig auf und 
fagte: „Bott fei gepriefen, daß ich einigermaßen dem Blut 
durch Blut vergelten Tann.” Da er einen der Seinigen in Bes 
trübniß fliehen fah, rief er ihm zu: „Haft Du Furcht? Ich 
habe nicht die minbefte.“ 

Darauf ſtellte ſich ein heftiger Huſten ein, ber ihn zu er⸗ 
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fliden drohte, fo daß er öfters, immer aber heitern Blickes, 
fagte: „ich glaube, ich ſterbe.“ Die Aerzte wendeten Umfchläge 
an, festen Schröpftöpfe auf. „Geht“, fagte er zu ihnen, „ich 
babe wirkfamere Mittel. Heute früh babe ich in verfchiedene 
Sotteshäufer Almofen gefchidt, daß fie für mich Meſſe lefen 
und Gott anrufen; das hat geholfen, ich fühle mich leichter, 
fo zu fagen hergeſtellt.“ Wirklich mußten die Aerzte zu ihrem 
größten Erftaunen befennen, daß dem fo fei. Bis zum 26ften 
fonnte nun Philipp täglich Meſſe lefen, täglich fein Brevier 
beten. Aber doch zwölf Tage vor feinem Hinfcheiden fügte er u 
Nero del Rero: „Jetzt bin ich gefund und leide durchaus nicht. 
Wille aber, daß ich in wenigen Tagen fterben werde. Nies 
mand wird daran denken; mein Tod wird eintreten zwiſchen 
fehen und nicht fehen.” Wenige Tage vor dem Fronleichnams⸗ 
feft mußte der P. Germanicus Fedeli nach Corbognano gehen, 
wo die Bongregation einige Güter befaß. Vor der Abreife 
verlangte er von Philipp den Segen und fügte hinzu: „id 
gehe nicht gerne, aber Ew. Hochwürden müſſen mir verfprer 
chen, daß ich Sie gefund und lebend wieder treffe." — „Wie 
lange bleibſt du fort?* fragte ihn Philipp. — „Längftend am 
Tage vor dem Fronleichnamdfefl werde ich wieder hier fen“, 
war die Antwort. — „Geh! und halte Wort!“ erwiederte Phi⸗ 
fipp. Dieß geſchah wirklich, Germanico fehrte am Morgen 
vor dem Feft zurüd. Aldbald mit feinem Eintreffen flellte er 
Bhklipp fi) vor. „Du haft gut daran gethan“, fagte biefer, 
„daß du zurüdgelehrt; du würdeſt fehr geirrt haben, hätteft bu 
fäumen wollen. * ® 

Am gleichen Tage vor dem Fronleichnamsfeft ließ er den 
PB. Peter Eonfoltno auf fein Zimmer rufen und befahl ihm bie 
heilige Meſſe zu leſen. Derfelbe bemerkte ihm, er babe fle 
ſchon und zwar für ihn gelefen, und es fcheine ihm, er befinde 
fidy befier. Philipp erwiederte: „die Mefle, vie ich verlange, 
iR nicht eine, wie du fle zu lefen gewohnt biſt, fonvern eine 
Todtenmeffe.” — Wie den Tod, fo fagte er auch die Stelle 
feine® Begräbnifles voraus. Johann Baptiſt Querra, Obe 
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jeher des Baues, fagte einft zu ihm: „ieht iſt ber Beflattunges 
ort für die Bäter und Brüder der Gongregation fertig" — 
„Haft du auch denjenigen für mich beſtimmt?“ verſetzte Phi⸗ 
lipp. — ZJa Bater, er iſt unter der Epiflelfeite des Hochal⸗ 
tars.“ — „Dort wirft du mich nicht laſſen koͤnnen“, fuhr 
Philipp fort. — „Allerdings werde ich dich dort laffen.“ — 
„Hinbringen“, fagte er, „wirft du mich, aber nicht laſſen.“ — 
Er fah richtig. Die Cardinäle Borromeo und Medici ordne⸗ 
ten nachher, daß er in der anfloßenden Kapelle beigeſetzt 
wurde. 

Alle Tage lad Philipp freudigen Geifted die Mefle; am 
Sronleichnamstage, der im Jahre 1595 auf den 25. Wat ſiel, 
früh am Morgen, um befto bälver in den Beichtſtuhl zu kom⸗ 
men. Alien, die fich einfanden, legte er al& Buße auf, nad) 
feinem Tode einen Roſenkranz zu beten. Darauf betete er in 
gewohnter Andacht fein Brevier. Zwei Cardinaͤle befuchten 
ihn bei der Rüdfehr von der Prozeſſion. Er unterhielt ſich 
mit ihnen bis zur Mittageſſenszeit von geiftlichen Dingen. 
Nach diefer gönnte er ſich einige Ruhe, betete fovann die Des 
fper und die Complet, immer im Angeſicht des nahen Todes, 
aber ruhig und gleihmüthig, wie jeder Zeit. Nachdem er fid) 
Einiges aud dem Leben der Heiligen vorlefen ließ, kamen zwei 
Stunden vor Nacht abermals einige Prälaten, mit denen er 
die Mette des fommenden Tages betete. Beim Eintritt in fejn 
Schlafgemach begegnete ihm fein Arzt. „Ich beſuche Euch 
nicht als Arzt”, fagte derfelbe, „ſondern als Freund“, und 
äußerte fich gegen einige Umſtehenge: „feit zehn Jahren habe, 
ih Philipp nie fo wohl gefunden, wie heute.” 

Seiner Gewohnheit gemäß fpeiste er allein zu Nacht, 
und hörte darauf noch die Beichte derjenigen Priefter, welche 
am folgenden Morgen die erften Meſſen zu lefen hatten. Das 
geſchah feine vier Stunden vor feinem Tode. Andern, die ges 
wöhnlich um diefe Zeit in folcher Abſicht zu kommen pflegten, 
gab er noch den Segen. Drei Stunden in der Racht (gehn 
Uhr), nad den gewöhnlichen geiftlichen Exercitien, legte er 
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ſich zu Bette, ohne Unmwohlfeyn, ohne das mindefle Zeichen 
des nahenden Todes. Doch blieben Einige an feinem Lager. 
Bald darauf fprach er: „wir alle müflen ſterben“, und fragte, 
welche Stunde es ſei. Als er hörte: die dritte, fagte er drei 
und zwei fünf, drei und drei feche. Dann zu ihnen fich wen, 
dend: „Seht jebt zur Ruhe.“ Die Seinen follten es nicht 
abnen, daß er ſich dem Tode fo nahe glaube; auch gingen fie, 
an keine Gefahr dentend. „Um ſechs Uhr, als faum der Schlaf 
meine Augen gefchloffen hatte“, erzählt einer feiner Schüler, 
„börte ich unfern Vater durch die Kammer gehen, die über 
der meinigen ſich befand. Erſchreckt, kaum halb angefleidet, 
eilte ich hinauf und traf ihn auf dem Bette fisend, den Mund 
voll Schleim und Blut, daß Erftidung drohte. Auf die Frage, 
was ihm zugeſtoßen fei, erwieberte er: „„bie lebte Stunde if 
gefommen, ich ſterbe.““ Unfähig, ihm allein Hülfe zu leiften, 
rief ich einen andern und ſchickte zugleich nach dem Arzt. Wir 
wenbeten Reibungen, andere zur Hand ſtehende Mittel an; er 
ließ Alle gefchehen. Rach einer Biertelftunde wurde der Schlund 
frei von Blut, er konnte wieder leicht und vernehmlich fpres 
hen, wir achteten ihn ver Gefahr entronnen. Denn bald 
fagte er: „„habt ihr feine andere Mittel als dieſe, fo laßt fie, 
bereit6 beginnt der Todeslampf.““ Das waren feine lebten 
Worte; er richtete fich in feinem Bette auf, gleich als wollte 
erden Tod beraudfordern. Schon war er am Aeußerften, als 
alle Bäter herbeifamen und um fein Bett nieten, alle in 
Thränen beinahe zerfließend. Schluchzend fegnete ihn Gäfar 
Varonius. Der Arzt, der ih feinem Puls griff, verficherte, 
er fet fterbend, Da fprach noch Baroniud mit lauter Stimme; 
„„Vater, wilft du uns verlaffen, ohne ein Wort noch zu fpres 
hen? Mildere wenigftend unfern Schmerz. Gib nur, wir 
bitten dich, deinen Segen.”* Philipp konnte nur noch bie 
Augen himmelwärtd wenden, dann auf feine Söhne den Blid 
beften. So verfchieb er.” 

Ban; Rom wurbe erfchüttert durch die Kunde von bem 
Hingang eines foldyen Mannes. Roch in der Nacht wurde er 
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in priefterlicher Kleidung, unter Pfalmengefang, von den Bi 

tern in die Kirche getragen. Wie man am Morgen viefelbe 

öffnete, firömte Alles hinein. Cardinaͤle, Erzbifchöfe, Bilchöfe, 

Prälaten, Orvenögeiftliche, große Herren, vornehme Frauen 

warfen fich vor feiner irdifchen Hülle nieber, Riemand wagte 

zu fliehen. Man küßte die Todtenbahre, ließ Rofentränze feis 

nen Leichnam berühren, derfelbe wisse mit frifchen Rofen über 

freut, viele fchnitten von feinem Haare oder feinem Gewande 

ab; Alle vergofien Thränen, Manche konnten fich von dem 

theuern Todten gar nicht trennen. Biele Damen legten ihre 

Ringe auf den Leichnam, hunderte hörte man dad Wort: 

„ein Heiliger”, auöfprechen. Am 27. Mai wurde er beige 

ſetzt. Wie er nachher durch Veranlaffung zweier Earbinäle in 

eine anftoßende Kapelle übergetragen wurde, ift bereitö berührt. 

Später wurde an der Epiftelfeite des Altard mit großem Auf- 

wand eine neue Kapelle gebaut und er in koſtbarem Sarg 

in diefe gebracht, wo er jetzt der Verehrung ver Gläubigen 

ausgeftellt ift. Paul V. erflärte ihn am 25. Mai 1615, zwan⸗ 

zig Jahre nach feinem Tode, felig; fleben Jahre fpäter, ben 

12. März 1622,” am Tage des heiligen Papſtes Gregor des 

Großen, ſprach ihn Gregor XV, heilig. Noch heutzutage fin 

den ſich der Papſt und alle Cardinäle am 25. Mat, dem Feſt⸗ 

tage des Heiligen, zu dem großen Hochamte ein, das in ber 

Chieſa nuova gehalten wird; noch heutzutage ſteht bei Prie⸗ 

ſterthum und Volk der heilige Philipp Nert in gleich gros: 
Gem Anfehen, wie zu jener Zeit, da er der NReformator Roms. 
im ſchoͤnſten Sinne dieſes Wo mar, bewegen auch bie, 
feltene Auszeichnung erhielt, der Apoftel Roms genannt zu 

werben. 

Am bündigften faßt fein Lob zufammen ber Jeſuit Anpreas 
Negri in folgenden Worten: „Der heilige Philipp Rert, 
Stifter der um die Gefammtlirche fo hochverbienten Congrega⸗ 
tion der Väter des Oratoriums, die durch fo manche Provin- 
zen und Meiche fich ausgebreitet, Italien fo manche einheimts 
ſche Apoſtel, den Mitren fo viele Bifchöfe, dem Glauben fo 
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viele Schriftfteller, der Kirche fo viele Cardinäle gegeben hat, 
diefer Philipp war durchweg ein Mann Gottes; ausgeftattet 
mit den vollendeteften Tugenden. Er war der Stoß feiner 
Baterftadt Florenz, Gegenftan® der Liebe von ganz Rom, der 
Bater Aller; aufgefucht von Ehren, die er floh, von Sündern, 
die er in feine Arme fchloß, von Wundern, die er wirkte; 
vom Volk heilig gefproddfe® noch während feines Lebens und 
nach demfelben durch Gregor XV. Geboren in Florenz, farb 
er zu Rom und ward, achtzig Jahre alt, allgemein beweint, 
begraben. Die Natur hatte Ihn mit Anlagen zu jedweder Tus 
gend, mit einem, jeglicher Wiffenfchaft gewachſenen Geiſt aus, 
geflattet. Eo hat er fi) bei dem Studium der Philoſophie, 
in der heiligen Theologie erwiefen, wegen deſſen Verftänpniß 
und Erläuterung er alle feine Mitfchüler in Bewunderung bins 
riß. Leidenfchaftlich liebte er die heilige Schrift, und je nach 
Gelegenheit zeigte er fich in jedem Gegenſtand ausnehmend 
beiwandert. Bon feinen wifienfchaftlichen Arbeiten iſt nichts 
auf und gefommen, nur ſich felbft hat er als unerfchöpflichen 
Borwurf für fo viele Federn, für fo viele Stimmen hinterlafs 
fen. Er fchrieb viele gelehrte Werke, geiftliche in Verſen. 
Aber feine tiefe Demuth bewog ihn, bdiefelben kurz vor bem 
Tode den’ Flammen zu überantworten. Die ganze Fatholifche 
Welt, durch unfern Philipp mit Segnungen bedacht, hat je 
derzeit mit lautem Lob von feinen großen Verdienſten gefpros 
chen und fpricht von benfelben alle Jahre. * 


© 


LVII. 


Die Grundübel unferer Zeit und ihre Seilung. 


(Gedanken, veranlaßt durch die Broſchüre Paul Braters über die Reform 
des Erbrechtes zu Gunſten der Nothleidenden.) 


(Schluß.) 


Wenn wir jedoch behauptet und es nachzuweiſen verſucht 
haben, daß in der verderblichen, politiſchen, ſocialen und reis 
gidfen Richtung der Städte die Hauptgrundübel der Zeit a 
fuchen feien, fo wollen wir damit keineswegs gefagt Hakan, 
daß nicht noch viele andere Urfachen mitlaufen, welche za 
Steigerung des Vebeld beitragen. — Hierüber nur einige furk 
Andeutungen. 

Unftreitig leiden viele Gegenden von Europa an lieber 
völferung. Es reichen zwar in der Regel in Rormaljahren 
die Produfte der Erde wohl aus, um bie vorhandene Bevob 
kerung zu ernähren; Produktion und Conſumtion halten nd‘. 
aber fo zu fagen das Gleichgewicht. Tritt nun eine Störung 
in der Produktion, eine Mißernige ein, fo entfteht plögtich Am 
fägliches Elend, welchem abzuhelfen kaum irgend welche Mit’ 
tel vorhanden find. — Würde mit der Zunahme der Bevölke⸗ 
rung und der Gonfumtion auch Die Produftion Schritt halten, 
— was gar nicht zur Unmöglichfeit gehört, — fo würde ber 
Uebelftand der Uebervölferung nicht fo fehnend gefühlt werben, 
allein dem ift nicht fo, und darum wird diefer Uebelſtand dop⸗ 
pelt drüdend. Es bedarf hier nur der Erwähnung im Voruͤ⸗ 
bergehen, daB das Fabrikweſen auch in diefer Beziehung un⸗ 
heilvoll eingewirkt hat, indem es einerfeits große Waffen von 
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Leuten auf einzelnen Punkten zufammenhäufte, und anbererfeits 
diefe dem Landbau entzog. 

Ein großer Uebelftand liegt auch darin, daß der Erwerb, 
Ratt mit der Zunahme der Bevölkerung fich ebenfalls zu fteis 
gern, im Gegentheil außerordentlich abgenommen hat. Auch bier 
trägt das Fabrikweſen die größte Schuld; es hat nicht nur 
eine große Sflavenkafte in den Yabrifarbeitern und damit in 
jeder Fabrik beinahe ein Refrutirungedepot für Infurrection, 
Proletariat und Communismus gefchaffen, fondern es hat auch 
im Allgemeinen die Möglichkeit de Erwerbes durch Menſchen⸗ 
hände verringert. Was ehemals Taufenden für fih und ihre 
Familien Brod und Eriftenz verfchafft hatte, das wird jegt 
von ein paartaufend Spindeln in einer Fabrif, die von Kin« 
berhänden geleitet werben, verrichtet. — Das aber iſt eine uns 
heilvolle Anomalie, daß je mehr die Bevölferung zunimmt, deſto 
mehr die Möglichkeit des Erwerbes ſchwindet. Wo foll das 
in Zufunft hinführen? — Wenn in den lebten revolutionären 
Stürmen unter den arbeitenden Klaſſen oft die Erfcheinung fich 
gezeigt hat, daß fie Fabrifen und Eifenbahnen zertrümmerten, 
fo tft dieß feine Zufälligfeit, Folge einer bloßen, blinden Zer⸗ 
ſtörungswuth, fondern es lag hiebei das mehr ober minder - 
Mare Bervußtfeyn zu Grunde, daß in diefen Schöpfungen ver 
menfchlichen Induftrie ein Grund des herrſchenden Elendes zu 
fachen fei. 

Die trügerifche Fiction von Bermögen bat envlich auch 
vieleg zum Elend unferer Zeit beigetragen. Durch Staatspa⸗ 
piere, Actien, Papiergeld wurde ein Vermögen mit fcheinbar 
seeller Grundlage gefchaffen, von dem es fich aber fpäter beim 
erften großen gefellfchaftlichen Rude zeigte, daß es Vermögen 
aus Luft gefchaffen war. Welch Eoloffale Summen folchen 
trügerifchen Vermögens find durch das Ginfen der Staatöpa- 
piere und Wctien bereits jest fchon zu Grunde gegangen, und 
wie viel Elend iR durch diefen Bermögensbetrug entikanben? 
So lange das Bertrauen währt, da fliegen die U 
mögen als Papierfehen in der Welt herum, und 

a. 
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unter einer goldenen Regentraufe zu ſtehen, hört aber der Flug 
auf, aus dem einfachen Grunde, weil aus einem burdy bie 
Zeitereigniffe herbeigeführten Mißtrauen die Leute einmal Pas 
pier nicht für Geld annehmen wollen, da verfliegt der Traum 
vom goldenen Regen und man ſteht — am Bettelflabe. 

Es wären der Uebel noch viele aufzuzählen; Doch kommen 
wir zur Löſung unferer eigentlichen Hauptaufgabe, „wie, auf 
welche Art kann dem Uebel gefteuert, Rettung von einem po⸗ 
itifchen und focialen Ruine erlangt werden ?* 

Wir haben nach dem wenigen von und Gefagten nur zu 
vielen Grund zu zweifeln, daß die vorgefchlagene Reform des 
Erbrechtes ein ſolches Rettungsmittel ſei; denn gleich von vornen 
herein will es uns bevünfen, daß dieſes Mittel das Grundübel 
nicht in feiner Wurzel angreift und daher audy Feine gründliche 
Heilung bringen kann. Dody gehen wir näher auf die Sa⸗ 
che ein. 

Der Verfaſſer fucht das Grundübel unferer Zeit in der 
Anhäufung Foloffalen Vermögens in den Händen Einzelner und 
der von daher entftehenden Mafle von Vermögens⸗ und Be 
figlofen, des Proletariates. Diefe Vermögensanhäufung fchreibt 
‚er wefentlich der bisherigen Form des Erbrechtes zu. 

Wir halten allerdings die Anhäufung foloffalen Vermögens 
in den Händen Einzelner für ein bedeutendes Uebel der Zeit. 
Allein das wefentlichfte ift e8 nicht. Wir fragen dann, iſt uns 
fer heutiged Erbredht Schuld an diefer Vermögensanhäufung, 
und ferner, iſt diefe Dermögensanhäufung die Urfache un) 
Erzeugerin des Proletariats? 

Wir halten die Anficht, als fei das Erbrecht unferer Zeit 
Schuld an einer allzugroßen GEentralifation des Bermögens für 
eine wefentlich irrige. 

So lange nody jene Form des Erbredhted unter den gers 
manifchen Nationen galt, wo das gefammte oder der größte 
Theil des Zamilienvermögene von Generation zu Generation 
auf einen oder wenige Köpfe fich vererbte, wo alfo noch das 
Recht der Erfts oder Leptgeburt, das ausfchließliche Erbrecht 
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des Mannsſtamms, die Majorate, Fideicommiſſe ıc. in Schwung 
waren, da war eine Zerftüdelung von Yamilienvermögen nicht 
fo leicht möglih, und foloffale Erbfchaften aus feudaler Zeit 
berftammend, gingen von einer Hand ungefchmälert in bie eis 
ned Andern über. Allein diefe Zeiten find vorüber, diefe Form 
des Erbrechtes ift nicht mehr die unter den europälfchen Ras 
tionen allgemein geltende, fondern in allen Gefeßgebungen neue⸗ 
rer Zeit über Erbredyt gilt ald Regel, daß die Berlaffenfchaft 
unter den Rachfommen oder erbberechtigten Verwandten des 
Erblaffere nach mehr oder minder gleichen Theilen getheilt wers 
den fol. Wie alfo im alten germanifchen und feudaliftifchen 
Erbrechte das Princip durchgeführt wurde, dad ganze Bermös 
gen ungeſchwächt von Familienoberhaupt zu Yamilienoberhaupt 
zu verpflanzen, fo hat das Erbrecht neuerer Zeit durch Aner- 
fennung gleichmäßiger Berechtigung aller Erben geradezu den 
entgegengefegten Grundfag, denjenigen der Bermögenstrennung 
und Zerfplitterung in's Leben geführt. 

Schon diefes einfache Factum genügt, um einzufehen, daß 
in der Form des heutigen Erbrechtes nicht die wahre Urfache 
der Anhäufung koloſſalen Vermögens in den Händen Einzelner 
liegen könne. — Die Urfache diefer Bermögendanhäufung in 
unferer Zeit ift eine ganz andere, fie hängt im Wllgemeinen 
mit den Grundübeln der Zeit zufammen. Die Reichen der 
Erde find in unferen Tagen die Handeldleute und Speculan- 
ten; die Reichthümer, welche der Adel noch befigt, find Trüms 
mer von dem, was er früher befaß, Schatten im Vergleich zu 
den Vermögendfoloffen einer ſchachernden Handelswelt. Durch 
Handel, Speculation, Fabriken zieht die Handelswelt ein Netz 
um die Vermögenstheile einer Nation, und der größte Theil 
derfelben bleibt darin bangen. Einmal da drinnen fommen fie 
nicht mehr heraus, fie werden dem natürlichen Kreislaufe, den 
fie im Lande herum zu machen hätten, entzogen, und bloß ale 
Grundlage für neue gigantifche Speculationen abermal® nur 
wieder im außdfchließlichen Geldintereſſe der Handelswelt ver- 
wendet. Hiezu kommt dann noch der weitere aß 
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Handel und Speculation ihren Sig beinahe ausſchließlich in 
den größeren Stäpten haben, und dadurch an einem einziden 
Orte das Vermögen beinahe eines ganzen Landes comcentrirt 
wird. 


Diefe Anhäufung des Vermögens in den Händen Einzel⸗ 
ner, verbunden mit deſſen Eoncentration an einem einzelnen 
Punkte ift es hauptfächlich, was in unferer Zeit die ungeheure 
Kluft zwifchen den Beſitzenden und der großen Maſſe der Be- 
figlofen gegraben hat. Das Erbrecht unferer Zeit bat Dazu 
wenig oder nichtd beigetragen; es kann fomit auch die wahre 
Grundurfache des Proletariats nicht ſeyn; es bat dieſes vielmehr 
feinen Urfprung in den ſocialen Verhältnifien der Städte, in dem 
Uebergewichte der Handelswelt, der Beldariftofratie. So lange 
die Städte der Stappelplab der Handels⸗ und namentlich ber 
Fabrikwelt find, muß dort ein zahlreiches Proletariat wohnen, 
weil aus feinem Schweiße der Handels⸗ und Induſtrie⸗Scha⸗ 
cher fein Gold herausfchlägt. Handel und Fabrifen in ven 
Städten einerfeit und das Proletariat anbererfeitd find plus 
und minus, zwei Potenzen, die zu einander gehören, gegenfeitig 
einander ihre Eriftenz bedingen, fich erzeugen, ewig zugleich 
aber auch feinplich fich abftoßen. Liegen nun die Urfachen des 
Proletartats nicht in der Form des heutigen Erbrechtes, fo 
fann durch eine Reform deſſelben dem SProletariat nicht abge: 
bolfen werben. 


Indem wir diefen Schluß als confequente Folge der von . 
und entwidelten Anfichten ziehen, fo wollen wir damit keines⸗ 
wege gefagt haben, daß man von einer Reform des Erbr 
ganz abftrahiren fol. Eine foldye Reform mag immerhin eine 
Hülfsquelle für die Noth der befiglofen Klaſſen eröfipm, nur 
darf fie, wie jede Befteurung, nicht die Schranken ‚gerechter 
Mäßigung überfchreiten.. Wir würden diefen Reform engere 
Gränzen anweifen, als diefed vom Verfaſſer gefchehen if. Er 
fennt feine Schranfen, ſondern jede Erbfchaft, wenn fie eine 
gewiffe Summe erreicht hat, wäre einem Abzug zu Gunften 
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bes Proletariats zu unterwerfen. — Diefe allzugroße Ausdeh⸗ 
nung will und aus zweierlei Gründen nicht einleuchten. 

Für feine Kinder arbeitet und müht fich der Vater ab, 
um ihnen auf diefer Welt eine forgenfreie Eriftenz zu verfchaf- 
fen; ift es nun nicht unbillig, ja etwas dem natürlichen Ges 
fühle Widerſtrebendes, daß fein Tod, ohnehin ein Ereigniß ver 
Trauer und des Jammers für bie hinterlafienen Waifenfinver, 
für diefe noch die weitere fchmerzliche Kolge des Verluſtes ei- 
ned Theild des Kamilienvermögens haben follte? Dann begen 
wir die Unficht, daß die Familie in ihrem engern, eigentlichen 
Sinne Bater, Mutter und Kinder — oder auch noch Geſchwi⸗ 
fier — in ihrem inneren Leben für ven Staat ein Helligthum 
feyn fol. Eine Durchführung des Planed unfere® Berfaflere 
muß aber eine vollftändige Profanation dieſes innern Familien⸗ 
lebend zur weiteren Kolge haben. Um dem Proletariat feine 
Erbantheil auszumitteln, muß der Staat oder Diejenigen, 
welche diefe auszumitteln haben, genau den Umfang des hin- 
terlaffenen Bermögens Fennen, fie müflen ihr Späherauge fomit 
in's Innere der Familie hineinrichten. — Diefer Staatsdespo⸗ 
tismus würde alle Kreiheit und Selbfifländigfeit vernichten und 
jedes gefunde Gefühl empören. Wir wiflen zwar wohl, daß 

‚ beftehende Gefeßgebungen der Staatögewalt allerlei Einmifchuns 

"gen in den Schooß der Familie und ihre Geheimniſſe erlauben; 
allein, ftatt foldye zu vermehren, follte man aber eher bedacht 
ſeyn, die noch beflehenden zu vermindern oder gänzlich aufzu⸗ 
heben. Der Staat beſchränke feine Sinmifchung in 
‚bie Samilienfreife, Samilienangelegenheiten und 
Hheimniffe auf den Fall, wo das Wohl von einem 
oder mehreren Samiliengliedern fie erheifcht, oder 
die Shuld von einem oder mehreren im Intereffe 
des öffentlichen Wohles nothwendig macht. 

Sonft abet, wir wiederholen den Ausdruck, ſei die Has 
milie für den Staat ein Heiligtum. Unverkennbar geht bie 
Richtung unferer Zeit auf Erringung größerer Rechte und 
größeren Schutzes für big Einzelnen; die Kamille iR aber im 
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Staate unendlich mehr, als der Einzelne, fle tft die wahre 
Grundlage feiner äußeren phyfifchen, feiner guten ober ſchlech⸗ 
ten fittlichen Eriftenz; fie in ihren Grundrechten treu zu wah⸗ 
ren, ift eine der erflen Aufgaben eines gefunden Staatsweſens. 
— Ein ſolches Grundrecht aber wird zertrümmert, wenn Ein- 
mifchung in ihr Inneres zu leicht geſetzlich begünftigt wird. 
Wir würden daher von einem Erbrechte, fogenanntem Pflicht 
theile des Proletariats, in der erften und, wenn man noch will, 
in der zweiten Parantel gänzlich abftrahiren, und dieſen auf 
die denfelben folgenden, wo in der Regel die fogenannten la⸗ 
henden Erben zum Borfchein kommen, befchränfen. Hier fal- 
en alle Bedenfen, die wir gegen einen Erbabzug in der er 
ften und zum Theil auch zweiten Barantel erhoben haben, weg, 
und bier fann alfo im Sinterefie des öffentlichen Wohles, zu 
Ounften des Proletariats unbedenklich eingefchritten werben. 
Freilich fommen fo jene großartigen Summen, die der Ber 
faffer für nothwenbig erachtet, um dem Umfichgreifen des Pre 
fetariatö zu fleuern, nicht aufammen. — Bedeutendes wird abe 
doch gewonnen, das fehr heilfam wirken Tann, wenn es Flug 
verwendet wird. — In diefer Hinficht will e8 uns fcheinen, 
daß eine ausfchließliche Eentralifation diefer Summen, fei es 
in den Händen des Staats, oder von Vereinen — welches 
Ietere der Verfaſſer beabfichtiget — vermieden werden follte. 
Es dürfte viel angemeflener feyn, den bedeutenderen Theil 
den Gemeinden, wo fie gewonnen worven find, zu belaffen, 
und die Gemeindsarmenbehörden mit deren Berwaltung und 
Verwendung, immerhin unter angemefjener Oberaufficht ver 
Staatsbehörden, zu beauftragen. In jeder Gemeinde würde 
auf diefe Art, vermittelft dieſer und- noch anderer Duellen, ein 
Armenfond gebildet, der mit der Zeit zur Beftreitung ver Ars 
menbebürfniffe derfelben, wenigftens auf dem Lande binreichen 
dürfte. — Ein anderer Theil, hinreichend aus Abzügen der in 
den reicheren Gemeinden fließenden Erbfummen fönnte immers 
bin auf zwedimäßige Art in eine Gentralfaffe gufammengezogen 
und unmittelbar von einer ICentralarmenbehörde des Staats 
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verwaltet und zum angegebenen Zwede verwendet werben. — In 
den Städten find die Armenbedürniſſe freilich ohne alle Verglei⸗ 
chung größer; — daß mit den einfachen Maßregeln, welche auf 
dem Lande einigermaßen außreichen, hier nicht geholfen werben 
fann, fehen wir nur zu gut ein. — Das ift aber eben die 
große Aufgabe unferer Zeit, da, wo der Sig des Uebel der 
Zeit iR, in den Städten’ vemfelben abzubelfen. 


Es führt und dieſes auf weitere Entwidelungen unferer 
Gedanken über Heilung der Grundübel der Zeit. 


Wenn diefem Grundübel durch eine Reform des Erbrech⸗ 
tes, vorausfichtliche Anhäufung großer Geldſummen in Händen 
des Staatd oder von befondern biefür aufgeftellten Vereinen 
nicht abgeholfen werben Tann, wo und wie fann man denn 
dem Uebel an’d Leben greifen? 


Man hat in Frankreich, in Paris, den Gedanlen der 
Errichtung von Nationalwerkſtätten auszuführen geſucht. Kaum 
hatte man mit der Ausführung begonnen, ſo zeigte ſich ſchon 
nicht nur deſſen Nutzloſigkeit, ſondern auch deſſen, das allge⸗ 
meine Uebel fogar ſteigernde Gefährlichkeit. 

Die Rationalwerkftätten find nutzlos, weil fie dem Prole⸗ 
tariat, dem fie doch abhelfen follten, Feine Abhülfe verfchaffen. 
Je mehr Arbeiter der Staat in feinen NRationalwerfflätten un⸗ 
terbringt, deſto mehr erzeugt er auf der andern Seite, welche 
ihren bisherigen Beruf verlaffen und auf eine gemächliche Na⸗ 
tionalverpflegung Anfprudy machen, voraudgefeht, daß dann 
wirflidy eine folche gemächliche Eriftenz ihnen zu Theil wird. 
Um folchen Anfpruch zu haben, bevarf es nur eined — man 
werde Faullenzer. — Anbererfeitö dann heben foldye National⸗ 
werffiätten das Proletariat nicht auf; es eriftirt nach wie vor, 
nur mit dem Unterſchiede, daß es jebt in Rationalwerfflätten, 
ftatt wie früher, in Privatwerfflätten arbeitet. 

Das macht eben feinen Charakter noch viel gefährlicher, 
indem es dadurch eine äußere und innere Organifation erhält, 
md durch diefen Umſtand zu eines ber ganzen gefellfchaftlichen 
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Dronung Außerf drohenden Macht gefchaffen wird. — Paris 
liefert biefür ein lehrreiches Beiſpiel. Kommt nody der Ums 
fand hinzu, daß man das erwartete Schlaraffenleben in ven 
Rationalwerfftätten nicht findet, dort nicht beſſer und behagli⸗ 
cher als früher und anderwärts fich findet, fo vereinigt ſich 
mit den übrigen vorhandenen Elementen der Empörung gegen 
vie beſtehende gefellichaftliche DOrbnung der Unmuth ver Täu- 
fhung und wird jene defto eher zum Ausbruch bringen. Die 
Nationalwerkftätten find dem Staate auch noch in anderer Be 
ziehung gefährlich. Sie find ein wahrer Bampyr am Geld: 
beutel deſſelben, verfchlingen Millionen und Millionen und wer: 
den in furzer Zeit überall, wo man fie einführt, entweder ben 
Staat zum Banferott oder zu einem communiftifchen Angriff 
auf das Eigenthum bringen. — Eine eben fo fchlimme Wirkung 
derfelben dürfte endlich darin beftehen, daß fie den Handwerks 
und Gewerbäftand, welcher ohnehin fchon außerordentlich ges 
drüdt ift, zum beveutenden Theile rulniren, und fo, ein in im 
Städten noch vorhandenes, in Vergleich mit anderen ziemlich 
gefundes Element zeritören. — Ein bedeutender Theil des Hank 
werks⸗ und Gewerbsſtandes wird, trotz aller Aufopferung und 
Anftrengung, fich durch's Leben ehrlich durchzubringen, durch 
eine folche unüberlegte Maßregel des Staats zu Bettlern und 
Damit zu erbitterten Proletariern gemacht. 

Gewiß durch Errichtung von Nationalwerkftätten Hilft 
man weder dem Proletariat für die Zukunft ab, noch wird 
daburdy das vorhandene für die Gefellfchaft ungefährlich ge: 
macht. Dun hat in einigen größern Städten ein anderes Mit: 
tel der Abhülfe verfucht, man verwendete eine große Anzahl 
von Mrbeitern bei öffentlichen Bauten, bezahlte fie gut und 
fuchte fo deren Unmuth zu befchwichtigen. E& war dieſes eine 
unter einer äußeren milden Form verabreichte Unterftügung. 
Jeder wird aber einfehen, daß dieſes nur ein fehr fchnell vor 
übergehende® Külfsmittel iſt; zu einer fortpauernden folcharti- 
gen Unterflügung befigt fein Staat genügende Kräfte; für eis 
nige Zeit mag man wie greßen Onfer fich gefallen laſſen, 
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einmal, und zwar über kurz müffen fie aufhören. Was bat 
man dann zu erwarten, wenn man zu biefem gezwungen if? 
Soiche öffentliche Unterſtützungen führen ferner nur noch zu 
größerer Demoralifation der Arbeiterflaffen. Zur Zeit, wo bie 
Unterflügung, uud zwar in reichlichem Maße ihnen zu Theil 
wird, gewöhnen fie fih an den Gedanken, daß biefe ihnen 
von Rechtöwegen gebühre, fie dafür feinen Gegendienſt zu lets 
fien haben. — Sie werden dadurch herriſch und werden auch 
Faullenzer. — Man gehe bin und fehe nach, ob es fich nicht 
dem alfo verhält. Wir wollen nur zwei Beifpiele erwähnen: 
In Straßburg war es fo weit gefommen, daß die dort bei dfr 
fentlihen Bauten beichäftigten Proletarier zulegt es verfchmäh- 
ten, zu Buß an Drt und Stelle zu geben, und fich im 
Dmnibuswagen hinführen ließen. Angekommen dafelbft, fehten 
fie fih auf ihre Schubfarren, und ftatt zu arbeiten, politifirten 
fie. — In Wien befchäftigte man eine große Zahl von Ar⸗ 
beitern an verfchievenen Punkten; je mehr man ihren Arbeite- 
lohn fleigerte, defto mehr verlangten fie. Ihre Arbeitsrhätigfeit 
verminderte fidy aber gerade mit ihrer Begierlichleit. Ein juns 
ger Mann, weldyer auf der Baſtei vor dem Poflgebäude einem 
folhen Haufen zuſah und ſich des Lachens nicht enthalten 
fonnte, al® er von jebem-NArbeiter faum eine handvoll Erve 
in feinem Schubfarren daherſtoßen fah, mußte, um- nicht durch⸗ 
geprügelt au werden, Reißaus nehmen. 

Wirffamer für eine, wenigflend momentane Abbülfe des 
Proletariate, als die beiden erwähnten Maßregeln, dürfte eine 
weitgreifende Golonifation feyn. Worerft liegt die Ausführung ˖ 
dieſes Mitteld in der Möglichkeit, in den Kräften des Staa- 
te. Wenn man die Summen, welche eine erhöhte Bermö- 
gend- und Erwerböfteuer ver Staatskaſſe und eine in unferem 
Sinne durchgeführte Reform des Erbrechtes den Gemeindekaſſen 
und zum Theil auch der Staats⸗ oder einer beſondern Vereins⸗ 
kaſſe aufließen läßt, für Anfauf von Ländereien in einem andern 
Welttheile und für die nöthigen Einrichtungen daſelbſt Behufs 
der Betreibung von Ackerbau und Viehzucht verwenden wi 


780 Die Grunvübel unferer Selt. 


fo wäre dem Staate das Mittel in die Hände gegeben, einen 
großen Theil der befiglofen Maflen ihrem Zuflande des Eimbs 
zu entreißen und fie zu Befigenden zu machen. Der Vortheil 
diefer Maßregel liegt am Tage; vorerft entfernt ber Staat aus 
feinem eigenen Innern ein Uebel, welches feinen ganzen Körper 
mit Untergang bedrohte; dann wird dieſes Uebel nicht nur bloß 
entfernt, ſondern es wird auch geheilt, indem dad Proletariat 
dadurch, daß es in einem andern Welttheile Beſitz und Eigen- 
thum erwirbt, in dieſem erftirbt. So fehr wir aber auch diefe 
Mapregel als diejenige, welche für den gegenwärtigen Augen⸗ 
blit am meiften dem Uebel Schranfen ſetzt, zur Ausführung 
empfehlen; fo fehr haben wir Urfache zu bezweifeln, ob fie zu 
einer gründlichen Heilung zu führen geeignet fei. 

Auf dem Lande, da wo Uebervölferung, allzu große Zer- 
ftüdeling von Grund und Eigenthum, eine, wenn auch viel 
unfchuldigere Proletariatöwelt als in den Städten, erzeugt ha 
ben, wird biefe Maßregel zur vollftändigen Hellung ausreichen; 
da liegt der Grund des Uebels einfach darin, daß mehr Leute 
an einem Orte wohnen, ald Grund und Boden zu ernähren 
vermag; durch Verpflanzung eines Theils diefer Bevölferung 
an einen anderen entfernten Ort wird der Grund des Uebels, 
der Uebervölferung, wenigſtens für einige Zeit gehoben, und 
damit unmittelbar die Heilung deflelben zu Stande gebracht. 

Ganz anders verhält es fich in den Städten, wo das . 
Uebel zum Theil ganz andere Urfachen, und daher auch viel 
tiefere Wurzeln hat. Die Städte in ihrer gegenwärtigen polis 
tifchen und focialen Geftaltung find eine immerfort erzeugenve 
Geburtöftätte des Proletariats. — So lange Handel und Fa⸗ 
brifen in den größeren Städten foncentrirt find, muß dort ein 
großartiges Proletariat eriftiren; fie find ber Magnet, welcher 
e6 bin und an fich zieht. Und wenn man es verfuchen wollte, 
durch olonifation dem Uebel abzuhelfen, einen großen Theil 
der Proletarier über's Meer zu fchaffen, fo wird in furzer Zeit 
der Abgang durdy neu eingewanderte Schaaren erfebt feyn. — 
Da, am Sige des Grumbübels, hilft alfo auch dieſes, fonft 
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eingreifende Mittel ver Eolonifation nicht. Hier aber gerade 
muß geholfen werden. — Der Arzt, welcher das Uebel nicht 
bei der Wurzel angreift und es dort heilt, kann vielleicht Durch 
verfchiedene andere Heilmittel ven Kranfen noch einige Zeit am 
Leben erhalten, retten wird er ihn aber nicht. 

Wir haben ausführlich gezeigt, daß das Proletariat in 
den Städten nur die Kolge eines viel tiefer liegenden Uebels 
ift, daß die veränderte und verfchlimmerte politifche, fociale und 
religiöfe Haltung der Stände, und dann ihr ungebührliches 
Uebergewicht im Staatsleben die Grundurfache der Wehen un- 
ferer Zeit if. Sollen nun diefe gehoben werden, die Geſell⸗ 
fchaft gefunden, fo muß von zweien eines gefchehen; — ent⸗ 
weder das Franke, zugleich aber berrfchende Ele 
ment muß duch ſich und von Innen heraus furirt 
werden, — oder ed muß daffelbe feine® ungebührlis 
hen und unbeilvollen Einfluffes auf den gefamm- 
ten Staatsorganiemus beraubt, und ein neueß, 
fräftiges, zugleich aber gefundes Element an feis 
nen Blaß befördert werden. 

ragen wir nun, iſt eine Kur der Städte aus und durch 
fi) möglih, fo möchten wir dieſes mehr als einmal bezwei⸗ 
fen. So wenig der Geifteöfranfe feinen Geiſteszuſtand Eennt, 
eben fo wenig fennen die Städte ihren zerütteten Zuftand. Wer 
fie franf und verborben nennt, ift ihnen ein Thor und Verräs 
tber; ja, ftatt fich krank zu halten, leben fie vielmehr im 
Wahne, daß fie allein gefund, die andern aber unmündig, und 
fie zur Vormundfchaft verfelben berufen find. — Doch urthels 
len wir nicht zu vorfchnell, fehen wir nach, was in den Städ- 
ten zu ihrer Heilung gethan werden fann, was bort möglich 
iſt und ob diefed ausreicht. 

Unftreitig find in den Städten noch viele gefunde Kräfte 
vorhanden; ein Eluger Arzt wird diefe zuerſt auffuchen, und es 
verfuchen, ob dadurch, daß biefen neuer Schwung gegeben 
wird, nicht eine Genefung des ganzen Städtelörpers herbeiges 
führt werden Fönne — Die gefunden Kräfte, die in den 
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Städten noch vorhanden find, wirb man weder unter bem 
Adel, noch der fogenannten aufgeflärten Handels⸗ und Fabrik⸗ 
welt, noch in der verwahrlosten Fabrifarbeiterflafie finden, ii 
in diefen fledt gerade im höchften Grabe die Krankheit, 

find zu fuchen und zu fihden im jenem Theile ber eher 
ferung, der dem Gewerbs⸗ und Handwerksſtande angehört und 
den Kern der Städte bildet. Kann biefem, in ben Städten 
überall fehr zahlreich vorhandenen, zugleich aber auch ziemlich 
geprüdten Mittelftande aufgeholfen und ihm eine, wenn auch 
feiner früheren nicht annähernde, doch Immer ſelbſtſtändige Stels 
fung, damit zugleich aber wieder ein wahrhafter Einfluß auf 
das Regiment verfchafft werben, fo wäre ein großer Schritt 
zur Oenefung der Städte und der Staaten gefchehen! Aber 
wie fann dem Gewerbso⸗ und Handwerköftande in den Städten 
aus feiner gebrüdten Stellung herausgeholfen werben? 

Die Herrſchaft in den Städten führt die Handelswelt mit 
dem Literaten » und Arbeiterproletariat; diefe haben es als ei- 
nen Slaubensartifel unferer Zeit aufgeftellt, daß Handel, Ins 
duftrie, Speculation, Fabriken es find, welche das Glück und 
Wohl der Nationen begründen, zugleich den Maßſtab des 
Höhegrades ihrer Cultur liefern. — ine Hebung des 
Mittelftandes ift nur möglich, durch Befchränfung jener, 
die feinen Ruln gebracht haben, durch Aufhebung einer ganz 
fchranfenlofen Handels⸗ und Gewerböfteiheit. — Wer wird 
ed nun aber wagen, ein ſolches Majeftätöverbrechen an ven 
Ideen der Neuzeit zu begehen, auf Beichränfung von Handel- : 
und Gewerböfreiheiten, und insbeſonders des Fabrikweſens Au, 
dringen, und dem Zunft- und Innungsweſen, oder void " 
nigftens einem befonderen gefeßlichen Schuge und beſ R 
Begünftigung der Gewerbe und Handwerke dad Wort np tes - 
den. Die Herrfchaft nun führt allenthalben die Handels⸗ und 
Literatenwelt; wer will diefe, die herrfcht, zu Ma egeln zwin⸗ 
gen, die auf's Ende ihrer Herrfchaft und ihres Nutzens abzies 
fen? — Niemand! In diefer Hinficht if alfo von den Städten 
aus feine Heilung zu erwarten. 
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Einfchränfung des Niederlaſſungsrechtes in den Städten 
fönnte man ebenfalls als ein Mittel zur Abhülfe mannigfacher 
Uebel anfehen. — Eine foldhe Maßregel fann da, wo man 
von einem gefunden Körper ſchädliche Theile abzuhalten fucht, 
von den erfreulichften Folgen feyn; abeiliwas nutzt fie bei den 
meiften Städten der Neuzeit, in denen das Uebel fchon ſitzt. — 
Freilich, wenn diefe Maßregel mit derjenigen der Eolonifation 
des Proletariats verbunden würbe, fo dürfte man einigen Er: 
folges ficher fen; — die vorhandenen fchäplichen Elemente 
aus dem Körper entfernen und den Zudrang neuer folcher vers 
hindern, hieße denfelben zur Genefung bringen und im gefunden 
Zufande erhalten. — Aber wir fragen wieder, wie ift biefes 
in unferer Zeit ausführbar! Die Durchführung viefer beiden 
Maßregeln, indem fie zu einer theilmeifen Genefung führen, 
bringen andererfeit8 den vollfländigen Ruin des Fabrifmefens 
in den Städten hervor, da fie ihm feine Kräfte, mit denen e6 
arbeitet, das Proletariat, entziehen? Wer hat den Muth, die 
Kräfte, eine folche Maßregel durchzuführen ? 

Man fönnte envlich noch fagen: „But, da die Etäbte fo 
verdorben find, fo forge man doch vorerfi für eine befiere, ſitt⸗ 
liche Erziehung in denfelben? — So was Fflingt wie Ironie. 
Wer foll forgen für dieſe befiere Erziehung? Offenbar, der im 
Befig der Gewalt iR? Die fittlich und religiös fo tief geſun⸗ 





fene, .‚fogenannte gebildete Bourgoifie führt aber gerade jeht, 


Danf der centralifirenden Bureaufratie, der ſchrankenlos dos 
mintrenden Preſſe und der Macht des Geldes, den Herrfchers 
ftab; wie fann man davon träumen, daß diefe für eine befiere 
ri riehung ihrer felbf Sorge tragen werde. Sie müßte 
ja ei änzlich befehrt feyn, ehe ihr fo etwas möglich würs 
de. — ESolche Anforderungen find und bleiben fromme Wünfche. 

Auch die Beschränfung der Ehen, namentlich für die Ver⸗ 
mögenslofen, fO wie noch viele andere Maßregeln, die Den» 
fer und beforgte Mehfchenfreunde anrathen, werben obne ter 
ligiöſe Bafis nicht zum Ziele führen. ine Heilung der fran- 
fen Städte aus ſich und durch fich halten wir ‚unter den ger 





== 
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genwärtigen, einmal gegebenen Umftänven für eine Unmöglichkeit ; 
wir glauben daher auch, daß eine Heilung der 
Mebel der Zeit gründlich und dauernd nur dann 
möglich ift, wenn die jegt berrfchende, an moralis 
fhen und ſocialen Uebeln aller Art kränkelnde 
Stadtwelt ihrer angemaßten Staatsallgewalt ents 
fleidet und ihr fchädlicher Einfluß durch ein ans 
deres, noch geſundes Staatselement neutralifirt 
wird. So allein ift eine Genefung des europäifchen Staates 
(ebene möglich. 

HM ein ſolches in feinem innern Lebensferne noch gefuns 
des Element vorhanden und wo? 

Wir glauben fett und fagen es frifchweg heraus — «6 
iR das Landvolk, in welchem allein noch jene phyſtſche und 
fittliche Kraft wohnt, die zur fommenden Rettung unumgäng- 
lich nothwendig fl. Das Landvolk bildet in allen europäifchen 
Staaten die ungeheure Mehrzahl der Bevölkerung; es ift, ſelbſt 
nach den Lehren der Neuzeit, das Volk im wahren Sinne des 
Worted. Schon ftarf und mächtig durch feine Zahl, iſt es 
noch ftärfer, weil ihm noch ungefchwächte Raturkraft innewohnt. 
Werden feine Kräfte organifch zufammengeleitet, fo bildet es 
eine in jedem Etaate unbefiegbare Macht. — Im Landvolfe 
{ft ferner noch fittliche Kraft zu finden. Während in den 
Städten ein neues Heidenthum feine Kanzel auffchlägt, lebt in 
dem Landvolke der alte Ehriftusglaube noch fort, ift feine Hoffe 
nung und ber 2eitftern feines Lebend. So wie daffelbe feinen 
ibm gebührenden Einfluß im Staatsorganismus erhält, muß 
derfelbe zur Genefung kommen, weil das gefunde über das 
franfe Princip die Herrfchaft hat. 

Gerade aber das Landvolk, welches dadurch, daß es im 
Schweiße des Angefichtes die Erde bebaut, das wahre Vers 
mögen fchafft und die Nahrungsmittel allen Ständen gewinnt, 
diefe wichtigfte Potenz fomit im Staate, ift es, welches feit 
der großen, durch die Völkerwanderung veranlaßten Weltrevo⸗ 
tion ſich am allerwenigſten geltend machen konnte. In der Zeus 
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dalzeit herrfchte der Adel und der weitaus größte Theil des 
Landvolfs feufzte unter dem Joche der Hörigfeit, zur Zeit der 
Allmacht der Monarchie, welche mit Hülfe des Bürgerthume 
aus der Feudalariftofratie fich entwidelte, blieb der Bauer eine 
einflußlofe, beberrfchte und gebrauchte, keineswegs aber beſtim⸗ 
mende Potenz des Staatslebend. Selbſt da, wo die Monars 
hie zu einer abfoluten Herrſchaft nicht durchzudringen vers 
mochte, und Stände neben dem Monarchen ſich erhielten, felbft 
da hatte das Landvolk nur eine verfümmerte Repräfentation; 
ed, die Maſſe des Volks, mußte fich mit der Repräfentation 
als vierter und letzter, deßwegen auch einflußlofefter Stand bes 
gnügen? — Wie nun? follte für das Landvolf nicht einmal 
auch die Zeit eintreffen, wo es einen feiner natürlichen Stels 
lung angemeffenen Einfluß im Staate ausübt? Iſt's vielleicht 
nicht unfere Zeit, welche berufen ift, ihm zu diefem Einfluffe 
zu feiner wahren Emancipation zu verhelfen? — Wir ſehen 
ed darum auch als ein bedeutungsvolles Zeichen guter Vorbe⸗ 
deutung an, daß das jüngft in SKremfier gedrudte Programm 
des öfterreichifchen Minifteriums ein fo großes Gewicht auf die 
angefündigte Freiheit der Gemeinde legt. 

Die Weltgejchichte ift auch ein Weltgeriht. Es ahnt 
und, daß die Zeit gefommen ift, wo das Gericht über die vers 
weichlichten, entarteren Kinder der Städte entgeht, und es 

. £" uns fcheinen, dag es im Bang der göttlichen Weltregies 
-Tung liege, da® revolutionäre, gottvergeffene ausſchweifende 
Ejement durch feine eigenen Thaten zu firafen und zu reinigen. 

Aus Uebermuth und Herrſchſucht hat das großftäbtifche 
Bürgertbum in unjern Tagen den Kampf mit dem monarchi⸗ 
chen Principe begonnen; um zu fliegen hat es fich ſtolz und 
eigenmächtig zum Repräfentanten des gefammten Volls aufge⸗ 
worfen, verlangt und der Monarchie abgezwungen „allgemeine 
BVolfövertretung, allgemeine Volkobewaffnung auf breitefter de 
mofratifcher YBafls.“ 

Ctädtifcher Geift hat geflegt, er it nun auf dem Höhe⸗ 
punft feiner Macht, er herrfcht in den Kammern, in den Mi⸗ 

xx. 51 
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nifterien, in dem Beamtentbum, in der Preſſe; bie Monarchie 
ſteht unter, nicht mehr über ihm. Wohlan! ift dieſes vielleicht 
nicht gerabe der Zeitpunft, wo feiner Hoffart der Sturz folgen 
wird? war fein Bang zum Siege nicht vielleicht auch fein 
Gang zum Gericht? 


Unfere Ahnung, daß es fo ſei, iſt fo tief und lebendig, 
und fie geht fo fehr Hand in Hand mit der wunderbaren Wen⸗ 
dung unferer Tageögefchichte, daß fie fein bloßer Wahn feyn 
fann. 

Durch das Princip allgemeiner Volfövertretung, welches 
in den meiften monarchifchen Staaten Europa® nun anges 
nommen und durchgeführt ift, wird gerade demjenigen les 
mente, welches bis zur Stunde das bedeutungslofefte war, 
die Gewalt im Staate in die Hände gelegt; das Land⸗ 
volf erhält dadurch das Recht, die ungeheure Mehrzahl der 
Volfövertreter zu ernennen, erhält mit diefem Rechte die größte 
Macht im Staate. Durch Ausführung einer allgemeinen Bolfs- 
bewaffnung würde auf dem Lande eine folche Folofjale Macht 
gefchaffen, daß die Bürgergarden der Etädte wie bedeutung 
loſe Häuflein erfcheinen. Diefer wiverftehen feine Mauern. — 
So hat alfo das Bürgerthum, indem es mit Krawallen und 
Barrifaden der Monarchie allgemeine Volfevertretung und all 
gemeine Volksbewaffnung abzwang, feine eigene Herrichaft ges 
brochen und einem anderen Elemente den Weg zur Abfchüttes 
lung feine® Joches gebahnt. 


Thron *) und Kirche werden in biefem neuauftauchenden 
Elemente ihre ficherften Etüben gegen die revolutionäre, ent⸗ 
fittlichende Richtung der Zeit finden. 


*) Mir Föonnen daher auch unfer gegenwärtiges bayeriſches Minifte: 
rium im Interefie der conflitutloncllen Monarchie nicht fcharf genug 
rügen, daß es für die gegenwärtigen Wahlen die Wahlfreife in eis 
ner fo gewaltfamen Weife abgrängen ließ, daß man die Wähler 
weite Tagereifen machen läßt, damit ja ihre Stimmen durch eine 
größere oder Heinere Stabt, mit denen man fie aufammengefoppelt 
hat, neutralifirt werben. So bient man weber der Krone noch ber 
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Durch die tägliche, ja flündliche Erfahrung kann jeder 
Freund der Monarchie von der erfreulichen Wahrheit fich übers 
zeugen, daß unter dem Landvolfe diefe ihre hauptfächlichen Ans 

haͤnger zählt, daß die Landbevoͤlkerung es ift, welche von poli« 
tifchem Eigenvünfel, Egoismus und Herrfchfucht frei, zur Stunde 
noch mit Ehrfurcht, Yreude und Gehorfam zum König, Ihrem 
Regenteg binaufblidt. Unter dem Landvolle ift der Hochmuth 
nämlicdy noch nicht fo hoch geftiegen, wie dieſes unter einem 
Theile der Stäptebevölferung der Fall ift, daß man fich fchämt, 
einen Herrn über fi) zu haben. Warum find die ſtehenden 
Heere den Fürften ihrem Eide größtentheild treu geblieben? 
Weil fie aus dem Schooße der RKandbevölferung fommen; denn 
militärifche Hierarchie hat dieſes nicht allein bewirkt. 

Ehrgeizige Herrfchfucht findet feinen Boden auf dem Lande. 
Der Landmann, der den Tag über immer Keichäftigt iſt und 
ermüdet am Abend zur Ruhe beimfehrt, hat wahrlich nicht Zeit, 
mit allerlei Hirngefpinften der Ehrs und Regierfucht, wie fie 
dem Kopfe einer durch ihren Reichtum übermüthig gemachten 
Handelöwelt und eined in Selbftüberfchägung beinahe zerpla⸗ 
genden Literatenproletariat® entipringen, fich berumzutreiben ; 
es liegt daher auch, durch feinen Beruf in ihn hineingelegt, 
im Landmanne der Inftinct, daß es nicht feine Aufgabe fet, 
zu herrfchen, das Staatöruder in feinen Händen zu führen; 
ber Landmann will, fucht vielmehr einen Herrfcher für und 
außer fih, einen Herrfcher, welcher ihm feine Freiheit und 
fein Recht ſchützt, feine Intereſſen wahrt und mild für ihn 
forgt. Thut er diefes, dann leiftet der Landmann ihm freubig 
und mit Aufopferung Gehorfam. Wird vemfelben nun bie 


Freiheit, und hoffentlich wird ein ſolches Verfahren auf tem Lands 
tage felbft zur Sprache fommen. Das Gleiche gilt von dem Losreißen 
der Filialen von ihren Pfarreien. Fürchtet man etwa, die republifani- 
fhe Umflurzpartei werde nicht zahlreich genug vertreten ſeyn, daß 
man ihr vom der Regierung aus noch in die Haͤnde arbeitet?! 
Aam. d. Bed. d. Hif.spolit. BL 
51 ® 
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Wahl belafien, feinen Regenten zu wählen zwiſchen einer über 
müthigen Emporfömmlingefchaar von Demagogen, welche auch 
ihn ausfaugt, einem heidnifchen Literatenfchiwarm, oder zwiſchen 
dem Regentenhaufe, das Jahrhunderte ihn beherrfcht Hat, das 
er mit Liebe und Anhänglichfeit verehrt, fo wird Die Wahl 
febr kurz fegn. — Gewiß die Beftrebungen unferer Zeit, durch 
Anarchie Die Monarchie zu zertrüämmern und durch die Vepublif 
ber heibnifchen Intelligenz zur Herrfchaft zu verhelfen, biefe wer⸗ 
den in ihr Nichts zurüdgewiefen, fo wie das Landvolf feine 
ihm gebührende, nun angebahntg, Stellung wirklich eingenom- 
men bat. 

Freilich darüber täufchen wir und nicht, der Weg bis 
dabin iſt noch ziemlich weit; wir täufchen und noch weniger 
darüber, daß man vielen und bartnädigen Schwierigkeiten auf 
felbem begegnen wird. — Wir dürfen aber nicht den Muth 
verlieren? Wir leben ja in einer Zeit, wo eine Weltrevolution 
auf der Bühne unferer Tagesgefchichte fich entrofit, und zwar 
in einem rafcheren, flürmtfcheren Schritte al® dieſes, früher je 
bei einer folchen der Fall war; aus dem Sturme muß und 
wird eine neue Geftaltung fich herausgebähren. Welche wird 
dieſe ſeyn? 

Das Geſchrei und den Lärmen um künftige republikaniſche 
Staatöformen betrachten wir nicht ald eine Dffenbarung eines 
innern, in den germanifchen Völkerſtämmen Europas vorbans 
denen, die Zufunft ahnenvden Volksbewußtſeyns, fondern wir 
halten fie für nicht mehr und auch nicht minder als die 5 
äußeren Regungen und Kundgebungen eine beim Sturz. Des 
Alten und Herannahen bed Neuen die Zeit anarchifch bemes 
genden Fieberd. Die germanifchen Nationen find von durch⸗ 
geführt republifanifchen Staatsformen ausgegangen, von ba 
zur Ariftofratie bevorzugter Familien, und endlich mit Hülfe 
des Bürgerthums zur abfoluten Monarchie gefommen. Die 
Weltgefchichte ift auch eine Gefchichte der Fortentwicklung der 
Staatsformen; ein großes, weltgefchichtliches Volk wird aber 
nicht fo leicht, auch in Beziehung auf feine Staatöformen, fo 
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wie feine Gultur und überhaupt fein ganzes geſellſchaftliches 
Leben, nach jahrhundertalter Fortentwicklung zu dem zurückkeh⸗ 
ren, von wo ed ausgegangen If. Die Republik kann und 
darf nicht der End» und Ruhepunft der heutigen Bewegung 
feyn. — Der in unferer Zeit liegende, mit anardhifchen Zur 
dungen ſich fund gebende Trieb nach etwas Neuem geht tiefer, 
als die Oberfläche jetzt zeigt; wir fehen in ihm ein Hinbräns 
gen zu jener Staatöform, welche gleichweit entfernt von der 
Herrfchaft des Willens eines Einzigen, wie von der abfoluten, 
darum beinahe immer vefpotifchen Herrfchaft des Willens einer 
fogenannten Bolfömehrheit, eine glüdliche Bereinigung beider 
in ſich enthält, zu jener Monarchie, wo der Monarch im Land 
eine wirkliche und zwar die erfte Staatögewalt im Lande 
und nicht bloß ein todter Kopf auf einem anarchiſch⸗republika⸗ 
nifchen Körper ift, neben einer zweiten, unmittelbar aus 
dem Bolfe hervorgehenden Gewalt. 

Der Weg dahin geht aber nur in der Richtung, die wir 
hier angeveutet haben, nur durch eine Kräftigung des Gewerbes 
ftandes, eine lebendige Entfaltung des Gemeindeweſens und 
vor Allem durch eine Erhebung der Landbevölferung zu der ihr 
gebührenden, glüdlicherweife ſchon angebahnten politifchen Bes 
deutung. Nur dadurch ift auch eine Heilung ber Grundübel 
unferer Zeit möglich. Dan erlaube mir darüber nur noch eis 
nige Paar Andeutungen. 

Ein neues, geſundes Element wird die Adern des Staats, 
organismus burchoringen, ein krankes, das fie in Fieberfirömen 
durchlief, entweichen. Tiefer Einfluß der Lanbbevölferung wirb 
frei feyn von den Plänen der Herrfchfucht und Allesregiererei, 
mit welchen bie Stäptebenälferung jebt ſich trägt. Wie fein 
Theil eined Volkes ift es vorzüglich das Landvolk, welches 







Ruhe ieden liebt, und die Nothwendigkeit der ſtren⸗ 
en H des Geſetz erkennt. Seinen Einfluß wird 
ed da t geltend ‚ um Throne zu flürgen, den 


Staat in das Chaos eine ennirenden Revolution und Beif- 
Iofen Anarchie hineinzumälgen, es wird ihn nicht geltend 
hen zur Erreichung ehrgeiziger Abfichten und ‘Pläne, 
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nur in einem focafen und flaatlicden Wirrwarr realtfirbar 
find, fondern zur Unterfügung beftehender Staatögertvalten, zu 
ihrer Kräftigung und Befreiung von den Launen und Schlin⸗ 
gen politifcher Factionen; es wird ihn geltend machen zur 
Heranbildung einer wahren, wirkſam und eingreifend in allen 
Zweigen des Staatslebeud ſich offenbarenden monarchifchen 
Staatögewalt. Mit einem Worte, das Landvolf will einen « 
wahren Herrfcher im Lande. 

Das Großartige und MWohlthätige eines foldhen Staats⸗ 
lebens leuchtet von felbft in die Augen. An der Spike bes 
Landes ein Regent mit wahrer Fürftengewalt in Regierung und 
Geſetzgebung; ihm zur Seite die Auserkohrenen des Wolfe, 
mit der Aufgabe, des Herrfchere Walten zu fördern, mit der 
nöthigen Gewalt, es einzufchränfen, zu hindern, mo ed dem 
Lande zum Nachtheil gereichen würde. Seine Stüße darf 
und foll der Fürft nur in feinem Volke ſuchen, das 
Bolf die Vollendung feiner Kraft und feines Wil 
lens nur im Regenten. — Das erft ift wahre Mo: 
narchie. Die Wühler und Heber der Städte werben entweis 
chen, wo diefe in's Leben tritt, denn jebt, wo der Wille des 
Monarchen wahrer Volfswille ift, weil in ihm nur der Wies 
derflang feiner Stimme fidy Fundgibt, erhebt fich auf feinen 
Wink die Kraft des Landes, gegen weldye das ganze, bewaff⸗ 
nete oder unbewaffnete, gebildete und ungebilvete Broletariat 
der Städte, die Hebereien ihrer fchmusigen Journaliſtik und 
audy ihre Reichthümer, ja felbft ver MWeihrauchspuft ihres 
Intelligenzdünkels nichts vermögen. 

Es bedarf wahrlich nur der Erwähnung, daß auch die 
Kirche wieder freier und froher aufathmen fann, wenn fie uns 
ter dem Schuße ihrer Gläubigen fteht, daß die vi dann 
vorbei if, wo man nur der Kirche Feffeln anleg f, wäh⸗ 
rend jedem chriftlichen We mer in de en ein 
eigened Staatöprivilegium für ewerbe un Aus⸗ 
haͤngemantel der u; theilt wird. 

Es if darum höchfles Gebot der Staalsklugheit, ja fogar 
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ber Selbſterhaltung der germaniſchen Bölfer Europas, nament⸗ 
lich desjenigen, dad ihre Mutterfprache bewahrt hat und darum 
vieleicht auderfohren ift, zuerſt auf geradem Wege und mit 
friſchem Muthe in die neue Bahn der Zukunft einzulenfen und 
fo Borbild der Gefchwifter zu werben, diefe neue Wendung 
der Zeit, ohne unflugen Bram über dad, was bei ber neuen 
Geburt in feiner Ohnmacht und Nichtigkeit ſich gezeigt, frei 
und frank anzuerkennen und fie zu fördern. Man fcheue 
fi nicht, dem Principe der Volksvertretung einerfeits eine 
breite, den Kern der Bevölferung umfaflende Bafls zu geben, 
und forge dafür, daß die Individualität eines jeden Theild der 
Bevölkerung in gefeglich anerkannter innerer Selbſtſtaͤndigkeit 
fi fund geben Fönne, daß namentlich dem Landvolfe Kraft 
und Gelegenheit gegeben werde, fich in dieſer feiner Individua⸗ 
lität auszufprechen. Mit der Vollksbewaffnung verhält es ſich 
nicht anders. Sie fei Feine Bewaffnung arbeitsfcheuer Faul⸗ 
lenzer und abgehausten Geſindels, das unter gewiſſenloſen Demas 
gogen jeden Tag die Befigenden und den ganzen Beſtand der Orb» 
nung mit Raub und Mord und immer neuer Revolution bebroht. 

Man erkläre die gefammte waffenfähige Mannfchaft, in 
dem Falle der Roth für waffenpflichtig, bilde aus denfelben drei 
Abtheilungen, eine erfte, welche die lebenden Truppen bilden, 
die zweite, organifirt und eingeübt wie diefe, aber aus Leuten 
beftehend, die zu Haus und Hof oder bei ihrem Gewerbe bleiben, 
Landwehrmilizen. Diefe beiden Abtheilungen follen in einem 
Kriege im Innern und nad) Außen verwendbar feyn. Die 
dritte Abtheilung würde nur für die innere Vertheidigung zu 
gebrauchen feyn. 

Um indeffen einen ſolchen wohlthätigen Einfluß auszuüben, 
braucht zwar dad Landvolf Fein Jntelligenzenertraft, ed darf 
aber auch feine bloße, robe Mafle feyn. Leider aber verdient 
in einigen Staaten, worunter jedoch nicht Deutichland, ein großer 
Theil des Landvolfed dieſe legtere Benennung. Man forge. alfo 
überall, wo es nötbig ift, für eine beffere Bildung der Laud⸗ 
bevölferung; Alle Welt fchreit jept nach Bildung, m 
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daher in diefem Punkte in keinen Sonflift mit ber Richtung ber 
Zeit kommen. Bald wird übrigens auch der ungebilbetere Theil 
des Landvolkes fo weit von felbft fich heranbilden, daß er feine 
Snterefien, welche mit denen einer wahren Monarchie einig 
gehen, begreift und nach denfelben handelt. Weberhaupt laſſe 
man durch einige Wahlproben der Landbevölkerung da und dort 
In unieren Tagen fich nicht täufchen. Wahlen waren bisher 
dem Landmanne an den meiften Orten etwas ganz Neues; er 
war, namentlich bei dem Stimme, der aus den Städtemauern 
ihm diefe Wahlen in die Hände blied, fo zu fagen über bie 
ganze Sache noch im Unflaren, und daher folgte er an vielen 
Drten, wider feine eigentliche Weberzeugung, und ohne klares 
Bewußtſeyn, dem Echreien und Drängen politifcher Lärmer 
und zungenfertiger Aufbeher, die aus den Städten an feine 
Wahlverfammlungsorte eilten, oder durch die Preffe ihm goldene 
Berge, fich felbft aber als die Zauberer mit dem immer leeren 
Sädel empfohlen. — Man darf wohl den Ausprud brauchen, 
daß die Landleute vielerortd noch unerfahrene Kinder in der 
Politik find, und daher arg mißbraucht werden Fönnen. Allein 
man verliere deßwegen nur nicht die Hoffnung, Niemand zieht 
föhneller, als oft ein Volk die politifchen Kinderſchuhe aus, 
dann ift ed ja Thatfache, daß politiiche Bildung in einem Volke 
nur durch eine gewiffe Uebung fich macht, daß zu diefem Miß⸗ 
griffe das Meifte beitragen und überhaupt es zur Erwerbung 
derfelben feine Stubengelehrfamfeit braucht. Der allmählig feine 
wahre Richtung nehmende politiiche Inſtinkt des Volkes trägt 
hiezu viel mehr bei. 

Mehr Schwierigfeit bietet ein anderer Uebelſtand. Auf 
dem Landvolfe ruhen noch an den manchen Orten fchwere 
öfonomifche Laſten. Im Schweiße des Angeſichtes gewinnt 
der Landmann ſeine Habe und Sparſamkeit iſt daher ein her⸗ 
vorſtehender Zug der Landbevölkerung, die Ausficht auf Ge⸗ 
winn, öfonomifche Vortheile find deßwegen oft ein unwider⸗ 
ſtehliches Lockmittel für dieſelbe. — Das wiſſen die Wühler 
ſehr gut, daher ſie, theils um zu beſchwichtigen, theils um zu 
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gewinnen, bei ihren Werfen des Umſturzes der Landbevölkerung 
diefe Lockſpeiſe bingehalten haben. — Auch hierin täufche man 
fidy nicht, der Weg der Erleichterung der Kaften des Landvolkes 
muß eingefchlagen werden, wenns zu einer befleren Zufunft 
fommen fol. est ift der Landmann vielerorts noch im Schwan⸗ 
fen zwifchen feiner Ehrlichkeit und Treue, und zwifchen feinen 
BVortheilen; man gebe ihm aber die Ausſicht auf jede billige 
Erleichterung auf gefeglichem Wege, fo werden die Lodmittel 
der Umſturzpartei von fich felbft kraftlos. Wir dürfen uns 
zu unferer Freude geflehen, daß hierin in einigen Staaten Vieles 
gefchehen und man, ohne erworbene Rechte mit Füßen zu treten, 
dennoch einen großen Schritt zur Erleichterung ber Laften des 
Landvolkes gethan hat. 

Wir fommen nun zum Schluße unferer Bemerkungen, und 
fleiven fie zum Abfchiebe furz in folgende Gedanken ein. 

„Das Grundübel unferer Zeit liegt in der vers 
derblichen politifchen, focialen und religidfen Rich» 
tung eines großen Theils der Städtebevölferungen, 
und de a — verderblichen Einfluße der . 
oroßen WR auf das Öffentliche Leben. Da reis 
hen zar Heffung einzelne geſetzgeberiſche Maßre⸗ 
geln nicht aus endern zur Genefung führt nur 
ein Weg; es muß das kranke Element, das herrfcht, 
durch ein andere®, nodyrgefundes aus feiner Despos 
tie verdrängt werden. Diefer Prozeß hat begons- 
nen; die Städter haben in ihrem Uebermuthe durch 
PBroflamirung allgemeiner Bolfövertretung und 
Bolfebewaffnung die Zufunft guten Theils dem 
Landvolfe al8 dem nunmehr mädhtigfien Beftand- 
theile des Staats in die Hände gelegt. Diefer if 
aber, Gott fei Dank, noch der gejundefle, leben® 
fräftigfte, Kirche und Thron am wenigften gefähr 
liche. In ihm liegt die Rettung der Zet fo in 
ihm au fuchen, if die Aufgabe der St 
fördern, höchſtes Gebot der Staatékl 









„ Robert Blum, der angebliche Volksmann von 
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LVIII. 


Die Trauerfeierlichkeit für Robert Blum zu 
Frankfurt am Main. 


Difficile est satyram non scribere. Die ernfthafte Sache 
verliert fich heutzutage in einen fo häßlichen Schwelf, daß man 
zweifelhaft ift, ob man über die Fratze lachen oder weinen fol. 
richten 
zn Frankfurt als Yührer der Ummälzung en boff- 
nungsreichfien Umftänden für fein Tribunaf; "das über alle 
faule Kräfte der mittleren und tiefften Gafäten der Gefellfchaft 
verfügen konnte. Die Actien Kauven fo Juͤnſtig, daß er ir: - 
überflüffig fand, einige Beſchedenheit zu beobachten. Er gab 
ſich unverholen für den erſten Miniſter der nächflen deutſchen 
Zukunft aus. Aber diefed offene Hervortreten unter den wach⸗ 
fämen Augen der ganzen Nation wurde ihm fchnell verderblich. 
Gleich in den erften parlamentarifchen Br war der Reſt 
feiner Straßenberedſamkeit verpufft, die genteinen Räufche des 
fighauſes zerflörten den BVerflärungsfchein, der ihn bisher in 
fächfifchen Bierwelt fern von den überzärtlichen, ſüddeut⸗ 
fchen Sittlichkeitsphantaften umfladert hatte. Die akademiſche 
Barrifadenjugend Moriz Hartmann und Gisfra mit dem dop⸗ 
yelten Reiz der Kedheit und Liebesmacht, Eraushaarige Docens 
ten und Phuflologen mit dem Sturm ihrer fchweizerifchen Frei⸗ 
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fchaarenbereöfamfeit, ja felbft die Karifaturen im lebendigen 
Zuftande Zitz, Schlöffel und Wiesner mit dem weiten Ringen 
der polypenartigen Berbrüderung machten ihn fchnell alt, und 
nahmen ihm die goldene Frucht der Frauengunft vom Munde 
weg, die er einft, troß faunhaftiger Umpuppung, fo reichlich 
genofien hatte. Er zog fich mit grollender Refignation in die Reiches 
tagszeitung zurüd, wo er als lauernder Mops im Gnadenbrode 
nach Herzensluſt geifern und bellen konnte. ine Sängerin 
des Frankfurter Stadttheaters, die vom Buſch des Lebens auch 
bereits abgeſchüttelt war, leiſtete dem Einſamen mitleidige Theil⸗ 
nahme, und ein Gaſſenwitz machte ſich in den Tagen enropäis 
fher Trauer für den flandrechtlich Erfchoffenen öffentlich in der 


. Zeitung dahin geltend, daß die Verwaiste ein gutes Recht 


babe auf einen Theil der Sammelgelder zu Gunften der Hins 
terbliebenen Blum’s, und zwar um fo mehr, da er mit feiner 
Frau in Leipzig in einem Scheidungsprozeſſe "begriffen geweſen 
ſey. Mir fchien dieſer Zeitungsflatfch zur Gefchichte des Tas 
ges, die überhaupt wenig Erbauliches bietet und felbft ihre 
Lieblinge verächtlich behfmdelt, eine charafteriftifche Zugabe alß 
fchneidenver Gegenſatz zur fünftlich hervorgerufenen und gemiß- 
brauchten Apotheofe des Volksaufwieglers an allen Eden Deutſch⸗ 
lands. Blum fühlte das allmählige Erblaffen feined Sterne, 
eeat nur felten mehr ald Redner in der Paulskirche auf, 
von feiner eigenen Partei faum noch geachtet. Daher fein 
Bildniß mit der Unterfchrift: „Zur Reichdantiquitätenfammlung 
gehörig als antidiluvianifches Curioſum, aufgefunden in Köln 
und zur Schau ausgeftellt in Auerbachs Keller zu Leipzig", 
das als geſchickte Handzeichnung viele Heiterkeit erregte. 

Da die höheren Stände den ehemaligen ‘Prediger ber 


Deutſchkatholiken Randhaft von fich wieſen und bie gleichfalls 


ariftofratifchfpröde Nationalverfammlung alle feine Minifterhoffe 
nungen vernichtete, fo hatte Robert Blum, troß feiner theil⸗ 
nehmenden Umgebung, viele troftlofe Stunden, die nur biswei⸗ 
fen erheitert wurden durch Hülfsgelder aus Polen, von deren 
baaren Sendung fein Zeltgenofie Schlöffel aus dem einfachen 


JJ 
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Grunde nichts in Erfahrung brachte, weil fie in guten Wech⸗ 
feln auf achtbare Banfhäufer mit israelitiſcher Verſchwiegenheit 
audgeftellt waren. Dafür follte auch Entſprechendes geleiftet 
werden, namentlich die Fortjekung der Märzs und Mairevo⸗ 
Intion, welche die Rationalverfammlung zum Schaven des beuts 
ſchen Volkes enden wollte. Drohungen, Schmähbriefe, ſcham⸗ 
Iofe Verbächtigungen in den Schmußblättern, Spott und felbft 
thätliche Mißhandlung gegen die Mitglieder der Paulskirche 
fruchteten nichts. Sie Hatten fogar den Muth, zwei nad 
einander eingebrachte Anträge zu ihrem yerfönlichen Schutze 
furzweg zu verwerfen. Es mußte zum Aeußerſten gefchritten 
werden. Der Frankfurter Putſch vom 18. September, den 
Blum wie die Henne ihr Ei in der Reichstagszeitung verfün- 
det, eingeläutet und als Nothwendigkeit für die deutfche Frei⸗ 
beit empfohlen hatte, während er mit feiner tapferen Seele zur 
Stunde der Gefahr ſtill im Generalftabsquartier des deutſchen 
Hofes gelegen, ging durch feine Higigen Marodeurs und ven 
unerwarteten Muth des Reichsminiſters Schmerling ſchmahlich 
zu Schanden, und der Belagerungszuftand legte fich als erfehnte 
Wohlthat für die ruhigen Bürger auf die angezettelten Fäden, 
weiche beim Gelingen dieſes erften Hanpftreiches Berlin, Muͤn⸗ 
chen, Wien und Mailand in Aufftand fepen und alle gefepliche 
Macht hätten vernichten follen. 

Angeficht diefes gewaltfamen Angriffes auf Zranffurt und 5 
die Ratienalverfammlung unter der wenig verftedten Appellas 
tion an die Todesfurcht der Abgeorpneten war ed dem Reiche» 
minifter Robert Mohl möglidy geworben, eine Gefeßvorlage 
zum Schuge der Mitglieder der verfaffunggebenden Frankfurter 
Verfammlung mit Ausfiht auf Erfolg einzubringen. Die 
Neichstagszeitung richtete vom erſten Augenblicke an ihr ſchwe⸗ 
res Geſchuͤtz gegen das beantragte Geſetz als eine Verlegung 
der Rechtsgleichheit aller Deutſchen, welche für Volksmänner 
das erfte Augenmerk bleiben müfle. Durch flanphaftes, macchias 
velliſtiſches Geſchrei gelang es, die ehrlichen, aber ſchwachen 
und in wunderfamer Hirtenunfchuld befangenen Mitglieder ber 
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Mitte und der rechten Seite zu betäuben und mit Drohungen 
der Volksungnade einzufchüchtern. Mittermaier, den der Wis 
ale altes Weib farifirt und lavatrix parlamentaris genannt, 
übernahm für diefen Fall die fchmugige Wäfche, und wußte 
fie in feiner bekannten weitläufigen Schönfärbungsmanier ders 
geftalt zu empfehlen, daß die Nationalverfammlung die Bes 
fchränfungen des amerifanifchen Geſetzes zum Schutze der 
Bolkövertreter, welches Hochverrath, Felonie und Falſchmün⸗ 
zerei auch an den letztern rückſichtslos geftraft wiſſen will, fals 
len ließ und unter fortwährendem, zum Theil rohften Schimpfen 
der Linken alle vernünftigen Beftimmungen des urfprünglichen 
Vorſchlages mit übermwiegender Stimmenmehrbeit befeitigte. 
Aber auch in diefer, für die linke Wühlerpartei höchſt günfti« 
gen Faffung fand das Geſetz feine Gnade bei Herrn Bogt und 
feinen Sreunden, welche von der Tribüne aus erflärten, daß 
nie ein fchlechtered zu Tage gefördert worden fei, und daß fie 
ihrerfeitö defielben gar nicht bebürften als feftbegründet im Ver⸗ 
trauen bed deutichen Volkes. 

So wurde das Gefeh zum Stride geflochten, die Män« 
ner der Rechten zu geißeln und in ver öffentlihen Meinung 
zu verbächtigen als folche, die das Vertrauen ihrer Wähler 
verloren hätten, und durch folche freiheitömorberiiche Geſetze 
vor der Volkswuth ſich fehügen müßten. ‚Die in folchen Sinne 
gegen das Geſetz gefchleuderten Flüche und Berwünfchungen 
der Reichötagszeitung, die Blum in verhängnißvoller Wuth 
entweder felbft gefchrieben, oder doch wenigſtens angeftimmt 
hatte, übertreffen alles, was politifche Frenefie, Heuchelei und 
verbiffene Schadenfreude in's Leben fprudeln, während die Mäns 
ner der Linken mit unverfennbar wachfender Sicherheit ihre 
wohlbehagliche Seelenftimmüng im Gefühle dieſes Geſetes nicht 
verbergen fonnten, und bie füße Frucht ihres Doppelfieges auf® 
die lederhaftefte Weife benafchten. Ja fie gingen fo weit, oͤf⸗ 
fentlich durchbliden zu laflen, daß die Ungunft diefer Ausnahms⸗ 
ftellung für die Mitglieder des Reichötags durch gefchidte Kar» 
tenmifcherei ganz und ungetheilt auf die rechte € 
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firche falle, und den ganzen Bortheil der fchlangenklugen Lin; 
fen zumende. | 
Unter dem Schube diefer unerwarteten Miniftertatbülfe 
wurde nun frohen Muthes getagt, um denjenigen Ort in 
Dautfchland zu beflimmen, wo am meiften Ausficht wäre auf 
den glüdlichen Erfolg einer fühnen Straßenemeute. Die Briefe 
der öfterreichifchen Abgeoroneten von der ertremen Partei tm 
Sinne Robert Blum's flogen leider nicht brieftäublich, fondern 
geterhaft in die Kaiferftadt an der Donau, drängend, zum 
Straßenaufruhr treibend, welcher allein Leute wie Giskra, 
Berger und Genofien an das Ufer der fo heißgewünſchten Mi⸗ 
niftervortheile werfen Eonnte Wäre, wie Polen, Wälſche, 
Ungarn, Juden und jüdelnde Literaten, abgefegte Militärs und 
Rongeaner gewiß verficherten, die Stadt Wien durch vermeint- 
lich leichten Angriff in die Gewalt der Demagogen gefallen, 
die öfterreichifche Monarchie von Grundaus durchwühlt, ımd 
der Convent mit feinen neuerfundenen Quillotinen, mit feinm 
niedermalmenden Schreden, mit der frechen Gottlofigfeit eimb 
blind ſtürmenden Gaſſenpöbels eingefept, fo hätte der Aufruht 
und die NRuchlofigfeit vermittelt der Dampfwagen eiligft nad 
Berlin zu braufen und auch bier alle Ordnung, alle gefeßliche 
Freiheit, alle höhere Menfchenbilvung aufzuräumen. Es vere 
fand ſich von ſelbſt, daß die purgirten Nationalverfammlungen ‘ 
in Wien und Berlin mit den geilften Bildern ihrer Amtsvoll⸗ 
macht beraufcht, und nach der Befeitigung aller widerftrebenden 
Kräfte als Hebel der neuen republifanifchen Staatsanftalt & + 
Mitteleuropa gebraucht werden mußten. Daß die linfe Seite 
diefer Volfövertreter zu Wien ypd Berlin fo leidenſchafttich 
und felbftmörberifch in bie umforenden Pläne der Wühler ein- 
Geingen, zeigt einerſeits, welche tiefgreifende Faͤulniß unſere ge⸗ 
ſellſchaftlichen Zuftände durchfreſſen hat, andererfeitg wie ſicher 
und unermüdlich die revolutionäre Demofratengunft ihr Terrain 
zu bearbeiten und zu benützen verftand. Ueberhaupt babe ich 
feit Tanger Zeit weit mehr Achtung vor der concentrirten, ent⸗ 
fchloffenen Thätigkeit der Volksaufwiegler, als vor dem politi- 
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fchen Berftande und Muthe der Fürſten und Minifter aufbrin- 
gen fönnen. In Wien entwidelte Dobihoff insbeſonders eine 
fo unverfchämte SKtofetterie mit dem Pöbel, der Preßzügellofig- 
keit und ihren Kührern, eine fo fchmähliche Nachgiebigfeit ges 
gen daß frechfte Xafter, einen fo unerhörten Stumpflinn gegen 
alle Zeichen ded nahenvden Sturms, daß wer die Untüchtigkeit 
und Inhaltlofigfeit diefes Mannes nicht näher kannte, nothges 
drungen auf bewußten, vor aller Augen ausgeführten Verrath 
an Kaifer und Reich hätte fchließen müflen. Die furdhtbare 
Beftechlichkeit und Genußfucht, bis herab in die unterften Ras 
gen des Volkes ſchrankenlos betrieben und geübt, in der Wur⸗ 
zel leider ein laͤngft wucherndes Uebel unter den Wienern, öff- 
neten der politifchen Corruption mit lombardiſchen Zwanzigern, 
mit ungarifchen Banfnoten und ruffifchen Rubeln alle Thore 
der Herzen, aus denen Zucht, Scham und Maß entwichen. 

Das gelang dem Etraffenaufruhr vom 6. Dftober mit 
überrafchender Schnelligfett, mit noch nie erhörtem Glüd. Die 
jüdiſche Rügenpreffe firengte alle Kraft an, die Augen der Welt 
über den wahren Sachverhalt zu bienden, die rohen Leiden, 
haften für die fchlechte Sache aufzureizen und alle Gemüiher, 
ſelbſt die redfichtten, zu verwirren. Will man auch nicht wie 
Gifenmann behaupten, daß bie deutfchen Zeitungen fümmtlich bes 
ftochen waren, fo kann fich doch der denkende Menſch bei Durch» 
lefung der Korrefpondenzen aus jener Zeit faum ein anders 
Urtheil bilden, al8 daß die geheime Macht des Geldes, wenig⸗ 
- end die Korrefpondenten zu diefer wunderfamen Uebereinſtimm⸗ 
ung für das Schlechte gebracht haben müſſe. Daß in Yranfs 
furt- ſolche Motive nicht unthätig gewefen find, unterliegt feinem 
Zweifel. 

Es lag etwas Gräßliches in der Freude über dad Glück 
ber fogewggnten patriotifchen Erhebung des Wienerpöbel® und 
den gelungenen Meuchelmord am Kriegeminifter, wie fie mit 
geipreisten Armen, fliegenden Loden, lauten Räufchen und 
vollen Baden gegen alle Recht und Befed anf den Straßen 
zu Frankfurt einherfuhr, wie fie and den revolutli 
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brüllte und ſelbſt auf den Bänfen der Paulskirche ihre Lache 
aufſchlug. Mir wird der Tag ewig denfwürbig bleiben als 
der neugebadne Wieneradvofat Berger, ein dünnes, Fraffempors 
geredted Männlein, auf die Tribüne flieg mit dem bringlichen 
Uintrage, daß die Nationalverfammlung eine Lobs und Dank⸗ 
adrefie mit unverhohlnem Beifall an bie tapfern Yreiheitähelben 
in Wien erlaſſen follte. Sein bleiches Ungeficht blieb in feiner 
graufenhaften Farbloſigkeit unbewegt flehen, und die unverhälts 
nigmäßig großen Augen waren wo möglidy noch tiefer und 
lüdenbafter für ein erträgliche® Konterfei. Keine Wimper 
udte, fein Ton der Stimme verfagte, die linfe Hand grub 
nach Gewohnheit in der Hofentafche und der fchmächtige Leib 
rubte auf das Pult geſtützt; der rechten Seite zugelehrt, als 
gälte ed in der nachläffigfien Stimmung von der Welt eine 
Eharade der illuftrirten LeipzigersZeitung zur Beförderung ver 
Verdauung aufzulöfen, während die befieren Defterreicher ſcham⸗ 
roth wurden für den kleinen Mann, dem es felbft zum Berrathe 
feined Landes und feines Kaiferd am Gewicht fehlte. Der Antrag 
wurde nicht für dringlich erfannt. Berger fprang noch ein- 
mal wie ein Bedienter des theuerften Gafthaufes zu Köln leichte 
füffig auf die Rednerſtätte und erklärte mit einem Verſuche 
zum Zorne, der jedoch mißlang, daß er feinen Antrag nun 
ganz zurüdnehme und die genannte Lob⸗ und Dankadreſſe von 
der Linfen „auf eigene Wag' und Gefahr“ nach Wien zu be 
fördern beftrebt feyn werde. 

Noch am nämlichen Tage wurden in den drei verfchiedenen 
Klubbs der Linken Adrefien im genannten Sinne entworfen und 
berathen, aber mit einiger Zaghaftigfeit und mit dem unbewußten 
Gefühle des bevorftehenden Verhängniffes. Aus diefem Grund 
fand auch nur das in den mäßigften, wenn gleich noch immer 
für den Wieneraufruhr höchft fehmeichelhaften Ausprüden ab- 
gefaßte Aktenſtück die nöthigen Unterfchriften, und zu defien 
Meberbringung nach Wien wurde mit faft ſchweigender Ueberein⸗ 
fimmung Blum erfiefen, der diefe Sendung auch mit beiden 
Händen ergriff ald Rettungsanfer aus völliger Berfchollenheit 








Blum's Todtenfeier. 801 


Denn, wenn man ihn auch jeht noch immer das ‚Haupt einer 
Partei nannte, fo war er dieſes in der That ſchon länger 
nicht mehr. Er trat den Borfiß lieber an Herm Vogt und 
andere fräftige Mitglieder der Linken ab, und erheiterte ſich 
in abgelegneren Wein und Bierhäufern unter Mebgern, Fuhr⸗ 
leuten, Soldaten und Dirnen, die allein noch von den Ueberbleibs 
fein feiner abgenugten Revefertigfeit gehrten und in feinen Grund» 
fägen gegen Befit und Macht zu Gunften des fogenannten Vol⸗ 
kes den Muth fanden, ihn ald großen Mann zu bewundern. 

Die Rechnung für diefen Schritt war nad) dem Zeugnifle 
eined gut Uinterrichteten, ungefähr fo angefept: „Sigteſt du 
noch länger ruhmlos in den Kneipen zu Yranffurt, fo denkt 
in wenigen Monaten feine Seele mehr an Did. Die Geld 
beiträge für deine hiefige Wirthſchaft werden in andere Sädel 
fließen, uud du ftehft an Leib und Seele, an Geld und But 
gebrochen da. Der Wieneraufruhr allein mit feiner jungfräus 
lichen Glorie kann die Blüthe deiner weltgebietenden Männer 
berrfchaft wieder zur Bewunderung der Nationen ins Leben 
treiben und zwar auf die wohlfeilfte Art von der Welt. Die 
Refurreftion deiner alten, bier leiver begrabenen Rebnerfouveräs 
nität im Dften, wo fie noch nie mit ausgibigem Eifer erflungen 
iR, ein gewandtes Mitfpielen unter den Bärten der alabemis 
ſchen Legion, und beine bewährte Klugheit aus der Thorbeit 
Anderer allen Bortheil an dich zu ziehen, werben bir zum Siege 
verhelfen, und die ofterreichifche Regierung foll hoffentlich durch 
ihre Feigheit felbft mithelfen zu deiner Wiederbelebung fürs 
deutfche Volk und eine ehrenreiche republifanifche Zukunft. Auf 
dem Heimmege ſteckſt du auch in Berlin, wo der Schwall fchöner 
Worte die preußifchen Adler gelähmt hat, die Federn des Tru⸗ 
des auf den Hut, und mit diefen Doppelzeichen deiner Revo⸗ 
Iutionsreife fehre nach Frankfurt wieder. Wir wollen dich 
als Kaifer in Sachfenhaufen empfangen und bir bie rechte 
Seite der Rationalverfammlung zum Opfer bringen! Der Dilta- 
tor iſt für Deutfchland gefunden, Robert Blum fol hochleben!“ 
Alle Proletarier fredenzten ihren Wepfelmein und nahmen ihre 
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ihre perfönliche Unverſehrtheit getroffen worden fei in einer be- 
lagerten Stabt, wo Fürft Windiſch-Grätz vielleicht weniger 
Spaß verftände als die Mitglieder der Nationalverfammlung. 
Ein fchallendes Gelächter der Linfen fchlug dem Interpellanten 
entgegen; die Männer der Nechten lächelten zum Theil, ober 
fenften züchtig verlegen ihre glänzenden Augen, Der Präfident 
und feine Bureaugebilfen fchwiegen mit unbegreiflicher, faſt 
fofetten Andacht, und der Reichsminiſter Schmerling fagte ‚eins 
fach: „Das hohe Haus wird mir erlauben, auf bie Inter: 
pellation des Herrn Jahn gar nichts zu antworten!” Dagegen 
proteflirte Vogt von der Tribüne und forderte ihm auf bie 
Gründe feines Schweigens anzugeben, welche Forderung jedoch 
die Berfammlung verwarf. So ficher war die linke Seite der 
Paulsfirche, daß fie felbft aus diefer Sache einigen Vortheil 
gegen dad Minifterium zu ziehen hoffte, 

Dieſe halb fpaßhafte, tragifche Stimmung dauerte längere 
Zeit fort, und ald man erfuhr, daß Blum wirklich in Wien 
angefommen und bei der afademijchen Legion ald Kämpfer 
eingetreten ſei, erfchienen fogleich Karifaturen, welche denfelben 
in der Waffenrüftung des Elitencorps lächerlidy machten, Das 
Wohlbehagen, welches durch den Genuß dieſer leichtfertigen 
Witze entſtand, ließ durchaus Feine Beforgniß für das theure 
Haupt auffommen, und die Neichstagszeitung veröffentlichte 
fortwährend Briefe der verreisten Herren, welche feinen andern 
Zwed hatten, als die hiefige Nationalverfammlung tobtzufchlagen 
durch die Einflüfterung, daß man in allen Ländern, wo deutſche 
Zunge walte, ihre zu fonfervative Richtung verdamme, „Wenn 
ſolcher Eynismus ftraflos durchgeht, fo iſt feine Gerechtigkeit 
mehr im Himmel und auf Erden!” fagte ein Frankfurter Bür- 
ger im Gafino und warf die Neichtagdzeitung zornig auf den 
Tiſch. Das Holj, woran das Blatt befeftiget war, fprang 
auf, einem öfterreichifchen Abgeorbneten von ber Linfen ins 
Gefiht, der am Tiſche ſaß. Er ftand auf, und ging mit 
feinem Regenfchirm fchmweigend von dannen, Als fich der bes 
fanntlich falſche Ruf verbreitete, Blum fei nad) Berlin ent- 
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wifcht, ergoß fi) von neuem eine Fluth von Karifaturen über 
Robert Blum, deſſen Muth nie großes Vertrauen eingeflößt 
hatte, und erheiterte die Srankffurter-Gefellfchaft, welche troß 
der bewegten creignißreichen Zeit von der Langweile viel aus⸗ 
zuftehen hat. Männer und Frauen füllten nebenbei ihre Thee⸗ 
ftunden und Unterbaltungslüden bei der täglichen Mahlzeit mit 
fchmerzlihen Klagen aus, daß der Volfötribun von Leipzig 
entfommen, daß er nicht von Windiſch⸗Grätz ertappt und aufs 
gehängt worden fei. Tiefe Etimmung fand ich in meiner 
befannten aufrichtigen und natürlichen Auffaffungsweife ver 
Ereigniſſe fo allgemein, fo entfchieven, fo derb ausgedrückt, daß 
fie mir nicht als ganz anftändig einleuchten wollte, weil ich oft 
wunderliche, ja faft chriftliche Bevenfen gegen diefe Aeußerun- 
gen. der gebildeten Kaufmanndwelt hatte. 

Die Zeitungen Härten jedoch bald den Irrthum auf, bie 
Maus war wirklich in der Falle. Kein leifer Gedanfe von 
Zweifel flieg bei der Linfen auf über die Gültigfeit des Geſetes 
zum Echuße der Abgeordneten, felbit die Defterreicher hielten 
im Allgemeinen eine Hinrichtung Blums für politiſch unmöglid. 
Der gute Reichöjuftizminifter, von den Wienerzuftänden viel- 
leicht beffer unterrichtet, ohne realen Boden unter feinem Amts⸗ 
tifche in nicht geringer Verlegenheit, machte jedoch ein fichtbar 
befümmertes Geſicht, und blieb in feinen Antworten auf die ges 
machten nterpellationen öfter fteden als es für feine Würde gut 
war. Da kommt eines fchönen Morgens ein Brief an den Reich®- 
verwefer, zwar nur aus feiner Berwaltungsfanzlei in Wien, 
aber von zuverläffiger Hand, mit der beftimmten Nachricht, 
daß Robert Blum erfchoffen worden fei. Die Minifter und 
das Bureau der Nationalverfammlung werden noch vor der 
Sitzung rechtzeitig von diefem Falle unterrichtet. Eie erfcheinen, 
ernſthaft, fat betrübt, Gagern mit etwas gebrochener, jedenfalls 
von tiefer Erfchütterung zeugender Stimme, und feierlichen 
Haltung , die feinen Schmerz nur deſto intereffanter macht. 
"sn Wort verlautet, die Rechte fteht in Gruppen flüfternd, 

Linfe zerfireut wie nach einer verlornen Schlacht, unflät 
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trippelnd als brennte ein unheimlich Feuer unter den Eohlen. 
Ich trat etwas verfpätet auf die Gallerie ohne von der Cache 
das minbefte zu wiſſen. Auch diefe war ganz lautlos, wie feftges 
bannt, und flüchtige Züge wie des Schredens fpielten um bie zit⸗ 
ternden Lippen. Den rauen waren die Stednadelnans den Haa⸗ 
ren gefallen, die Locken rollten auf die Schultern, und in ee 
nigen Augen glühte es wie Thränenglanz. Ich fragte einen 
Nachbar, um die Urſache diefer Erfcheinung, er gab mir feine 
Antwort, den Blick ftarr auf die Tribüne gerichtet. 

Die Glode des Präſidenten Iäutete, athemlofe Stille 
berrihte im ganzen Haufe. Gagern verla® mit unficherer 
Etimme ein Echreiben aus Wien an den Abgeordneten Baus 
ernfchmied, worin Robert Blum's Tod außgefprochen war. Ein 
anderer Brief, der fpäter anlangte, und ans Präſidium eins 
gereicht wurde, erzählte die Einzelheiten der Hinrichtung, noch 
immer fehlte indeß der Bericht eines Amtes oder eines Augen» 
zeugen. Aber der Juftizminifter Mohl, als er die Abſendung 
der zwei Kommifjüre Baur und Pögl zum Schuge der Abge⸗ 
ordneten und zur Beilegung des Kampfes und feiner Folgen 
in Wien verfündete, ließ über Blums Ende feinen Zweifel 
mehr übrig. Sie fünnen fich bei diefer Gewißheit das zermals 
mende Gefühl, welches fich auf die Linfe fegte, nicht vorftellen, 
ich habe noch nie eine fchrediichere Wirfung auf menfchliche 
Gemüther gefehen. Eie faß vernichtet und rathlos auf ihren 
Bänfen, denn die BVerleglichkeit der Volksaufwiegler war mit 
blutigen Lettern gefchrieben. Tag man foldyes noch auf Erben 
wagen würde, hatte feiner von ihnen geträumt. „Die Volls⸗ 
majefttät ift auf immer im Blute Robert Blum's erträntt‘, 
flotterte einer unter ihnen und wurde leichenblaß. Beſonders 
bemitleidenswerth erjchienen die üfterreichifchen Abgeordneten 
auf der linfen Seite. Die Träume auf fchnelle Beförderung 
im Baterlande waren mit einem Male wie Morgennebel zers 
sonnen. Sie wiederholten bloß den Refrain des zweiten, vom 
Präfiventen vorgelefenen Briefed zwifchen den balbgeöffneten 
Lippen: „Ein Rächer wird für Robert Blum dent⸗ 
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fchen Volke erftehen”, bei veffen Lefung Gagern's Stimme 
erfchroden in tiefen Baß herunterfiel wie eine Lerche, vie der 
Jäger unter den Wolfen aus ihrem Liedeswirbel gefchoflen hat. 
War diefer Beiſatz des Wiener Eorrespondenten für die Linfe 
ein ſchwacher Troft, fo wirkte er nur deſto erfchredender auf 
Die rechte Seite, befonders auf einige Defterreicher, die der To⸗ 
desfurcht offenen Zutritt in ihre unerfahrnen Herzen geftatteten. 
Der Vortheil ward auf der Gegenfeite fehnell bemerkt und 
ſchamlos ausgebeutet. Man fprach von zehn Defterreichern, 
die von hundert Rächern in Frankfurt dem Andenken des Ro⸗ 
bert Blum zum Todtenopfer gebracht werden müßten — infe- 
rias Jugurthae. Selbſt aus Norddeutſchen wollte man einige 
Schlachtopfer bezeichnen. Diefen Ton fchlugen alle Tiberalen 
Zeitungen an. Die Meute der demofratifchen Vereine erhob 
ein furchtbares Gebell und Geheul, jeder Rotterbube des deut⸗ 
fhen Reiches fand feine Volksfouverainetät gefränft und feine 
fünftige Barrifadenwirkfamfeit gefährdet. Die fogenannte fs 
fentlihe Meinung, das heißt, das Gejohle der Gaſſe und 
der Bierhäufer, vor dem fich die vernünftigen und gutgefinnten 
Deutfchen in unbefchreiblicher Blindheit und Muthlofigfeit ents 
weder zurüdziehen, over halb und halb aus Furcht mitheus 
len, ſchlug zu Branffurt in eine gräuliche Katzenmuſik um, die 
jeden ebleren Sinn verlegte, und alle Hoffnungen auf wahre 
Freiheit in Deutfchland niederſchlug. Die haufirenden oder 
gaftirenden Literaten, wovon eine Unzahl fich in Frankfurt umber- 
treibt, theils als Zeitungscorrespondenten für ſchmutzige Volks⸗ 
blaͤtter, theils als Fabrikanten von Placaten, die ſie von Haus 
zu Haus, von Dorf zu Dorf colportiren und colportiren laf⸗ 
fen, trochen wie das Gewürm nach einem lauen Regen aus 
ihren Schlupfwinfeln und fchrieen die Ermordung des deutfchen 
Freiheitähelden Blum, die nothwendige Erhebung des deutfchen 
Bolke gegen den Vaterlandsverräther Windiſch-Grätz und 
die mörberliche Untreue der Kamarillen in Deutfchland fo laut 
in den Wald, daß der fortwährenne Widerhall felbft die klüg⸗ 
m Lente wanfend machte und manche um allen Verſtand 
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ale Verbrecher gegen Kaiſer und Reich geftorben ſei. Sie ge 
wannen auch die Oberhand über ihre Mitfchüfer von ber Lin 
fen, und ich Füßte in biefen Tagen allen deutſchen Schülern 
die rechte Wange für ihre tapfere Geflnnung, wenn fie mir 
auf den Gaſſen entgegenfamen, mit dem Ausruf: „Macke 
virtute puer, sic itur ad Astra!“ In den Aushängefäften ber 
Buch⸗ und Bilderherren war Blum's Bildniß auf einmal in 
allen Formen zu haben, groß, Klein, farbig, Stahlſtich, Ge⸗ 
mälde, wie man's haben wollte, und in den Handwerkshaͤn⸗ 
fern, bei Mepgern, Yuflegern und Polizeiprofoſen nimmt es 
wirklich jenen Play im Zimmer ein, wo man fonft die Bor 
träte des Vaters und der Mutter aufzuhängen pflegt. 

Die Sacyfenhäufer, Straßenarbeiter, Tifchler und Ras 
delfabrifanten fledten eine große ſchwarze Fahne am Brüda: 
fnopf der Brüde vor dem deutfchen Haufe auf, und ich habe 
Leute gefehen, die mit entblößtem Haupte an berfelben vori- 
bergingen. Die größeren Bilvderläven an ver Zeil hatten da 
Porträt des Hingerichteten mit Trauerflören umbangen, un 
viele weichherzige Kaufherren gaben e8 zum Frommen beutfcher 
Einheit um einige Kreuzer wohlfeiler, um felbft ven Minder⸗ 
bemittelten die Anfchaffung vefjelben möglich zu machen. Ans 
dere Schilvereien zeigten ven Robert Blum auf der Gerichts: 
ſtaͤtte. Er bat fich bereitö ver Kleider bis auf Hemd und 
Hofen entledigt, ein Sefuite mit einem Krucifix macht ihm bie 
legte Angft, über ihm erfcheint im Gebirge von Tirol Andreas 
Hofer, der Gemeuchelte, der Leidensgenoſſe für deutfche Frei⸗ 
heit. Auf anderen Bildern finft er, von drei Schüßen burch- 
bohrt, zur Erbe, rothe Blutftröme färben die Erbe, für dich, 
du unterdrüdtes Volk von Sklaven in den deutichen Gauen, 
gegen dich, du Natterngezücht deutfcher Yürften und Henker 
in ſeidnen Weften! Der Platz, wo diefe Mordſpektakelgeſchich⸗ 
ten aushängen, wird den ganzen Tag nie leer von Menfchen, 
man fauft fie nicht, man verfchlingt fie mit den Augen, die 
Stirne runzelt fich, Flüche murren, brülfen, zifhen, und fpät 
Abende werden die gefehenen Scenen bei den Speifewirtben 
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ber Judengaſſe erläutert, eingetränft wie @ifttropfen gegen bie 
Geſellſchaft und die Obrigkeit. 

Ein Plakat aus Offenbach, das zur Tobdtenfeier einladet, 
zeichnet dad Ende mit dem Beifabe: „Im Jahre der tiefften 
Schmach Deutſchlands!“ wobei der Schreiber den Doppelfinn 
nicht wahrgenommen und die Zeit treffend charafterifirt hat, 
wie ein berühmter Eſel in der Bibel ebenfalls ohne Verdienſt 
und Bewußtſeyn. Zu gleicher Zeit erfchien eine gedruckte Auf⸗ 
forberung zur Geldſammlung für die Hinterbliebenen ded Ro⸗ 
bert Blum, und das Komitee, welches dieſelbe unterzeichnete, 
enthält das buntefte Gemisch von anrüchigen Perfonen, Lite 
raten, Doctoren und Handwerfern, die gleichwohl gute Ges 
fchäfte machen Die eingehenden Gelvbeiträge werden mit Des 
viſen an Bogt abgeliefert, der fie in der Reichstagszeltung ab» 
drucken laͤßt. Da beißt denn eine Devife: „Erbebe dich, Räs 
cher Deutfchlands! und rette und vor MWindifch Grip“, eine 
andere: „Blum's Blut komme über fie und ihre Kinder!“ eine 
dritte: „Tod den Tyrannen, Tod der Rationalverfammlung !* 
während die Zeitung felbft fich überbietet an furchtbaren Er⸗ 
aüflen gegen die Männer der Ordnung und Geſehlichkeit. Und 
umter diefen Umftänden wanken felbft die Reichsminiſter. Nur 
Schmerling, über die Sache interpellirt, hat den Muth zu fas 
gen: „Das Blut fällt auf die Partei, die ihn mit dem Mis 
noritätögutachten nah Wien geihidt bat. Wer fich in die 
Gefahr begibt, geht darin zu Grunde“, — leider nur ein Lichts 
blid in dieſer Verfinfterung der Gemüther. 

Denn Raveaur, der Eigarrenhändler aus Köln, abgedank⸗ 
ter Reichötagegefandter in der Schweiz, mit den Miniftern 
zerfallen, gebrängt, fich zu verlauten als Volkomann, und mit 
dem gedanfenlofen Muth eines Emporkümmlings ohne Gefühl 
für Anftand und Gefchidlichkeit, macht in der Reichsverſamm⸗ 
Img den Vorfchlag, eine würdige Todtenfeier für Robert Blum 
zu veranflalten. Er ftellt ſich gerührt, als wenn er nicht res 
den fönnte, er führt feine Gründe an, die fich von ſelbſt ver- 
fünden. Venedey, ver feit längerer Zeit fpricht und hut wie 
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ein Srefinniger, der die Anarchie für's beſte Mittel proflamirt, 
die Verfaffungen aufrecht zu erhalten, unterflüst den Antrag, 
gefteht ein, öffentlich, in unzmwelfelhaften Worten, daß Hein⸗ 
rich von Gagern, der Präfldent, nicht der Mörber Blum’s 
fei, wie ihn die Demokraten befchuldigten, zu denen er und 
feine Partei gehörten. Ungeachtet diefer unerhörten Einleitun⸗ 
gen erhebt fich felbft das fämmtliche Haus zu Gunften bes 
Antrags. Es iſt noch früh am Morgen, viele Herren haben 
ihren Kaffee noch nicht befommen, andere verhindert der Bart 
fcheerer, wieder andere müflen erft einige Leibesübung am 
Mainfay machen. So tft dad Haus fparfam beſetzt. Die 
Todesfurcht, die heilige Vehme, die anonymen Briefe, welche 
Gagern, Welfer, Schmerling und Andere voll Todesandros 
bungen erhalten, die fieben Mann Militärs, welche vie gang 
Nacht Gagern's Haus bewachen, weil der Stabthauptmann 
Major Deetz, zugleich Reichtagsabgeorpneter, vier Bewaffnete 
in der Nähe vefielben lauernd antrifft, dieſes und viel ander 
red von gleichem Gehalt wirft auf die meiften Anweſenden, fe 
laffen fich überrumpeln und fchauen fich felbft verwundert an, 
daß fie ſtehen und die größte Schmady für den deutfchen Ras 
men gut heißen. Man wählt fünf Feſtordner aus der Bers 
fammlung, es ergeben fi Deeinungsverfchiedenheiten, über 
Nacht kommt vielen Deputirten ver verlorne Berftand wieber 
zurüd, andern brennt die Scham fo unmiderftehlich, daß fie 
Reue empfinden über den früheren Beſchluß. Es kommt zur 
Verhandlung, man will bloß eine Firchliche Foier geftatten, das 
genügt der Linfen nicht. Sie zieht ſich zurüd, und fo if 
glüdticherweife eine Demonftration der fchlimmften Art todiges 
fhlagen. Das Blum» Fieber legt fih, die Gedäachtnißkunſt 
will nicht helfen, das Leben forvert fein Recht, und fo find 
wir bald auch über dieſes Krankheitsſymptom hinaus. 

Als die Öfterreichifche Sache abermals zur Verhandlung 
fommt, wenige Tage nach diefer Erregung, fo wagen es meh⸗ 
rere Abgeordnete, die öfterreichliche Regierung geradezu zu 
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rechtfertigen wegen ber befohlenen Hinrichtung Blum's, und 
die Reicheverfammlung muß fich die Lehre gefallen laſſen, viele 
rufen fogar Beifall. Man fpricht das Wort „Vereinbarung“ 
Deutfchlands mit Defterreich als einzig zum Ziele führend aus. 
Und die Majorität fällt dem Redner, ich glaube Welker wars, 
ohne vielen Anftand bei. Die Nebner dagegen Giskra, Vogt, 
Fröbel und Venedey gleichen ausgevrüdten Echwämmen. Troß 
aller Anftrengung tröpfelt es nur, fie find mit ihrer Redeweis⸗ 
heit am Ende, oder helfen in gänzlicher Verwirrung wohl noch 
ihren Gegnern, wie namentlidy Fröbel, deffen zweideutiges Wer 
fen fogar einen Schattm auf fein Verhalten in Wien wirft. 
Er habe das Leben durch niederträchtige Angaben und Berräs 
tbereien erfauft, wagt man an allen Eden zu fagen. So hat 
mein Nachbar Recht, wenn er mir geftern fagte: „Freund! 
gar fo fchlecht ift das Perſonal in der Reichöverfammlung 
nicht; aber die wenigften haben ein kerniges Stüd Yleifch im 
Leib, fie find aus lauter Butter. Und doch ſchwatzen fie gern 
von parlamentarifcher Allmacht. Dadurch find fie um ihren 
Credit gefommen, denn nichts macht lächerlicher, als ein gro⸗ 
ßes Maul und ein Kleiner Arm. Das Princip der Bereindas 
rung mit den Fürften und Volksſtämmen muß burchgreifen. 
Mit den Kürften Fönnte vielleicht die Nationalverfammlung fers 
tig werben; aber gegen vie Volföftämme fleht der Ochs am 
Berg! Dazu hat uns die Hinrichtungdgefchichte Robert Blum's 
geholfen!” 


LIX. 
Stoffen zur Tagesgeſchichte. 


Den 4. December 1848. 


Das Jahr, welches eine ber gewaltigſten Revolutionen, 
die die Gefchichte fennt, über Europa brachte, neigt zum 
Ende. MS unbefangenen Beobachtern liegt ed und nak, 
einen Blick auf die gegenwärtige Lage der politifchen Ge—⸗ 
ſellſchaft des Abendlandes zu werfen, und nach Verlauf ber 
erfien neun Monate eine Bilanz zu ziehen zwilchen dem, wal 
die Zeit ihre „Errungenfchaften” nennt, auf der einen, und ba 
Leiden, welche auf Europa laften, den noch größeren Gefah—⸗ 
ren, welche unfere nächfte Zukunft bedrohen, auf der andern 
Seite. 

Auf diefem Wendepunft der Tage fei e8 uns daher geftattet 
mit der Frage zu beginnen: wo kommen wir ber, wo ſtehen 
wir heute, und wohin gehen wir? 

Es ift befannt, daß beim Ausbruche der erften franzöfl- 
fhen Revolution die öffentliche Meinung der Beflergefinnten in 
manchen unklaren Vorſtellungen von der wahren Lage ber Zeit 
befangen lag. Die Meiflen fchoben die Schuld der großen Kas 
taftrophe auf zufällige Fehler und Mißgriffe einzelner Herricher 
und ihrer hochgeftellten Rathgeber. Andere liebten es, bie vers 
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derblichen Umtriebe weit verzweigter Geheimbünde und Ber 
ſchwõörungen als Werfftätte und eigentliche, erſte Urſache alles 
Unheils anzuklagen. Heute können wir es als einen wabren 
Fortſchritt der Zeit bezeichnen, daß Alle, die überhaupt eines 
ſelbſtſtaͤndigen Urtheils mächtig find, einen höhern, weitgefchicht- 
lichen Etandpunft, und mit ihm einen weitern Horizont zur 
Beurtheilung defien gewonnen haben, was um und vorgeht. — 
Zwar fönnen und dürfen die Mißgriffe, Sünden und Verir⸗ 
rungen Terer, weldyen dad Ruder ter Gewalt in der Etunde 
der Noth und Gefahr aus der Hand fiel, nicht in Abrede ger 
ſtellt, die traurigen Folgen dieſer Unzulänglichkeit nicht zu ges 
ring angefchlagen werden. — Auch das ift gewiß, daß neben 
der naturwüchfigen Berfettung der Creigniffe, die wir mit 
Etaunen und Entfeßen erlebten, ein dider Zaren, gemoben aus 
fünftlichen, planmäßigen, treulos überlegten Einwirkungen läuft, 
daß hinter den Thatfachen fich ein dichtes Gewebe recht eigents 
lich geheimbiindterifcher Verabredungen ausbreitet. Vergeſſen 
wir aber nicht, daß beide, die Verblendung der Gewaltigen 
und die unterirdiſche Thatigkeit geſchäftiger Verſchwörer, ſelbſt 
nur Blaſen find, welche der ſiedende Vulkan der Zeit empor⸗ 
wirft. Europa's Gefchide mußten fich erfüllen, uralte Sünden 
früherer Generationen ſich rächen, die mit vollen Händen auss 
geftreute Saat der Drachenzähne endlich der Erndte entgegens 
reifen. Drum, als fich die Zeit erfüllt hatte, war die Echwä- 
he und Verkehrtheit ver Menfchen nichts als eine firafende 
Geißel in der Hand des Alten der Tage. 

Die Revolution von 1848 ift nicht das Ergebniß diefer 
oder jener Iofalen oder Gelegenheitsurfache. Cie ift die offene 
Kriſis einer ſchweren Krankheit, die feit Jahrhunderten fchon 
in Mark und Eingeweiden Europa’ haust. Eie iſt gegens 
wärtig in eine große, hoffentlich, letzte Phafe getreten. Halten 
wir den Trof fehl, daß das Fieber, welches den Kranfen ge 
waltig fchüttelt, doch immer noch ein Streben der Natur zur 
Geſundheit iſt. Mag ein Giechthum, welches freilich nach 
dem Leben greift, auch ein Uebel feyn für den Leidenden; 
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immer {ft es noch ein geringered uud bietet größere Wechſelfälle 
für die Nettung dar, als jenes langfame, lautlofe Dahinwel- 
fen, jenes flille Schwinden aller Kräfte, dem die Lebensthätig- 
keit obne Kampf und Widerftand unterlegen wäre. Darum alfo 
mögen Alle, die an die Lenkung der menfchlichen Dinge durch 
eine ewige Vorſehung Gottes glauben, guten Muthes feyn 
und ihre Häupter heben. Die jehigen Kämpfe find ein Durdh- 
gangepunft zu einem großen Feſte der Wiedergenefung, wel- 
ches die Welt noch einmal vor dem Ende der Zeiten feiern 
wird. 

Die wahren und urfprünglichen Urfachen, welche den Aus⸗ 
bruch hervorgerufen, unter deſſen Folgen wir feufgen‘. liegen 
nicht auf dem politifchen Gebiete. Sie find theils kirchlich⸗ 
religiöfer, theild volkdwirthfchaftlicher Natur. Linfere Staats 
ummälzungen find nichts als der Nefler des heutigen, fittlichen 
wie öfonomifchen Zuftandes der im Centrum unferer Bildung 
lebenden, abendländifchen Voͤlker germanifchen und romaniſchen 
Stammes. 

Der fittlich⸗religiöſe Zuſtand der heutigen gebildeten, eu⸗ 
ropäiſchen Welt iſt ein Ergebniß der Geſchichte der drei legten 
Sahrhunderte. Der zum ffeptifchen Rationalismus und Pans 
theismus fortgebildete Proteftantismus hat längft fchon der, im 
Febronianismus wieder erftandenen, antifen Staaksidee die Hand 
gereicht. Beide haben feit Menfchenaltern daran gearbeitet, 
Staat und Ehriftenthum zu fcheiden ; fie Haben endlich ihren Zweck 
erreicht und das mittlere Europa fteht heute am Schluße eines 
Auflöfungsprocefies, in Folge deſſen ed nur noch die Wahl 
zu haben fcheint, zwiſchen anardifchem Communismus, als 
dem höchften Grade der Fäulniß einer entchriftlichten Gefellfchaft, 
und antifem Imperatorenthum, als der gewaltfamen Bewältigung 
foldyen Greueld der Verwüftung. Die vereinigende, ausgleichenve, 
bindende Macht, welche, indem fie freiwilligen Gehorfam der Uns 
tertbanen erzeugte, und den Gewaltigen die Berantwortlichfeit 
vor dem Könige aller Könige ſtets gegenwärtig bielt, ven 
Bölfern die Möglichkeit rechtlicher Greiheit gewährte und ben 
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Jürſten ihre Throne ficherte, — diefe Macht lag allein in ber 
Hand der Kirche; fle ift es, welche die politifche Geſellſchaſt der 
chriflichensgermanifchen Welt erfchaffen und ein Jahrtauſend 
lang erhalten bat. 

Baraleli mit dem Kampfe gegen das chriftliche Element 
im Staate lief ein Auflöfungsproceß in ven Öfonomifchen Ver⸗ 
hältnifien, der gegen jede bierarchifche Gliederung in Ständen, 
Gorporationen und Bamilien gerichtet, die Geſellſchaft zu puls 
verifiren ftrebte. 

Auf diefem Wege lag die MWegräumung aller Schranten, 
welche die Weisheit früherer Jahrhunderte der Leberwölferung 
gefeßt: hatte. Demnach unbedingte Gewerbefteiheit in den Städ- 
ten, und auf dem Lande Beförderung der Zerftüdelung des 
rundes und Bodens in möglihft kleine Bruchtheile. So 
wurde die Demofratie auf den Boden des Pauperismus ges 
pflanzt. Sie, die heute alle höhern Stellungen im Leben, alle 
alten Erinnerungen an die biftorifchen Unterfchiede der alten 
Geſellſchaft felbft dem Ramen und der Form nad) vertilgen 
möchte, fie it Menfchenalter hindurch von den fürftlichen Res 
gierungen ſelbſt mit Vorliebe und Anfttengung gehegt und ge 
pflegt worden. 

Gleich wie der abftracten und unwirklichen Gleichheit aller 
Staatsangehörigen in diefer Rage der Dinge die Staatsomnipotenz 
gegenüberftand, fo war ed nicht mehr wie bisher die höchfte Pflicht 
der Regierung allen wohlerworbenen Rechten der Unterthanen 
Schuß zu gewähren, fondern fie glücklich zumachen. Mitzubelfen 
und Theil zu haben an der, auf dieſen Zwed gerichteten Res 
gierung des Staates war alfo, genau genommen, jedes Kin, 
zelnen Beruf und natürliches Recht, und die politifche Freiheit 
lief, dieſem Syſtem zufolge, im Wefentlichen auf direkte oder 
inditefte Theilnahme an der Staatögewalt hinaus. Praktiſch 
führte dieß zur Regierung der Majoritäten und zu den weitern 
Fictionen des Repräfentationsftaates. 

Um diefem Schema nady Außen bin und andern Ländern 
und Bölfern gegenüber eine erwärmende und begeiſternde Kraft 
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zu leihen, wurbe dad Rationalitätsprincip als das höchſte 
normireude Geſez der auswärtigen Politik hingefellt. — 
Der doctrinäre Liberaliomus war abgenüßt, und felbft die ra, 
difalen Theorien waren nicht im Stande den Fanatimus der 
Volfömafien zu erregen, befien die Leiter der beabfichtigten 
Bewegung doch vor allen Dingen bevunften. Diefen follte 
die neue Zeit aus dem Nationaldünkel und Nationalhaffe faur 
gen. Die nächſte Kolgerung dieſes Syſtems war der Sapı. 
daß Alles, was eine Eprache fpricht Crichffger: fchreibt), in 
feiner Geſammtheit ein Volt fei. Jedes Volk in dieſem Ginne 
aber habe, ohne alle Rüdficht auf pofltive Verfaſſung und 

hiftorifche Verbättniffe, das Recht: einen abgefondertem Stant 

zu bilden und fich eine nationale Regierung zu fchaften. 

Die eben bezeichneten Strömungen find endlich, nachdem 
fie während eines dreiunddreißigjährigen Friedens mit immer . 
fleigender Gewalt die Dämme der beftehenden ſtaats⸗ und völs 
terrechtlichen Ordnung unterwühlt hatten, im Jahre 1848 in 
Kranfreich, Italien und Deutfchland zu jenem Durchbruche 
gefommen, den weile Männer längft als ein unvermeidlichet 
Schickſal Europas gefürchtet hatten. Deutfchland und Italien 
wurden im Namen des Nationalitätöprincips und der „mit re 
publifanifchen SInftitutionen umgebenen Monarchie“ revolutis 
onirt. Das Zeichen dazu gab aber der längft vorher gefehene, 
folgerichtige und unabwendbar nothwendige Schritt, den Frank 
reich endlich aus den Täufchungen der halbrepublifantfchen Res 
präfentativ-Monarchie hinaus in die fchauerlihe Wahrheit der 
ultra«-demofratifchen Republif von 1793 that. 

Mo ftehen wir, nachdem diefe Umwälzung neun Monate 
lang ihren Berlauf genommen bat, heute? 

Fragen wir vor Allem nach den Früchten, welche die Natior 
nalitätspolitif getragen. Merkwürdiger Weiſe iſt das feit Jahr 
hunderten durch den Gang der Begebenheiten, zwar nicht zu eis 
nem Volksſtamme aber zu einer großen politifchen Einheit zur 
fammengefchmichete Frankreich, wo det Nationalitätsdünkel am 
tiefften hinab aus der gebildeten Welt in das wirkliche Bolt 
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geriſſen hat, es iſt eben dieſes Frankreich heute am wenigſten 
von dem Stachel dieſer Eitelkeit bewegt und gereizt. Trügen 
nicht alle Zeichen, fo if ver Rauſch der Nationalglorie längft vor⸗ 
über, der die Franzoſen der erfien Revolution zur Eroberung von 
Europa tried. Gewiß ift wenigftens, daß Cavaignac heute nur 
durch Kriedensliebe und fehr bedeutende Verringerung der Aus⸗ 
gaben für dad Heer populär zu werben trachtet. Die uner⸗ 
meßliche Mehrheit der Nation will den Frieden. Sollte den» 


“noch ein Mbentkemwer, ver etwa an bie Spike der Republif 


gelangte, den Traum der Kaiferzeit in’d Leben zurüdrufen wol 
len, fo fönnte dieſe Fünftlich erzeugte Stimmung nur eine uns 
gemein rafch vorübergehende feyn. Ein volftändig ausgefpiels 
te6 Drama wird in ber Gefchichte nicht zum zweiten Male 
aufgeführt, mit dem Fleinen Hut und dem grauen Üeberrode 
des Kaiferd macht man feinen Bonapartismus und der Ruhm 
der großen Ration bat in Franfreih, dem Emft der Zeiten 
gegenüber, als Reigmittel für die Maſſen all feine Kraft vers 
loren. 

Defto mehr Blut und Thränen hat der Einheitöfchwindel 
und Rationalitätöfanatismus im Laufe dieſes Jahres Italien 
gefoftet. — Diefe geiftige Epidemie ift nicht neu, feit Jahrhun⸗ 
derten bricht fie von Zelt zu Zeit, wie ein gefpenftifchee Miasma 
bervor, verwüftet unaufhaltſam das fchöne Hesperien und vers 
ſchwindet Dann wieder, nad) Anwendung antiphlogiftifcher Mittel, 
auf längere oder kürzere Zeit, fpurlos wie fie gefommen. Sie 
iſt nicht in den Tiefen des Volksgeiſtes entftanden, wie denn 
überhaupt die Bölfer, welche bie apenninifche Halbinfel bes 
wobnen, fein Gefühl einer Stammeselnheit haben noch haben 
können, umd dieß zwar aus dem einfachen Grunde, weil fie 


wihts als eine Mifchung zahlreicher Stämme der verfchiedenften 


Ablunſt find, die ſich zufällig als Schriftfprache des tos⸗ 
kaniſchen Idioms bedienen. Jene Geiſteskrankheit iſt daher 
auch nur in den Höhen einer durch franzoͤſiſchen Einfluß ver⸗ 


derbten Bildung entftanden, deren Träger von hier aus den 


Vollögeift zu unterjochen und ihren Zmweden bienftbar zu mas 
xxII, 63 
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hen gefucht haben. Un vie fchlimmflen Seiten des menſch⸗ 
lichen Herzens: Haß, Dünfel, Selbſtſucht und Eitelfeit fich 
wendend, ift es ihnen gelungen, bie negative Seite jedes Rational« 
geiſtes, die blinde, bittre Feindſchaft gegen Menſchen, die eine 
andere Sprache fprechen, in einem ziemlich weiten Umfange 
zur berrichenden yolitifchen Religion des Landes zu wachen. 
Ein pofitives Band der Bereinigung der italienifchen Stämme 
zu einem großen Volksganzen zu fchaffen, ift ihnen bis jegt 
aber weder geglüdt, noch werben fie damit jemald zu Stande 
fommen. a 


Geſchichtskundige wiffen, daß Italien fchon im Aten 
Jahrhundert ein ganz ähnliches Schaufpiel dargeboten hat. Rur 
find im Laufe der Zeit die Principien bei weitem mehr zum 
Haren Bewußtfeyn der Menfchen gefommen ; der Charakter der 
Bewegung fann heute nicht mehr mißverftanden werden. Der 
Rauſch, welcher unter Petrarca und Eola di Rienzo die Ita: 
liener, welche fi) auch, damals für Nachfommen ver alten 
Römer in gerader Linie hielten, zu den wunderlichfien Sprün⸗ 
gen trieb, diefer Raufch war zu jener Zeit nichts als ein ſchüch⸗ 
terner Anfang, während heute wenigftend die Eingeweihten fich 
über dad Ziel, dem ſie zufteuern, mit einer Unbefangenheit und 
Dffenheit äußern, die nichts mehr zu wünfchen übrig läßt. 


Gehen wir auf die Tiefe viefer ganzen Erfcheinung en, 
fo tritt und die Signatur defien, was heute in Italien gefchieht, 
mit überrafchender Klarheit entgegen. Dieß ift der Sinn ber 
italienifchen Revolution von 1848: das in modern revolutionäre 
Formen gefleidete, antik heidnifche, in feiner Wurzel pantheifti« 
{he Printip der Nationalität liegt im Kampfe um Seyn ober 
Nichtſeyn mit dem chriftlichen Geiſte und feiner VBerförperung 
als allgemeine Kirche. — Täufchen wir und nicht: der Sturm 
gilt hauptfächli dem Statthalter Ehriftt auf Erden, und um 
den Mittelpunft der Kirche gruppirt fi die Schladt. Die 
Kirchengefchichte wird einft von biefer Zeit, ald von einem ber , 
merfwürbigften Verſuche berichten, welche ber Fürſt diefer Welt 
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zur Faͤlſchung und Zerftörung der weltumfaflenden Anſtalt zur 
Erlöfung der Menfchheit machte. — Die Abfiht war: das 
Oberhaupt der allgemeinen Kirche und fomit die Kirche felbft 
entweder mit der Wurzel vom Erbboden zu vertilgen, over, vor⸗ 
läufig wenigftend und als einftweiligen Durchgangspunft, den 
Papſt in einen natlonafsttalienifchen Kalifen zu verwandeln. 
Dieß iſt der nadte Kern der Sache, alles Uebrige fömmt nur 
als Drapperie und umhüllende Verzierung in Anfchlag. 

Wir find nicht im Stande anzugeben durch weldye heuch⸗ 
leriſchen Trugſchlüße und treulofe Fallſtricke, über gefährliche 
Mittelftufen hinweg, Geiſter wie der edle, urfprünglich tieffathos 
tifche Alteffandro Manzoni in dad Ne dieſer Beſtre⸗ 
bungen verlodt fen mögen. Wenn es aber theilweiſe geluns 
gen, ihn zu berüden, fo ift dieß ein Zeugniß unter vielen, 
weldye Macht feibft über die Gemüther der Beten dem Irrthum 
in der Stunde gegeben it, wo das Reich der Finfternis Ges 
walt hat. Klarer und offener liegen und dagegen die Wege 
von Mazzini, Gioberti und Mariotti vor Augen. Im Wefents 
lichen wollen alle drei daſſelbe; nur ihre Mittel und in der Mitte 
ftehenden Zwecke find verſchieden. Mazini repräfentirt den brus 
talen Rabdifalismus, der, faf in der Weife des atbeiftiichen 
Jungdeutſchthums, unbefümmert in welchem Sinne und Ges 
ſchmack wieder aufgebaut werben foll, nichts als blutige Zer⸗ 
ſtörung träumt, und die Menfchheit abichlachten möchte, um ein 
wahnfinniged Rachegelül und eine tyrannifche Herrfchgier zu 
befriebigen. 

Die Zeitungen haben neulich eines feiner Programme des 
Meuchelmordes mitgetheilt. „Jeder Italiener foll einen Defters 
reicher in Italien angreifen und töbten, fei es offenen Ange 
ſichts, fei ed meuchlinge, bei Tag, bei Radyt, in der Stadt 
oder auf dem Lande; jede Waffe ift gut, Steine vom Yenfter 
berab, das Stilet im Aermel, die Flinte im Befträuche, Degen, 
Mefier, Heugabel, Spieß, alled foll gegen die Fremden gerich⸗ 
tet werden. Die Brüden follen abgebrochen, die Bäume ges 
fällt werben, um ben NReitern deu Weg gu verfperren, die is 

53 ® 
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des Erdbodens enbfich zumachen ſollte. Stalin, man fieht 
es, if der Zwei, Chriſtus und fein Stellvertreter auf Erden 
nichts ald Mittel und Werkzenge zu vefien Verherrlichung. 
Mariotti geht bei weiten ehrlicher und grader auf das⸗ 
felbe Ziel 108, welchem ®ioberti auf einem großen Umwege 
zufteuert. Cr will die völlige Vernichtung des Papſtthums in 
Stalien felbft. Hierdurch fol der Einfluß der bisherigen, fas 
tholifchen Staaten auf Stalien zerflört, umgefchrt aber eine 
Brüde zwifchen den Stallenern und dem Proteſtantiomus ges 
fhlagen werben. „Aus dieſem Grunde iſt die ganze Welt bei 
diefer großen Zrage der Emancipation Italiens unmittelbar 
betheiligt. Die Herftellung der Denffreiheit in Italien führt 
zur großen Fatholifchen Criſis. Alsdann wird fich zeigen in 
wie weit die Staliener freiwillig bei einem religiöfen Syſtem 
bleiben, an daB fie bis jetzt durch Gewalt gefeflelt geweſen 
find, oder welche Umgeftaltungen der alte Rationalglaube 
erleiden muß, bevor vernünftige und verantwortliche Weſen fich 
ihm anfchließen fünnen. Die Errichtung einer freien Nationals 
firche in Stalien, mit Rom an der Spitze“ (des Abfall!) 
„mußte einen wichtigen Einfluß auf die verfchievenen Theile der 
fatholifchen Welt üben, die dem alten Glauben noch treu geblies 
ben find; und die Annahme freifinniger Maaßregeln in ver 
tatholifchen Gemeinde fünnte fie am Ende den weniger bis 
gotten Zweigen des Proteffantismus" (Socianern, 
Deiften und Rongeanern) „ſo nahe dringen, daß eine allgemeine 
Ausföhnung fo ausführbar würde, wie fie wünſchenswerth ift, 
wie fie thatfächlich ſchon von den meiften Seiten gewünfcht wird.” 
— Der Weg dazu liegt Flar von den Augen dieſes Apoflele 
der italtenifchen Nationalität! „Wäre diefer alterefchwache Glaube 
und Gultus nicht, fo flünden alle nationalen Elemente im of: 
fenen Kampfe mit den beftehenden Regierungen Stalins. Es 
war verordnet (?) daß der Papſt ein Jtaliener fei. Der päpft: 
liche Etuhl iſt ver einzige Thron, mit dem fich der Name 
Italiens identificiren fann. Bon num an find Ferettis Nach⸗ 
folger, fo lang es ihnen gefällt, charfächlicy Rönige von Italien. 
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Es if ſchwer voraus zu fehen, welche Folgen vie nationale 
Tendenz für das Beſtehen der fatholifchen Welt baben mag. 
Es fann allerdings zulent gu einer Aufloiung der 
Kirche führen. Deſterteich, getäufcht im feinen yolttiichen 
ntriguen , wird verfuchen, den Papfſt durch Begünfligung ver 
deutfchen Neufarholiten zu benachtheiligen. Die Treue der 
gallifaniichen Kirche hängt an einem Faden, und der unver 
meidliche Yal der Jeſuiten beraubt den Papſt feiner ihärigften 
geittlihen Miliz. Es nefchehe! Lang lebe Italien! Und möge 
bie Vorſehung für die Intereffen der chriflichen Kirche forgen. 
Das Band des Katholiciemus fel ganz unabhängig von polis 
tifchen Verbindungen. Die päpflliche Obergewalt gründe ſich 
nod) einmal auf dad unveräußerliche Uebergewidht der Tugend. 
Die Forderungen der fatholifchen Welt traten zu lange und zu 
oft den heiligen Rechten der Ztaliener ald unabhängiges Bolt 
in den Weg. Defterreih, Yranfreih und Spanien haben zu 
lange das Conclave mit ihren Keinlichen Intriguen beherrfcht.“ 
Der Verfaſſer weiß ein Mittel, diefem Uebelftande von num 
an und für alle Zeiten gründlich zu begegnen. „Bon nun an, 
oder wir müßten uns fehr irren, werden die Römer felbft ihre 
Angelegenheiten ordnen und jede ungehörige Einmifchung zu 
rüdwelfen. Pius IX., Gott fchenfe ihm langes Leben, wir 
für die fichere Wahl feines Nachfolgerd Sorge tragen. Ja, 
fo lange als nody ein Ferretti lebt, wiffen wir nicht, 
warum nicht diefe Familie den Stuhl des heiligen 
Petrus monopolifiren follte” Pius IX. braucht fidy 
nur zu verheirathen und nad) dem Beifpiel des abtrünnigen 
Hochmeifters in Königsberg den Kirchenftaat zu fäcularifiren, 
fo ift die Sache gemacht, und die chriflliche Kirche „aufgelöſt.“ 
Köflihe Naivität des Stalieners, die ihm felbft in der bidften 
Finfterniß des rohen Unglaubens noch verblieben ift! 

Unfere Lefer wiſſen jebt aus dem eigenen Munde der itas 
lienifchen Rattonalpartei, zu welchem Zwede Pius IX. ihr dies 
nen ſollte. Es war dabei, mit unendlich viel mehr Keinheit 
des Verſtandes, als der beutfche Radikalismus bei ähnlichen 
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Gelegenheiten je aufzubringen weiß, an Alles gedacht, nur an 
Eines nicht, an jenes Wort des Herrn, welches eben jener 
Kirche, die Mariotti, Gioberti und Mayini „auflöfen* wols 
(en, verheißt: daß die Pforten der Hölle fie nicht überwältigen 
werben. 

Den eben gefchilverten Abfichten und Anfchlägen gegenüs 
ber war. Papſt Pius IX., ein wohlmollender, von den reins 
ften und edelften Abflchten für die zeitliche Wohlfahrt feiner 
Untertbanen befeelter Herr, in eine Lage gerathen, wie vor ihm 
noch fein anderer Papſt. Auf dem firchlichen Gebiete treu 
und gewiffenhaft in die Fußtapfen feiner Vorfahren tretend, 
gab er ſich al8 weltlicher Fürſt der leicht erflärlichen und vers 
zeihlichen Täufchung hin: daß mit dem Geifte der Nationalität, 
weicher die höheren und mittleren Klaſſen in Italien durchzuckte, 
ein Vergleich und ein frievliches Abkommen möglich ſei. Er 
fheint geglaubt zu haben, daß fich durch unfchäpliche Eoncefs 
fionen der feindfelige, durchweg unchriftliche und unkatholiſche 
Haß diefer Stimmung entwaffnen, die drohende Strömung des 
Zeitgeifted theilen, eine gewiſſe mittlere Partei fchaffen laffe, 
auf welche geflübt er als Papſt und Monarch frievlich und 
ruhig in zeitgemäßer Weife weiter regieren könne. Diefen Aus⸗ 
weg zu fuchen lag ihm um fo näher, als in ber weltlichen 
Verwaltung des Kirchenftaates dieſelben gorbifchen Knoten uns 
gelöst vorlagen, weldye faſt in allen Staaten Europa's noch 
ihres Aleranders harren. Die Nbficht des Papftes kann bei 
diefem Berfuche ein Vorwurf um fo weniger treften, als außer 
dem nur noch ein anderer Weg offen fland: der, der blutigen, 
friegerifchen Gewalt im Geifte Sixtus V., zu welder Regies 
tnngömethode dem Papſte nicht bloß die perfönlichen Eigen» 
fchaften und die Machtmittel fehlten, fondern die auch der erfle 
Blick auf die gänzlich veränderten Zeitverhältnifle auf das ents 
fchiedenfte widerratben mußte. — Wir müflen es daher als 
eine unabwendbare Fügung der Borfehung betrachten, daß das 
politifche Experiment, welches Papſt Pius IX. unternahm well 
er mußte, auf das vollſtaͤndigſte geicheitert if. Zu mehreren 
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det war, enifloh Pius IX., mit Hülfe des bayertfchen Geſand⸗ 
ten, GOrafen von Spaur, in der Nacht vom 24. auf den 25. 
Rovember nad) Gaeta, wo ihn der König von Neapel in ſei⸗ 
nen Schub nahm. 


Die Tatholifhe Welt hat diefe Kunde mit freudigem 
Danke gegen die Vorfehung begrüßt. Denn durch dieſe Flucht 
bat Pius IX. feinen Bruch mit der italienifchen Revolution 
und ihrem leitenden Gedanken, — der Nationaleinheit — uns 
wiberruflich erklären fünnen und fortan wird hoffentlid, feine 
Rede mehr davon feyn, den Papft zum Mittelpunfte des fünf« 
tigen italienifchen Weltreiches zu machen. Den heiligen Bater 
trifft aber das herbe 2008, in. feiner Perſon den Beweis lies 
fern zu müflen, was die Popularität im Sinne des liberalen 
Zeitgeiſtes werth fei. Iſt feit den legten ſechzig Jahren fein 
Fürſt von der revolutionären Partei in ganz Europa auf bes 
leidigendere Weife gerühmt und vergöttert worden, fo wird 
dafür auch heute feiner mit maßlofern und wüthendern Schmä- 
hungen überfchüttet. Inhaltſchwere Warnung für jeden Herr⸗ 
fcher: jedem Schritte, ben er’auf dem Felde der Politik gethan, 
zu mißtrauen, fobald die liberale Maſſe der Zeitungslefer und 
Kaffeehausbefucher ihm ihren Beifall zujauchzt! Dieß if ein 
Thermometer, ber felten oder niemals trügt. Inzwiſchen fcheint 
der Zeitpunft noch weit entfernt zu feyn, wo die gebildeten 
Stände Italiens zur wahren Befinnung zurüdfehren, und ſich 
ımter den Stoͤßen und Schlägen der profaifch-hiftorifchen Wirk⸗ 
lichleit überzeugen werden, daß ihr Natlonaltraum in dieſem 
Erbenleben nie in Erfüllung gehen kann. 


Dis jegt haben die Beſtrebungen Jener, weldye Teutſch⸗ 
lands politifche Einheit auf dem Wege der franzöſiſch⸗mecha⸗ 
nifchen Gentralifation herbeiführen wollten, bei und gu feinen 
glüdlichern Ergebniflen geführt, als jenfeitö der Alpen. Wir 
haben ſchon dfterd in biefen Blättern darauf aufmerffam ges 
macht, daß das, was verwandte Volföftämme zu einem polls 
tifchen Körper einigt, und das, was fie auseinander treibt, 
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nicht der Menfchen Laune und Belieben if. Hier wirft bie 
Natur, nicht die berechnende Kunſt. Frankreich und England 
frrd große, einheitliche Maſſen geworben, nicht kraft eine 
fünftlich angelegten, vorbedachten ‘Planes, fondern kraft ber 
ureigenthümlichen Anlage der Stämme, die fidy in jenen Län- 
dern zu neuen Bölfern mifchten und vereinigten. Die Deuts 
ſchen dagegen find, auch nicht fraft eigener Wahl fondern 
unbemußt unter höherer Führung ftehend, fett dem Anbeginne 
ihrer Gefchichte eine andere Bahn gewandelt. Der Sache nad 
iſt der Staat der Deutfchen felten mehr geweſen als eine Con⸗ 
föderation verfchievdener Stämme, und nur durch den Einfluf 
hriftlich - hierarchifcher Ideen erhielt er in ber Perfon des rö- 
mifch « Deutfchen Kaiſers ein Oberhaupt, deſſen Macht bei weis 
tem mehr im firdhlichen, als im politifch nationalen Boden 
wurzelte. Was wäre der Kaiſer gewefen ohne bie Advokatie 
der römifchen Kirche! 


Seitdem dad Band des alten Glaubens zerriffen war, 
beftand Dentfchland aus zwei, nach der Religion geſchiede⸗ 
nen, einander feindlich gegemüberftehenden Bünden. ‘Die Deuts 
ſche Einheit lag erft feitvem ber deutſche Geilt, fich von der 
Mitte ded vorigen Jahrhundert6 an, in einer früher nicht ge 
fannten Weife entwidelte, allein und lediglich in der deutſche 
Literatur und in der bdeutfchen Wiflenfchaft. — Die politie 
fhen Folgen viefer feiner Auflöfung bat Deufchland ſchwet 
gebüßt. Aber der deutfche Bund von 1815 hatte, namentlich 
feit der Vollendung der Militäreinrichtungen im Sabre 1840, 


auf dem militärifch -politifchen Gebiete alle Anftalten gefchafe 


fen, deren Deutfchland fähig if. Um Deutfchlands Wehrver⸗ 
faffung zum Angriff und zur Bertheibigung gegen das Ausland 
war es unter dem beutfchen Bunde befier beftellt als jemals, 
feit e8 eine deutſche Gefchichte gibt. 


Das deutfche Parlament, hervorgegangen aus den Ideen, 
welche die deutfche Burfchenfchaft ein Menfchenalter hindurch 
öffentlich und heimlich verbreitet, und zulegt unter Itzſtein's und 
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Gagern's Leitung als Vorparlament in's praktiſch⸗politiſche 
Leben eingeführt hatte, faßte die deutſche Einheit in einem an⸗ 
dern Sinne. Nach dem Muſter von England und Frankreich 
ſollte eine politiſche Centraliſation in die Stelle der bisherigen 
Mannigfaltigkeit treten; ein Zweck, der nur durch Mediatiſi⸗ 
rung aller deutſchen Regierungen zu erreichen ſtand. Statt da⸗ 
her eiwa durch die Vertreter des ganzen deutſchen Volkes eine 
großartige petition of right zu Stande zu bringen, und ber 
modernen Staatdomnipotenz gegenüber bie oft verfannten und 
vielfach beeinträchtigten Rechte ver Privatfreih eit zu fichern, 
conftituirte fich jene Verfammlung, augenfcheintidy nad) frans 
zöftfchem Mufter, zum Gonvent, und hielt ed für ihren Beruf: 
ohne weiteres, durch verantwortliche Minifter, einen unverants 
wortlihen, machtlofen Ramenträger und fonftigen conftitutios 
nellen Apparat eine Art Oberregierung von ganz Deutſchland 
anzutreten. Sie überfah hiebei nur zweierlei. — Erftend ging 
fie von der petitio principii aus, daß die vierzig Millionen 
des deutſchen Volkes wirklich eine folche Staateveränderung 
wollten, und zweitens bedachte fie nicht, daß feine Regierung 
auf Erden jemald einer erecutiven Macht entbehren konnte. 
Die ihrige beftand nicht nach der Weile ihred Borbildes von 
1793 in dem Ecyreden Aller, fonvdern in der Furcht der Res 
gierungen vor dem Krawall, der nur zerflören kann, ſeinerſeits 
aber dem, der fi) auf ihm flügen will, jede Regierung uns 
möglich macht. 

Über auch dieſes Bewaltmittel gerbrach der 18. Septems 
ber. Das Parlament gerieth felbf in den Fall, mit ſchonungs⸗ 
lofer Strenge den Aufruhr zu Boden fhlagen zu müſſen, der 
an die Thore der Paulékirche pochte. Seitdem vollends in 
den legten Monaten Defterreih und Preußen, die man in 
Frankfurt rettungslos dem Untergange geweiht glaubte, ſich 
wieder ermannten, kann die Frankfurter Centraliſation nur von 
der Macht leben, welche dieſelben Regierungen ihr leihen, de⸗ 
sn Mediatiſirung ausgeſprochenermaßen das nächfle und wer 
fentlichfle Ziel ihres Strebens iſt. Dem gewöhnlichen Men- 
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Furcht thun Häufig gerade das, was ihren eigenen Zweden 
am meiften entgegen arbeitet. So wurde während der Honig 
monate der deutfchen Revolution auch Rußland von der nati⸗ 
onalitätötrunfenen, deutſchen Preße für außer dem Völkerrecht 
erklärt, und der Radikalismus trug ſich bereitö mit ſchweren Sors 
gen, wie fi) die Provinzen jenes ungeheuern Reiches — wer 
an defien Eroberung zweifeln mochte, lief Gefahr, als Verrä- 
ther geächtet zu werden! — am paſſendſten und gerechteften 
vertheilen ließen. Trotz deſſen hat Kaifer Nikolaus während 
einer Periode gute Nachbarichaft gehalten, wo eroberungsſüch⸗ 
tige Abfichten des rußiichen Kabinetd Deutfchland hätten ein 
übled Epiel bereiten können. Wir kennen die Rolle nicht, 
welche die flavifche Nationatität noch auf der Weltbühne zu 
fpielen von der Borfehung berufen ift, und müflen aus eben 
diefem Grunde die Frage unerörtert laffen: weldye Gefahr dem 
alternden, romanifchen und germanifchen Weften von jenen rohen, 
aber glaubend» und gehorjamsjähigen Stämmen droht. Ein neus 
erer flavifcher Schrififteller fagt: „Wir Elaven find unfern weſt⸗ 
lichen Brüdern eine Warnung von höchſter Bedeutung ſchuldig. 
Der Weften vergißt zu fehr den Norden von Europa und Aflen, 
diefe Heimath der Raubs und Vernichtungsvölfer. Glaube man 
ja nicht, dieſe Völker hätten zu beftehen aufgehört. Kortwähs 
tend find fie da, wie eine gewitterfchwangere Wolfe, nur das 
Zeichen des Himmels erwartend, um von ven Höhen Hoch⸗ 
aflens herab fih auf Europa zu fügen. Man glaube nur 
nicht, daß der Geiſt der Attila's, Dfchingischand, Tamerlane, 
Sumarowe, diefer fürchterlichen Strafvolifireder der Menfchbeit, 
in jenen Regionen ganz audgeftorben ſei.“ Wird diefer Tag 
de Zornes noch einmal über das fulturftoßge, nationalitätd- 
und freiheitätrunfene Europa bereinbrechen? und wann ? Wir 
wiſſen es nicht. Was wir aber wiſſen, ift: daß gegen dieſe 
Gefahr, vor welcher die heutigen Deutfchen eine vüftere, 
inftinftmäßige Ahnung warnt, die anarchiiche Revolution im 
eigenen Haufe das fchlechtefte aller Vertheidigungsmittel wäre. 
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Das Syſtem der Bermittelung. Vom Prinzen Wilhelm zu 
Löwenſtein. Berlin 1848. 


Je fraufer und bunter fich die Begriffe der gebildeten 
Deutfchen des neunzehnten Sahrhunderts in Betreff ihrer poll 
tifchen Rechte und Pflichten durch einander wirren, und je 
augenfcheinlicher es if, daß in den Forderungen und Anfprö- 
chen der Wortführer der Tagedmeinung an die Fürften mb 
Regierungen ein bedenkliches Irrfeyn Platz gegriffen hat, bee 
wohlthuender und erfrifchenver ift e8 wieder einmal inmitten die⸗ 
fer infernalen Katzenmuſik einem menfchlichen Laute zu begegnen. 
Lieblich, aber ungewohnt, tönt und aus der vorliegenden Fleinen 
Brofchüre die Stimme ded gefunden Menfchenverftande® entge⸗ 
gen. Der Berfaffer fpricht ohne Prunk der Rede gelaffen und 
ziemlich troden eine große Wahrheit aus, mit ber viele An⸗ 
dere, nicht eben aus überflüffiger Herzhaftigfeit, befchelden hin⸗ 
ter dem Berge halten. Die politifche Roth ver Zeit, das iſt 
fein Thema, rührt großentheild aus dem unfeligen, rein vers 
geblichen Bemühen her: zwifchen unvereinbaren Gegenfägen 
vermitteln zu wollen. Er hat bei feinen Betrachtungen zunächft 
die preußifche Regierung im Auge, obwohl man Alles, was 
der Berfaffer über die Schooßfünde biefer Zeit in Beziehung 
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auf Preußen fagt, ſich auch anderswo als in Berlin und 
Potsdam, ja fogar allenthalben, und nicht bloß oben, ſondern 
nicht minder auch unten, befonderd aber in der Mitte gejagt 
feyn laſſen Fönnte. 

„Die meiften Maßregeln“, fagt der Verfaſſer, „wel⸗ 
che die preußifche Regierung ſowohl der Rationalverfamm- 
lung gegenüber als im einzelnen Verwaltungszweigen fett 
dem ABten März ergriffen bat, verdanken ihren Urfprung 
einem fcheinbar löblichen, aber in dem Staatenieben höchſt 
verderblichen Beftreben, nämlich demjenigen, das fi Ents 
gegenftehende vermitteln zu wollen. Die Brundfäge, welche 
feit jener Zeit aufgeftellt, die Gelege, welche berathen, bie 
Maßregeln, weiche von den Behörden getroffen worden find, 
fogar die Programme ver einzelnen Miniiterien, bie bi6 zum 
8. November an die Spike traten, hatten ſich diefe Rolle der 
Vermittelung auferlegt. Yrägt man aber, zwiſchen welchen 
gleichgeftellten Staatögewalten etwa vermittelt werden follte, 
frägt man nad) der Rechtmäßigfeit der Anſprüche der Partelen, 
fo ift in der Ihat die Antwort ſchwer.“ 

„Nach der Märzrevolution flellte man es fich zunaͤchſt zur 
Aufgabe, zu vermitteln zwifchen einem Könige, der feinem 
Volfe durdy die Entäußerung eines Theiled feiner Machtvolls 

- fommenheit das größte Gnadengeſchenk gegeben hatte, das ein 
Monarch je freiwillig ertheilte, und zwifchen einem aufrühreris 
fhen und irregeleiteten Haufen; daher am 19. März der un 
felige Gedanfe der Zurüdziehung der Truppen aus ber bereit6 
eingenommenen Etadt, in der Hoffnung, daß durch dieſes 
Entgegenfommen von Eeiten der Regierung die aufgeregten 
Maffen gewonnen werden könnten. Hierdurch wurde recht eis 
gentlicy die Revolution auf den Thron gefeht, und dem vers 
wirtten Bolfe der Begriff feiner Allmacht und feiner Herrfchaft 
beigebracht. * 

„Hierauf hat man ſich beeilt, durch das Urwäͤhlergeſeß 
und die daraus fich herleitende Verleihung eines Antheild an 

der Regierung des Staates, den Glauben an die Volksſouve⸗ 
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rainetät zu befefligen, und bieß lebiglich, um dem Gefchrei einis 
ger fogenannten Freiheitshelden Genüge zu leiften; man ift in 
der Nachgiebigfeit noch einen Schritt weiter gegangen und hat 
die Volksbewaffnung zugeftanden, ein Zugeflänbulß, was im 
einem Staat, wo die allgemeine Wehrpflicht bereitö beftand, 
feine andere Auslegung zuließ, ald das Bolf zu befähigen, 
feine errungenen Freiheiten noͤthigenfalls mit ven Waffen in 
der Hand gegen die Regierung zu befchügen. Zwei würbige 
SInftitute find daraus hervorgegangen, die Nationalverfamm- 
lung und die Bürgerwehr.“ 


„Das Syſtem der Vermittelung brachte zuerfi dad Mint- 
fterium Camphauſen and Ruder... . Die beiven folgen« 
den Miniflerien waren von bemfelben Geifte befeelt. Bon Tag 
zu Tag ſank nun das Anfehen der Regierung, und es fliegen 
die Anmaßungen der Ummwälzungspartei. Im Ins» und Aus 
fande fonnte man fich feine Nechenfchaft daruͤber geben, warum 
die preußifchen Beamten, höhere und nievere, welche ihrer Tüch- 
tigleit und Redlichkeit halber bisher in hohem Anfehen geftan- 
den hatten, fo wenig Selbftftändigfeit, fo wenig Selbfiver; 
trauen, fo wenig Energie entwidelten. Die Antwort liegt 
ganz einfach in dem Umſtande, daß fie bei dem herrfchenven 
Syſteme von oben feinen Schug hatten, und fich nicht trau⸗ 
ten, aus eigener Verantwortlichfeit zu handeln.“ 

Dieß ift ein Schuß in's Schwarze, trifft aber, wir mies 
derholen e&, nicht bloß die preußifchen Beamten. Leider 
lag aller Drten die Stärfe der Aufrührer und Zerftörer wer 
fentlih in der faum glaublichen Feigheit und Schwäche der 
pflichtmäßigen Bertheidiger der Ordnung und des Rechte. Als 
Ienthalben aber, wo ber Leviathan der Revolution von 1848 
auf Männer ftieß, die als folche handeln durften, fchrumpfte 
er zur winzigen , fchüchternen Spitmaus ein. Wer dieß nicht 
glauben will, lefe die von Lob und Dankbarkeit überfließenden 
Adrefien der Wiener an den Fürften zu Windiſch⸗Graätz. 


